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Das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstiftaiigstriebes.  Von  Casper.  •» 
Fall  von  Insufficienz  beider  Vorhqi »klappen.  Vom  Dr.  M6ller. 
—  Krit.  Anzeiger. 


Das  Gespenst  des  sogenannten  Brand- 
stiftungstriebes. 

Von  Casper. 


„Auch  die  Mftdchen  haben  mitunter  das  Gelüst,  Feuer 
anzulegen;  sie  lassen  es  aber  wohl- bleiben .»  wenn  sie 
scharf  zusammen  genommen  werden." 

Immermann^  im  1.  Bande  seines  ^^Mänchhausen." 

Wo  biotud  der  Verfasser  mit  dieser  Abhandknig  will, 
giebt  isogleich  ihr  Titel  und  Motto  daatlicli  zu .  erkennen, 
und  das  ist  auoli  sein  Wunsch.  Wen^e  Gegenstände  haben 
mich  Jahrzehnte  lang  so  unaasgesetzt,  so  lebhaft  beschäftigt, 
wie  dteder^  die  Erforschung  der  sogenannten  Pyromanie,  als 
eigenthämlicher  Species  geistiger  Störung  bei  kindlichen  und 
jugendlichen  Individuen.  Eine  im  Laufe  der  Zeit  immer  rei- 
cher gewordene  Erfahrung  durch  zwanzigjährige  dienstliche 
Stellung,  früher  in  der  Provinzial-,  später  in  der  obersten 
wissenschaftliilien  Medidnalbehörde,  wohin  die  wichtigsten 
Fäll^i^us  d^  gesummten  grosscin  Monarchie  ^usamoieiifliesMii^ 
Jahrgang  1846,  1  . 


hat  mir,  als  vielbeschafligteni  Referenten  grade  in  psycholo- 
gischen Angelegenheiten  9  eifie  solche  Fülle  von  Untersu- 
chiiagj».- Fällen  jug6iuilich«r  Bi:andstifler  geliefert,  dass  ich 
dreist  bekai^ten  darf,  wie  wobl  kein  deutscher  Arzt,  selbst 
ff.  E,  lUchter  mit  seiner  grossen  und  schälzenswerlhen  Er- 
fahrung nicht  ausgenommen,  sich  einer  ähnlichen  gunstigen 
Gelegenheit  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Rechne  ich  nun  hierzu 
«inen  jahrelangen,  lebendigen  Verkehr  mit  Brandlegern 
und  Verbrechern  aller  Art  in  einer  andern,  practisch-ge- 
richts-ärztlidien  Stellung,  so  glaube  ich  wenigstens  meinen 
äussern  Beruf  —  und  man  wird  sehen,  warum  ich  dies  Stück 
curriculum  vitae  voranschicke  —  zur  Bearbeitung  eines  Ge- 
genstandes nachgewiesen  zu  haben,  an  welchem  sich  so 
ausgezeichnete  Männer  unter  den  Aerzten  und  Criminalisten 
versuchten  «nd  abmühten.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil 
ich  selbst  von  dem  unerfahrenen  Anhänger  der  Autoritäten 
in  jünge/n  Jahren,  durch  den  grossen  Lehrmeister  der  Er- 
fahrung in  altern,  zu  einem  so  entschiedenen  Gegner  der 
Annahme  einer  Feueriust,  wie  überhaupt  der  Sucht  nach 
Suchten  {Mordsucht,  Stehlsucht  u.  s.  w.)  in  der  gerichtli- 
chen Psychologie  umgewandelt  worden  bin,  verkenne  ich 
auch  keines weges  die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe,  deren 
Grenzen  ich  noch  weiter  stecke,  als  frühere  ehrenwerthe 
Gegner  der  Lehre  von  der  Pyromanie,  wie  Fleming,  Meyn, 
Bre/eläy  und  vor  Allem  ff.  E,  Richter  *),  unter  den  Crimi- 
nalisten Jarke  **)  und  Mittermaier  ***)  es  gethan  haben. 
Wie  kommt  es,  dass  so  tüchtige  Manner  mit  iiuren  Gründen 
nicht  durchgedrungen  sind,  dass  das  Gespenst  einer  krank*- 
haflbeB  Lust,  das  mit  wowiderstefaiichem  Drang  gewisse  Sob^. 
jede  immer  wsenier  zu  dersdben  Terbreoberisoben  Tkat  ftinw 
treiben  soH,  nun  schon  in  Wissenschaft  und  StrafrecMspraxis 


*)  lieber  jti|;eiidlkhe  Brandstifter.    Dresden  n.  Leipzig,  1844L   8, 
Die  neuste  und  bei  weitem  beste  Schrift  über  das  Thema. 
*•)  Lehre  von  der  Zurechnung.    S.  47. 

tdiiu  4frimmiiie  wpackmk  BxMh.  i/^a».  4.  r«§.  14 


sait  fiin6%  Mmn  amtreiM,  wenn  wir  srnne  Gebort  mä 
Platner'9  FragmmiB  de  ame^tHa  oocuUa  IL  (1797)  datiren? 
Ein  halbes  Jahrhundert  ist  freilich  Isein  hohes  Lebensalter 
fär  —  einen  Irrlham;  der  Glaube  an  die  Existenz  YonHexea 
ist  älter  geworden,  und  der  Gang  wissenschaftlicher  For« 
s<Aiang  lässt  sich  nicht  nach  Jahrzehnden  abmessen:  ich  glaube 
aber  folgende  Antwort  auf  jene  Frage  geben,  folgende  als 
die  Grunde  bezeichnen  zu  müssen,  welche  die  Fälle  voa 
Pyromanie  in  die  Wissenschaft  gebracht  und  sie,  namentlich 
IQ  Preussen,,  seit  zwanzig  Jahren  so  ungebührlich  ver- 
mehrt haben :  * 

i)  Die  oft  besprochene,  oft  mit  so  vollem  Rechte  ge- 
tadelte Humanität  der  Aerzte  am  unrechten  Orte,  das  Be~ 
streben,  durch  Annahme  eines  unzurechnungsfähigen  Ge- 
roüthszustandes  einen  Verbrecher  der  verdienten  Strafe  zu 
enlziehn«  Grade  in  unsern  Fällen  aber  musste  eine  falsch 
varstaodeiie  Philanthropie  um  so  mehr  Aufforderung  haben 
sich  ztt  äussern,  als 

2)  die  Strafgesetzgebungen  in  Betreff  des  Verbrechens 
der  Brandstiftung  so  ungewöhnlich  streng  waren  und  zum 
Thetl  noch  sind.  Nach  dem  Preussischen  Slrafrecht  (AJIg» 
Landr.  Th.  IL  Tit.  20)  soll  der  Brandstifter,  nach  Umstän- 
den des  Falles,  ($.  1517)  lebenswierige  Zuchthausstrafe, 
fiese  mit  Staupenschlag  ($.  1524),  die  Todesstrafe  durch 
das  Schwert,  selbst  nüt  Verbrennung  des  Leicbnans  ($. 
1515-16),  endlich  sogar  den  Feuertod  und  selbst  diesen 
noch  gesdiärft  erleiden  (§.  1512  —  13),  und  wenn  auch 
mehrere  dieser  Strafarten  in  der  Praxis  längst  abgeschaSk 
»nd,  so  bestimmt  doch  noch  der  Entwurf  des  neuen  Preusa. 
Strafgesetzbuchs  $.  520  bis  zu  lebenswieriger  Zuchthaus- 
and  zHT  Todesstrafe^  Strafen,  die  unter  Andern  auch  das 
neue  Criminalgesetzbuch  für  das  Königreich  Sachsen  (Art. 
171  —  172)  feststellt  a  s.  w.  Bei  soldien  Slrafbestimmun-» 
gen  einer-  und  der  Betrachtung  jugendlicher,  ja  oft  fast 
noieh  kindiicher  Uebekhäter  andererseits,  konnten  sich  phil« 
anthropische  Mediciner  um  so  mehr  oft  genug  verleitet  füh- 
len, durch  ihren  Ausspruch  den  Strafcichter  Abzuwehren,  als 

1* 


_   J4    - 

ihnen  nicbt  fitt>eraH   die  Kenntniss  der  gfesetzUcIien  Milde- 
rung«grände  und  der  strafrechtlichen  Praxis  beiwohnt. 

3)  Weit  mehr  noch  hat  dazu  beigetragen  den  Haufen 
der  sogenannten  Thatsachen  von  Brandstiflungstrieb  immer 
wieder  noch  auf's  Ungebührlichste  zu  vergrössern,  der  Man- 
gel an  eigener  practischer  Erfahrung  bei  so  vielen  gericht- 
lichen Medicinalpersonen  und  Behörden.  Wie  Viele  haben 
die  Pyromanie  angenommen  und  behauptet,  wenn  ihnen  ein 
irgend  dafür  scheinbar  sprechender  Fall  vorkam,  wie  Viele 
haben  über  dieselbe  geschrieben,  denen  überhaupt  nicht  6e~ 
legenheit  geworden,  auch  nur  ein  Dutzend  psychologisch*^ 
forensischer  Fälle  überhaupt  im  Leben  genauer  kennen  zu 
lernen!  Wie  dem  Unerfahrenen,  so  geht  es 

4)  dem  leichtsinnigen  oder  oberflächlichen  Beobachter, 
in  der  somatischen  wie  in  der  psychischen  Pathologie.  Man 
weiss,  was  sich  ereignet,  wenn  eine  ,^neue  Krankheit"  ir- 
gendwo lege  artis  geschildert  wirdj  wie  dann  mit  Einem-* 
male  die  Jahrtausende  lang  nicht  beobachtete  Form  von  dem 
alltäglichsten  Practiker  dutzendweise  gesehen  wird.  Grade 
so  und  noch  natürlicher  in  der  Psychologie,  wo  —  die  Hun- 
derte von  seichten  Gutachten  beweisen  es  —  die  Beobach- 
tung und  Forschung  noch  andern  und  grössern  Aufwand 
geistiger  Kräfte  erfordert,  als  in  der  Pathologie.  Der  Ton  der 
„neuen  Krankheit",  wie  A.  Meckel  die  Pyromanie  gradezu 
nennt,  und  sie  „mit  ähnlichen  krankhaften  Producten  der  an 
Nervenübeln  reichen  neuern  Zeit"  in  Beziehung  bringt*), 
war  von  Masius,  S,  G.  Vogel  ^  Henke  angeschlagen  wor- 
den, und  in  zahllosen  Schwingungen  klang  er  nach,  und  wo 
ein  junger  Mensch  Feuer  angelegt  hatte,  ohne  gradezu  daba 
zu  stehlen,  zu  morden  u.  dgL,  wo  er  wohl  gar  wiederholt 
versicherte,  es  habe  ihn  unwiderstehlich  dazu  getrieben,  da 
—  musste  er  an  der  „neuen  Krankheit"  leiden,  und  ein 
neuer  Beweis  für  die  Existenz  der  Pyromanie  war  gefunden 
und  —  gedruckt. 

5)  Ganz  vorzugsweise  endlich  hat  das  bekannte  Gilt- 


*)  BeRrftge  zur  gericlill.  Psychologie.    L    1820. 
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aditen  der  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinat- 
wesen  vom  28.  August  1824  und  das  darauf  begründete 
Jasliz-Ministerial-Rescript  Yom  6.  Septbr.  ej.  a.  *),  das  den 
Preussischen  Gerichtsbehörden  befiehlt,  in  Fällen  von  Jugend- 
lidien  Brandstiftern  (ausser  der^  schon  nach  der  Criminal- 
Ordnung  gebotenen  Aufmerksamkeit  auf  den  Gemütbszustand 
jedes  Angeschuldigten  überhaupt)  die  etwlsnige  Existenz  des 
von  den  Aerzten  neuerlich  angenommenen  Brandstiftungs« 
triebes  im  Auge  zu  behalten,  ganz  besonders  haben  diese 
Vorschriften,  in  Preussen  wenigstens,  die  Untersuchungen 
aaf  Pyromanie,  und  die  Besprechung  derselben  äusserer* 
dentlich  vermehrt.  Die  grosse  Mehrzahl  der  seit  1824  bei 
i^sern  Gerichten  und  ärztlichen  Instanzen  vorgekommenen 
betreffenden  Fälle  wären  höchst  wahrscheinlich  ohne  so 
grossen  Apparat,  und  ohne  die  Akten  oft  durch  alle  drei 
technische  Instanzen  hindurch  zu  senden,  erledigt  worden. 
Wenigstens  kann  ich  selbst  versichern,  zahlreiche  Fälle  zur 
Untersuchung  und  Begutachtung  gehabt  zu  haben/  bei  denen 
wahrlich  keine  andre  Momente,  um  auch  nur  an  die  Pyro- 
manie zu  denken,  vorlagen,  als  die  Thatsachen:  Brandstif- 
tung und  -  ein  Alter  des  Verbrechers  von  14  oder  15 
Jahren,  bei  denen  aber  die  Vertbeidiger  in  ihrem  Rechte 
waren,  wenn  sie  sich  auf  die  gesetzlichen  Vorschriften  zu 
Gunsten  ihrer  Yertheidigten  stützten! 

Nichtsdestoweniger  war,  je  mehr  sich  schon  früher  die 
Zeitschriften  mit  „Fällen  von  Pyromanie"  angefüllt  hatten, 
Henke  entschuldigt,  wenn  er  in  seiner  bekannten  Abhand- 
lung schon  1817  von  einer  „bei  jugendlichen  Individuen 
sich  häufig  zeigenden  Neigung  zur  Brandstiftung,  Feuerlust" 
sprach.  Hier  begegnet  uns  aber  der  erste  Fragepunkt,  der 
noch  niemals  gründlich  zu  erläutern  versucht  worden  ist, 
yme  hochwichtig  er  auch  sei. 

Kommen  nämlich  Brandstiftungen,  von  jungen  Menschen 
verübt,  wirklich  „häufig"  vor?  oder  ist  vielleicht  die  ganze 
Thatsache  als  solche  in  Zweifel  zu  ziehn?    Es  versteht  sich 


*)  «.  Kamph  Jahrbücher,  Bd.  24.  S.  155. 
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hierbei  von  selbst,  obgleich  man  es  ganz  ubertiehn  ^u  baten 
scheint,  dass  hier  nur  von  einer  verhaltnissmässigen 
Häufigkeit  die  Rede  sein  kann,  und  vfir  werden  sogld<^ 
sehn,  wie  unerwartet  nach  Allem,  was  man  über  diese  häu- 
fige (!)  Krankheit  (I)  geschrieben,  sich  die  Vorfrage,  die 
reine  Thatsache  betrachtend,  gestaltet. 

Die  allgemeine  Preuss  Staatszeitung  vom  10.  November 
1837  enthält  einen  lehrreichen  Aufsatz  „aber  die  Anzahl  der 
gerichtlichen  Untersuchungen  gegen  jugendliche  Yerbreober 
und  die  Folgerangen,  welche  daraus  zu  ziehen  sein  dürften^' 
nach  amtlichen  Datis  aus  den  sechs  Jahren  v<m  1831  bis 
1836,  und  eine  Fortsetzung  dieser  Forschungen,  betreffend 
die  folgenden  sechs  Jahre  von  1837  bis  1842,  befindet  siok 
in  der  Beilage  zur  allg.  Preuss.  Zeitung  vom  27«  Januar 
1844.  Aus  den  in  jenen  Blättern  gelieferten  amtlichen  Li- 
sten wollen  wir  das  Erforderliche  ausziehn,  zusammenstelteR 
und  die  Verhältnisszahlen  ermitteln,  wie  folgt: 


Ton 


lebten  jugendliche 
Individven  im 
Mitul  iSbrlich 


In  der  Preuss.  Monarchie  und  in  den  sechs  Jahren 

kamen 
Tor   Vnt. 
also  anf 


kamen 
vor  TJiit. 

Brand- 
«tifinng. 
jSbrlich 


Xiebenie 


weg«n 

Diebstahl 
u.Diebes- 
hebUrti 


also  auf 
Lebende 


kamen 

vor   Um, 

wegen 

Betrüge- 

rei  u.  s. 


also  auf 
Lebeade 


1831-36 

1837-42 


2,150,000  *; 

2,842,586  ***) 


^,5 

27,5 


1:  93,478 
1:105,281 


759 
1244 


1:2829 
1:2285 


83 
101 


1:25,903 
1:28,425 


im  Mittel  2,4^6,293 


25,5 


1:  99,379  1001    1:2557     92     1:27,1^4 


Also  auf  hunderttausend  Knaben  und  junge 
Mädchen  kam  Ein  Brandstifter,  aber  neununddreis- 
sig    Diebe    und    Diebeshehler    zur  Untersuchung! 


♦)  Diese  jungen  Leute  waren  10  —  16  Jahre  alt. 

**)  Diese  Rubrik  enthält  auch  noch  die  Untersuchungen  wegen 
ZoUcontravention,  Frevel,  Mulhwille,  Landstreicherei,  Bettelei,  Injurien 
und  fleischlicher  Verbrechen. 

***)  Diese  Individuen  waren  von  Aber  7  bis  16  Jahre  «It. 
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Senhi  hovmA  nöefa^  wie  Boffimmn  in  dem  zweiten  Auf«« 
salze  sdir  schlagend  bemerkt  Folgendes:  ,,wie  gross  muift 
nach  diesen  VeiAäHnissflahleQ  tfie  Anzahl  der  Verletsiuigen 
sowohl  des  Eigenthams,  als  der  öffentlichen  Sitüichkeit  sein, 
welche  nicht  zor  gmehtlichen  Untersnchnng  gebracht ,  son« 
dem  ider  haaslii^n  Zucht  überiassen  werden.  Welcher 
Slaat  Ton  irgend  beträchtlichem  Umfange  dfirfte  sich  auch 
wohl  nur  annähemd  rühmen  können^  dass  unter  Hundert«- 
taaseiid  seiner  zwischen  dem  achten  und  sechszehnten  Le- 
benajahre  stehenden  Jugend  im  Laufe  eines  Jahres  durch- 
sdmittlich  nur  44  Entwendangen,  oder  gar  nur  drei  FiUa 
Ton  Verletzung  der  öffentiidien  Ordnung  durch  groben  Muth- 
willen,  Injurien  oder  Unzucht  verfielen,  und  dass  demnadi 
nd  Laufe  des  ganzen  Jahres  von  2273  jungen  Leuten  nur 
Eme  Entwendung,  und  sogar  von  33,333  nur  Eine  grobe 
UnsitiKdikeit  verübt  wurde.  Wohl  aber  scheint  es  nach 
der  aUtägiichen  Erfahrung  schon  für  ein  Anzeichen  sdir  ver- 
breiteter sittlicher  Bildung  gelten  zu  dürfen,  wenn  nur  etwa 
zehnmal  so  viel  Vergehen  dieser  Art  in  dem  hier  betrach- 
teten Lebensalter  begangen  werden,  als  nach  vorstehender 
Berechnung  zur  gerichtlichen  Untersuchung  gekommen  sind. 
Die  Hausväter  oder  Lehrmeister  und  Herrschaften,  welche 
bei  noch  unvollendeter  Erziehung  ihrer  Untergebenen  deren 
Stelle  vertraten,  glauben  mit  Bedit,  ihrem  Ansehn  etwas  zu 
vergehen^  wenn  sie  den  richterlichen  Beistand  auch  da  zu 
Hülfe  rufen,  wo  die  That  nicht  unerlässllch  den  Gerichten 
angezeigt  und  deren  Untersuchung  ausschliesslidi  überlassen 
werden  muss^^  u.  s.  w.  Nun  ist  wohl  unbestrdtbar,  dasi 
dies  Alles  von  Brandstiftungen  wdt  weniger  gilt,  wobei, 
wenn  dadurch  nur  dn  irgend  erheblicherer  Sdiaden  ange* 
riditet  worden,  wie  es  meist^theils  der  Fall,  die  That  gar 
nicht  verborgen  bleiben  kann,  alsbald  zur  polizeilichen  und 
gerichtlichen  Cognition  kommt,  und  die  emsigsten  Nachfor^ 
schungen  veranlasst  So  stellt  sich  denn  also  em  Missver- 
hiltniss  in  der  hier  beleu^eten  Beziehung  dar,  wonach  es, 
wenn  man  wirklich  auch  nur  neunundreissigmal  mehr  Diebe 
tis  Brandstifter  uittiff  den  jugendlidien  Verbrechen  itiaieh- 
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mm  ynäH,  wftfarlicb  kaum  als  eine  Uebartreitanf  cürsdninV 
wenn  man  behaupten  wollte,  es  existire  „häufig^'  bei  jugend- 
lichen Uebelthätern  vielmehr  ein  Diebestrieb,  als  ein  Brand- 
stiflungstrteb  I 

Bei  der  hohen  Widitigkeit  grade  dieses  Beweises  wird  es 
nicht  überflüssig  sein,  ihn  noch  von  einer  andern  Seite auszi» 
führen.  Eine  (später  mitzutheilende)  Tabelle,  die  ich  geneigter 
amtlicher  Mittheilung  verdanke,  und  die  auch  in  vielfach  andrer 
Hinsicht  sehr  lehrreidi  ist,  enthält  die  ins  Einzelne  gehende^ 
Uebersicht  der  Verbrechen,  die,  als  zur  richterlichen  Cogni^ 
tion  gelangt,  in  den  sechs  Jahren  von  1828  — 1833  voa 
jugendlichen  Personen  verübt  worden.  Es  ergiebt  sich  dar-» 
aus  die  ganz  den  obigen  entsprechende  Thatsache:  dass 
unter  Hundert  jungen  Verbrechern  l,o  wegen  Noihzucht  und 
Sodomie,  2,3  wegen  Betruges,  Drei  wegen  Brandstif- 
tung und  siebenundachtzig  wegen  Diebstahls  zurUi^r- 
suchung  gekommen  waren.  J§ne  133  in  den  sechs  Jahr^i 
von  1828—1833  zur  Cognition  gelangten  Brandstiftungen 
kamen,  wie  die  Tabelle  zeigen  wird,  in  den  einzelnen  Jah-^ 
ren,  wie  folgt,  vor: 

im  Jahre  1828    31  Fälle 

»   1829   9  » 

»   1830  15  -» 

«   1831  23  « 

»   1832  23  » 

»  1833  32  » 
Wenn  nun  in  den  beiden  Jahren  1829  und  1830  nur  24, 
in  den  zwei  Jahren  1832  und  1833  dagegen  55  Fälle  voa 
jugendlichen  Brandstiftern  vor  die  Untersuchungs-rGeridite 
kamen,  so  ist  einleuchtend,  dass  eine  so  erhebliche  Schwaa-« 
kung  nur  äussern  und  zufälligen,  nicht  aber  innern  und 
gleichsam  -^  sU  venia  verbo  —  nothwendigen  und  natüTlifr 
eben  Ursachen,  einem  auf  körperlichen  Anomalien  beraheftr 
den  „  Triebe  ^^  zugeschrieben  werden  kann. 

Jal  Und  dennoch  haben  alle  Vertheidiger  der  Lehre 
von  der  Pyromanie  dieselbe  einer  gestörten  Geschlechtsen^ 
Wickelung  zugeschrieben^  sie  auf  körperlicher  Krankhdt  bi^ 


fidiett  hsMii,  «Dd  der  sMst  so  treflKidie  Onämkr  udsiÜM 
Naebsehreiber  habeo  ja  sogfar  bekaHntlidi  nidit  eroMiiigeU, 
eine  Tbeorie  von  den  „irritabilUäts-armeii  Sehwerkzeogai^* 
anfziisteUen,  durqb  welohe  Anniith  die  jungen  Kranken  dnroh 
den  Impuls  der  vis  naiurae  medkatrix  zu  den  BrandstiftoH 
gen  insüncUnässig  getrieben  würden.  Nun  war  zu  der  un-> 
bezweifelten  „Thatsacbe^^  das  theoretische  Gewand  gefondett, 
and  rechtmässig  konnte  die  „neue  Krankheit^'  im  SyateoMi 
der  psychischen  Nosologie  Platz  nehmen  I  Aber  welche 
Krankheit,  frage  ich,  die,  wie  in  der  ersten  obigen  Tabelle 
nachgewiesen,  unter  Hunderttausend  jungen  Individuen  nar 
Eines  befallt,  wahrend  sammtliche  Hunderttausend  sich  doch 
geschlechtlich  entwickeln!  —  Nach  der  amtlichen  Uebenrichl 
in  der  Preuss.  Zeitung  vom  27.  Januar  1844  kamen  in  Am 
isechs  Jahren  von  1837—1842  auf  100,000  Individuen  voei 
achten  bis  sechszehnten  Lebensjahre  zur  gerichllichen  Untere 
socfaung  wegen  grober  V^brechen  mitEinschluas  derBrand** 
stülnngen: 

in  Pommern  1 

Rheinpreussen      3 

Sachsen  4 

Westphalen  6 

Westpreussen       6 

Schlesien  7 

Brandenburg       10 

Posen  10 

Ostpreussen  11 
Abgesehn  nun  von  der  Rheinprovinz  ist  das  gerichtliche 
Terfahren  in  allen  übrigen  Provinzen  des  Reiches  Ein  und 
dasselbe,  wonach  folglich  in  der  Verschiedenheit  des  Ge-^ 
richtsverfafarens  die  erhebhcben  Unterschiede  des  Vorkom«» 
mens  der  groben  Verbrechen  in  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  nicht  gesucht  werden  können.  Wie  ist  es  nun  mit 
irgend  einer  physiologisch -pathologischen  Annahme  zu  veN 
einbaren,  wenn  in  Ostpreussen  elfmal  so  viel  grobe  Verbre* 
eben,  also  auch  unstreitig  verhältnissmassig  weit  mehr  Brand- 
stiftungen, verübt  werden,  als  in  Pommern,  in  Brandenburg 


-    «0    - 

ond  PMen  mdir  als  doppelt  so  viel,  als  in  Sachsen?  Wird 
wohl  iiigfend  Jemand  bdiaapten  wollen,  dass  die  Pubertits- 
Ealwickeiung  in  den  verschiedenen  Provinzen  diesen  Mis- 
verhfiltnissen  entsprechende  DifferenEen  darbiete,  dass  z.  B. 
wil^  den  jungen  ostpreassischen  Madchen  elfmal  so  viel 
Störungen  der  geschlechtlichen  Entwickelung  vorkommen, 
als  unter  ihren  Altersgenossen  in  Pommern?  Welche  wun«* 
derbare  und  un^hörte,  in  dem  ganzen,  grossen  Gebiete  der 
Krankheiten  einzig  dastehende  „  Krankheit '^  welcher  son-* 
derbarer  „Trieb",  frage  ich  weiter,  wie  schon  Afe^  *) 
und  H,  E.  Bkhter  (a.  a.  0.)  diese  Frage  aufgeworfen  ha- 
ben, ist  diese  Pyromanie,  die  einzig  und  allein  nur  auf  dem 
platten  Lande,  nie,  niemals  in  grossen  Städten  vorkommt 
vnd  vorgekommen  ist,  wahrend  nach  allen  ärztlichen  Erfahr 
nmgen  Aber  Pubertäts- Krankheiten  viel  eher  das  Gegenthdl 
beobachtet  worden  sein  solltet  Wahrlich,  wenn  nicht  chro-* 
nisoh  •*  inveterirte  Irrthümer  so  schwer  heilbar  wären,  wi» 
eben  dergleichen  körperliche  Uebel,  es  musste  diese  einzige 
Thatsache  allein,  und  das  ist  sie,  denn  ich  kenne  nicht  nur 
aus  eigener  reichen  Erfahrung  keinen  einzigen  Fall  sogenann- 
ter Pyromanie  aus  einer  grossen  Stadt,  sondern  glaube  auch 
nicht,  dass  mir  in  der  ganzen  Literatur  ein  Ereigniss  der  Art 
entgangen  ist,  es  musste  diese  einzige  Thatsache  allein  längst 
hingereicht  haben,  um  die  Annahme  einer  krankhaften  Feuer- 
lust über  den  Haufen  zu  werfen,  und  alle  andern  Gründe 
dagegen  erscheinen  daneben  fast  iH)eri!ussig.  — 


Ich  breche  hier  ab,  und  habe  Obiges  nur  als  Probe  der 
nächstens  mit  Anderm  und  Verwandtem  im  Drucke  erschei- 
nenden grössern  Abhandlung  über  diesen  wichtigen  Gegeilstaad 
geben  wollen,  weil  es  mir  für  die  Sache  von  grösstem  In- 
teresse ist,  die  Aufmerksamkeit  competenter  Beurth^er  dar- 
auf hin  zu  richten. 


*)  Hmk^y  Zeitocbrift  n.  s.  w.    14.  Ergshft.  1831.  S.  247. 
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Fall  von  Insuflieienz  beider  Vorhofsklappen, 
nebst  Bemerkungen« 

Rfitgetheilt 

vom  Dr.  MöUer,  Assistenz -Arzte  der  med.  Poliklinik 
zu  Königsberg. 


Frau  £.,  eine  schwächliche  Frau  von  43  Jahren, 
zuerst  im  Jahre  1844  in  polikliniache  Behaodhiog.  Sie  Uagle 
über  Anfalle  von  Verügo  eaduca^  die  meistens  ganz  plolz«» 
lieh  beim  Gehen  auf  der  Strasse  eintraten,  und  über  einen 
quälenden,  trocknen  Husten,  welcher  in  gewaltsamen,  oft 
bis  zum  Erbrechen  gesteigerten  Paroxysmen  erschien.  Aus«- 
serdem  war  eine  bleibende,  wenn  auch  massige  Dyspnoei 
Yorhandeo,  die  9beT  durch  jede  stärkere  Bewegung  sehr 
gesteigert  wurde,  ferner  öfteres  Herzklopfen  und  Schmers 
k  der  Gegend  des  Brustbeins.  Diese  Beschwerden  hatten 
angeblich  seit  einem  Jdire  unter  aUmäliger  Zunahme  bestan-^ 
den;  eine  Veranlassung  war  nicht  zu  ermitteln.  Der  Appetil 
war  gering,  der  Stuhlgang  etwas  träge,  die  Menstruatio» 
noch  regelmässig,  aber  schwach«  Die  Frau  zeigte  eine 
starke  venöse  Röthe  auf  den  Wangen  und  der  Nase.  Der 
Puls  war  klein,  rhythmisch  und  in  der  Ruhe  nur  massig  be« 
schleuoigt.  Der  Impuls  des  Herzens  an  der  normalen  Steile 
nicht  verstärkt,  die  Ausbreitung  des  matten  PeroussionsadwUt 
der  Herzgegend  nicht  zu  gross,  alle  Herztöne  schwach,  in 
linken  Ventrikel  mit  der  Systole  ein  schwaches  Blasen,  wel- 
ches sich  nicht  bis  in  die  Aorta  erstreckte,  der  zweite  Ton 
der  ^rt.  pulmondlis  nicht  verstärkt.  Die  Auscultation  dar 
Lungen  ergab  nichts  Krankhaftes.  Die  Diagnose  wurde  auf 
beginnende  Insufflcienz  der  Mitralis^  wahrscheinlich  in  Folge 
von  ateromatösen  Ablagerungen,  und  eben  daher  ruhrende 
Umregehnässigkeiten  der  Blutbewegung  im  Gehirn  gest^t.  Die 
Kranke  erhielt  zuvörderst  g^nd  abfährende  Salze  und  alä 
nach  einijgen  Tagen  H^zschlag  und  Puls  sich  stärker  zcig^ 
t^i  wurde  ein  Aderlass  gemacht,  jedoch  ohne  alle  Brldch^ 
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terung  der  Beschwerden.  Ein  Vesicator  auf  die  Stelle  des 
Herzens  musste  bald  eingehen,  weil  die  ganze  Gegend  ohne- 
hin sehr  empfindlich  war.  Aq.  Lauro^cerasi  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  blieb  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Besser  bekam 
der  Kranken  ein  Thee  aus  Valeriana  und  Dulcamara^  wenig- 
stens mässigte  sich  hierbei  der  Schwindel,  so  dass  die  Kranke 
es  wieder  wagen  durfte,  auf  die  Strasse  zu  gehen.  Auch 
die  Hustenanfälle  wurden  allmälig  weniger  gewaltsam  und 
srit  dem  Eintritte  der  wärmern  Jahreszeit  befand  sich  Pa- 
tientin so  weit  gebessert,  dass  sie  aus  der  Behandlung  einst-* 
weilen  entlassen  wurde.  Das  Blasegerausch  im  linken  Yen» 
trikel  war  inzwischen  bedeutend  stärker  geworden  und  der 
zweite  Ton  der  Pulmanalts  fing  an,  sich  zu  verstärken.  Im 
August  1844  nahm  die  Kranke  wieder  unsere  Hülfe  in 
Anspruch. 

Wir  fanden  eine  Pneumonie  vor,  welcher  ein  8  Tage 
lang  anhaltender,  reichlicher  Auswurf  von  heHrothem,  flüs- 
sigem Blute  vorausgegangen  war.  Die  Hepatisation  nahm 
den  Unken  untern  Lappen  ein,  Fieber  und  Schmerz  waren 
heftig,  der  Auswurf  noch  immer  mit  arteriellem  Blute  ver- 
mischt, dabei  die  Kranke  sehr  erschöpft.  Durch  eine  dem 
Kräftezostande  angemessene  Antiphlogose  und  namentlich 
darch  den  Gebrauch  der  Digitalis  gelang  es,  die  drohende 
Gefahr  abzuwenden,  doch  dauerte  *es  sehr  lange,  ehe  sich 
iie  Hepatisation  ganz  zertheilte,  indem  ein  matterer  Percus- 
rionsschall,  schwächeres  Athemgeräusch  und  grosse  Empfind-' 
Uchkeit  der  afficirt  gewesenen  Stelle  mehrere  Wochen  lang 
zorückblieb.  Bald  darauf  stellten  sich  pleuritische  Schmer** 
zen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  mit  gehinderter  Inspi- 
ration, jedoch  ohne  Fieber  ein  und,  als  auch  diese  durch 
örtliche  Blutentziehungen  und  Vesicatore  gehoben  waren, 
eine  grosse  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes  mit  Strangu- 
rie,  Durchfall,  Tenesmus  und  Kolik.  Jrgent.  näric,  Opium- 
klystire,  Cataplasmen  beseitigten  auch  diese  Uebel,  indessen 
behielt  die  Kranke  stets  eine  bedeutende  Empfindlichkeit  des 
Hypogastrium  gegen  Drack  und  eine  grosse  Neigung  zv 
Dorchfillen  zurück,  wehshe  die  Kräfte  jedesmal  seUr  angrif'«^ 
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fen.  W»  bd  dem  Schmerz  im  Onterieibe  doppeK  MstigfM 
HüStenaiifSlle  waren  seit  der  Pneumonie  wieder  heftiger, 
als  je,  und  durch  Isein  Mittel  zu  besänftigen;  die  meiste 
(obwohl  auch  nur  geringe)  Erleichterung  schien  noch  Ijociucm 
zu  bringen.  Der  früher  so  Besorgniss  erregende  Sehwin- 
del war  dagegen  schon  seit  längerer  Zeit  ganz  verschwmi- 
den.  Mittlerweile  wurde  die  Röthe  des  Gesichts  immer  li«- 
vider,  die  bleibende  Dyspnoe  der  Kranken  bedeutender,  die 
oben  erwähnten  stethoscopischen  Erscheinungen  intensiver 
und  es  stellten  sich  im  Laufe  des  Winters  wiederholt  Ana- 
sarca  und  Ascites  ein,  die  jedoch  bei  leicht  anzuregender 
Diurese  immel*  ziemlich  bald  beseitigt  wurden.  Gegen  das 
Frühjahr  1845  erholte  sich  die  Kranke  nochmals  so,  dasa 
sie  mehrere  Monate  ohne  Behandlung  bleiben  konnte.  An- 
fangs Juni  aber  von  neuem  gerufen,  fanden  wir  ihren  Zu- 
stand schlimmer,  als  jemals:  bedeutende  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht, Schmerzhafligkeit  des  sehr  gespannten  Unter- 
leibes, grosse  Beklemmung,  äusserst  schwacher  Pols  und 
Herzschlag.  Auf  der  ganzen  Herzgegend  hörte  man  ein 
sehr  starkes,  langgedehntes,  beide  Herzbewegungen  beglei« 
tendes  Sage-  oder  Raspeigerausch.  Die  Töne  der  Aorki 
waren  schwach,  durch  das  Aftergeräusch  fast  verdedtt, 
der  zweite  Ton  der  Fulmonalis  deutlich  verstärkt. 
Die  Venen  des  Halses  waren  zu  beinahe  fingerdicken  Strän- 
gen ausgedehnt  und  liessen  bei  jeder  Herzcontraction  eine 
deutliche  Regurgitation  des  Blutes  wahrnehmen.  Gesicht  und 
Hände  waren  blauroth  und  wurden  während  der  Hostenan-. 
falle  förmlich  bleifarben.  Diese  Zeichen  liessen  mich  nicht 
daran  zweifeln,  dass  zu  der  frühem  Insufficienz  der  M- 
tralis  auch  Verengerung  der  entsprechenden  Herzöffnung 
und  Insufficienz  der  Trtcuspidalis  hinzugekommen  sei,  letz- 
tere in  der  Art,  wie  sie  Gendrin  als  häufige  secundäre  Er- 
scheinung bei  organischen  Erkrankungen  des  linken  Herzens 
angiebt.  Bald  darauf  kam  mir  Dr.  Mühlhäuser's  Aufsatz  in* 
Roser  und  Wunderliches  Archiv  ,1845  H.  2.  zu  Gesichle  und 
machte  nuch  in  meiner  Diagnose  wankend  darch  die  aaf  2 
Seobachtungen  gestutzte  Behauptoog,   dass  bei  Insvfficieiut 
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fceidcir  VorhofsUapjpea  der  eiveiie  Ton  der  ^i'iwftttonaMl 
DJoht  verßtarki  sei,  da  im  vorliegenden  Falle  diese  Ver«^ 
Stärkung,  wie  idi  mich  wiederholt  überzeugte,  in  bedeuten-* 
dem  Grade  stattfand.  Indessen  schien  es  mir  unmögliehy 
die  «Agemein  starke  Pulsation'  der  Halsvenen  anders,  als  aua 
610^*  unvollständigen  Schliessung  der  rechtai  Vorhofemün-^ 
dang  zu  erklären. 

Die  Frau  starb  ungefähr  4  Wochen  darauf;  nachdem 
inzwischen  Hydrotharax  und  Lungenödem  rasch  übertoMl 
genommen  hatten.  Bei  der  Seotion  fand  sich:  im  Herzbeu*«- 
td  nur  ein  wenig  Serum;  beide  Herzhälften  erweitert,  dünn- 
wandig, schlaff;  die  rechte  mit  lockerm,  theerartigem  Blut- 
gerinnsel angefüllt,  in  der  linken  nur  einige  an  den  Klaffen 
adbärirende  Faserstoff  klumpchen ;  die  Mitralis  knorpelartig 
verhärtet,  mit  rauhen  Kalkplatten  bedeckt  und  ihre  beiden 
Zq>fel  so  unteremander  verwachsen,  dass  das  Ostium  nur 
eine  schmale,  halbmondförmige  Spalte  bildete.  Die  ^ortm 
etwas  ^weitert,  ihre  Wandungen  verdickt,  mit  zahlreichen, 
noch  weichen  ateromatösen  Platten  bedeckt,  ihre  Klappen 
theiiweise  verdickt,  jedoch  sufBcient.  Die  TricuspidaUs  nicht 
atrophisch,  auch  nicht  mit  ihren  Sehnenfäden  verwacbsen^^ 
nur  längs  des  Randes  verdickt  und  knorpelartige  Knötchen 
einschhessend.  Die  Klappen  der  Pulmonalarterie  gesund. 
Ausserdem  fiemd  sich  Muskatnussleber,  vergrösserte,  sehr 
erweichte  Milz,  starke  venöse  Stase  am  Fundus  veniriculi^ 
keginäende  Bright*ßche  Nierendegeneration  und  im  Hypo^ 
gattoiam  einige  Fetzen  hämorrhagischen  £xsudats  auf  dem 
Ptrüanaeum* 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  diesem  Befunde  nadi 
die  Insuilficienz  der  Tricuspidalklappe  zu  leugnen  und  für 
den  Bückfiiiss  in  die  Cervicalvenen  ohne  dieselbe  QendrifCs 
Erklärung  <s.  dessen  Vorlesungen  üb.  Herzkrankh.  übers. 
▼.  Krupp  S:  S^  a.  &?)  geltend  zu  machen.  Dieser  Autor 
erkürt  nämlich  das  genannte  Phänomen  unter  solchen  Um- 
standen „durch  die  Uebertragung  der  Thäügkeit,  wdche  auf 
die  Uutmasse  im  Ventrikel  ausgeübt  wird,  auf  die  Blutmasge 
in  Totiafe  nüUelst  der  veiigrösserten,  verdünnten  und  dwoii 
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ilire  Cclumnae  corneae  schlecht  unterstatzle  Vabmia  trieu»^ 
puiaUs^^  Allein  gleich  darauf  fügt  derselbe  hinzu:  ,,der 
Räckfluss  aus  dieser  Ursadie  ist  nie  so  stark,  als  im  vor^ 
hergehenden  Falle  (bei  Atrophie  der  Klappe)  und  selten  ist 
gleichzeitig  Congestion  zur  Leber  uad  Milz  vorhanden/* 
fai  onserm  Falle  nun  waren  erstens  die  Venenpuliation  und, 
wie  der  Leichenbefund  lehrt,  die  Stasis  in  den  Unterleibs- 
eingeweiden  sehr  starke  und  zweitens  hatte  die  Klappe  kei- 
neswegs an  der  Ausdehnung  und  Verdünnung  des  rechten 
Ventrikels  Theil  genommen,  sondern  wäre  im  Gegentheil 
bei  ihrer  Verdickung  doppelt  im  Stande  gewesen,  dem 
Blutdrucke  Widerstand  zu  leisten.  Ich  glaube  daher  anneh- 
men zu  müssen,  dass  im  vorliegenden  Falle  wirklich  eine 
mangelhafte  Schliessung  der  rechten  Vorhofsmündung  theUs 
durch  die  verminderte  Geschwindigkeit  der  Klappe,  theils 
durch  die  bedeutende  Erweiterung  der  genannten  Mundung 
selbst  bedingt  wurde,  im  Verhaltniss  zu  welcher  die  Klappe 
nunmehr  zu  klein  geworden  war.  In  Betreff  des  letztern 
Moments  darf  ich  nur  auf  Hamerr^k's  unlängst  erschienena 
Auseinandersetzung  verweisen. 

Somit  scheint  mir  die  gegenwärtige  Beobachtung  zu 
beweisen,  dass  Dr.  MüUhäuser^s  Angabe:  „bei  gleichzeiti- 
ger Insufßcienz  beider  Herzklappen  fehle  die  Verstärkung 
des  zweiten  Tons  der  A.  pulmoTuäis'^,  wenigstens  nicht 
durchweg  richtig  sei^  namentlich  in  denjenigen  Fällen  nicht, 
wo  die  Insufficienz  der  Mitralis  einen  höliern  Grad  er- 
reicht hat,  als  die  der  Tricuspidalis  —  und  dies  durAen  die 
häufigeren  Fälle  sein.  Hier  scheint  mir  vielmehr  die  Dia- 
gnose aus  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein  der  von  Skoda 
für  die  Insufficienz  jeder  einzelnen  der  beiden  Klappen  auf- 
gestellten diagnostischen  Kennzeichen  hervorzugehen. 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Betrage  zu  einer  historisch  -  stiaitistischen  Skizze  der  San 
liiie  und  des  Soolbades  zu  Salzungen.  Von  Prof. 
B,  Bernhardt.    Meiningen  1845.    106  S.    kl.  8. 

(Eine  kurze  Nachricht  über  ein  kräftiges,  im  fferzen 
und  handlichst  gelegenen  Theile  Deutschlands  eingerichteten 
Soolbades,  das  seiner  reichlichen  Soole,  seiner  Lage  und 
seiner  Wohlfeilheit  wegen  Beachtung  verdient.  Einer  der 
berühmtesten  deutschen  Aerzte  schreibt  über  dasselbe  dem 
Herausgeber  dieser  Wochenschrift:  „Salzungen,  dem  auch 
ich  meine  Genesung  verdanke,  ist  ein  sehr  hübsches,  freund- 
liches Städtchen  in  einer  überaus  anmuthigen  und  romanti- 
schen Gegend,  einige  Stunden  von  Eisenach,  Wilhelmsthal, 
Altenstein,  Liebenstein,  Bheinhardtsbrunn,  dem  Thüringer 
Wald,  dem  Bhöngebirge  etc.,  so  dass  sich  die  vielfaltigste 
Gelegenheit  zu  interessanten  und  erquicklichen  Ausflügen 
darbietet.  Die  Badeeinrichtungen  sind  sehr  umfassend  und 
ganz  vortrefl'lich,  alle  Bequemlichkeiten  und  Annehmlichkei- 
ten geboten,  die  Einwohner  höchst  freundlich  und  zuvor- 
kommend gegen  die  Fremden,  die  Bedürfnisse  sehr  wohl- 
feil, und  so  kann  es  Schwächlichen  und  Kranken,  die. sich 
liicht  grade  in  den  Lärm  grosser  Bäder  stürzen  wollen,  in 
Salzuiigen  allerdings  recht  wohl  gefallen,  wie  sich  denn  auch 
in  der  That  das  Bad  von  Jahr  zu  Jahr  gehoben  hat,  und 
die  Fremden  es  sehr  befriedigt  zu  verlassen  pflegen.'^) 


£rjV=^-''  Für  diese  Woehentchrift  paasedde  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck ,  anständig  honorirt,  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels 

Gedrackt  hei  J,  Petucli. 
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Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diwe  Wochenschrift  encheiot  jcdeiinal  am  Sonnabende  in  Lioferunfe« 
von  1,  |)i8 weilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
Ihigen  Registern  ist  auf  3}  Thlr.  bestimmt,  wofür  simmtllcbe  Buch-» 
hamllaugen  und  Postämter  sie  sn  liefern  im  Stande  sind. 

*  A*  Hirsehfoald» 

Jl^  2.      BierUn,  den  10'-  Januar      1846. 

Ueber  Mercurialkrankheit.    Vom  Dr.  Scharlan.  —  Vermischtes.  (Ver* 
giftnng  durch  die  Beeren  der  Belladonna.   —    Verrenkung   des 

4ten   and   5ten  Halswirbels.    —    Vergiftung   durch  Sublimat.   

Behandlung  der  Pyrosis.) 

Ueber  Mercnrialkraiikheit 

Milgetheilt 

vom  Dr.  Scharlau^  pract.  Arzte  in  Stettin. 


Es  giebt  in  der  Median  eine  nicht  geringe  Menge  von 
Irrlh^iB^m,  die  sich  von  Gesdilecht  zu  Geschlecht,  von  einem 
LefarJ[)uch  ins  andere  fortpflanzen  und  nicht  selten  vom  fol- 
fereidisten  JVachtheile  ffir  die  Kranken  sind.  Einer  dieser 
wichtigen  Irrthümer  ist  auch  der  Glaube  an  das  Vorhanden- 
sein ^r  chronischen  Mercurialkr^nkheit;  er  ist  es,  der  die 
Bnfuhmng  der  Behandlung  der  Syphäis  ohne  Oaedcsilber 
vorzugsweise  bewirkt  hat 

W^nn  man  die  Erscheinungen  beobachtet,  welche  nach 
dem  langern  oder  kürzern  Gebrauch  von  Quecksilber,  sei  es 
gegen  SypUlU  oder  gegen  andere  Krankheiten  auftreten, 
so  machen  sic^  diese  überall  als  vermehrte  und  vermoiderte 
Secfete  bemerkbar.  Die  Haut  ist  duftend,  die  Darm-  und 
L^berabsonderung,  nicht  selten  audi  die  Thätigkeit  desPan- 
creas,.  ist  vermehrt,  die  Absonderung  der  Mund-  und  Ohr^ 
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Speicheldrüsen  ist  vorzugsvi^ise  vermehrt  und  verändert,  das 
Zahnfleisch  ist  aufgelodtert  und  bburoth»  die  Zunge  dick  be- 
legt und  uberidl  im  MoAd^f  wb  «ntwedsr  die  Baehen  eder 
die  Ztnge  iiit  im  Zä|n(Ni  ih  Beruhmng  kommiaii^  bfldeti 
sich  Ablösungen  des  Epitheliums  und  es  entstehen  Mercu- 
rialgeschwüre«  Nicht  selten  bildet. sich  auf  der  Haut,  beim 
Einreiben  der  Salbe,  ein  Eryihema.  Uatecsucht  man  die  ge- 
mmmteit  Absondeningen,  so  findet  sich  in  allen  das  Quedoi 
Silber  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  wieder.  Man 
überzeugt  sich  sehr  leicht  davon,  wenn  man  z.  B*  den  Spei- 
chel mit  etwas  Salpetersäure  kocht,  filtrirt,  Schwefelwasser- 
steffwaaser  hinzusetzt  und  aufkocht.  Kach  kurzer  Zeit  fyil- 
det  sich  der  erst  gelbliche,  dann  schwarz  werdende  Nieder- 
schlag von  Scbwefelquecksilber.  Hort  nach  dem  Auftreten 
dieser  Erscheinung^  die  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf, 
so  tritt  nach  8  bis  12,  oft  erst  nach  20  Tagen  ein  Zeitpunkt 
ein,  wo  alle  diese  Erscheinungen  geschwunden  sind,  nach- 
dem schon  in  den  letzten  Tagen  die  Absonderungen  kein 
Quecksilber  mehr  enthalten.  Die  Zunge  wird  rein,  die  Spei- 
chelabsonderung geringer,  der  üble  Geruch  schwindet,  das 
Zahnfleisch  bekommt  eine  gesunde  Röthe,  die  Mercurialge- 
schwüre  aber  einen  dunkelrothen  Saum  und  sind  in  wenigen 
Tagen  geheilt,  der  Kranke  erfreut  sich  bald  einer  sehr  regen 
Esslust  imd  fühlt  sich  recht  bald  in  voHem  Besitz  seiner  Ge- 
sundheit. War  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  bei  einer 
andern  Erankheit,  als  der  StfpTuUs^  nöthig  und  litt  det 
Kranke  niemals  an  dieser  Krankhät,  so  stellen  sich  audi 
niemals  die  Erscheinungen  in  späterer  Zeit  ein,  die  von  vie- 
len Aerzten  als  Mercurialkraiikheit  bezeichnet  werden,  in 
Wahrheit  aber  nur  Formen  der  €Oi»t)tutionellen  Syphäi» 
änd.  Nehmen  wir  an,  tos  es  wirklich  eine  chronische 
Meroarialkrankhelt  gebe,  so  mfisste  mindestens  die  fialfte  der 
Menschen  an  diesem  Sieobtbum  leiden,  dte  diese  mit  Be- 
stkvHiiäielt,  der  einen  o^der  andern  Krankheit  wegen,  dn 
Qoecksilberpraparat  genommen  haben. 

Die  so  eben  beschriebenen  Erscheiiiungen  zeigen  auf's 
Deutlichste  das  Bestreben  des  Organismus  sich  der  einge« 
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Mchtoi  iimdliriMB  SoMliinz/dei  Ottecksilbere,  m  enlledi* 
gMi>iind  dass  es  jdemsdben  gefingt,  zeigt  die  ehMitche 
UatbriuclMUig  der  Absottdmtingeii.  Dass  dieier  pbyMsch» 
Vorgang  dazu  dient,  febleriiane  ^ftftemisehongeii  gieichzeitig 
«I  beseitigen,  lehrt  Mß  Erfabnmg,  und  dies  eben  maicht  dm 
OoMkoilbar  es  eiMn.  der  gröaelen  HeBmiltel,  vdrzugweiae 
in  ebroMscheii  und  dyacrasii^eii  Kraetteiten.  Wir  sebm 
tber  fern»  die  firseiieinuiififen  der  Hercnrklkraakheit  nteh 
einer  gewissen  Zeit  volieföndig  von  selbsi  riersohwinden  md 
ßnden  dann  in  den .  Absondenui^en  kein  Qaeeksyber  mehr; 
Dianius  seheint  zu  folgai,  dass  die  Mercarialkrankbeit  nur  so 
lerige  als  ■  vorhanden  zn  betradilen  sd: 

1)  als  hoch  die  Analyse  das  Quoeksäber  in  den  Abson** 
deruBf  en  neehweisl  und 

2)  äis  ndeh  die  Ehrsobennngen  der  Hei^eurialkrankkeit 
vorhsadeo  sind. 

Es  isl  floeb  eine  Thatsaohe,  dass  <£e  Ersdidnangen  in  den 
SpeidieidrjBseD  dann  vorzugsnreuie  schnell  anftrelen,  wenn 
die  Tfaatigkeit  der  Leber  nioki  besonders  durah  den  Oueck-> 
dibergebraiadi  Viermefait  ist 

Ifkn  hat  auch  noch  voft  der  Auflösung  der  Bhitniasse 
doreb  den  Oaedusilbergebrandi  gesprodieB;  allein  dieser  An- 
Bahme  mocfate  der  Umstand  widersprachen^  dass  bösartigb 
sfpfaililisAey  nnd  vorzügwiriääe  unfeine,  leiofat  blntmde  ße^ 
sdmiSate  meistens  auf  der  BMe  der  Menariblkrankfaegit  sieh 
ni%fen,  m  rdthes,  fnA(h^  Ansehii  iorfaidten,  jfiriAige.fii»** 
mdaitionto  baden  nnd  -^  heiloi,  «ibrend  die  ganz  enige-- 
gengesetzten  Erscheinungen  dnH^ten  ihusstan,  wemA  «Vien 
docr  EnlBMSdhnng  der  SÜte  fla£b  Art  des  Skorbuts  wirklich 
^e*  Siade  sein  ikönale.  Alle  Arzdetwirking  bemhit  damif» 
dass  miao  dem  OrgiMMMs  dibmiftUi  wirkende  Stoffe,  weM» 
znr  iUihwataiHdng  lin  AJhMin:,  Kasein  und  fibtin  inrfiäiig 
md;  heibiingt.  £s  werden  eheaHsehe Feiandoeuiigen  ander 
Hbt^schnng  .hanbeigefato,  w^dMie  ab  eotehe  nicb  lOhne  fie^ 
fShrdung;  des  i^bonspfozessee  bleään  kraben.  JAer  Orga«« 
nünaor  Jbeeltebt  «jeh,  da^e  fremdartigen  Stoffe  oder  die  ge^ 
bildeten  Veränderungen  der  Bestandtheile  zu  entfernen  und 
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kann  dies  nBf  vermittelst  der  Absondenmgsorgane.  Die 
yermehrten  and  veränderten  Secrete  sind  es  also,  wekhe 
jMrir  als  Wirkungen  der  Arzneistoffe  zu  betrachte  haben, 
und  wenn  wir  die  Art  der  Veränderung  bei  vielen  Stoffen 
Boch  nicht  kennen,  so  wissen  wir  doch,  dass  sie  vorhanden 
sind.  Selbst  alle  diejenigen  Mittel,  welche  ds  sogenumte 
iM^ma  bekannt  ^d,  sind  von  dieser  Wirkung  mcht  aus- 
geschlossen, eben  so  wenig  die  narcotischen  und  sdiarfen 
SMBe.  Demnach  ist  es  Zweck  jeder  Arzneigabe,  den  Kör^ 
par  zu  bestimmten  Gegenwirkungen  zu  zwingen.  Diese  Ge- 
genwirkung währt  so  lange,  als  noch  von  den  Stoffen  m 
der  Säftemasse  vorhanden  sind,  oder  als  noch  die  gebilde« 
ten  Verbindungen  einzelner  Blutbestandthmle  mit  dem  che- 
misch wirkenden  Stoffe  bestehen ,  daher  kommt  es  denn, 
dass  die  wiederholte  Darreichung  des  Arzneimittels  in  ge«- 
wissen  Zwischenräumen  so  lange  nöthig  wird,  bis  durch 
die  hinreichende  Thätigkeit  des  in  Anspruch  genommenen 
Absonderungsorgans,  die  krankhafte  Blutmiscbung  besdtigl 
ist.  Wenn  also  eine  krankhafte  Blutmischung  als  Ursache 
einer  bestehenden  Krankheit  zu  betrachten  ist,  so  wird  durch 
die  Darreichung  der  geeigneten/ Arzneistoffe  entweder  die 
Blutmischung  so  zersetzt,  dass  sie  aufhört,  die  der  vorhan- 
denen Krankheit  entsprechende  krankhafte  Blutmischung  za 
bilden  oder  aber  es  werden  Blutaiischungen  erzeugt,  welche 
vorzugsweise  durch  die  Thätigkeit  bestimmter  Absdieidungs- 
organe  wieder  ^ur  Regel  zurückgeführt  werden«  In  beiden 
Fällen  schwinden  die  Krankheitserscheinungen  mit  den  ver« 
änderten  und  vermehrten  Secreten. 

Es  ist  also  eine  Thatsache,  dass  von  keinem  Arznei- 
Stoffe  etwas  im  Körper  bldbt,  mit  Ausnahme,  des  Eisens, 
welches  zum  Theil  in  die  Blutmischnng  als  integrirender 
Bestmidtheil  eingeht  und  des  leicht  redudriiaren  Silbers, 
wddies  bei  seinem  Harsche  durch  die  Haut  in  der  Zellen- 
sehicht  des  sogenannten  Schleunnetzes  vch»  Lichte  reducirt 
und  als  metallisches  Silber  nicht  wieder  ausgeschieden  wird. 
Allein  auch  hier  sehen  wir  die  Entfernung  des  fremden 
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Stoffes  bis  zur  äoss^rslen  Grenze  des  Orgsnisiniis,  wo  er 
unsdiadlieh  ist. 

Nach  dieser  Ausdnandersetzang  wird  es  wohl  keioem 
Zweifel  imteriiegen,  dass  so  wenig  vom  Qaecksilber  etwas 
im  Körper  bleibt ,  als  von  allen  übrigen  Anmeistoffleny  ond 
dass  ein  chronisdies  Hercmial-Sieciitkim  nicht  bestehen 
könne,  ohne  dodi  wenigstens  die  pathologischen  und  chemi- 
schen  Erscheinongen  daron  darzubieten.  Diese  haben  wir 
Yorzugsweise  in  den  Quecksilber- haltigen  und  Yerftnderten 
Absonderungen  kennea  gelernt.  Die  Gesdiwäre  im  Muride 
bieten  so  wenig  Cbäracteristisches  dar,  dass  sie  nieht  als 
pathognomonssche  Zdchen  betrachtet  werden  können,  denn 
es  giebt  einen  Zustand  der  MundfSule,  wo  sowohl  das  An* 
sehn  der  Schleimhaut -Geschwüre,  als  auch  der  Geruch  de* 
nen  bei  der  MercBrial«*Affection  gleich  kommen. 

Wollen  wir  nun  damit  vergleichen,  was  die  Schriftstel- 
kst  über  diesen  Gegenstand  anführen.  Dükrieh  in  München 
hat  das  Verdienst,  Alles,  was  über  die  Mercorialkrankheit 
geschrieben  ist,  in  einer  eigenen  Monographie  gesammelt  zu 
haben.  Zuerst  bezieht  sich  DiUerioh  auf  die  bekannte  Be- 
edireibung  der  Schmierkur  von  UlHch  von  BuHen,  der  elfasri 
diese  durchnadle,  allein  immer  wieder  Erscheinungen  der 
secundären  Syphäis  aufzuweisen  hatte.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  tfese  Erscheinungen  keineswegs  der  secundären  Sit^ 
phäis,  sondern  der  chronischen  Mercurialkrankheit  angelriirt 
hätten,  und  meint,  es  sei  Erfahrungssache,  dass  die  chro- 
nische Mercurialkrankheit  durch  neue  Gd^n  des  Mittete  ge- 
mildert werde.  Gegen  diese  Ansicht  muss  ich  aber  Wider- 
spruch einl^n,  da  es  der  Erfahrung  vollkommen  wider- 
spricht, dass  die  Mercurialkrankheit  durch  fortgesetzten 
Gctoiudi  des  Mittels  gemildert  oder  gar  beseitigt  werde. 
Dass  Huäen  durch  den  Gebrauch  des  Guajaks  eine  Besse- 
rung seiner  Leiden  erlangte,  beweist  durchaus  nicht,  dass 
diese  die  Ersdieniungen  der  Mercurialkrankheit  dargeboten 
hätten,  sondern  nur,  dass  es  Formen  der  Syphäis  geben, 
könne,  wek^e  durdi  das  Quecksilber  nicht  geheilt  werden,  und 
durch  Guajrir,  Sassaparille  u.s,w.  ihre  Beseitigung  erlangen. 
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Und  diese  E^bknmg  machl  jeder,  mit  der  Heiking  der  iS^ 
phiU9  reichlich  beschäftigte  ArzU  So  heilsam  der  zweek** 
miisige  Gebrauch  dea  QuedfaUbers  bei  ^v  BehbndluDg  der 
S^häis  $kb  erweis^  so  giabi  es  dodk^  wenn  audi  nur  we^ 
bige  Falle  der  eoAstittttionellen  und  primären  StfphiUs,  welche 
doi^cb  Oueekdilber  nur  äässisiferdentlich  langsam  oder  nidlft 
vollständig  be^itigt  werden  und  dann  wiedbrhoU  die  Er--' 
sdieinorigän  dear  Krankheit  darbieten.  Nach  meiner,  ich  dturf 
sageil  Jsehr  i'ekhen  Brfahrnng,  sind  es  fast  allemal  Leuten 
bü  denen  diese  Erscheinung  beobachtet  wird,  welche  in  der 
Jugeild  an  Scroffheln  litten.  Möglich  ist  es,  dass^  da  bei 
der  genannten  Kitinkheit  das  Lyrophgdasssysfem  Yorzugs« 
weise  in  einer  krankhaften  Stimmung  befindlich  isl^  dieVer^ 
breitong  des  syphilitischen  Anste^kungsstofibs  deshalb  gerade 
leicht  geschieht,  weil  ehen  dieser  nur  dardk  YernütHehiag 
dei^  gishannten  Systems  in  die  Säflimasse  gelangt.  Auch 
ist  es  moglidi,  dass  die  Blütmischolig  dieser  Kranken  dasa 
beiträgt,  das  syphilitische  Gift  yorzugSwelae  innig  zu  bin*^ 
den.  Doch  mögen  die  Ursadien  sein,  welche  sie  woHen 
die  beiden  Brsdhetmingeii  beruhen  auf  ThatsacheA.  Nbdb 
himss  ich  erwährten)  dass  Formen  der  SypkSü  dem  einen 
Ooeoksilberprdparate  taidht  weichen,  Während  ein  ianderes 
Schnell  die  HelluAg  herbeiführt,  und  ist  es  nacUier  iiMner 
fHWih  die  Frage,  db  eiatge  derjenigen  Fälle,  weicte  roal^ 
lab  durch  Quecksilber  unheilbar,  beechriaben  hat,  noch  dem 
-einem  oder  andern  Präparate  gewichen  wären; 

Es  ist  ausserdem  bei  der  Behandlung  der  Syphäk  von 
^ei^  gröflst^  Wichtigkeit : 

i)  dass  mdti  den  Krbhken  auf  die  beschränkteste  Diät, 
sowohl  ila  der  Quantität  ab  Qualität  der  Speisen  seU, 

2)  daft»  der  Kranke  sich  in  einer  wärmen  Atmosphäre 
beftide, , 

3)  dass  er^  wenn  möglich,  ruhig  im  Bette  bleibe, 

4)  dass  er  täglich  nur  geringe  Gabeii  des  QueeksübcTr 
|>räparats  erhalte, 

5)  dass  bei  der  Anwendung  dei^  SchibierbAr  die  Ein«- 
reibuflgea  aufhören  mfissen>  sobald  Act  SpeidieUkisti  b6- 
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gmi;   «ügmi    oMi  eine  oto  zwölf  Binreiliaiigeii  ge- 

nmohl  sein, 
6)  dMs  die  primire  S^pkäii  nicht  bereite  wocbea-  oder 

Bionatekog  b««tmiden  habe»  wo  dann  nicht  selten  Bück* 

falle  vorkommen. 
muericb  spridit  ferner  von  einer  Combination  der  J^* 
pkäis  mit  der  Merourielkrankheit;  es  ist  nun  die  Frage: 
hfoonen  überhaupt  diese  Krankheiten  sich  combiniren  und 
eine  Bastardkrankheit  erzeugen?  Ich  glaube^  dass  man  hier 
mit  einem  entsdbiedenaa  Nein!  antworten  kann. 

Jede  Krankheifiserscheinung  ist  Ausdruck  des  verander* 
ten  Lebensvorgangs:  dieser  wird  bedingt  durch  Abweichung 
der  chemischen  Mischung  und  des  physiologischen  Yerhalr 
ieqs  der  festen  luid  flQssigen  Theile  des  Organismus.  Die 
Brscbeinungen  der  secundiren  Syphäit  beruhen  auf  gans 
andern  Verhältnissen,  als  die  der  acuten  Mercurialkrankheii 
Die  Verbindung  beider  Vorgänge  xu  einem  Bastard  würde 
also  Erscheinungen  im  Gefolge  haben,  welche  sowohl  der 
dUien  als  der  «mdern  erzeugenden  Krankheit  angehören. 
Man  hat  gewisse  Formen  der  S^häU  als  Bastardformen 
.derselben  bezeichnet  und  PseuäotyphüU  genannt,  wAhrend 
andere  Scbriftst<dler  diefte  der  Merenrialkrankheit  zuschrieb«. 
In  Wabrhdt,  man  findet  bei  diesen  Krankheitsformen  aber 
aacb  nicht  Suie  Erscheinung,  die  der  Mercurialkrankheii  ahn* 
Jic^  wSre,  woU  aber  ganz  bezdchnende  jder  SyphäUj  und 
fast  alle  diese  Formen  werden  durch  die  Anwendung  der 
Sdhmierkur  vollständig  geheilt« 
Die  Umstände,  dass 

1)  man  diese  Krankbeitsfonnen  nur  mit  den  bezeich- 
nenden Erseheinxuigen  der  SyphiliM  auftreten  sieht, 

2)  man  sie  deshalb  Psmudosifjßhüis  und  nicht  Pseudo^ 
mercufialismm  genannt  hat^ 

3)  diese  Fjormen  fiist  inmer.  durch  den  Gebrauch  des 
OueciKsilbers  geheilt,  durch  alle  andern  anüsyphilitischen 
Mittel  aber  kaum  gebessert  werden, 

iqmcben  entschieden  dafür,  dass  es  keine  Basterdformen  der 
Syphilis  giebt. 
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Alle  diese  sogenannten  pseudosypkffilisdien  KrankMts- ' 
formen  wurzeln  in  der  Lederhaut  und  bilden  das  sogenannte 
syphilitische  Hautgeschwür,  sie  entstehen  stets  ans  tubercu- 
lösen  Entartungen ,  die  öfters  seibst  aus  der  Fetthaut  her- 
vorzukommen scheinen  und  zeigen  die  Farbe  in  den  Umge- 
bungen, die  Ränder,  den  Grund  und  die  Farbe  und  Form 
der  Narben,  welche  der  SyphiUs  angehören.  Es  ist  also 
kdn  Grund  dafür,  diese  Krankheitserscheinungen  einer  Ba- 
stardkrankheit zu  überweisen.  — 

Ich  bemerke  aber  ausserdem  noch,  dass  diese  soge- 
nannten pseudosyphilitischen  Formen  nicht  selten  bei  Leuten 
vorkommen,  welche  niemals  Quecksilbermittel  gebrauchten, 
welche  häufig  die  SyphiUs  nxxt  ererbten,  bei  denen  sie  auf 
einem  beschränkten  Kreise  der  Ausbreitung  viele  Jahre  be- 
standen und  in  der  Regel  an  den  Extremitäten  ihren  Site 
haben,  dass  sie  aber  auch  nach  prinaärer  Syphilis  ^  nach  der 
Anwendung  des  Quecksilbers  und  nach  dem  Gebrauche  des 
Bittersalzes  und  der  Holztränke  auftreten« 

Man  ist  also  unbedingt  nicht  berechtigl,  eine  CorobinatiOB 
beider  Krankheitsvorgänge  anzunehmen. 

Ausserdem  soll  die  Mercurialkrankheit  sich  mit  Scro<^ 
phelkrankheit,  mit  Gicht,  mit  Rheuma,  mit  Skorbut,  mit  Ery^ 
^pdois,  mit  Entzündung  und  mit  Catarrh  verbinden  können. 
So  unwahrscheinlich  es  überhaupt  ist,  dass  zwei  Krankheits-- 
Prozesse  sicli  zu  einer  Bastardbildung  combiniren  können^ 
da  es  ja  nicht  Persönlichkeiten  sind,  welche  ein  drittes  zeu- 
gen^ so  wenig  kann  man  eine  Combination  der  genannten 
Krankheiten  annehmen.  Es  bestehen  die  Erscheinungen  der 
Mercurialkrankheit  neben  denen  der  genannten  Krankheiten 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  da  die  letztern,  wenn  die  Wir- 
kung des  Quecksilbers  auf  den  Organismus  sich  zdgt,  mei- 
stens sehr  bald  schwinden,  mit  Ausnahme  des  Skorbuts,  bei 
dem  wohl  kein  Arzt  dieses  Metall  anwenden  wird.  Däss  es 
aber  eine  Combination  d^  genannten  Krankheiten  mit  dem 
chronischen  Mercurialismus  gäbe,  muss  aus  zwei  Gründen 
bestritten  werden;  denn  einmal  fehlt  jeder  Beweis  fflr  diese 
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md  swettens  beslelil  die  ietstere  KmUieit  in  der 
WirUdikeit  niclit. 

Die  Sdviftstdler  sprechen  i^ei  iiiren  Angaben  üb^  die 
Ita-cnrtaiarankliat,  deren  ComMnalion  mit  Sj/phäUj  Sero- 
phelkranklieit  und  den  übrigen  genannten  Krankheiten  nie 
davon  9  dass  dieae  Vorginge  im  Organiamna  nach  jedesma- 
ligem M^curtelgebrandi  entstehen,  sondenn,  dass  diese  nur 
zuweilen  dntr^n.  Schon  diese  Angabe  mnss  gerediten 
Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  und  An- 
lachten erwecken,  denn  em  Metall,  wie  das  QuecksOber, 
dessen  Wirkung  auf  deii  Organismus  sich  immer  in  so  be- 
stindigen  Erscheinungen  ausspricht,  mfisste  nadi  seiner  An- 
wendung sowohl  stets  die  duronische  Hercorialkrankheit  als 
auch  die  fiastardformen  in  seinem  Gefolge  haben.  Und  doch 
leM  die  tftglidie  und   tausendfaltige  Erfahrung  das   6e- 


Die  Terschiedenen  Schriftsteller  unterscheiden  acute  und 
dironische  Formen  der  Mercurialkrankheit;  zu  der  ersten 
wird  das  Mercarialfieber,  d^  Speichelfliiss  der  Mdnd-  und 
Bauchspeicheldrüsen,  der  Mercurialausschlag,  der  nach  der 
Einrdbung  der  Salbe  bei  einigen  Kranken  entsteht,  und  das 
kritischeMercurialeczema,  der  Mercurialfiriesel  und  dieSublimat- 
Tergiftung  gezahlt.  Zu  den  chronischen  Formen  rechnet  man 
eine  OmjvncUoitis  mercuriaUsj  Iritis  merc.  und  einen  Congestiv- 
zustand  der  Dearei»e^'scben  Haut,  eine  Befmäis^  Angina 
faucütm  mercuriaU$  chromea,  Periostitis^  PerichondritiSy  Bubo 
merc.,  Jdenitis  merc,  Orchitis  merc,,  eine  mercuriale  Leber- 
geschwulst, GangUa  und  CandyUmaia^  Herpes  praeputiaUs, 
Psydrada,  Impetigo.  Ausserdem  werden  HalsgesdiWüre,  das 
Gesdiwur  iet  fibrösen  Haut,  mercuriale  Dräsengeschwäre, 
Neuralgien,  Engbrüstigkeit,  mercuriales  Zittern  der  Glieder, 
Stamnidn  und  Lähmungen  aus  gleicher  Ursache,  Amauro^ 
sisj  Apoplexie,  Hypochondrie  und  Mercnrialcadiexie  genannt. 
LeidOT  sind  weder  die  angegebenen  Erscheinungen^  noch  die 
angeführten  Beispiele  geeignet,  den  Glauben  an  diese  ver- 
schie^nen  Formen  der  Mercurialkrankheit  auch  nur  einiger- 
massen  zu  befestigen,  <fe  das  posi  hoc^  ergo  propier  hoc  ein 
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in  der  U^äUm  tm  mit  dar  gtim^n  VwAdkl  ^rnrnmämr- 
des  Princip  ist.  Von  dieser  grossen  Anzahl  von  chroriitiohen 
Krankheiten  kommt  auch  nicht  Eine  bei  einer  gut  geleiteten 
Schmierkar,  gewiss  der  krfifUgsten  Art  des  OiuiduAIwRge*- 
brauchs,  vor,  eben  so  wenig  aneh  hei  der  Anwenihing  tfi- 
derer  Präparate,  Lesen  wir  die  cMi^nastischen  Zcfehan,  ao 
finden  wir  Qoch  nicht  Ein  p«lhognomomsdies  angeführt^  und 
nicht  Eine  Erscheinung,  weiche  auch  nur  eine  entfen^ 
Aehnücbkeit  mit  der  acuten  Mercurialkrankheit  darböte,  und 
dennoch  mässti»n  beide  Formen^  wenn  audh, nicht  .in  der 
Intensität,  dodi  in  den  wesentKchen  Ersch^nongen,  enia{id»r 
gleichen.  Noch  niemals  habe  ich  nach  dem  Onecksilbei^ge* 
braniche  auch  nur  Eine  dersdben  entstehen,  wohl  iriber  die 
Mehrzahl  denselben  schwinden  sehen,  woraus  denn  nun  wohl 
zm  Genüge  hervorgeht,  däss  das  ursachliche  Moment  niidit 
im  Quecksilber  zu  suchen  war.  Die  Idee,  eine  chronisdie 
Form  in  eine  acute  durch  neuen  Quecksilbergebrandl  um- 
wandeln zu  wollen  und  so  die  Heilung  des  Körpers  zn  be^ 
werksteUigen,  gehört  in  das  Reich  der  Traume  und  entbehrt 
auch  jeder  Begründung. 


Vermischtes* 


i.    Vergiftung  durch    die  Beeren  der  Belladonna. 

Am  1,  Septbr.  1844  gingen  die  Zimmerleute  il.  von 
20  und.M«  von  20  Jahren  von  Midkenicfa  nach  Laack. 
Auf  dem  Wege  fanden  sie  an  einer  ihnen  anisdknnnten 
FJDanze  kirschabniiche  Beeren,  wovon  A.  5  und  iH»  4  Stück 
genoss.  Nadidem  sie  einige  Schritte  Weiter  gegangen  wa- 
ren, bemerkt  A.  ähnlich  aussehende  Beeren,  von  denen  er 
nb^-mals  3  Stück  verzehrte.  M.  bemerkte  bierbeii,  dtss  er 
ebenfalls  noch  einige  Beeren  gemessen  wurde,  wenn,  am 
der  eigenthumliche,   sfissliche    und  zosammenflieheiide  Qe- 
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schnadi  nichl  nwiitor  wtre.  Sdion  bevw  416  naoh  LmmA 
kwiei»,  fiel  iiiA0n  eine  unangenebrae  Troakenhfft  im  Ifalse 
liutig.  In  Laack  wnrde  abbald  ckus  ans  Suppe»  grünen  Bob- 
n^  nnd  Bindlleisoh  bestehende  MiM^smabl  yerzebrt^  Wäh- 
lend dessen  klagten  beide  airiiattend  über  eine  derch  vieles 
Triaken  t&dki  zu  beseitigende  Trodtenheit  in  Ualae  ud 
beiBi  SeUingen.  Des  Nachmittii^s  wnrde  npr  mit  Unterbre- 
drang  gearbeitet)  indem  ein  GefiMiI  von  Mattigkeit  und 
Sdilafrigkeit  nicht  selten  daran  hinderljkli  waren.  Gegen 
ö  Uhr  gingen  beide  mit  andern  Prafessionisten  nadi  Wasser- 
oncb.  £ine  kleine  Strecke  ven  Laach  entfernt  bemeikte  jä. 
eine  ähnliche  mit  denselben  Beeren  versehene  Pilanse;  er 
rieft  seinen  Be^item  an,  davon  zn  essen.  Diese .  hielten 
jodess  die  Beeren  für  giftig  nnd  erfuhren  auf  die^e  Weise, 
vras  sich  am  Vormittage  zngetragen  hatte.  Als  sie  i  Stunde 
weiter  g^^ngen  waren,  rief  ^.  plötalidi:  „Siebi  Ihr  nicht 
dml  die  Hasen  laufen  und  jene  Tiiiere  durch  die  Lull  flie- 
gen?'^ Von  nun  an  steigerten  sich  die  Symptome  der  Ver*- 
^^ng  bei  demselben;  er  konnte  nicht  aufrecht  gtehen,  ta«*- 
melte  hin  und  her  und  glaubte  allerlei  nicht  vorhandene 
Gegenstände  zu  sehen.  Mach  einer  Stunde  langten  sie  in 
Wassernach  an;  ^.  war  sdir  aKi%ereizt,  er  schrie  laut, 
wolHe  ^rch's  Fenst^  springen,  serriss  die  Kleider,  schlug 
nach  seinen  Wärtern  u.  s.  w.  M.,  wetcker  sich  bisher 
rubig  verbalten  hatte,  klagte  über  Tollheil  im  Kopfe,  Unver- 
mögen zum  Schlingen,  sah  mehrere  Gegenstände  doppelt  und 
sprach  unzusammenhängend.  Man  gab  beiden  Buttermikdi. 
Um  Mitternacht  erhielt  ich  von  diesem  Ereignis^  Kunde.  Ich 
gab  dem  Boten  Brechmittel  mit,  verordnete  Essig- Klystiere, 
reizende  Fussbäder,  kalte  Aufschlage  auf  den  Koj)C  Vor 
Tagesanbruch  traf  ich  in  Wassernach  ein.  A.  wurde  auf 
einem  Stuhl  festgehalten;  er  war  sehr  unruhig,  wollte  stets 
zu  der  Thür  oder  zu  den  Fenstern  hinaus,  sprach  ununter- 
brochen und  sah  die  verschiedenartigsten  Gegenstande,  von 
denen  er  sich  verfolgt  glaubte  (wie  im  Delirium  tremens). 
Das  Gesicht  wto*  biftalmh  gm*öthet,  aufgetrieben,  die  Pupillen 
im  hodmleQ  Orade  erweitert,  der  Mck   stier,   Kopf  sehr 
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iieiBS,  die  Carotiden  poIiriHen  sehr  stark,  Pute  120— iSS, 
voll  und  harl,  Zange  trocken  und  so  wie  der  Gaumen  stMrk 
geröthet,  Urin  ging  unbewusst  ab.  Erbrechen  war  erfolgt, 
wodurch  die  Mittags  genossenen  Speisen  und  kaum  bemerk-^ 
bare  Studrehen  der  genossenen  Beeren  ausgeleert  wurdem 
Aderlass  von  16  Unzen,  kalte  Aufschläge  und  die  übrigen 
angeordneten  Mittel,  dann  Oletm  Ricm  bis  zum  Abführen. 
Nach  dem  Aderlass  wurde  A.  etwas  ruhiger.  Nur  auf 
mm  Zureden  nahm  M,  der  im  Bette  lag,  das  Brechmittfd; 
sdne  Pupillen  waren  ebenfalls  im  höchsten  Grade  erweitert, 
er  sprach  wenig  aber  unzusammenhängend.  Gegen  Mittlfig 
brachte  man  den  ^.,  der  etwas  ruhig  geworden  war^  iks 
Bett,  und  um  4  Uhr  Nachmittags  trat  Schlaf  ein,  wona<ih 
bei  Beiden  sämndiche  Erscheinungen  an  Heftigkeit  abnäh-^ 
men.  Die  Nadit  wurde  nur  theilweise  schlafend  zugebracht. 
Am  folgenden  Morgen  erwachten  Beide  wie  aus  einem 
Bausche.  Sie  klagten  jedoch  noch  über  Schwindel,  Hattig- 
kdt  in  den  Gliedern,  Trockenheit  im  Halse  und  heftigen 
Durst.  Ungeachtet  dieser  Erscheinungen  kamen  sie  gegen 
Mittag  zu  Fuss  nach  Andernach.  Auch  jetzt  klagten  sie 
noch  über  Müdigkeit,  Tollheit  im  Kopfe,  Trockenheit  im 
Halse,  auf  der  Zunge  und  in  der  Mundhöhle,  welche  Theiie 
noch  geröthet  waren.  Die  Pupillen  waren  im  höchsten  Grade 
erwdtert  und  rmbar.  Beide  erzählten  mir  das  Factum  ge* 
neu,  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Delirien  eintraten.  M,  erin- 
nerte sich  beinahe  des  ganzen  Hergangs.  Am  Tage  darauf 
waren  Beide  als  genesen  zu  betrachten.  Bei  ji.  bewies  sich 
jedenfalls  das  beobachtete  Heilverfahren  sehr  nützlich,  itf., 
der  in  einem  weit  geringern  Grade  erkrankt  war,  würde 
wahrscheinlich  auch  ohne  ärztliche  Hülfe  genesen  sein. 
Andernach.  Dr.  MoU. 


2.    Verrenkung  des  4ten  und  5ten  Halswirbels. 

Ein  starker  Mann  von  66  Jahren  fuhr  am  20.  Mai  1844 
mit  seinem  wilden  Ochsen  auf  das  Feld  «mi  Pflogen.    Bd 
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der  Heimkebr  wurde  das  Thier  flädbUg.  Er  sodile  es  an 
den  Horaern  zu  ergreifen,  wurde  aber  von  dem  Pflöge  an 
der  Hose  gefasst,  g^en  100  Schritte  weii  mit  fortgeschleppi 
und  erst,  naobdem  die  Hose  durch  das  gewaltsame  Fort- 
sifideifen  gänzlich  ^rrissen  war,  blieb  er  besinnungslos  auf 
Aem  Felde  liegen.  Bin  benachbarter  Arbeiter  eitte  ihm  so- 
fort zur  HMfe  und  suchte  vergebens  ihn  auf  die  Beine  zo 
stellen,  weshalb  er  ihn  dann  auf  dem  Rücken  in  seine  Woh«- 
nang  trug,  wobei  der  Kopf  des  Verletzten  unter  grossen 
Sdimerzen  hin  und  her  wankte.  Man  brachte  Fat.  dann 
ins  Bett,  machte  kalte  Umschlage  über  den  Nacken  und  liess 
ihn  so  li^en  bis  zum  29.  Mai,  wo  ich  zuerst  zu  dem  Kran- 
ken gerufen  wurde.  Er  lag  auf  dem  Rücken  mit  verdrehtem 
Halse,  so  dass  das  Gesicht  nach  der  linken  Seite  gerichtet 
war,  der  Kopf  war  ganz  unbeweglidi,  und  wenn  man  mit 
den  Fingern  längs  der  Halswirb^lbeine  abwärts  ging,  be- 
merkte man  in  der  G^end  des  4ten  und  5ten  Halswirbels 
eine  erhabene  Stelle^  welche  in  ihrer  Umgegend  etwas  ge- 
sehwollen war  und  bei  der  geringsten  Bewegung  des  Kopfes, 
wie  auch  bei  dem  leisesten  Drucke  mit  dem  Finger,  dem 
Kranken  die  heftigsten  Schmerzen  verursachte.  Dabei  klagte 
Pat.  über  grosse  Schmerzen  im  Kopfe  und  im  Nacken,  die 
Augen  waren  gerothet,  der  Stuhl  verstopft,  der  Puls  sehr 
bewegt  und  der  redite  Arm  gelähmt.  Das  Bewusstsein  war 
aber  noch  ganz  klar,  die  Sprache  verständlich  und  der  Altien 
gut.  Die  Urinentleemng,  welche  in  den  ersten  4  Ti^n 
gänzlich  unterdruckt  war,  hatte  sich  wieder  etwas  einge- 
steltt.  Unter  Assistenz  des  Herrn  Dr.  Weidgen  und  unter 
Beäülfe  mehrerer  starken  Männer  wurde  der  Kranke  vor- 
sichtig aus  dem  Bette  gehoben  und  auf  einen  Stuhl  gesetzt. 
Ich  fasste  dann  mit  beiden  Händen  den  Kopf  des  Kranken 
und  zog  ihn  in  der  Riditung,  welche  er  zeigte,  allmälig  an, 
wobei  Dr.  Weidgen,  Behufs  der  Contraextension,  die  Schul- 
tern abwärts  drückte.  Da  Pat.  diese  Ausdehnung  ohne  er- 
hd^lidie  Zuffilie  ertrug,  so  führte  ich  den  Kopf  dmnnächst 
durdi  eine  kräftige  Drehung  so  viel  als  möglidi  in  seine 
normale  I&htüng  zurudc. 
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Während  dieses  Actes  schrie  der  Kranke  brat  auf,  der 
Sohweiss  rann  tropfenweis  von  seiner  Stirn  und  er  wurde 
unter  Ohnmacht  Ähnlichen  ZufSllen  in  das  Bett  gebracht,  auf 
dem  er  sich ,  nach  einer  zweckmässigen  Unterstützung  des 
Nlickens  und  Kopf)»s  durch  Kissen  und  Polster,  alknttg 
wieder  erholtp.  In  den  folgenden  Tagen  nun  wurden  an 
die  am  meisten  schmerzbafle  St^Ie  des  Nackens  rddiltcA 
Blutegel  gesetzt,  welche  dem  Kranken  eine  grosse  Erieich-i' 
terung  brachten.  Dabei  wurden  aitf  dem  Nacken  kalte  Um- 
sdiläge  gemacht  und  zur  Förderung  des  Stuhles  wiH4e  K-* 
cmusol  und  später  JSfeef.  Sermae  verordnet,  Im  dessen  Ge^ 
brauch  der  bis  dahin  Immer  noch  sparsam  fliessende  Urin 
allmälig  wieder  reichlicher  entleert  wurde.  Bei  dieser  Be- 
handlung nun  ging  es  täglich  besser,  so  dass  Fat.  nach 
Verlauf  von  4  Wochen  das  Bett  wieder  Teriassen  konnte. 
In  d^  ersten  Zeit  fiel  es  ihm  sehr  schwer,  auf  läi^ere  Zelt 
den  Kopf  aufrecht  zu  halten  und  jedwede  Bewegung  dessel- 
ben .war  Tiocb  länger  schmerzhaft.  Allmälig  aber  gewann 
der  Kopf  wieder  eine  fest^e  Haltung  und  nach  12  Wochen 
konnte  ec  mit  dem  Pfluge  seinen  Acker  wieder  besfellenj 
da  er  indessen,  wegen  Hangel  an  Kraft  in  seiaem  rechten 
Arme,  den  OrifiT  des  Pfluges  noch  nicht  handhaben  konnte, 
so  sah  er  sich  genötfaigt,  denselben  zwischen  die  Beine  ^ 
nehmen  und  mit  Hälfe  derselben  den  Pflug  zu  wenden  und 
zu  A?ehen. 
Remagen.  Dr*  Oierüadi. 


3.    Vergiftung  dujch  Sublimat, 

Ein  iZjahoriger  JüngÜHig,,  der  Seit  einem  JUve  m  eiMT 
Knocfaenklrankheit  des  raohten  Fwii^idenks  litt,  ileit  di«k9l! 
Zeit  anbAend  das  Bett  iiiten:  mussie,  .und  eben  «idbl:  ift 
den  angendunsteh  bäuriidhen  Terifiltnifiaan  lebetd^  kakM 
Bessern»^  seines  Zuständes  vodrhersab,  vef&dUjlckte  Mf 
Emmal  <dräi  Dracfam^ii  Satlimat,  weiehe  ihin  TOn  SmUt 
frühern  Verordnung  (!!)  zu  Fussbädein  fiforiggeUieben  waren. 
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Ri!d  naeh  iem  Genass  trat  heftiges  Blatbrechen  ein»  dann 
heftiges  Brennen  im  Sehlonde  und  Magen  und  grosses  Ver- 
langen nach   kaltem   Getränke.    Reichlich   genossene   Milch 
wurde  sogleich  wieder  ausgebrochen  und  bald  traten  auch 
Mutige  Stuhle  ein  «od  dauerten  wfihrend  des  faBsen  Krank- 
beitsinerlaufes   fort.     Das  Schlacken,    späterhin  selbsl   das 
Sprechen  wurde  äusserst  beschwerfich;  die  Mandeln  erschie- 
nen geschwollen   und  mit  Geschwüren  bedeckt  (corrodirt). 
Die  Zähne  wurden  lose  und  schmerzten  sehr,  ohne  dass 
indess  das  Zahnfleisch  au^elockert  gewesen  wäre  oder  g^ 
btotet  hätte,  spat^  konnte  der  Mund  kaam  noch  etwas  ge- 
öffnet werden  und  in  den  letzten  Tagen  trat  geKnde  Safiya- 
tion  ein.  Das  Erbrechen^^ehrte  häul^  wieder,  meistens  wur- 
den die  genossenen  Getränke,  reicUüh  mit  Galle  gemischt, 
lYiederum  ausgebroch^,  und  ausserdem  sleHte  sich  in  den 
letzten  Tagen  ein  äusserst  quälender  SmguUas  ein.    b  den 
letzten  3  Tagen  wurde  die  Urin-Se-  und  Excretion  ganz 
unterdrückt.    Der  Kranke  konnte  durchaus  nichts  gemessen, 
magerte  ausserordentlich  schnell  ab,  bekam  spitze  Gesichts«- 
zuge  mit  eingefallenen  Augen,  kalte  Extremitäten^  .war  dabei 
stets,  namentlich  im  Geskhte,  mit  emem  kalten  Sdiweiss« 
bedeckt  und  starb  bei  roller  Beannong  erst  an  6ten  Tage 
nach  der  Yergißimig.    AnffaHend  war  es,  dass  der  Unterleib 
weder  aufgetrieben,  noch  selbst  bei  stärkerm  Drucke  schmerz- 
haft war,  noch  auffallender,  dass  der  Puls,  selbst  noch  we« 
nige  Standen  vor  dem  Tode,  ^eine  besondere  Veränderung 
«der  Abweichung  vom  Nonnalem  zeigte*    Leider  worde  mir 
nur  &it  Broffhung  der  Unterleibshöhle  gestaltet.    Der  sehr 
ausgedehnte ,  zum  Theil  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Magen  war^ 
wie  sämmtliche  Gedärme,  lu'aunroth  von  Farbe;  seine  Haute 
waren  verdickt  und  die   Schleimhaut   mit   einem    ziemiidi 
fe^tmi,  zihen  ScUteJitte  von  brsMttrdtUieher  Falte  Gedeckt; 
diese  rseigte   anssev'dem   viele  exfrieerirte  Stellen   von  <ler 
Grösse  eines  lialben  bis  ganzen  Sflbergroschens,  Geschwüre, 
die  theilweise  mit  Blutgerinsel  überzogen  waren*  (Bei  lang- 
samem Verlaufe  löst  sich  die  organische  Substanz  ab  und 
lässt  Ulceration  zurück.    Vhrütism^  über  die  Gifte.   Weimar, 
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1831*  S.  454.)  Die  Gedärme  scMenen  an  einzelnen  Stellen 
verengert  zu  sein,  waren  sämmtlich  braun,  ja  schwarzlichroth 
von  Farbe,  jedoch  noch  von  bedeutender  Festigkeit  in  ihrem 
Gewebe.  In  den  Gedärmen  konnte  ich  keine  ulcerirten  Stel- 
len auffinden,  doch  war  die  Schleimhaut  durchgängig  stark 
geröthet  und  mit  einem  zähen,  bräunlichen  Schleime,  der  oft 
mit  Blut  vermischt  zu  sein  schien,  bedeckt.  Der  Dickdarm 
und  namentlich  das  S  romanum  war  stark  zusammengezogen« 
Die  Leber  zeigte  keine  Abnormitäten,  die  Gallenblase  strotzte 
von  Galle.  Die  Milz  war  klein  und  beide  Nieren  etwas  ge- 
röthet;  letztere  enthielten  nur  wenige  blutige  Flüssigkeit. 
Die  Harnblase  war  ganz  zusammengezogen  und  äusserst 
Uem.  cVergl.  ChrMsoh  S.  450  >  wo  diese  Contraction  der 
Harnblase  d>enfalls  angegeben  ist.)  Theile.  des  Magens  und 
der  Gedärme  wurden  ^^  Dr.  ßj^r  einer  chemischen  Ana- 
lyse unterworfen,  ohte^ass  es  indfess  gelungen  wäre,.  Spu- 
ren des  Giftes  in  ihne^|^tb  entdecken.  ChrisHson  sagt  auch, 
Aass  dieses  stets  schwer  zu  finden  sei. 
'  GoWenz;  Dr.  J.  Wegder. 


4.  Behandlung  der  Pyrosis. 

Eine  mir  häufig  vorgekommene  Krankheit  war  die  Pyro- 
sis, Ich  fand  sie  nur  bei  Erwachsenen,  welche  fast  aus- 
•ehüesslich  von  Kartoffeln  leben  und  namentlich  bei  solchen, 
die  häufig  soffedannte  Kartoffelkuchen  essen;  diesdben  bei- 
stehen aus  roh  geriebene^  Kartofiehi,  die  ohne  weitem  Zu- 
satz in  einer  Pfanne  halbgehr  gebacken  werden.  Um  dieses 
schlechte  Nahrungsmittel  nur  einigermaassen  verdaulich  zu 
machen,  wird  in  der  Begel  Schnaps  dazu  getrunken,  der  aus 
Kartofi'el-SpiHhis  und  Wasser  besteht.  Es  ist  mir  bis  jetzt 
gtiungen,  in  vier  sehr  veralteten  Fällen  durch  den  fortge«^ 
setzten  Gebrauch  des  von  PeAibertm  (Krankheiten  des  Un- 
terleibes, übers,  v.  Dr.  Bressler.  Bonn,  1834.  S.  45)  vorge- 
schlagenen Mittels,  \  Gr.  Opium  mit  10  Gr.  Pulv.  Kino  3  mal 
täglich  zu  nehmen,  vollständige  Heilung  herbeizufuhren.  Un- 
dHässIidhe  Bedingung  dabei  aber  ist,  dass  die  Kranken  nicht 
nur  #ährrad  der  Kur,  sondern  auch  noch  einige  Zeit  nach- 
her, nur  von  süsser,  abgekochter  Mileb,  weidien  Eiern,  Kalb-* 
fleischbrfihe,  Kalbfleisch  und  etwas  Weissbrod  leben.  In  3 
Fällen  leistete  ein  Brechmittel  vor  Darreichung  der  Pemb^^ 
fofi'schen  Pulver  trefiliche  Dienste. 

Dr.  Castendyk, 


Gedruckt  bei  J.  Pettch. 
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Einiges  über  den  Harn« 

Bßt^tlieilt 
vom  Dr.  Zimmermann  y  pract  Arzte  in  BerliiL 


Ich  hatte  in  Nr.  1«.  1643  dieser  Wotihenscb^ift-tteH 
dtt&  yorkommen  der  Tripeiphosphüt-CryslaUe  im  Hörn  ge^ 
sprocben  und  bei. der  beiläufig  gegebenen  Defimtion  id6rielf< 
ben  gesaigt,  daas  dieselben .  aus  phosphorsa^rer  Ammosniakt^ 
Magnesia,  pfapsphor^avrem  ÄnuBoniak-Natron  und  phoaphimf; 
saarem  Ammp«iak-Kalk  bestänidesi.  Diese  leidere.  Vetbindaiig 
figte  ich  deshalb  bei,  w^eil  ich  glaubte^,  dftsa,  wi^  ^iHar.  piiaart 
phorsfaire:  Magnesia  den  pbosphorsaurieii.  Kalk  in  den  Ffoi-n 
teia-yerbindangeii,  so  auch  in.  :jeiien  Crystsltoi  yertreten 
könne.  Nim  lehrt  aber,  die  Chemie,  dass  diesa  Yerbjpdilag 
nicht  fp^stiren  kann.  War  daher  diese  Annahme  yon  mei- 
ner Sdte  ein  bedeutender  Fehler  und  konntei.  mn  sohadau'-* 
froher  Kritiker ^ds^it  schon  voHkomHieiK.2^rAeden  sein,  dasil 
er  deQj^lbea  ein&<^  ans  Li(At  stellte  /und  mieb  baleMda 
so  hat  sidi  der  Prof.  «Sbierer  als  Bericfaterstattef  in .  de« 
Jahrgang  1846.  3 


CamutaH-BiimmanfCschen  Jahresberichte  pro  1842  damil 
nicht  nur  nicht  begnügt,  sondern  seinen  Bericht  auch  so 
gesteUW  als  hAtta  uk*  lAM  leinmal  gewusst^  dasa  dia  Ikip^^ 
phbspÜatd  ats  dir  phosjfhbrsauren  Amllloni^-]|(ftgne5ia 
stehen.  Und  doch  Iiatte  ich  in  der  Definition  diese  Verbin- 
dang  voran  hwgestei^l  — 

Ich  halte  ^  für  um  so  nolhwendiger,  diese  Angelegen- 
heit zur  Spradie  zu  bringen ,  als  der  Oberamtsarzt  Dn 
Boseh  in  einer  Abhandlung  aber  T^huf  CBaeser'f  Archiv, 
Bd.  HL  Heft.  i.  S.  274)  ebenfalls  angiebt,  dass  die  Tripel«- 
phosphate  in  den  Excrementen  Typhöser  aus  phosphorsau-» 
rem  Kalkammonium,  und  nidit,  vfie  Sch(HiIem  behauptef^bme^ 
aus  phosphorsaurem  Kalk  bestehen.  Ich  weiss  nicht,  ~o6  in 
Dr.  WirUer's  Abhandlung,  aus  der  Dr.  R^scb  einen  Auszug 
liefert^  jene  Angäbe  sich  vorfindet;  durch  mich  kann  ernidit 
dazu  verführt  worden  sein,  da  ich  die  Tripelphosphate  und 
er  phosphorsaure  Ammoniak -Magnesia  definirt  hatte. 

Ausserdem  hiatte  ich  angegeben,  dass  ich  den,  die  Tri- 
pelphosphat-Crystalle  enthaltenden  Harn  zuweilen  sauer  ge- 
funden hätte,  was  dpch  nur  so  viel  heissen  kann,  dass  der- 
selbe das  blaue  Lacmu«- Papier  deutlich  röthete.  Woher 
diese  saure  Reaction  rührte,  hatte  ich  nicht  untersucht  und 
kmmte  es  auch  nicht;  es  war  mir  genug  an  dem  Pactum, 
das  kk  nicht  so  hervorgehoben  haben  würde,  w^nn  ich  ge^* 
WQSSt  hätte,  dass  auch  Galding  Bird  (s.  SciHein's  Hand- 
J^ibHolbek  Heft  1)  den  die  Tripelphosphate  enlfaaltenden  Harn 
zoweileu  saner  reagirend  geiiinden  hatte. —  Dies  häk  der 
Prof  Sokerer  nidit  für  mögtidi,  indem  die  geringste  Mengfe 
freier.  SÜtire  dieselben  zerlege  durch  Entziehung  an  Ammo* 
niak«  «^  Ich  habe  von  einer  „freien  Säur«^^  in  meinem  Anf-^ 
Satze  gor  nieht  geisprochen,'  dies  legt  mir  also  derProf^ 
Sei^t^  wfeder  böswilKgerweise  unter;  sondern  idi  hatte  nur 
gesagt,  dass  die  alkalische  Reaetion  solchen  Harns  vorIäiifii||f 
nidil  aufkommen  könne,  weil  alles  sich  entwickelnde  koh^ 
lensaure  Ammoniak  dadurch  zerlegt  werde,  dftss  die  pbös*« 
phorsanren  Salise  sich  des  Ammoniaks  bemächtigen  un4  dailn 
«k  natArliche  VeriMndaiig  niederfMIen.   ^  Einestbeils  wird 
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der  Piröf.  AAerer  }6til\^>rolil,  Dacbdem  ^  OoUmg  BM^ 
BeoiNuAiaBgen  keoiHfn  getarnt  Hut, •  nicht  mehr  dartt  sirei^ 
fdAy  d«sa  ein  Tri[lelphoi^te  ehtlmUender  Hern  laiMr.T««-- 
gisoi  'fcönnsy  tnd^rnttfeila.  wird  €st  sich  «aoh  jottt  erkttr 
i«ti  köiteen,  !«rle  dies  Zugebt. .  EiHnild  zeigi  OMmg  Bit^Oj 
wie  Sahniak  Im  Hahi  ii^em  ein»  stofe  Renotiori  ^rthoiliii 
innii;  mdtttitheili  tkut.diea  tieH^cht  idas  henzoeaaUr«  Amr 
moBud^,  das  sich  beim  Fiüden  des  Harns  A$s  deü  Bippnr*- 
«iiire  fcMet,  ~  Nicht  Eit  gedetfikeil  der  von  Ptitenk^  nnd 
BaMs  entdeckten  neueü  Sflnre,  uher  dertfd  VeAindnng.nit 
Ammoniak  wir  noch  nichts  wissen,  so  können  extractivartfge 
FlBd)0tofib  im  Häm  ToAbmmen,  die  sau€lr  reagfa^en«  Da  bei 
4kx  Zerlegung  dea  fcohlenaauren  AmmonUks  Kohleffsivre 
frei  wird,  die  ^um  Theil  gewiss  im  Harne  bleibt,:  so  wird 
deie  aft(^  ndch  daza  beUragdn,  die  aamre  Reaetien  deaa4- 
Mii  im  Anfang^e  Jia  erhalten,  t^  Spiter  fralHch, :  wcfifl:  Mn 
Amnleiriak  mehr  vdn  den  Savrea  und  derphoitpHbraanrealbgi- 
mSoi  tad  dein  phoq^rsaiiren  Natron  gibonden  Wird»  Butfl, 
bei  fortdauernder  Entwickcünng  von  kohlenl^anriem  AmaiMuak 
die  alkalische  Beaiition  Flate  greifen* — 

Was  .öbr^ena  die  Zerlegung  der  Ttipe^hoaphate  dmrdi 
Easigsinre  z.  B.  anbelangt,  so  scheint  da vo«:  ein  [grosser 
Uabersdittas  e^Ct^derfich  2a  sein:  detin  idb  bib*  tsehrere 
Ma\d  «tnea  aflUiiisehön^  Trip^Iphesphate  t»ntkalMndea\  Hatti 
itjeid^r  dentKch  saner  gtimachtj,  iriinö  daas  jene  t^afsohWtn^ 
dm.  Vbbrfgens  bomiilt  Milchaam^,  W^ran.  der  Pro&:£ci^ 
r^\  gedacht  hat^  iiaeh  Lkirig'ä  nedsteh  UnAersdcbiidgen  Im 
Sita  gar  hidrt  Vor;  und  ob  tieh  im  Anfänge  def  Saulnitfs 
im  Harn  die  Harnaimre  lidber  nllt  d6m  AdimdniiaE  als  .die^ 
«ü  lier  t>hos|rib«fiiaatfen  ^Mag^ia  Verbiadetf  ist  A)ch.ailöh 
noch-  fraglidl«  ***-  •  '..'''.•'  .^  ''  ■'    ;■'■'! 

leh  hatte  das  Aitflrisleii  dcüf  Tripelpbosphat^^Gr^fatalleim 
Harn  in' ein  primäre  und  secnndarea  geschieden.  Dies  will 
aber  .  dar  Prof .  äScAarer  auch  nicht  gelten,  lasse»  tmd:&war 
ans ' dem  wohlünaen  Grunde,  dass  es  auf  ein- etwae^  Mahr 
odar.Weiägev  aif  Zeit,  bei  dem  AlkaKsehwmrdeil  ides  flAms 
Mehl  mikeHmi«.    lob  kann  ab^  )one  URters<^etdilng(to  ^ht 

3» 
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lassen:  denn  dort,  wo  die»  CrysiaHe  primär  im  Harn 
beobacbtet  werden,  war  derselbe  schon  in  dw  Blase  in 
Fdolniss  übergegangen  und  entbehrte  des  Vermögens,  in 
saure  Gährung  überzugehen  ganslich«  Darauf  beruht  meist 
die  phosphorsaure  Diathese^  bei  der  so  hiufig  dliälisoher 
Harn  beobachtet  wird:  die  im  Harn  in  grösserer  Menge 
vorhandenen  Salze  sind  der  Grund,  däss  der  Harnstoff  so 
schnell  in  kohlensaures  Ammoniak  zerfallt  —  Auf  and^e 
Alt  kann  dies  z.  B.  durch  perrerse  Beimengungen  zum 
Barn  in  der  Blase,  durch  Schleim  und  Eiter,  bewifkt 
werden. 

Secundflr  erscheinen  die  Tripelphosphate  in  Harn,: der 
das  Vermögen  besessen  hatte,  in  saure  Gährung  überräigeün 
Xtdebig);  ist  diese  beendigt,  so  beginnt  das  Zerfaileii  des 
Harnstoffs  in  kohlensaures  Ammoniak  und  jene  CrystaOe 
scheiden  sich  ab.  —  Solcher  Harn  kann,  durch  reidilici» 
BSdnng  Ton  Essigsäure,  bevor  er  alkalisch  wird,  Harasaore- 
rCrystalle  abgesetzt  haben,  und  diese  halten  sidi  bei  derColt- 
genden  Entwickelung  von  Ammoniak  sehr  lange.  Dahm*  kaim 
man  Harnsäure-Crystalle  und  Tripelphosphate  in  Einem  Htm 
s^en,  wenn  die  beiden  erwähnten  Prozesse  sehr  schnell 
vor  sich  gehen. 

Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dass  kohlensaure  Alka^ 
Jim  zum  Harne  zugesetzt,  das  Zerfallen  des  Harnstoffs  in 
kohlensaures  Ammoniak  sehr  beschleunigen.  Davon  leitete 
idi  die  ABudescenz  des  Harns  und  die  schnelle  Bildung  von 
Tripelphosphaten  nach  dem  Genüss  von  pflanzensauren  AHm- 
fien  und  auch  des  Ttm,  sHbita,  ab.  — '  Dass  die  Alkiriien 
eine  schneDe  Fäulniss  des  Harns  bedingen,  wnsste  schon  dt 
Eaen;  £ese,  wie  so  viele  andere  Beobachtungen  des  jeden-r 
falls  vortrefiQichsten  Klinikers  des  vorigen  Jahrhunderts,  war 
wie  verioren  gegangen.  Er  sagt:  raL  medend.  C2bm.  L 
56):  ^yUt  jilkälinorum  catdra  putredinem  «rm,  seßundvm 
Prmgkanam  doctrinam^  exploraremtis,  urinae  4^dem  hom-* 
viSy  eodem  tempore  mmae,  poriumee  aUtu  fnäeuimus  etMi^iI*- 
eaUmSy  aUat  cum  addü.  jädda  ercmt  epirüus  VUrioK,  Jpi« 
räui  NUri  ei  ipiräus  saää,  fartes.    AlcaBna  enmt  Sp.  C.  (7* 
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Sal  iol.  obom$i,  Scd  Jitmtkä^  Olemn  Tartan  per  deUqumm. 
EKpenmeaäa  et  «»  umham  ttaU  eapiaf  et  ini  aegranm  ain- 
iw»  Bqwäm  sunt  mme»  urmiie  eodem  m  hco.  Omniex^ 
amme  emekm  etty  wimu  longe  diMu  a  puiredine  aeidU^ 
quam  akaUme^  prauenari;  ea  excepia,  cui  Sp.  C.  C.  fumet 
(fffmiu$.  CkfMÜitiue  uirmam  alcaüdt  mistam  laiige  cUm 
puireieere^  ea,  ad  qffuium  nHäL^^ 

Bei  S.lG.  Vogel  habe  iph  eine  interesMiite  BeobachtODg 
ober,  üe  Tri|>elpbosphate  im  Harn  ;gera9den«  Bei  den  Harn- 
knaen  im  Faidfielw  sagt,  ar  Folgende«:  ,, durch  den  Ham 
geediidit  selten  ein  Abfall.  Zuweilen  Ut  er  ninr  trubei  ohne 
Bodensatz.  Je  röther  und  dicker  er  Anfangs  ist/  destv 
sichercar  and  kfiizer  pflegt  bei  sonst  gleichen  Umstanden  die 
Krankheit  zu  sein.  Besonders  hat  man  einen  weissen, 
dnrchsiehtigep»  «arten  Spiessdien  ähnlichen,  glänzenden  Sand 
im  Harn  gelben,  der  sich  Anfangs  wie  eine  Haut  auf  der 
Oberfladie  des  Harns  ausbreitet,  ausserdem  sich  aber  ent- 
weder an  den  Seiten  des  Glases  absetzt,  oder  in  dem  Ham 
herunsdiwidimt,  welcher  in  emer  Epidemie  zu  Prag,  bei 
Dodi  so  fiiffchterlidien  Zekhen,  stets  von  guter  Bedeutung 
war;  aber  er  zeigte  sich  nicht  immer  zu  bestimmten  und 
gleiche  Zeiten,  bald  firuher  bald  später,  zuweilen  erst  nach 
geendigter  Krankheit.  —  Der  gekochte  Ibutn  in  Fiebern  fault 
leicht,  da  hingegen  der  rothe  nicht  sobald  in  Fäulniss  über- 
geht/^ Aucb  sctfist  bemerkt  man  qm  die  Zeit  der  Krisis, 
antefc  Darreichung  von  Mitteln,  die  die  Fäuhiiss  des  Harns 
bescUeutiigen,  wie  z.  B,  des  Tori,  etibiai.j  des  KaU  acef.f 
JKaK  tariar.y  sehr  häufig  die  primäre  Bildung  der  Tripel^ 
phoqriliate.  Grössere  Stengen  der  phpsphorsauren  Magnesia 
und  iles  phosphorsauren  Kalks  im  Harn,  die  zur  Zeit  der 
Krisis  durch  beschleunigte  und  massenhafte  Zersetzung  von 
Protein -Verbindungen  in  den  Harn  gelangen,  scheinen  die 
Umwiaidung  desHamstofls  in  kohlensaures  Ammoniak  eben- 
falls befördern  zu  können,  wie  ich  mit  Zusatz  von  phosphor- 
saurer Magnesia  zu  Ham  ersehen  habe. 

Auf  einen  Bestandtheil  des  Harns  will  ich  bei  dieser 
Gelegenhffit,  nQch  aufmerksam  machen,  nämlich  den  oxal- 
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sMnren  Kalk,  den  ich  b«liiahd  in  kflsnemHidm  ventissk  habe, 
der  sauer  reagMe.  D^elbe  befindel  sich  gfewohnüA  in 
dem  Sedimem.  tatme.f  den  der  aalmirte  Morgenham  gesoa^ 
der  nnd  kranker  Mensehen,  wenn  er  der  Kalte  amgesetBl 
wird,  bildet.  Man  kann  denselben  nicht  bloss  dordi  seine 
ausgezeidmete  Crystaltfcnrm  nnd  Unldslicfakeit  in  Essigtiöre 
sondern  auch,  wenn  man  eine  grössere  Menge  yoti  Sedi^ 
meiit.  Uxterk^  santtnell^  chemisch  na6h^'eiseii.  —  Es  ist  klar, 
dass  behn  Verbrennen  des  Harns  und  GKihett  der  feiberbe««^ 
findigen  Safase  der  oxalsaure  Kalk  als  Kohlensaure  erssheb» 
nen  müss.  FVüher  lexltete  roaki  diesen  von  dem  nileftsaurai 
Kalk  ab,  wie  z!  ti.  der  Prof.  Seherer^  und  neuerdings  Dr. 
HeMx  Yom  harnsauem  Kalk;  beide  Kalksabe  mässen  beim 
Verbrennen  allerdings  in  Kohlensäure  zerfhllen.  Der  iinleh« 
saure  Kalk  ist  aber  im  Harn,  wie  eis  sdieint,  unmdglieh '  ge- 
worden: gegen  die  Existenz  des  harnsauren  Kafts  lasse» 
sich  allerdings  keine  Zweifel  erheben;  aber  ich  glaube,  dass 
die  Anwesenheit  des  os^lsattren  Kalks  im  Harn  die  Aft*» 
nähme  jenes  Salees,  um  <fie  Entstehung  des  kohkvtsauren 
Kalkes  zu  erklben,  ünhötUg  macht. —  Es  ist  ibrigens  der 
oxalsaure  Kalk  inl  Harn  eine  hdchi^  interessante  Erseheinuttjg, 
Ae  zu  Forschungon  über  dte!  Entstehung  desselben  beiot 
Stoffwechsel  aiiSbrdert. 

Lasst  man  Berliner  Brannaiwasser,  das  bekanntlich' «n 
Kalk-Salzen  sehr  reich  ist,  mft  örystalHsirter  Haimsfture  Ma- 
gere Zeit  stehen,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Lufk  zu  dem** 
selben  einigen  Zutritt  hat,  so  wird  man  niicb  einiger  Zeit 
eiiie  sehr  grosfl^  Menge  rem  oxdsaoren  Kalk*CrysMHtft  dam 
linden.  OSbnbar  hat  sich  durch  Verwesung,  wie  Helfer 
unä  tiebig  gezeigt  häben^  aus  der  Harnsäure  Oxalstare  ^e«» 
MItfet.  Ob  därsefibe  JProzess  In  dem  Harn  In  d^  Hiirttfclase 
ttiid  ausserhalb  derselben  vor  sich  geht,  ist  zu  erndttebi« 
Ein  Umstand,  dk  ylelleicht  dafür  sprecht  kdnnte,  ist '4er, 
däss  Ich  diid  o^alsauern  talk-Cry^lalie  in'  grSsker  AmttU 
dann  im  Harn  bemerken  "köfiiite,  wenn  ieh  düs^  erste  iSeäfm. 
kaerie.y  das  er  in  der  Kälte  gebildet  hatten  abMrhrte'  und  ilm 
dann  noch  einmal  derselben  aussetzte,  worauf  fn  24'8londeit 


-    39    - 
sü^  ein  asd^es^  aUetimgs  scbwidbenes  Seäimeiii,  kOerk. 


Spontane  Heilung  einer  Pseudarthrose. 

MHfelheiU 

vom  Pr.  Siedrery  pract.  Arzle  In  Nienburg. 


Der  Handarbeiter  Chr.  K.  in  N.,  ein  Mann  von  40  nnd 
einigen  Jahren,  von  blähender  Gesichtsfarbe  und  starker 
Muskulatur  des  ganzen  Körpers,  hatte  im  Juni  1842  das 
Unglück,  beim  Herabspringen  von  einem  Wagen,  mit  wel- 
ehem  das  vorgespannte  Pferd  durchging,  den  linken  Unter- 
schenkel zu  serbf  ecken«  Der  Bruch  befand  sich  iq  der  Mitte 
der  TtbiOy  schief  von  aussen  und  oben  nach  unten  und  innen 
verlaufend.  Die  Fibula  war  tiefer,  ungefähr  eine  Hand  breit 
ub^  dem  Knöchel  gebrochen.  Ausserdem  war  auf  der  vor** 
dem  Seite  der  Tlbia,  j^ade  auf  der  Bruchstelle,  eine  leichte 
Haiiterosion  von  der  Grösse  eines  Thalers,  und  hoch  in  der 
Wade  eine  Wunde  von  1  Zoll  Länge  und  \  Zoll  Tiefe. 
B^4e  letfstere  Verletzungen  waren  nach  Angabe  des  £. 
^urch  das  Fortschleifen  auf  der  Erde  hervorgebracht. 

JYacbifem  der  Kranke  ins  Bett  gebracht,  wurde  dai»  Bein 
auf  die  ifei^r'sche  Schwebe  gelegt  und  so  viel  es  gehen 
w^llt^  die  Bruchenden  durch  Extension  in  der  richtigen 
L9ge  eriialten.  Bei  der  Anwendung  von  kalten  Um9chlagen 
einige  Tage  hindurch  blieb  eine  grössere  entzündliche  Re- 
aqt^oiji  fern  und  die  Wunde  in  der  Wade  sowohl,  als  die 
Eroi^on.  a^f  dem  Schienbeine  waren  bald  gehont.  Nach 
y^omai'bung  derselben  wurde  zur  bessern  Befestigung  der . 
P^d|Qq4^  Jipck  eine  vielköpfige  Binde  angelegt. 

,  l^e^  aber  ging  es  nüt  der  Behandlung  des  Kranken 
iiic)it.  sa  gut  fort  Die  Knochenenden  bekamen  eine  stete 
Npigu|W.j|idbi  zu  verschieben,  was  dem  Kranken  viel  Schmer-* 
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zen  verursachte  und  sieh  auch  nicht  durch  Anlegaog  vbn 

Pappschienen  beseitigen  liess.  Aus  diesem  Grunde  masiste^ 
der  Verband  fast  bei  jedem  Besudie,  was  bei  der  Entfer- 
nung des  Kranken  alle  2  bis  3  Tage  gesdiah,  abgenommen 
und  die  Extension  erneuert  werden.  Dies  geschah  zuweilen 
auch  noch  ausserdem  vom  Barbier  im  Orte  und  den  Ange- 
hörigen des  Kranken,  wenn  derselbe  wegen  Verschiebung 
der  Bruchenden  an  heftigen  &^merzen  litt.  Auch  ein  Klei- 
sterverband wurde  angelegt,  jedoch  durch  denselben  kerne 
bessere  Fixirung  der  Bruchenden  erzielt  und  musste  bald 
wieder  abgenommen  und  mit  dem  frühem  Verbände  ver- 
tauscht werden.  Zu  gleicher  Zeit  fing  der  Kranke  an  fiber 
Vollheit  im  Unterleibe  und  ein  Spannen  in  d6h  Präcordien 
zu  klagen ,  Wobei  zugleich  die  kranke  Extremität  und  etwais 
später .  noch  das  andere  Bein  ödematös  anschwoll.  Der 
Grund  dieser  Zufalle  wurde  bei  dem  an  fortwährende  Arbeit 
und  starke  Bewegung  gewöhntem  Körper  in  der  demselben 
jetzt  zu  Theil  werdenden  Ruhe  und  der  daraus  hervorge- 
henden Trägheit  der  Circuktion  gesucht,  da  ausserdem  alle 
Functionen  dc^  Körpers  gut  von  Statten  gingen  und  das 
Ansehen  des  Kranken  so  blühend  war,  dass  er  als  das  Bitd 
eines'  kräftigen,  gesunden  Landmannes  hätte  jgelten  können. 
Gäge^  genannte  Beschwerden  erhielt  er  einigemal  ein  Laxans 
aus  Senna  und  Glaubersalz  und  wurde  damit  getröstet,  dass 
diese  Beschwerden  von  selbst  vergehen  wurden,  sobald  nur 
seil)  Pu^s  fest  geworden  und  er  sich  Bewegung  wurde  ma- 
chen können. 

So  waren  3  bis  4  Wochen  vergangen.  Die  Schmerzen 
im  Fusse  hatten  nachgelassen  und  die  Bruchenden  die  Nei- 
gung sich  zu  verschieben  verloren.  Die  Coaptation  dersel- 
ben war  jedoch  nicht  völHg  gelungen,  indem  die  «§?»Mi  2V- 
biofi  des  untern  Theils  etwas  nach  aussen  gewichen  war,- 
und  der  ganze  Unterschenkel  einen  Bogen  bildete,  dessen 
Cavität  nach  innen  gerichtet  war.  Um  diesen  Uebelkdnd 
etwas  zu  verbessern,  wurde  an  der  Aussenseite  des  deines 
eine  starke  Holzschiene  angelegt  und  durch  eine  Binde  be- 
festigt.   Die  beabsichtigte  Wirkung  wurde  jedocb  nidhi  her- 
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viMPgebnidit;   die  Erfimiiiinig  Weh  and  die  herrontehende 
KBedteasflUuß  verioi^  sich  eist  in  spiterer  Zeit  duidi  Besor-- 
ptiön,  —  So  nahete  endfich  der  vom  Kranken  nnd  ArsI 
sehnlidhit  erwteMhte  Zri^Nmkl,  an  weldiem  eine  Consoli-- 
^  <falioii  der  Knodien  m  erwarten  war.    Die  zehnte  Woche 
war  verflossen  9  das  Bein  wurde  von  Sduesen  und  Binden 
befreil  und  seine  Fesäglsdt  untersucht    Leideir  aber  fehlte 
diese.    Bs  fand  zwar  alteiilings  eine  Verbindung  der  Kno* 
dien  Statt,  aber  nicit  durah  OcUhUj  sondern,  wie  es  schien, 
iHBT  durch  dne  sehaichte,  bahderartige  Substanz,  welche  eine 
Bewegficbkeit    im  Bm^   nach    allen   Richtungen    zuHeas. 
Notbgecbuttgen  wurde  ein  Conleativverlmnd  von  Neuem  an- 
griegt,  und  Waschungen  mit  spffituösen  Hittdn  angeordnet. 
Auch  des  Kranken  allgemeiner  Kdrperzudtänd   wuMe 
imt  der  grössten  AnfoherksaBikeit  von  Neuem  und  wieder- 
holt untersucht.    Es  konnte  jedodi  nicht  das  Geringste  ge- 
funden werden,  was  als  Ursache  dior  schlechten  Heilimg  dier 
Knochen  hätte  angesehen  werden  können.    Eben  so  wenig 
war  eine  Ursadie  der  wassersuchtigeii  Anschwelhmgen,  die 
jetzt  nicht  unbedeutend  waren,  und  worin  wohl  am  ehesten 
der  Grund  2u  d«r  nicht  erfolgten  Cidlusfaiidang  zu  suchen 
war,  aufzufinden.    Im  Unterieibe  war  durch  das  Gefühl  keia 
krankes  Organ  zu  entdecken  und  da. alle  Functionen  normal 
^aren,  wohl  nicht  eimnal  zu  vermulhen..   Die  Urinsecretion 
bot  nichts  AuSaH^ndes  dar»    IMrselbe  enthidt  kein  Eiweiss 
and  war  in  Farbe  so  wie  in-  der  Quantität  von  dem  eines 
Gesunden  nicht  abweichend.    Eben  so  wenig  war  eme  ^ö-^ 
rung  in  den  Eingewdden  dei*  Bruist  zu  finden.  —  Die  Anam- 
nese ^gab  nichis,  ausser  dass  der  Kranke  in  sdaräjfingerii 
Jahren  als  Soldat  einmal  von  Krätze  befallen  und  im  Mili- 
tairhbs{ätal  davon  befreit  wordm  war. 

DieBehandkiiig  war  demnach  eine  rdn  symptomatische. 
Diureiwa^  weUhe  der  Kranke  erhielt,  vermehrten  bisweilen 
(Be  Urinsecretion,  das  Oedem  aber  wurde  dadurch  nicht  vett 
mindert. 

So  blieb  der  Kranke  noch  sechs  Wojchen  im  Bett.  Aber 
auoh  diesear  Zeitraum  wsHT  verstrichen  und  die  ComsoHdalion 
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der  Khoehen  nichf  um  eiitBUir  lM«ar..  Es  liranki  ih*  awi 
atigeralh^^  das  £eU  zq  verlMsen  und  bei  eiinm  siehwB 
Verbaiide  und  mit  Hölfe  vos  Krfiokeii  aieh  einige  Bewegulig 
zu  machen,  waB-Anfluigs  schvrierig  war,  4a  der  Kraidise  auch 
den  gesunden  Fufls  nidit  gehörig  gebrauchen  konnte  uad  et 
ub^haupt  etwas  schwerfällig  war. 

So  verstrich  der  Winter  und  dter  grösate  Theä  des 
nSdisten  Sommeris  unter  Anwendung  ron  mancherlei  iniiem 
und!  äussern  Mittein;  ni.  den  letzfem  gehörte  eine  Salbe  auB» 
ühg,  Hydr.  <;».  u&d  Kali  hydtijod^^  womit  auf  Anrtithitt. 
emea  CoIIegen  das  Bern  vom  Knie  bis  za  ded  Kiiödiebi  eii^ 
gerieben  wurde.  Dk  Wirtamg  dieses  Ifiltels  auf  die  Haut 
war' eiiie  sehr  heftige.  Die  ganae  Ibut  wurde  entztindet 
ttid  die  erfolgende  Eruption  von  Puslehi:  war  sehr  tichmerz- 
bafk.  Dieses;  Mittel  wurde,  sobald  jedeenlal  die  Piistehl  ab*« 
geheilt  waren,  6  bis  7 mal  "wiederholt  Aber  aoeh  diese» 
achmerzhaOe  Mittel  leistete  IQohts;  eis:  war  nüd  Wieb  ei* 
künstliches  Gelenk. 

Kuo  wurde  dem  'Kränken  der  Voraehiag  gemacht,  '#» 
Helhmg  aänea  Beins  durch  eme  Operatioii  Hu  verüucheii^ 
worin  er  sich  auch  sehr  bereitwillig  fugte:.  Da  JeibKih  die 
äussern  Verhältnisse  des  Kranken  zu  schlecht  waren,  wn 
eine  Operation  der  Art  in  seinem  Hause  vornehmen  s&o 
können,  so  soBte  er  nach  der  chümgischen  Klblik  in  Halle 
gduracht  werden.  Wegen  der  Nahe  der  Herbatferien  wurde 
dies  noch  einige  Zeit  verschoben^. und  bis  zu'dtf  gesetsOen 
Zeit  Nichts  mehr  angewendet 

Jedoch  bevor:  der  Ziaitpunkt'  semer  Abreise  heffmkam, 
hatte  sich  der  Kranke  bei  eingetretenem  kalftem  uiid  nasaem 
Wetter  in  sein^  schlediten  Wohnung  mehrfacher  Erbällung 
ausgesetzt  und  zog  sich  dadurch  eine»  sehr  hefSgen  laob^ 
gencatanii  za.  Wegen  Armutk.  des  Kraoken  koniite  gegen 
denselben  nur  sehr  wenig  gethan  werden,  und  sich  seibat 
überlassen  dauerte  er  volle  6  Wochen  hindurch  nnk  einem 
sehr  copiösen  Auswurfe  fort.  Nachdem  diese  interqurrente 
Krankheit  votüber^  dci'  Kranke  jedoch  das  Bett  noch  hätete, 
wui4e  gelegeoUich  das  Bein  einmal  wieder  untemnoM,  und 
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diu  Bimhflieik  in  muwrir  indhl  geringin  V«rwimderaiig  fiM 
gms  feil  gefasden.  Sobtfd  sich  daher  der  Kranke  so  weit 
erhell  halte,  dai$  er  anfirtdien  koiuite,  ntunleii  die  Bkd^ 
acUeeeii  wieder  angdegt  iwid  ihte  daa  Creheb  aoempfokleit 
Audi  (Be  Sohiaaeii.  w*rden  bald  eetfenil  ttod  daa  Gehen  ging 
mit  gtostrarer.  Leichiigieeil  ton  SMUii»  ohaehon  dae  gaüae 
Beia  immer  soeh  ödemalöa  angeschHvoBeii  iivir  md  es  aach 
Iris  zm  Frfthjikr  1844  Uieb/  vro  nach  dem  Anflegni  ven 
Iferfi.  jäbnnihn  fndg.j  einet  V»Ikamiltdb  fa  hiesigar  d^gend 
bd  dergleidien  Ghaehlvililte,  ichnell  Beaaenvig  eintrat. 

Sie  kaiiin  wahmehmbate  fiewegliehkeit  der  Brnehendeo^ 
welche  nadi  Verlaof .  des  Gatarrha  nelGh  Torhanden  wakr,  haue 
aitii  gl^idiMb  bia  zum  ?rflbjater  1844  girisHck  verloren, 
mad  ddr  CteheiUe  sieht  Jetzt  ab  cf n  rüstiger  Afbeitsaiami 
seinen  schweMa  Arbeitish  vor.  Sein  Aigeineiidiefinden  ist 
ohne  alte-Stornngen»  nur  das»  er  biswolen  bei  Willeran|pi^ 
wechsefaiy  wie  et  beliatiptht,  etaras  Schmetron  unBeinb  fOit 

Was  ist  hier  der  Grund  der  früher  niofal  eihgielreleaeB 
Verheiltnig  dar  Knochen?  änd  sollte  dioapilere€dhisbiidBag 
wohl  dmrdi  den  später  eingetretenen  andern  palholagischen 
Proxess  einleitet  sein?         : 


y  er  m  i.8  e  h  tes« 


,  Medicihische  Praxis  auf  Java  *). 

-^  -r^  *«-  Nor' von  awiner.Praxitf  in  Surinam,  kahn  ieh 
Ihnen  sichere  und  mehr.detaür^  Nachriohtm  geben/.  Hier 
bin  ich  der  einzige.  Ar^t,' lAUet^  was^lcrank  ivil'd,  koaimt  zu 
mir;  ich  kann  «laej  on^esUIrfc  ilid  nhgetrahl  die  Wihrheit 
meiden,  während  das  bei  der  PJantagenprajds  aiobtgatinög- 


•)  Auszug  ein^  Sdircibiens  des  Henrn  Dr.  Wilk  io  Surinttm  an 
den  H«n»i«g«ber. 
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lieh  ist.  Dort  sehe  ich  nbr  hodistens  zweimid  in  4er  Woche 
die  Kranken,  kann  dann  selbst  sehr  hiufig  in  aonteli  Fallen* 
wen%stens  nichts  thun,  weil  die  Dressneger  (Krankenwärter), 
der  Directer  oder  jede  andere  «nbdfiigte  Person  schon  ihren 
Senf  dazugegeben  haben.  Von  den  in  4er  Zwischenzeit  k#ank 
nnd  gesund  gewordenen  höre  ich  nidits;  hur  an  sehr  weni- 
gien  Orten  wird  ein  höchst  unTolHcommenes.  KninkenregiBter 
gehalten,  worin  die  Krankheiten  noch  nnvolkommeTOr  an- 
geg^imn  smd  Ud)erh(i!ipt  ist  die  ganze  Plantdgenpraxis  hi 
jeder  Beziehung  sehr  wenig  belohn^d  und  für  die  Willen- 
sdiäft  ergiebig,'  da  die  anhaltende  und  ungestörte  Beohach- 
tmg  feUt,  und  sib  ist  übrigens  den  Körper  miäiih  auch  den 
Geist  gleich  sehr  ermüdend.  Auch  in  materieller  Hinsicht 
ist  dieselbe  ^ehr  wenig  lohnend.  Eine  Plantage  bezahlt  den 
Arzt  für  ein  Jahr  eben  so  viel  Gulden  vis  "sie  Sklaven  hat, 
und  remunerirt  nur  für  grosse  OperatioQen  extra  und-  zwar 
nach,  dem  Tarif.  Wie  Selten, sind  aber  l^rössere  Operation- 
nen  liöAigl  Dazu  koninil,  däss  Alles  mehr  als  zweimal  so 
tbeo^  'wie  in  Buropa  ist,  dass  d»  Finanzen  der  Cokihie  in 
emem  so  sditechteh  Stande  siitd,  dass  man,  wenn  nmn  einen 
Wechsel  haben  will,  auf  das  allein  hier  existirende  Papiergeld 
30 — 50§  Agio  bezahlen  muss,  so  dass  also  eigentlich  der 
Gulden  noch  keinen  halben  werth  ist.  Wenn  man  mit  den 
Plantagen  keinen  festen  Contract  für  das  Jahr  gemacht  hat, 
so  kann  man  nach  dem  Tarif  Folgendes  liquidiren : 
Für  die  Visite  pro  Stunde  Entfernung     .    . 

j»     »       »     des  Nachts     ...... 

>»    einen  Aderlass 

»    das  Ausziehen  eines  Zahnes    .... 

»    das  Durchschneiden  d.  Zungeid)ändchens 

»  ^  das  Ausziehen  eines  Splitters  .... 

»    das  Appliciren  einer  Fontanelle  •    .    . 

»    das  Eii^ringen  einer  Bougie  oder  eines 
Gatheters     • » 

»    das  Appliciren  eines  Mutterkranzes  •    . 

»    das  Oeffnen  eines  PanariUum  oder  jedes 

andern  kleinen  Abscesses »  3?  50 


f. 

u 

30  cml. 

» 

3, 

— 

» 

» 

2, 

50 

1» 

» 

2, 

50 

1» 

» 

2, 

50 

J» 

» 

2, 

50 

» 

» 

^ 

50 

»     . 

». 

8, 

50 

n 

» 

3, 

50 

» 
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Ffir  das  ArpidMi  ? on  SehröpCköpira  •    .  f.    3,  50  cenl. 

»     die  OfeM.  d.PkimoHs  oi.  Pttraphimorii  »3,  —  » 

»    das  ÄDlegen  eines  HaarseOs      •    .    .  »    5,  —  » 

»    das  Oeffiien  grosserer  Abseesse    .    .  »    6,  --<  » 

»    das  AassdineidenkMki.Baiggesdiw^le  »    6,  -*  » 
3»    den  ersten  Verband  bei  scbwerea  Ver- 

iirundongeta »6^  —  » 

»    die. blotige  Naht »    6,  •-*  » 

»    das  Abzupfen  der  Hydrocde      .    i.    •  »  10»  — *  • 
»    die  Reposition  eines  Nabel*- ,  Leisten- 
oder Schenkelbruchs    • »10»  —  » 

»    das  Applidren  des  glühenden  Eisens  .  »  10»  —  » 
»    die  Reposition  loxirter  Finger  od.  Zehen, 

der  Mittelhand  nnd  Fusskochen  ...    .  »10,  —  » 
»    das. Zusammennähen  der  einfielen  Ha<- 

senKppe •    •    •  »  15,  —  >• 

«    die  Pa/racmahem  abdaminalu    •    .    .  »  15^  -^  » 
9    die  Operation  per  m--.  oder  ecrniofieivi 

hydrccdU »  30,  --r  » 

»  das  Trepaniren  pro  Krone  (!)•••»  30,  —  » 
»  die  Beposition  eines  loxirten.  Humcnu  »30,  —  » 
»  do.  do«  der  Hand  »  30,  ~  » 
»  do.  .  einer  gelnrQchenep  Rippe  »  30,  —  » 
«  do«  «nes  gebrochenen  Httmerv^  »  3a,  -«*-  » 
»  dOw  eines  gd)rochenen  Fenutr  »  30,  —  » 
»  do.  dnes  gebrochenen  Yoranns  >»  40,  -**-  » 
»  iMe  Operation  der  Fishda  laorymaU$  •  »  50,  r-  » 
;»  do.  der  Ftstula  otd  .  •  •  »  50,  ^ —  i 
»f»  do.  der  Fistel  dwHamwege  od.  Blase  »50^--  9 
»  die  Wegnahme  dnos  Polypus  narium  »  50,  —  » 
»  die  Repositb  dnes  luxirten  Ellenbogens  »  50,  —  » 
»  do.  des  Kpi^dlepkes  .  •  •  »  50,  — *  » 
«  do»  des  Vordeifusses,  des  Schlüssel- 
beines, der  Kniescheibe  ...,.»  50,  —  •» 
»  doi  des  gebrochenen  Untersdienkels  »>  50,  -^  » 
1»  die  Operation  eines  jinemyma  •  .  .  »75,  —  » 
9    die  Operation  ^mer  zusammengesetzten 
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selztän  Hasenlippe,  Mr  ^Aitiptttattensdes^ArfKs, 
für  Träeheotomie^  iör  die  Paracehtbeäe   deis' 
Thorax^  die  Amputation  ober*-  oder  unteHiÄlb 
desKnieeSy  für  das  Abnehmen  grosser  cmdge-    .'     - 
fahrlich  gelegener  BalggescbwAiste)  für  dde  Ab^: 
schneiden  eines  Hodens,  jedesmal  ^    .    ,    .    t    75 
För  die  Operation  eines  eingeklemmten  Brudies    t  100  (II) 
mit  schlechtem  Ausgang  nur  (I)  . .    /   «    »    .    f«    50 
I»    die  Exstirpation  des  Armes' im  Sdmlterg^enk  .    *  100 
»    die  Reposition^^  des  luxirten  Obersohenkela    ,  .«     »»  tOO 
mit  schlechtem  Erfolg  nur  •  .    »    ,    «    .    *    •    »    50 
»    die  Exstirpatioii  des  ObersoheakeU    ' .  \'  ..    .    »  100 
»    den  Kaiserschnitt)  wenn  Mutter  und  Kind  am 

Leben  bleiben  .  .  .  ;    i    .    .    .    .    .    .    .    .i  »  300 

wenn  das  Kind  allein  stirbt  ..*«...»  200 
w«nii  die  Mutter  stirbt  und  das  Kind  am  Leben . 
bleibt   •    .    .    •    .    -    .    •    ...    .    .     .     p  100 

wenn  beide  sterben     *    •    •-  *    .    .    -    *    .  '»    75 
»    die  Operation  des   grauen  Staares,  wenn  die 
Operation  an   beiden  Aogen   rm  gafem  Er-    . 
folg  war  .    .    .    .    .    .    .    i    .    ;    .    -    f.  «W  (1!) 

wenn  nur  an  Einem  Auge   .    .  .  i    «...    &  200 
wenn  an  keinem     *'  •   •.    .    .•  ».    .    .    .    .     »    ^0 

Sie  sehen  hieratrs,  dass*  manche  Dinge  sehr  hoch  ^stellt 
sind,  dass  dagegen  durchaus  kein  YerfaSitniss  besteht  Die 
oben  angegebenen  (^erationen  aHein  sind  in  den  Tarff  aitf- 
genommen,  kommen  andere  Hiebt  angegebene  vpr,'to  seil 
bei  Statt  findenden  Streitigkeiten  <fas  tMlegium  medieum  be- 
stimmen, wieviel  dafür  gerechnet  wercfeh  kann«  '    ^ 

Was  dasMilitair  betrifft,  von  dem  im  Ganten  SflIDMann 
sein  mögen,  dessen  Zahl  sicli  aber  mit  aSem^  was  driim  und 
dran  hangt,  leicht  auf  1600  beiäaik,  so  steht  an  der  Spitee 
des  Sanitätswesens  desselbto  ein  Officier  «ta»  Oumdheid 
der  Iten  Kksse  mit^  Kapitains-Rang.  Derselbe  ist  ini^leich 
Chef  des  vereinigten  M^fafr-  und  Civil --Hospitafa  za  Para* 
maribo.  Ausserdem  ist*  er  mit  dem  sogenaniilen  OaniiBoni- 
dienst  von  Paramaribo  beaaftfttjlfi,  w^gs^si»  |Mt  er  die 
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Oberanbidil  über  d^isdbieii,  und  IfasI  ihn  gewehnfidi  tom 
dnem  seiaer  Untergebenen  wahrnehmen.  Jeden  OJDbJer, 
dessen  Frau  und  Kinder,  muss  er  übrigens,  Wenn  es  diesel- 
ben verlangen,  behandeln.  Diese  letztem  haben  Arzt  und 
Medicin  umsonst,  und  es  steht  ihnen  ausserdem  frei,  sidi 
durcb  einen  Civifatrst  behandeln  zu  lassen,  dessen  Be^te, 
darch  den  Chef  oontras^nirt,  in  der  Gamisonsapotheke  bef- 
reitet werden  müssen;  mit  dem  Vorbehalte»  dass  es  dem  Chef 
freisteht,  ja  dass  er  dazu  verpflichtet  ist,  sich  von  dem  Krank- 
beitsznstande  des  Ofliders  persönlich  zn  überzeugen,  oder 
durch  emen  seiner  Untergebenen  itberzeugen  za  lassen;  dass 
der  CSvilarzt  sich  von  dem  OfSder  honoriren  lassen  kann, 
und  dass  der  Sttaat  daf&r  kdnea  Ersatz  giebt,  versteht  sich 
von  selbst.  Unterofficiere  und  Soldaten  müssen  sich  durch 
die  Militairürzte  behandeln  lassen,  was  im  Hospital  oder  den 
verschiedenen  Infirmerien  gesdiieht.  —  Unter  dem  Offider 
van  Gezondheid  erster  Klasse,  stehen  vier  OfBciere  van  Oe^ 
ximdheid  zweiter  Klasse,  mit  dem  Range  des  Premieriienta* 
nants,  wovon  zwei  zu.  Paramaribo  im  Hospital  durch  den 
C3ief  ihre  Krankensile  angewiesen  bekommen,  and  zwei  auf 
den  Hauptposten  Niew  Amsterdam  und-  Nickerie  detädiirt 
sind.  Letztere  müssen  dreimonätüeh  ihre  Krankenrapporte, 
Krankengeschichten,  Recepte  u.  s.  w.  an  den  Chef  einsenden, 
welcher  von  allen  diesen  verschiedenen  Rapports  und  seinem 
dgenen  einen  Generalrapport  zusammenstellt,  welcher  an  den 
General-Inspedtor  des  Sanitätswesens  dir  gesammten  Lasid« 
and  Seemadit  in  Holiand  gesdnoht  wird.  Weiter  stehen 
unter  dem  Chef  nodi  sechs  andere  Ofiftdere  van  OtxondhM 
dritter  Klasse  mit  Secondelieutenants^Rang.  Zwei  derselbeii 
Bind  zu  Paramaribo  die  Assistenten  im  Hospitale,  müssen  in 
demselben  um  die  Reihe  die  Wache  halten,  dürfen  dann  das 
Rectal  nidit  verlassen  nnd  müssen  f&r  die  Ordnung  und  die 
der  Vorschriflidn  in  demselben  sorgeut  Vier  smd 
penPosten  detachirt  und  wechseln  häufig  mit  den  ani 
Ho^P^kyigeslellteri*  Ausserdem  ist  ein  Apotheker  erster 
Klasse^RKapitäins-Rang  am  Hospitale  angestellt;  er  hat  die 
Adminilral||n  des  Magazins  der  Heilmittel,  imd  unter  ihm 
stehen  2fwlH|poÜiekgr  dritter  Klasse  mit  Seeonddieatenantj»^ 
Rang,  die:  i|)i|%  Omcin  die  Medioamente  zu  bereiten  haben; 
Der  OfSder  ii^  GkzoMJmd  aister  Klasse  bat  einen  GehaH 
von  f.2200,  bQkommtr400  Rationengeld,  f.  500  Hansmietke, 
f.  240  Fouragegeld,  hat  einige  freie  Bedienten,  und  ist  aus^ 
serdem  noch  gewöhnlich  Stadtphysikus  mit  einem  Gehalte  von 
f.  1200.    Die  OfBdere  van  Gezandheid  zwdter  Klasse,  wor- 
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«Bter  ich  seit  dem  Jefare  1835  gehöre,  haben,,  wena  m  Mii^ 
räinaribo,  einen«  Gehalt  von  f.  1400,  bekommen  f.  200  Ra-« 
tioaengeld  und  f.  360  Hausmiethe,  wenn  detachirt,  haben  sie 
freie :Wdhnung,  freie  Bedienung  und  ihre  Rationen'. in  wa-^ 
tftim..  Die  Of&ciere  van  Oezandheid  dritter  Klasse  bekomhien 
f.  1000  Gehalt,  im  Uebrigen  dasselbe  wie  die  depi  zw^oüeh 
Klasse.  Der  Apotheker  erster  Klasse  hat  gleibhen  fiehalt  tnit 
dem  OCBder  mh  Qtsumdheid  erster  Klasse,  nur  bekommt  er 
ktin  Fourägegeld,  und  die  von  der  dritten  Klasse  haben 
f.  800,  und  übrigens  dieselben  Zulagen  wie  die  A^rzte  ihred 
fiaäges.  Für  jede  dieser  3  Rang-Abtheilungen  muss  eih 
besonderes  Examen  abgelegt  werden,  was  mit  jedem  höherti 
Range' ausgebreiteter  und  schwerer  werden  soll.  Man  kann 
das  Examen  sich  abnehmen  Ussen,  auch  ohne  dass  augan-* 
blickltch  eine  Yacanz  vorhanden  wäre,  wenn  man  will,  nur 
mbSs  man  2  Jahre  lang,  in  demselben  Rang  gedieät  baben. 
Man  ernennt  zur  Elimination  Officiere  vaniG&Bondheki  erster 
Klasse,  von  denen  immer  einer  oder  mehrere  auf  den  ver'- 
aohiedenen,  in  Westindien  i^lationirten  Kriegsschiffen  sich  vor-r* 
finden,  und  ausserdem  CivUarzte,  die  in  der  Medicininid  Chi- 
rurgie auf  einer  hoDandisdien  Universität  promovirt  sind; 
Von  der  Gdlmrtshülfe  wird  nichts  zu  wissen  verlangt. !  ~ 
Der  nach  dem  Fort  Niew  Amsterdam  detachirte  Oflicier  mn 
Ottsandheid  hat,  nach  Verhältniss,  die  meiste  Arbeit  unter 
aUea  sdnen  CoUegen,  da  er,  ohne  Apotheker  ond  Assistent, 
Alles  allein  thuii  musis,  und  daselbst  die  zwätgrösite  fiami- 
aoii  des  Landes  ist.  Aussehlem  mnss  er  die  in  den  Sti^om 
einlaufenden  Schiffe  visitiren,  wofür  er,  beiläufig  gesaj^t,  f.  3 
pro  Schiff  ierhält,  und  muss  die  Gefangenen  und  Gouveme- 
nients  ^  Sklaven  unentgeltlicfa  behandeln.  Dagegen  kann  er 
f.  2000  mit  Plantagenpraxis  verdienen,  wenn  ihm  diese  durch 
die  Eigner  gegeben  wird,  und  wbnn  er  sich  diesM  ve^dtiess*' 
liehen  Arbeit  unterziehien  wai.  Hätte  ich  nioht  Frau  ood 
Kind,  so  würde  ich  in  eineni  Klüna  wie  dieses,  in  wiQ 
man  die  Hälße  des  Jahres  von  der  glühend -heisMgjj^^ite 
versengt,  und  in  der  andern  vom  Regen  bestäii^Ejdurchr* 
nässt  wird,  nie  eine  solche  Praxis  annehihenj^id'  selbst 
meinen  aussergewöhnlich  starken  Körper  und  ^eSipie  Gdn- 
stitution  in  der  Art  angreift,  dass  es  imr,' |p|i|:  ich  mei&a 
Plantagentour  gemacht  habe,  radioal '  ijpfioglicE  ist,  etwas  an- 
deres zu  thun,  als  gemaclilich  auf  dem  Sopha  in  meinem 
Schlafrocke  liegend  eine  Pfeife  zu  rauchen,  u.  s.  w. 
Surinam«  Dr.  HiUe. 


Gedrückt  bei  J.  Pettch. 
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IM«0?  MToohen^hrirt  «rtoheint  ji^desmal  atoi  Sonimlyende  iki  f  infrrnwtw 
von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  dan  nO- 
tliigen  Registern  ist  aof  3^  TMr.  bestimmr,  wofQr  sämmdicire  Bdch^ 
iiandhiu^c«  uni  Patitmler  fie  sa  li^f^ni  im  B$9n^^  sind, 

A^  HirsehwalJU 
'   ' •  .  -     .     - 

J^  4.      Berlin,  den  24'««  Januar     1846. 

Ergebnisse  am  Krankenbette«  Vom  Dr.  HaUer.CPMegmaaia  alba  d««- 
lens.  —  Die  Entzündung  der  Frauenbrust.  —  Der  rheumatische 
Abscess.  —  Herzkraakheiten.  —  Der  Puls.  —  Die  Ausschlags- 
epidemitreh  des  SöiAmerft  1844.  -^  Puetnfiöiffe  fiht  KiAder.  —  Die 
Bvontsldtis  d&f  Kftoden  --  Hetohhualam  rr.  W^Mfmtqiii.^fgei 
DarmcolliquaUon.) .—   Rril..  Anzeiger»  .    ,    .     ,  . 

Slrgßlmisse  am  Krankeidbett^« : 

Vorgeti«fM  In  AerAftUicheu  Venemnleiigt  im  W<Ar,  «id  mitg^ilieAt 

vom  Dr.  Ä/.  Kaiser ,  ptact.  Arzle  in  LÖrTÄCh. 


.   1*    Phlegmaeia  alba  dolens.        •       .^    .^ 

Die  so  befürchtete  PhkgtMda  alba  abUn.  dei  .WSck» 
ocsäiinea  dauert  sjbUqb  «weniger  Kdt  ab.  6.W0(beA.  ibh  siii 
sie  stett  nack  siarkai  voningegii^neii  Blniterlniltn  auf 
«nbedeuteddoErkältungän  emtrelen,  Sie  ergriaifb  nid  l)tidfe 
Sdienkel  auf  einaiol^  gieUk  nie  fiber  die  Mütellinie  .dM  K6r4- 
pera  und  kaim  sidi  bis  :anf  die  Daifn&tihg^ild  üihaitf  ät^ 
etrecfceiL  Eimial  etü  jth'.idi  sie  b£  einem  Manne  taA 
nadi  statiker  EädiaHueg.  Sie  zeigt  die  nachtte  Vcrwaadsoludk 
mit  Ergmpeküf  und  ist  Jhrean  {[anziin  Ghatacinr  ntch  ^4ie 
fp'eLSse  Bdse^.  6iä  hak  den  HdntglanK^  die  Sdintehafe* 
iigkät,:  die  Uebestandigkbit  des  Sitzes^  iäs-  iiiaiifol|pBndb 
Oedeqn^  die  Teiidfeiiz  sorYeijauciiiiilg  tftalt  znrEieillüg  gtne 
Jahrgang  1846.  4 


mit  ddfUKbj^gttik*    EbeHso   die  Behandlung.    Die  ge* 
^'^öhnliche  Behandlung  mil^nrelbungen,  Mercurialsalben,  Ne- 
^ist  dpf^h^Miis  verwerlUahr  Hingegen  bor 
bein^llfr  Bfai  w^^hölun  gey^steteg»  Mehl,  später  ifi  Wachs- 

{afient  nebst  leichten 'Abführungen,  Brausepulver  fast  unfehl- 
bar. (?)  Doch  ergreift  sie  selten  Einen  Fuss  aHein.  Ich  sah 
bei  meiner  Behandlung  nie  Verjauchung  oder  dergleichen^ 
od^  gar  den  Tod  erfolgen;  nicht  immer  sind  die  Venen 
des  Fusses  entzündet.  Die  Pericardüis  puerperalis  scheint 
ein  mit  ihr  verwandter  Prozess  zu  sein.  Sobald  sich  die 
Geschwulst  ödematös  zeigt,  darf  man  das  Abnehmen  der 
Krankheit  er>varten.  Ich  sah  sie  mit  colliquativen  Schweilsen 
und  Febris  hedica  im  Gefolge.  Ob  Lymphgeßisse  dabei  ob- 
literiren,  konnte  ich  nicht  bemerken. 

2.  Die  Entzündung  der  Fraüenbrust 
tritt  fast  nur  während  der  Milchabsonderung  ein.  Selten  habe 
ich  sie  bei  Jungfrauen  beobachtet;  dieseEntzündungen  sind  dann 
aber  meistens  blosses  Erysipelas;  nur  Einmal  erinnere  ich  mich 
Abscesse  in  der  Jungfrauen-Brust  behandelt  zu  haben.  Die 
Absoesse  dauern  selten  weniger  als  2  Monate.  Sie  ersehet^ 
nen  selten  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt,  iheist 
unter  der  Form  des  symptomatischen  Erysipelas  mit  be- 
trächtlichem Fieber.  Die  Abscess-Bildung  geschieht  in  meh- 
rern Abtheilungen.  Es  bilden  sich  nach  einander,  doch  mehr 
an  Einer  Brust  allein,  3  —  6  Abscesse,  aus  ihnen  entleert 
sk^  nebst  dem  Eiter  Milch.  Die  Erscheinungen  des  l^te^ 
nmgsfid)ers  treten  auf  und  die  Kranke  nimmt  an  Volumen 
bedeutend  ab.  So  lange  der  Puls  noch  über  00  Schläge 
hat,  ist  neue  Abscess-Bildung  zu  besorgen.  Sinkt  er  auf 
80,  so  bildet  sich  kein  Eiter  mehr  und  die  etwanigen  harten 
SteHen  zertheilen  sich.  Zur. rechten  Zeit  können  diese  ZU- 
fille  verhütet  oder  doch  sehr  gemindert  werden,  durch  ein 
breites  Suspensorium  der  Brust  und  Mehlsäckclien.  Bin 
schmales  Suspensorium  ist  dagegen  selbst  schädlich,  wdl  die 
Brust  darüber  hinunter  fällt  and  davon  ge^esst  wird.  Selbst 
wenn  BÜerung  eintritt  nützen  die  Mehlsackcben  noch,  weM 
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die  Eiterang  nie  sehr  verbreilel  dabei  wird.  Den  Schmerz 
in  ien  betreffenden  beginnenden  Stellen  lindehi  am  besten 
narcotifieiie  Cataplasmen  ans  m  Herb,  Cicutae^  Hyoici/amif 
nnA'Cofpü.  Papav.  Abführungen,  Aassiehen  der  Milcb  und 
käfalendeMachdiät  sind  dabei  unerlasslich.  Der  offene  Eiter* 
beerd  wird  mit  einer  einfachen  Salbe  ans  Ungt,  DigäaUs  mit 
Protcjoduret.  merc.  in  kleiner  Gabe  erfolgreich  behandelt 
Robarirende  Mittel  innerlich  g^eben,  z.  B.  China,  erregen, 
so  vid  ich  noch  beobachtet  habe,  stets  Fieber  nnd  machen 
den  Kranken  schlechter.  Eine  häufige  und  beschwerliche 
GempBcation  mit  diesen  Leiden  bildet  die  Fissur  der  ent- 
zündeten Warze.  Insbesondere  stagert  sich  bei  der  peri- 
pherischen Fissur  der  Schmerz  während  des  Säugens  oft  bis 
zur  Ohnmacht,  weil  der  Säugling  meist  den  Alveolarrand  in 
dieselbe  aiibeisst.  Alle  Mittel,  mudlaginöse,  balsamische, 
Styptica  sind  ungenügend.  Nor  das  Warzenhutchen  und  das 
Entwöhnen  hilft. '  Aber  auch  das  Warzenhfitchen  nicht  immer. 
Denn  abgesehn  davon,  dass  die  Kinder  oft  den  stärksten 
Widerwillen  gegen  die  künstliche  Warze  haben,  so  bildet 
sich  seter  häufig  eine  Ausschwitzung  von  der  Consistenz  und 
Farbe  der  inflammatorischen  Bluteruste  üb^  die  entzündete 
Warze,  etwa  wie  sich  eine  solche  hier  und  da  unter  dem 
Vesicans  bildet.  Die  Mäch  fliesst  dann  selbst  unter  der 
Claspumpe  nur  1—2  Secunden  lang  aus  2—3  Ausfäbrungs^ 
Iffingen,  die  Warze  schwillt  während  dessen  an  und  die 
Ansführungsgänge  sind  dann  gänzlich  oomprintiirt.  -^  In 
diesem  Falle  bleibt  wohl  nichts  übrig  als  das  Entwöhn<^n, 
denn  wie  gesiagt  ist  mir  kein  probehaltiges  Mittel  gegen  die 
entzündliche  Fissur  bekannt. 


3.    Der  rheumatische  Abscess 

argrdft  bei  Erwachsenen  die  G^end  des  Humerusgelenkes 
oder  des  Kniees.  In  letzterm  hat  er  oft  die  falsche  An- 
cylose  zur  Folge.  Bei  Kindern,  namentlich  sorophelkranken, 
bäfiHi  er  in  aenteih  Verlaufe  meist  den  Hinterkopf.  Dieser 
Znfdl  wird  Utf^  {Sar  tineh  acnten  Gdenk^HheunKat&miis 

4* 


-    52    T- 

gehalten  und  mit  Onajac,  gchwefäl»  Einteftmigen  md  Blot« 
egeln  sohleoht  behaadeU:  £ä  bednrf  äussör  der  IMfit  fctiner 
andern  Mittel  als  der  narcotischen  Cataplasmien,  und  zwar 
znr  Zeit  der  Eröffnung.  Behandelt  man  so  den  Zufall,  so 
heilt  Alles  9  nach  Entleerung  des  Eitei^s,  in  wenden  Tagend 
Nach  der  gewöhillichen  Methode  behandelt  dauert  die  E>ank-1> 
heit  dagegen  sehr  lange,  die  fibrösen  und  Synovialhaule  des 
Gelenkes  werden  mit  in  die  Entzfindung  Verflochten,  und  es 
erfolgen  ubie  Zufalle.  Der  Abseess  nach  Typhus  ist  meist 
auf  den  Vorderhals  beschränkt  und  sehr  gutartig.  BieAitzige 
Halsgeschwnist  bei  alten  Leuten  dagegen^  namentlich  kropfig 
gen,  wenn  sie  dabei  fiebern  und  husten,  ist  fast  stets  tödt<i' 
lidh.  Sie  bewirken,  in  Beziehung  auf  das  Stdhoscop,  so 
wie  die  starken  Kröpfe  auch  bisweilen  thun,  Abwesenheit 
deis  Vesicnfor-^Athmungs -Geräusches;  andere  Zeichen,  z.  K\ 
die  Crepitatioh,  hört  man  jedoch.  . 


4.    Herzkrankheiten. 

Die  Auffassung  der  Herzkrankheiten  blos  nach  dtoi  aüä-- 
tomischen  Thatbestend,  als  locale  Krankheiten  Ist  für  dte 
An$t  unfruchtbar,  weil  mit  dem,  dass  eine  Krankheit  cJne 
i^rganische  ist,  zugleiöh  die  Indicationeii  so  viel  ab  abge^- 
scfanitten  sind.  Aber  sphon  dadurch,  dass  wenigstens  ein 
PtdliatiYYerfahren  doch  zugestanden  wird,  mu^s  man  auf  dif 
practische  Seite  dieser  Krankhdten  sich  hingewiesen  Soh- 
den,  sie  nicht  blos  als  öirtliche,  nicht  als  blos  idiopathisehii^ 
feststehende  Bildungsfehlei'  zu  betrachten,  sondern  wo  mögu. 
lieh  sie  als  den  blos  relativ  örtlichen  Ausdruck  eiiies  kranke 
haften  Yoiganges  in  Angriff  zu  nehmen.  Auch  sind  die 
Herzkrankheiten  der  Mädchen  meistens  symptomatische,  vor- 
zuglich Menstruallarven.  Selbst  diejenigen,  welche  die  Mäd- 
chen vor  der  Geschlechtsreifb  befallen  und  bei  denen*  db 
Symptome  cyanotischer  Nutur  sich  nkit  den  stethoscopische» 
Zeitigen  des  passiven  jineurysma,  der  concenäisichen  Hyper«- 
trophie,  der  Ktappen-Insuffisienz,  der  Aorten-Brweilemng 
verbinden,  sind  sehr  oft  nur  der  locale  Wiederachoin  heil* 
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imer  WgämmAer  Stdmgeit  Die  Yerbeflserung  der  Vor- 
imung,  dies  Einwirknng:  ittif  die  Ausscheidung  der  Meiistraen, 
die  BeräckdchtigoBg  des  wichtigen  Heilobjects  der  Metastase 
durch  Auflegen  von  Sddelbasl,  die  Ruhe  der  obernKörper- 
halfte,  mäsffigiB  Beiregung  zu  Fasse,  in  Krankheiten  der  Inner- 
Taftion  BeUaehmuif  Aq.  Laura »cerasij  Kali  carbanicwmy  bei 
GompücaticMira  mit  Hydroperkärdion,  Coloqüinten- Zusatz: 
stets  joS&ä^  Leib,  das  sdisavö  Eisen,  det  Fingerhut,  die 
jedock  beide  eine  ganz  besondere  Detail -^  Kenntniss  zu 
w^Ufhiti^  Wirkung  voraussetzen;  die  Tomca^  die  Bader 
and  dsa  Milckkur  ^  jedes  an  passendeib  Qrtd  und  milSach- 
kennt&iss  veli)unden  oder  getrennt,  vermögen  die  meisten 
Herzkrankheiten  zu  heilen  in  Jüngern  Jahren.  Doch  dauert 
cKe  Kur  ^  ^  1  Jahr.  Bei  dem  männlichen  Geschlecht,  in  den 
miltlern  Jahren,  sind  consecutive  Herzkrankheiten  schon  sel- 
tener und  nicht  wohl  zu  heben«  Sie  sind  wohl  nie  ohne 
gleichzeitige  Leberkrankheiten,  namentlich  Hypertrophie  der 
Leber.  Sie  sind  ohne  Functionsstörungen  oder  Störungen 
des  Gemeingefuhls  blosse  Fdiler  und  keine  lürankheiten.  Sie 
entstehen  giewiss  selten  primär  kn  Herzen^  wie  ohnehin  ein 
Ihiskel  nicht  sehr  zu  Krankheiten  neigte  Man  denke  nur  an 
den  Einflttss  der  Anaemie,  der  Chlorose,  der  Tubcarciiose, 
des  Bhepmatismus,  der  Hämorrhoidid-  und  Gichtkrankheit» 
der  Hysterie,  des  Keuchhustens  und  der  Affecte«  Ich  ge* 
traue  mir  keine  Herzkrankheit  ohne  eine  Seidelbastableitung, 
elHie  Milch  und  ohne  Fingerhut  zu  curiren.  Unter  den  Män- 
nern fand  rcb  am  meisten  die  Bäd^er,  die  Schmiede,  Gerbisr 
md  Sohnster  herzkrank,  sodann  die  Gelehrten,  die  Mmot-* 
rboidarien  und  seilen  die  Phthisiker;  femer  die  scrqf^huldsen 
Kinder^  die  Schwaigern,  die  Chlorötischen  und  die  Banm-« 
wollen  «Spinnerinnen  in  Fabriken.  Aiidi  sdiekit  das  Herz 
erUiehcai  Krankheiten  unterworfen  zu  sm  m  einigen  Fami-* 
Ken.  In  Brombach  trifft  man  ziemlich  viel  Herzkranke,  in 
SMten^  wo  der  Friesel  endemisch  ist,  fast  keine.  Ich  ge-* 
siehe  in  Herzkrankheiten  so  wenig  als  in  den  meisten  andern 
ndieink  e$  mir  erlatAil.,  blois  das  Locale,  den  anatomischen 
ThMbesIpnd,  zu  erwigen  und  das  grosse  Ganze  nur  als  den 
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Appendix  zu  betrachten.  Die  Erkenntniss  des  knoAhtftiBri 
Cardinalvorganges  ist  das  erste ^  frühere,  wichtigere.  Bei 
SyjMis,  Gicht  und  Scropheln  ist  uns  mehr  an  dem  spedfi** 
sehen  Virus  gelegen,  als  an  der  Form  des  Exanthems  und 
der  Desorganisationen,  die  aus  ihnen  entstehen.  Warum 
sollte  man  dies  nicht  auch  für  Herzleiden  geltend  machen? 
Andererseits  ist  aber  freilich  ohne  genaue  Localdiagnose 
kein  Thatbestand  zu  begründen,  das  Corpus  deUcH  fehlt,  lind 
damit  zugleich  das  Hauptmittel,  um  das  Wesen  des  Kranke 
heitsprozesses  zu  ermitteln,  um  aus  dem  positiv  Vorhandeiieii 
der  mehr  hypothetischen  Wesenheit  der  Krankheit  beizukom- 
men,  die  Rückwirkung  des  Oertlichen  auf  das  Allgemeine  in 
Anschlag  zu  bringen  und  demnach  die  ärztlichen  Eingriffe  za 
reguliren.  Eine  kurzsichtige  Therapie  neutralisirt  die  scharf- 
sichtigste Localdiagnose. 


5.    Der  Puls. 

Bin  langsamer  Puls  ist  willkommener  als  ein  schneller, 
ähnlich  wie  eine  schwach  rothe  Zunge  Besseres  bedeutet  als 
eine  stark  rothe.  Einigemale  sah  ich  den  Puls  sehr  ladgsam. 
Ein  Kaufmann,  der  an  Hypertrophie  des  Herzens  litt,  hatte 
48  Schläge  in  der  Minute;  ein  Geistlicher,  der  an  passivem 
Aneurysma  des  rechten  Herzens,  Lebervergrösserung  und 
periodischer  Herzparesis  litt,  hat  26  Schläge  in  relativ  ge-r 
sundem  Zustande,  und  gegenwärtig  habe  ich  einen  cardio- 
sthenischen  Mann  in  Brombach  in  Behandlung,  der  einen  Puls 
von  32  hatte.  Nach  dem  Gebrauch  von  Goloquinten  xA 
Eisen  stieg  er  auf  60.  Ein  sehr  ungleicher,  sdmdler,  aus- 
setzender Puls,  wobei  der  Patient  sidi  aufsetzt  und  Palpitt- 
tionen  hat,  deutet  auf  Verengerung  der  Artenenmündungen 
durch  Faserconcremente  (Polypen),  der  Puls  kana  dabei 
100-160  Schläge  haben.  Die  Tuberkel-PMiftf  ist  unheil- 
bar, wenn  der  Puls  nicht  unter  100  gebracht  werden  kann, 
wenn  die  Zunge,  die  nicht  spitz  sondern  breit  ausgestreckt 
werden  soll,  stark  roth  bleibt,  (denn  jede  spitz  ausgestreckte 
Zunge  wird  röther  als  sie  sonst  ist),  und  der  Körper  nichl 
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sm  iMasse  i^iamt  fkßh  lyiihdseii  Fiebmi  bdEommen  die 
ReconvaIes€6Bten  eii&k  langsamen  Puls,  der  bis  unter  70 
füll,  während  er  im. typhösen  Prozess  meist  125-^-135  hat 
liegen  die.  Reconvalesceaten^  so  ist  der  Puls  sehr  mhig, . 
stehen  sie  jedoch,  oder  setzen  sie  sich  auch  nur,  so  steigt 
der  Puls  gleich  wieder  auf  lOD— 120,  ohne  dass  dieses  Zei- 
cbeti  eine  boise  Bedeutung*  hätte.  .  Nach  ausgebrochenem 
Friesel  und  in  einten  Formen  deriVbrofa  lenta^  namentlich 
rbeomätisohen  Ursprungs^  fallt  der  Puls  nicht  seilen  bedeu* 
tend  unter  60.  Der  Puls  der  Chlorotisdien  ist  selten  unter 
100 >  je  Idngsnner  er  wird,  desto  besser  gestattet  sich  die 
I&*aakhd[t.  Kann  man  diesen  Zustand  von  beschleunigter. 
Circolation  Fieber  ncbnen?  In  Entzündungen  der  Brustein« 
geweide  wird  der  Puls  liie  dauernd  durch  den  Aderlass 
verlangsamt,  sondern  erst  durch  die  Crise.  In  der  Poetin«- - 
eis  und  Pneumonie  entscheidet  nicht  das  Stethoscop  über  den. 
Aderiass,  sondern  der  Puls,  der  Athem  und  die  Kräfte.  Sehr 
ausgedehnte  Pneumonien  habe  ich  mit  ganz  kleinen,  auch! 
ohne  Aderlasse  behandelt,  selbst  bei  Verbreitung  der  tuba- 
ren-Bespiration  oder  der  Crepitation  auf  ungefähr  die.  Hälfte 
des  unt^n  Lungenlappens.  Ich  musste  sie  der  Jahrescon- 
stitution,  des  schwachen  Pulses,  des  bleichen  Gesichtes,  der 
bald  eintretenden  Durchfalle  und  des  unbedeutenden  Fiebers 
-wegen  sogar  meist  mit  Arrdca  und  Opium  behandeln.  — 
Ferner  ist  der  Puls  in  der  Pneumonie  das  practisch  Ent- 
scheidende beim  räie  cripüane  de  rekmr,  wdches  sich  bei 
der  eingetretenen  Crise  auf  kurze  Zeit  einzustellen  pflegt. 
In  der  secundäreh  Pneumonie  der  T^&ti«- Kranken,  in  ^len 
hyposlatischen  und  solchen  Brustentzündungen,  welche  Von. 
Commotionen  herrühren,  muss  aus  dem,  Puls ,  nicht  aus  den 
stethoscöpischen  Zeichen  die  Indication  vorzüglich  entnom- 
raea  werden.  Interessant  ist  es,  dass  bei  der  EnterüU  se- 
rosa der  Puls  nicht  filiform  und  häufig  unter  SO,  also  so  zu 
sagen  kein  Fieber  vorhanden  ist,  während  in  der.  Perttanitis 
i&t  Pids  um  100  Schläge]  auch  in  den  gelindern  Fällen 
zählt  Auch  eine  .  vorübergehende  Schmerzempfindung  im 
Dickdarm   verändert   augenblicklich  den  Puls.     Ich  sab  in 
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einem  SohmensparoxysniaB  ein^  Haiaortrhoidnikolik  tai  Poli 
von  80  schnell  auf  58  hernnterfalien  und  sodatei  wieder  aaf 
80  steigen.  Bei  Kindern  aeigt  der  Pals  zn  Aafimg  eifies 
acuten  Leidens  selten  unter  130—150  Schlage  (?).  SeSuft 
die  unbedeutende  Ephemera  hdk  diese  Zahl. 

Wenn  nidit  die  Localerscheinnngen  eines  KeUkopfsr*  öder 
Longenleidens  vorliegen,  ist  es  deshalb  räthlidi,  den  eraten 
Tag  nicht  schon  Blutentziehungen  eintreten  zu  lassen.  Ein 
Puls  bei  Kindern,  der  auf  60.*  fallt,  verJriindigt  meist  den 
Tod,  sogar  ein  einzelner  5  —  6 mal  in  der  Minute  l&ngaam 
erfolgender  Schlag  ist  sehr  bedeakhcb;  er  bedeutet,  wie  der 
vorige,  den  bösen  Ausgang  in  d^  F)bMs  aertbralk  äapor^ 
resa.  Nach  heftigen  Uterinalblutungen  ist  ein  voller,  sdind«* 
ler  Puls  mit  heftigen  Kopfvreh  oder  Herzklopfen  ein  Zei* 
chen  von  drohendem  Erguss  in  die  Brost -^,  Kopl"  oder 
Banchhöhle.  Bild^  sich  innerhalb  einds  Eingeireides  Eiter, 
oder  ist  Aufsaugung  von  Detritus '^Jmolne^  vöriumd^,  so 
hat  die  Digitalis  keine  Gewalt  über  das  Harz;  audi  so  lange 
ein  entzündliches  Fieber  «ich  nicht  (^riUsirt  hat  nur  eia6  ganz 
gisinge.  Endlich  haben  gewisse  Familiai  und  Individuen 
Originalitäten  im  Pulse,   die   man  besQnders  kennen  muss^ 
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hatten  Vieles  Ißigehthümlidie.  Ende  Frühjahrs  traten  neben 
sehr  unvollkommen  entwickelten  Masern  einige  Schadach^ 
faUe  auf,  meist  mit  Parotiden,  immer  mit  Croup  auf  der  Na«* 
senV  und  Räohenschldmhaut.  Die  Krankheit  war  nicht  ver^ 
breitet,  doch  gefährlich,  in  den  meisten  Fällen  tddtlich  und 
wegen  der  nachfolgenden  Hydrop^ien  des  Sorükm^  der 
Extremitätco^  des  Gesichtes  und  des  Peritanaeum  sehr  hart«* 
näck^.  Mit  dem  Juli  traten  nun  in.  allgemeinster  Vevbfei- 
tung,  wie  seit  15  Jahrön  nicht  mehr,  die  Ibs^ftfi  aidi  ond 
hielten  sich  ^idemisch  ungefähr  3  Monate.  Sie  verUeke^ 
sich  von  Schopfheim  an  bia  gegen  Basel,  das  Kanderer  Thal 
schien  weil  weiuger  davon  beungesuoht.  Bis  in  das  Jahr. 
1845  dauerten  diei  sporadischen  Fälle  und  ebenso  im  6e« 
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folge  der  Masern  der  Keuchhusten.    Zu  den  weitem  Eigen- 

thämfichkeiten   des  Kraiikheitsverlaufes   zähle  ich    1)  dass 

vida  Kindei-^  die  su  AnKiii|gr  äes  ftrdbjMs  dielbseni  leicht 

gduM  faütteiiy  dieselben  imLaofe  desSooMnm  zuai  zwei^ 

fenmale  und  selr  staii£  bekaaien.    2)  Die  ZofiUle   defs 

Pseudoordaps  kamen  IMOg  vor«    9)  Der  Ausschlag  war 

sebr  stark,  grosafleökig  nüd  tmiki  S  Tage  sicbtlMr.    4)  Die 

Knder  klagton  über  Leibwdk  und  hatten  mebt  audiünteaü«« 

nrieatantb.  '  5)  Oegin  den  ^-^3.  Tag  fehlte  die  Urihabsön«* 

derang  eft  anen  his  zwei  Tage  fast  gänzlich.    6)  Die  Ab* 

aehoi^ng  tintf  spiS  lind  sehr  fein  ein.    7)  Die  exahthena« 

tiacbe  Botbci  der  Zunge  und  Mundsehieinihanl  hieb  mit  der 

Abnahme  des  EzaiitheUs  der  äussern  Haut  gleichen  Schritt. 

8)  Maehkrankheiten  waren:  der  Keuchhusten  und  das  sopo- 

vSse  Gehimiisber.    9)  Die  gewöhnlichste  CompBcation  ausser 

dem  Keuchhusten  mkd  neben  diesem  war  die  Pneumonlei  ~ 

Nach  dberslandenen  Masern  steüte  sich  im  spfltem  Verianfe 

des  Keucfahustehs  öfter  eine  F^ris  hecHoa  dn,  die  sieh  bis 

nki  OMem  und  dem  Hydtapi  steigerten.    Es^  lassen  sieh 

die  pbysikidisehen  Zeichen  einer  acuten  Tbberodose  sehen 

bectfflimt  dabti  erkenndn,  obgiricb  das  Cönsomtiimsfieber  mit 

emem  PUts  von  ISO,  mk  grosser  Abmi^enrng,  hechrether 

Zunge,  «fiesen  Ursprung  andeotel.  SiAfkende  Uiltel,  Amammj 

Soiiomii»,  Wem  tödteh  diaKind^,  falls  ihrPids  nielt  vor«- 

hei*  hinter  100  gesmAto  isl.     Em  Pechpfiisler,  IbiKipilcbi 

Cahmil  mit  DigüaUs   und   Exir.  L(Mueae  iino$ae  helfen 

dagegen  stibst' in  anscheinend  rerzweiMten  Flillen/   Auch 

▼00  der  Anwendimg  der  Bäder,  besonders  bd  sckleichehden 

Enlzmidungen,  sah  idi  Brfo^e.    k\3  Diureiicutn.  wirkt  dabei 

die  B^imSs^  wie  woM  in  deik  ineisteÄi  ITrankheiten,   so 

viel  alb  nioiits;  verhngsatol  äe  aber  in  diesem  hectiscben 

Kinii^eler  oder  in  «ilen  hectisdien  Hebern  den  Tote  blei-* 

bend,  so  kiMHi  man  versichert  sein,  dass  dar  Kranke  niefit 

sterben  ^opde  an  seiner  cbmaügen  Krankheit 


-    58    - 

7.    Pneumonie  der  Kinder. 

Eine  gefährliche  Gomplicalioii  deti  Keuchhustetas  ist  die 
Pneumonie^  vollends  wenn  man  sie  äbefsieht  bei  StdgKikgen« 
Man  meint  gewöhnlich ,  sie  sei  nicht  dwch  physiloaUsebe 
Zeiehen  zu  erkennen  in  diesem  Alter;  dies  koorait  nui*  da^ 
von  her,  .da^s  man  sie  am  unrediten  Orte  sndit.  DieFneth- 
monie  hat  ihren  Sits  am  häufigsten  bei  Erwachsenen,  und 
bei  Kindern  noch  mehr,  unter  dem  Schulterblatt  in. den 
untern  Lappen.  Dass  der  untere  Lung^enlappen  der  gewöhn« 
liehe  Sitz  der  Pneumonie  ist,  ist  wenig  bdcannt,  aber  eben 
so  gewiss  ist  es,  dass  die  meisten  Pneumonien  bei  denKinr- 
d^n,  die  am  Keuchhusten  leiden,  wohl  alle  unter  dem  Schid- 
tert)latte  zu.  finden  sind.  Ich  schreibe  es  diesem  Punkte  zu, 
dass  die  meisten  Aerzie  der  Ansicht '.  sind,  als  seien  die 
stethöscopischen  Zeichen  un  zartesten  Alter  ungewbs.  Wenti 
Kinder  in  der  Zwischenzdt  der  Paroxysmen  des  Keilch^ 
hüstens  stark  fieb^n,  an  Brustbeengung  leiden,  so  ist  fadt 
unvermeidlich  eine  Dorsalpneumonie  anzutreffen  für  den,  der 
audit,  Pneumonien  der  Jpex  Pulmonum  sind  sehr  gefahr-* 
lieh,  weil  sie  auf  grossen  Umfang  deuten.  Die  Percusston 
sdieint  mir  .unacher,  weil  doch  der  Normalton  nidit  berge« 
stellt  werden  kanfn«  Ich  erinnere  mich  keines  einz%en  Kin- 
des, das  aib  blauen  Husten  gestorben  wäre,  wenn  nicht 
Complication  mit  Pneumonie,  selbst  Pneumotda  duplex  nebst 
den  Consecutiv-Leiden  des  Lungenoedems,  der  Herz-Desor- 
ganisation, der  Febris  hecUca,  dabei  war.  Selbst  die  Con- 
vulaionen  der  Säuglinge  waren  oft  Folge  dar  Pneumonie,  ja 
meistenthdls.  Von  den  Pneumonien  der  Erwachsenen  be« 
merke  ich  nodi,  dass  ich  bisher  nie  eine  acute  Leberent- 
zun  düng  ohne  Tags  darauf  schon  eintretende  sdir  ge- 
fahrliche Lungenentzündung  der  rechten  Seite  gesehen  hebe. 
Ferner,  dass  diesen  Sommer  in  Brorabrach  mir  eine  Beihe 
von  asthenischen  Pneumonien  vorkam,  die  ich  nidbt  mit  Blut- 
entziehungen  behandelte,  sondern  mit  Ableitungen,  Wasser 
und  Jmica^  welcher  ich  etwas  Salmiak  und  Ophm  zusetzte. 
Die  Krünken  genasen  alle. 


8«    Die  Bronchitis  der  Kinder 

ist  weil '  geMnüoher  dg  die  Pneumoiae.  Sie  tritt  Bitäriich 
unter  den  Brscbeinongett  ^er  acuten  Cyanose  auf  und  töd-^ 
let  fast  ebeh  so  hdnfig  als  die  BroncUüs  maUgna  bn  Er* 
wacbsenäB.  Ein  lidir  schneller,  begrenzter  Atbem,  livides, 
gedunsenes  Gesidit,  ein  ausnebniead  scbneHtf,  nidit  voibr 
Plus,  meistentheils  Abwäseaheit  dset  Crepitalion  beEeidmen 
sie.  Den  Erscheinungen  nadi  naheverwandt  mit;  ihr  ist  die 
Vesicularataresie  der  Nengebornes,  wobei  diaKnuterinlige  im 
Fdtaknstande  gleiehsam  i^tecken  geblieben  ist.  Die  Kinder 
sterben  in  der  Brmokitis  meist  unverhofft  sdindl.  Blutentw 
Ziehungen  tickeinen  unnttJs,  mehr  scheinen  mir  Bäder  und 
Vesicantien  zu  nützen.  Sie  tritt  bei  starken  Kindern  gerli 
dn,  besonders  in  Verbindang  mit  K^chhusten.  Meine  Er<* 
fahrungen  über  diesi  Leiden  sind  noch  imvollslindig« 


9.    Keuchhusten. 

Die  Kur  des  Keuchhustais  ohne  ConidicatiQn  hat  mk 
als  practisdi  Folgendes  gezeigt. 

Das  Kind  muss  in  der  gleichen  Temperatur  im  Zimmer 
bleiben,  und  es  dMeä  durchaus  keine  Kinder,  die  eb^falb 
den  Keudihusten  haben,  zu  ihm.  Es  muss  aDe  heftigen  Be- 
wegungen, Springen,  Schreien,  Weinen  und  alle  Affiecie 
▼ermeiden.  Man  muss  dem:  Kinde  von  Zeit  zu  Zeit  mn, 
Brechmittel  rdchen  nnd  ihm  BeUadonm,  mit  einer  Spur  von 
Opium  in  Brediwein  gelöst,  mehreremal  des  Tages  reichen. 
Da  die  Krankheit  in  den  Anfallen  um  den  zweiten  Tag  in-^ 
termittirt  oder  dodi  remittirt,^  so  sollte  man  meinem,  Qmm 
oder  Amara,  z.  B.  Tantm  nütze.  Sie  nützen  aber  gar 
nichts;  die  meisten  Kinder,  die  schon  grösser  sind, 'verlangen 
beim  Eintritt^  des  Anfalls  za  trinken.  Ich  sah  mehreremal, 
dass  sie  die»  Anfall  nidit  nur  damit  abkürzten,  sondern  auqlh 
die  Krankheit  in  4  Wochen  überstanden. 
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10.    Höllenstein  gegen  Darmcolliquationen. 

Meiner  Arheit  über  die  ChUem  der  Kinder,  habe  idh^ 
iii  Beisiehung  auf  die  Hefloiig^  noch  beizaf%en,  dass  der 
HoOensteia  in  Polverform  lnitPtife«6tiifiino^.  nndZncber  ab« 
gerieben  hi  ^— ^  Gran,  4 — 5  mal  tagUdi  gereicht,  em  so 
mvergleichliches  (obwoM  cfa^iseh  nicht  nntadelhaftes)  i^*- 
e^ißkm  in  dieser  stürmischen  Knoriiheit  ist,  als  nur  die  Oma 
un  Wecfaselfiefoeh  S<^ar  im  Falle  des  Todes  ist  sodann 
nicht  die  Brscieinuiig  der  »raten  DarmcoHlquatton,  sinid^ii 
die  S^mptomengruppö  des  Arachnoideai^Ergusses  der  Sdiluss 
des  Leidens.  Bekannt  ist  es,  dass  fast  nur  die  Ablactation 
tand  der  Monat  Angustdiese  Kind^-Krankheü  herrormfen. 
Audi  den  Erwachsenen  habe  ich  in  der  sporadischen  CSb^- 
l0fa  —  wenn  schon  die  Stimme  in  der  dritten  3irade  heiser 
wurde,  die  Darmentleerüngen  ohne  Empfindung  und  ohneKoth-* 
bildung  30 — 40mal  in  der  Nacht  eintraten,  grosse  Kälte  der 
Glieder,  Wadenkrämpfe  und  mangelnde  Urinabsonderung  sich 
einstellten  und  stetes  Erbrechen  den  Kranken  nebst  unend- 
Nehein  ^Durst  qufitte,  ein  kleiner,  fast  nnföhftarer^  schneller 
Puls  vorhanden  war,  das  Mittel  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
In  eiAer  Abkochung  der  Cohmbo  mit  Mohnsynip  gegeben, 
tiegen  die  gewöhnlichen  serösen  DurdifUie  nach  ErfcäMungen 
nüt  grosser  Fieberhitze,  roth  eingefasster,  belegter  Qing^ 
Sepf^^h,  Tenesmua  Und  einem  Puls  von  110— 120Scliiageit, 
bediene  iöh  mich  hfngeg^n  bei  Erwadisenen  des  Salzsäuren 
Eisens  in  einer  Abkochung  von  Cohmbo  mH.Guitimi  und 
Wehnsyrop,  nebst  dem  Einwiekehi  des  Bauches  und  der  Nie^ 
rtoge^d  in  Wollehzeugbinden.  Bei  Kind^n  ebenso,  nur 
lasse  idi  diesen  ein  aromatisches  Laogenbad  geb^«  Eine 
0i6lir  üble  And  gar  nicht  sehene  (Tomplicäation  mit  der  Kin*- 
^^tihölera  bHdet  die  Pneumonie.  -^  Bhitegd  sind  dabei  xok^ 
erlBssUch,  in  diesem  Falle  bediente  ich  mieh'  stets  des  JIoI^ 
lenMi^ns,  mitunter  dei^  JSTo/ip'schen  Pulver;  ioth  erfordert 
die  Unterleibskrankheit' ^ersle^rge.  %\n  Sjfne^fUhm  von 
gleichem  Werth  wie  der  Höllenstein  in  der  kindlichen  Darm- 
coUiquation,  ist  für  den  Mastdarmvorfall  die  Verbindung  des 
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Eäar.  NuM  vmhae.  nR  TawL  Ferti  mariaL    Amä  wenn 
der  Mastdaiiiiyinrfail  nicht  nur  die  gewökidielie  Ghrösse 
Nbss  fail^  sondern  3  «-4  Zoll  weii^  Wie  eine  nmgesliipl 
Warst,  hervoriiängt^   iieib  nach  geiehehener  Repooitioii  in 
zweckmässie^em  Yctbonde  obige  Misohniig  das  Uebel. 

(SoUaw  folgt) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Der  Mechanismus  der  Respiration  und  Circulatipn  pdei; 
das  explicirte  Wesen^  der  Lungenhyperämien«  Eine, 
physiologisch-pathologische  Untersuchung  vom  Dr.  ^.  Men-r 
deUsohn.    Berlin,  1845. .  384  S,    8. 

(Der  Vf.  zeigt  sieh  in  dieser  jedenfÜUs  beoditAnsirM^ 
thdn  Arbeit,  die  wir  mä  grossem  Interaute  gelesen  htttd^ 
die  uns  aber  mehr  AcUnng,  ala  Zandgmg  ca  ihieod  VC 
eingeflösst  bat,:  als  ein  takMitToUar  Kopf,  dar  fdc  jujgendlkb-r 
betösfaUtigemlStrebeti,  getränkt  mit  fleg«I'sdier  Pldl09D|fliia^ 
sich  in  die  Wissensokaft  stürzt  und  .—  ,,  schnell  fettig  ist 
die  Jugend:  mit  dem  Wolft^^  --r*  Init  oft  wenig  telrhnttleE 
Sebamhaft^keit  nicht  undöutlidi  zu  terstdiea  ^rvebl,  dass  in 
den  von  Am  untersuchten  Materiell,  die  Aenlte.bis  hierbev 
nur  haaren  Unsinn  getrieben,  hätten.  Das  sind  :die  Aeftem 
freHich  heut:  tu  Tage  von  den  JflBgem  .schon  gefttobntl  >  Biti 
Beispiel  ab  Beweis  für  ein  so  scharliaa  Urthel  srird  nnten  folft 
gen.  -^  Naok  einer,  teit  grossem  WorlscbwaH  und  tnüs^ei^sdiefc 
Terminologie  geschriebeileil  Einleitung  folgt  die  DaesteHui^f 
einer  Reihe  von  Vivisectionen,  die  Hr.  M,  gemacht,  und  aus 
denen  er  seine  physiologischen  Folgerungen  zieht,  die  zum 
grossen  Tfaeil  den  Foigerungen  andrer  Physiologen  .witkoru 
sprechen,  2imi  Uainem  sie  bestätigen.  Auf  diesenf  Basen 
gegründet  liefert  nun  der  Vf.  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
über  Atdectasis  der  Lungen  und  Pneumonie  der  Neugebor« 
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nen,  (dte  6r  für  identisdi  erklärt,)  ZellgewebsYerhftrtung  der 
Neügebomen,  über  Pneamonieen,  Hyperämieen  und  Tuberoa^ 
loseii  der  Lußgen  und  über  das  Eilipbyseni^  von  ddnen.  be- 
gmdors  die  Aafsätee  über  Jtdeckak  und  Tuberculose  wirk«^ 
Kch  gediegeii  und  lebri'eich,  zürn  Theil  auch  neu  sind,  und 
die  wir  der  Beachtung  wissenschafllicher  Practiker  empfeh« 
len.  —  Zur  Heilung  der  Zellgewebsverhärtung  der  Neugebore- 
nen schlagt  Hr.M,  von  seinen  physiologisch-pathologischen 
Ansichten  ausgehend,  die  Treacheotomie  und  das  Luftein- 
blasen  durch  die  Trachea  vorl  Wer  im  Pariser  Findelhause 
die  so  erkrankten^  schwachen,  el^den  Neugebornen,  die 
ei^cms  dursj  zu  Dutzenden  gesehn  hat,  wird  vielleicht  bei 
einem  solchen  Vorschlage  der  physiologischen  Hedicin  lä- 
cheln; der  Vf.  scherzt  aber  so  wenig,  dass  er  vielmehr 
S.  227  sagt:  „ —  —  ich  darf  die  oben  angegebenen  Ope- 
rationen zur  Heilung  der  gefürchtetsten  Krankheiten  der  Neu- 
gebornen als  das  absolute  Recht  der  Wissenschaft  in  der 
Praxis  fordern;  die  dann  gemachten  Erfahrungen  mögenden 
abiCracten  Empirikern  durch  ein  Factum,  welches,  wie  für 
TaUe^nrnd  die  Facten  überhaupt,  auch,  für  sie  brutal  genug 
scbi  wird  (II),  sie  zu  überzeugen,  die  Macht  des  Wissens 
in'  der  Praxis  erläutern.  Der  Mephistopheles  der  dann  ein* 
tretenden  Zeit  wird  von  unsern  Bestrebungen  nicht  mehr 
sagen  können:  man  durchstudirt  die  gross'  und  kleine  Welt, 
om'«  danA  (um  es)  am  Ende  gehn  zn  lassen,  wie's  Gott 
gel&lU  —  vielmehr  werden  wir  es  bei  diesen  Kindern  g^n 
iBBdien,  wie 's  uns  gefällt  (!1).'^  —  Wir  geben  uns  hiebt 
f&r  einen  Propheten  aus,  aber  wir  finden  in  dem  Verf.  viel 
zu  achtungswertbe  Anlagen,  um  nicht  gewiss  zu  wissen, 
dass  er  in  zwanzig  Jahren  wünschen  wird,  diesen  und  äbn- 
liehe  Sitze  nicht  geschrieben  zn  haben.) 


Deutschlands  Heilquellen  mit  besonderer  Rücksieht  auf 
die  Wahl  derselben  für  specielie  Krankheitsfälle  voqft 
Dr  Carl  Oeorg  Neumann.  Erimgen,  1815.  VIH  und 
256  S.    8- 


—    68    — 

(Wem  irgend  th  qvükm  «ber  ^^DeoMclilttidi  iteU- 
qiuAien^^  do  Buch  bAt&Uj  90  werden  wir  answekl  bAten, 
es  zu  legeny  da  wir  Besseres  zu  äiiin  haben.  Schon' laiige 
aber  legen  wir  Nichts  bei  Seite,  was  aus  der  geisIvoOea 
Fed^  des  gelehrten,  würdigen  Schriftstellers  ffiesst,  den  der 
Titd  neimt,  /und  auch  dies  Buch  zwingt  wieder  TOn  selbst 
zum  Lesen,  wenn  man  nur  die  ersten  Seiten  begönnern 
Hr«  N.  ist  iiiMner  belehrend,  auch  da,  wo  er  offimbar  irrt, 
immer  neu,  a^ch  da,  wo  er  Allbekanntes  mitzutheilen  hat, 
immer  geistvoll  und  anregend,  auch  selbst  wenn  er  von  den 
abgedrosdiensten  Gegenständen,  wie  hier  z..  B.  Ton  Pries- 
nitz  u.  dgL,  spricht.  Daher  luden  wir  auch  zum  Lesen  die- 
ses seines  neusten  Buches  ein',  auch  alle  Solche,  die  die 
Schwierigkeit,  die  Indicationen  für  die  einzahlen  Heilquellen 
aufzustellen,  sehr  wohl  kennen,  und  nicht  erwarten  werden, 
dieselben  durch  einen  Mann  ganz  gelöst  zu  sehn,  der  nicht 
in  einer  beschäftigten  arztlichen  Praxis  ergraut  ist.  Wenn 
sie  immerhin  aber  die  „Wahl  der  Heilquellen^^  hier  nidits 
Neues  lernen  sollten,  so  werden  sie  dennoch  vieles  Andre 
und  nicht  weniger  Wichtige  aus  diom  Buche  lernen.)  • 


Die  Gerinnung  und  Speckhaut  des  Blutes  bezuglich 
ihrer  Ursachen  und  ihres  symptomatischen  Werthes,  na- 
mentlich als  Entscheidungsmomente  für  den  Aderlass,  nach 
Giovanni  P0UC9  Abhandlungen.  A.  u.  d.  T.:  Handbiblio- 
thek des  Auslandes  für  die  organisch -chemische  Richtung 
der  Heilkunde.  Herausgegeben  vom  Dr.  Sigismund  Eck^ 
stein,  pract.  Arzte  zu  Wien.  Wien,  1845.  1.  Lieferung. 
80  S.    8. 

(Die  chemische  Richtung  nimmt  in  der  medicinischen 
Wissenschaft  immer  mehr  und  mehr  überhand;  sie  ist  nicht 
mehr  Richtung,  sie  ist  —  Mode  geworden,  wie  Ref.  Jeder 
zugeben  wird,  der  den  täglichen  Bewegungen  der  Literatur 
folgt.  Wer  bürgt  aber  für  die  Sachkenntniss,  die  Sorgfalt 
und  Umsicht;  der  Experimentatoren?  Wie  vorsichtig  muss 
der  wissenschaftliche  Practiker  bei  der  Anwendung  ihrer 
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Si^htssafolgbUingM  amiOiftnlfMballe  Mrdoiy  iTen  iöT  immer 
ivieddr  fiest,  wie  Ein  EqwimenteUMr  dem  Atiäam  wiAer»^ 
spricht^  wenn  er  hott,  nte  bei  miodUchcn  Belebnwg^a,  die 
er  nadisaphi,  und  im  vertraulidhen  GeBt)riche  der  Chemiker 
jt.r  deli  Chemiker  A  aiki:  Soldien  gar  nicht  getten  iäissti 
Dda  ist  wahdich  nieht  eine  H^^attzdng^dbs  Werthei  che«- 
miach-erganiadier  Forsehungea  unsrerseits,  die. aadi> wirk«» 
Iksh  Mbcherlich  wäre:  aber  unsere  Wliniiing  ist:  wenigstens 
mditi  uttsdtig«)  /  . 


Die  pathologische  Gewebelehre  vom  Dr.  Fr.  Günsburg, 
Erster  Band.  Die  Erankheitsproducte  nach  ihrer  Entwick- 
king,  Zusammensetzung  und  Lagerung  in  den  Geweben  des 
menschlichen  Körpers.  Mit  3  Tafeln.    A.  u.  d.  T.  Studien 
. .  zur.  speciellen  Pathologie.    Leipzig,   1843/ XXVIU  und 
25»;  &'.  8. 
(Die£nt2äaitaig$prodiitte,  die  Tubilrcaleia,  i/tr  Typhim«- 
9i1>fi0ss  Und  die  Kusbsbildttilgen  sied  der  Gegenstlnd  der 
Schrift.     Diese  pathplogiBch-anatomischeii  Vorgänge  iiad 
chemisch  und  microscopisch  nach  den  eignen  Untersuchungen 
des  Vfs.  im  Allerheiligen-Spitale  zu  Breslau  geschildert^  und 
so  giebt  die  Schrift  ein  reiches ,  wenn  gleich  an  sich  noch 
rohes  Material  zu  weitern  Bauten ,  die  aber  freilich  ja  ohne 
solche  Materialien  nicht  ausgeMhrt  werden  könnten«    Aus- 
zugsweise lässl  sich  der  Inhalt  der  Schrift  gar  nicht  wieder- 
geben^ da  sie  durchweg  aus  lauter  factischen  Ergebnissen 
besteht.) 


yT^?=*.  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschluss^e  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verfangen  gleich 
nach  dem  Abdmdi,  ansMudig  honorlit^  und  eingesandda 
Buduer,  wie  huhfc^eobreder  m  kOrzera  AoMigoft^ote  kl 
auBführlichen  Receaaloneil)  feogleieh  mit  KinilMHsf .  4^ L^ 
ser  gebracht  Alles  EinauseBdende  erbittet  «icli  öer  Her^ 
.  a^n.sg'eber  nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Btidihaddefff.  '        * 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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üetef  Abtragnng  elepliantischer   Hodensäcke. 

Ili%^eiU 


vom  Dr.  LaUenumt^  präct.  Arzte  am  aHgemeinen  Stadthospttal 
zu  Rio  de  Janeiro. 


Die  Abtragtmg  enormer  Hodensack  *  Anschw^ngon^ 
wdcbe  in  Folge  von  aussohwitzenden  Erysipelen  sich  ein-" 
stellen,  ist  hier  in  Bio  so  häufig  schon  von  verschiedenen  C9v^ 
nirgen  gemacht  worden,  dass  es  wohl  nicht  zu  früh  sein 
möchte,  einige  Betrachtungen  aber  die  Zulässigkeit  dieser 
Operation  anzustdlen^  Es  war  am  2.  November  1843,  dasi 
ich  zum  zweien  Male  schon  in  unserm  hiesigen  Städlhospi«* 
tale  einen  Patienten,  der  höchst  wahrscheinlich  ncich  viele 
Jahre  leben  konnte,  unter  den  Messerzugen  eines  jungen, 
sonst  ganz  tnditigen  Operateurs,  bei  Gelegenhdt  d6r  Abira- 
gng  eines  dephaiitischen  Hodensacks,  adf  dem  Operatibns4 
tisdi  den  Geist  aufgeben  sah,  und  wenn  idi  »ach  bestioimt 
Jahrgang  1846.  5 


nicht  durch  solchen  Unfall  lUid  die  viden  Leiden  eines  sol- 
chen Operirten  mich,  l|imrritf)ßi);  l^s^»  \uni  ein  Ytio.  gegen 
die  Op^rationii^^^emein^n  ^us^preqhQn»,s(^ist.es  doc^ 
gevriss  ganz  richtig,: 'wdna  ich/lnancbe  Schuf  ierigkeiten  ««f*- 
z&hle,  'die  sich,  selbst  'irorhei'gesehen,  imihei^  einstellen,  und 
dann  noch  einige  hinzufuge,  die  sich  ganz  unvorhergesdien 
dazugesellen  können,  wie  bei  dem  Fall  vom  2.  November, 
der  ganz  kurz  folgender  ist.  . 

Ein  ziemlidi  kräftiger  Neger  von  etwa  35  Jahren  war 
nach  und  nach  von  einer  bedeutenden  Geschwulst  des  Ho- 
densacks befallen  worden,  welche  man,  dem  äussern  Ansehn 
nach,  auf  30 — 40  Pfd.  schätzen  konnte.  Sie  hatte  gan«  das- 
selbe Ansehn  wie  alle  solche  Hodensack- Geschwülste,  did 
wirklich  nur  Einen  Habitus  haben:  Einen  dicken,  vom  Scham- 
berg, Damm  und  Sitzknorren  ausgehenden  Hals,  mit  sehr 
spärlichen  Schambergshaaren  besetzt,  den  Pem>  in  die  Ge- 
schwulst hineingezogen,  eine  weite,  nabelförmige  Oeflhung 
auf  deren  Mitte  als  Best  der  Präputialmündung,  bis  zu  wel- 
cher im  vorliegenden  FaHe  der  lange. Pew>,  wie  er  beiJNfe* 
gern  meistens  anzutreffen  ist,  herabragte,  dickes,  lederartiges 
Anfühlen  der  groben  Haut,  wdche  mit  einigen  Erhabenhei- 
ten die-  bis  zum  Knie  herabsteigeBde  Geschwulst  umzieht^ 
unten  auf  der  Geschwulst  zwei  Abscessöffnungen,  die  übel- 
riechenden Eiter  liefern,  nebst  Anschwellung  der  Füsse  bis 
halb  zum  Knie.  Eigenthümlich  im  vorliegenden  Falle  war 
noch  eine  geiyisse  Weicbheit,  m  dunkles  Sfbvr.appen  der 
ganzeil /Geschwulst  untto  der  angeschwollenen.  Ktiut;  der 
Operateur»  Dr.  Nems^  erUärte  dieses  SO,  dtss:  rechts  fm 
Brach,  Knks  eine  angebome  Hydroodt  sein  Sollte,  und  in 
der  That  Ifess  sich  abf  dieser  rechten  SeKe  ein  Tbeä.  des 
biülts  in  den  Unterleib  durch  den  weit  offenea  BaCichriog 
zuruckbriiigeit,  wähiread  rechts  euiel  lei^ge  Masise  im  Bauok-^ 
ring-  fiästsass.  Beide  Dmstäkide  Schienen  mir  sehr  ungunaig 
für  den  Ausgang  der  Operation,  was  ich.  dem  Operateur  gaat 
offen  mittheüte,  er  hingegen  nidit  eben  sdbr  in  Ansddag 
bmehte.  —  Der  Patient  ward  auf  den  Tisdr  gelagert,  iukI 
tmter  Beistand  der  Dni<  Bwgt»  Monidrs,  daCottaBfmH 
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pmi  und  i^eiMr  etgeMi  Perao»  fing  Dr/  AinfM  die  Opera«* 
gQA  dawftt  en,  ^  gf0fFj&MMiea  3  Hiatlappw  «a  Uld^« 
eine»  vardern»  Itogttcb  .vieiediigeii  fär  den  P^njf,  iwd  aiw4 
«emilunane^  seUfiehe  vom  Beaobmg  an  dem-  Hels  der  Ge^ 
eebwolst  big  ia  d9»  Dan»  verlaufeaden,  nm  emen  neuen  Ho-4 
dea^aek  su  bilden»  wobei  der  Patient  gIcBcli  Anfang]?  viel 
Venenblot  Terlor;  einige  kleine  Arterien  worden  omgedrehb 
Ktf^hdeai  düese  Lappen  wl  l49Mtfigkett  Io4)reparirt  waiw 
IHK}  der  Operateur  gegfm  den  Knbsn  $smens(rang  vordrang, 
a^igla  $ieh  eine  imiiense,  mit  der  BaoiQliiiQble  frei  eommn«* 
vsm&^ie  Sameps&angiiydr(H9»ie)^  w^he  eine  Menge  Wasser 
Yon  gelblfehrgräner  Farbe  aufsprudeln  üe^Si  uqd  nua  eineq 
angebomen  Briieh  vpn  he<fbstl>edeutender  AnsdehoH^g  zeigtei 
der  n^sX  einem  Tbeil  deß  Netzen  nicht  Qlme  einige  Hube 
durch  den  deiwecib  s^r  w^i^  Banphring»  —  er  fass^  bert 
quem  zw^ei  Finger  —  zurückgebriK^  und  vom  Dr.  Qwfts 
uiräqkgebalten:  wurde.  —  J)er  Hode  dieser  linken  ^ite  war 
ebenfalls  von  ein/^r; J>edeat^den  Jfyfpoc^  pimschlo^iseA  vnd 
gciuefi  spisit  gesund,,'  der  S(|men9trang  mochte  etwa  1  F^sß 
lang  sem»  Wd  ivard  w^  dem  Hoden  «uf  den  Bapeh  Wr 
rüekgfscblagenp.  :      :  ./ 

Der  Patient  wfMT,  i^r,  eracii$|f^>  d^  d^  Openitipn  be; 
diesB^a  oiiBi^aiebmea  €()m{^catipnen  t^ßi^^n  i  Stunde  ge^ 
dauert  hatte;  er  gepoß»  etwas  W^ii).  j^nd.  kam  mehr  zu  sich» 
Um  /suchte  Dr;iy«ff7<w  die  recl[ls  ^eitp  zu  praparijren.  ipiier 
sti^  nuQ  JOS  dem  Bauphring  eine  wirklich  uj^efi^mreBru^ 
gesdiwntet  in  die  von  If^t^r  offen  gebüebene  ^trangi^dieir 
denhaut;  di^se  wurde  vprsi^tig  ge$P)[iets  und  ea^qupU  eb^i^ 
fidls  eine; Portiop  Wasser  hmWf  pnn  aber  ze^  s^ch  ei^ 
Cj^n^^cation,,  d|e  ^nter  den ; vi^rl^^den  Umftäi&den  je^ 
gewisfsenhaften  Operaf^mr  entmu^higtih^en  wurdet  wm|,  sji^ 
fost  muiberwindlicli.üsqhißn;.  T)^  mpnnigCwi^sten,  höcb^  Ufr 
ftoi  AdhäsJK>nen  frc^glei^  rsich  n^cb  :fillen  Seiten  un^  in  al^p 
Geweben.  Die  dipke  JKa^e  di?ljf  ^odensacks  hii)g  mit  d|9)r 
jiSpertrcphirtejQ  Strai^gpcheidenh^ut  bedeutend  fes^'zus^mipf^ 
dii^e  Yf9X  wieder  mji  d^m  fir^^safic;  viaVjfu^  y^i^^pk^^^^ 
fetztejcieri^es.noeh  fester. mit  d«^  Singeweiden)  ^fl^miH^lAt 
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dicker,  beinahe  fibroser  6«ränge  and  BSnder  verbunden;. 
Dr.  Nwes  suchte  die  Adhäsionen  s£ii  losen,  wfts  txub  ohne 
Verleteung  des  Darms  gelang;  doch  blieben  grosse  Fetzen 
der  adhärirenden  Membranen  an  ihm  siteen,  und  so  nul 
Blut,  Wasser  und  Membranlappen  «»geben,  wurden  die  hie 
ond  da  mit  Tuberkeln  besetzten  Eingeweide  gegen  den 
Bauchring  zurfickgeschoben;  ihre  Länge  mochte  4— 6Blten 
bergen,  und  es  schien  beim  ersten  Anblick,  ^s  ob  der 
Neger  seine  sammtlichen  Giedärme  im  Hodensack  träge;  wie 
ungeheuer  darum  auch  der  Bauchring  erweitert  sein  mochte, 
wie  bequem  er  auch  immer  die  4  Finger  metner  rechten 
Hand  fasste,  so  war  dennoch  die  vollkommene  Reposition 
sehr  schwierig  zu  bewirken,  —  ja  bei  der  langen  Dauer 
des  grossen  Bruches  und  besonders  auch  wohl  bei  den 
letzten  Anstrengungen  des  furchtbar  leidenden  Patienten  um 
isich  aufzurichten,  schien  die  Bauchhöhle  zu  eng,  um  Alles 
aufzunehmen;  dazu  fingen  die  Darmschlingen  bei  dem  vielen 
Zerren  an,  sich  mit  Gas  zu  füllen,  und  kaum  konnte  man 
ein  Ende  der  Operation  vor  sich  isehen.  Endlich  gelang 
dennoch  die  completeReduction,  freilich  auf  keine  schonende 
Weise,  denn  es  handelte  sich  nicht  mehr  darum,  den  in  denf 
letzten  Zügen  liegenden  Patienten  zu  retten,  sondern  Alles 
lag  dem  Dr.  Newes  daran,  die  Operation  vor  dem  Tode  des- 
selben zu  beenden.  Ich  hielt  nun  auf  dieser  rechten  Seite 
den  Bruch  zurück,  was  wirklich  Mühe  machte  wegen  der 
immensen  Bruchpforte  und  der  Gewalt,  womit  der  Bauch- 
inhalt gegen  die  Oefihung  drängte.  Nun  suchte  Dr.  Newe$ 
den  Samenstrang  der  rechten  Seite,  der  auf  keine  Weise 
zu  finden  war;  deswegen  musste  die  Geschwulst  bis  gegen 
den  Hoden  aufgeschnitten  werden;  letzterer  war  leichl  zu 
entdecken  wegen  der  ihn  umgebenden  Hydrocete*  Als  der 
Operateur  von  diesem  Punkte  den  Samenstrang  aufwärt» 
verfolgen  wollte,  starb  der  Kranke;  schnell  wurde  daher  mit 
einem'  Amputationsmesser  die  ganze  Gesdiwulst  nebst  dem 
rechten  Samenstrang  in  wenig  Zügen  abgetragen  und  nun 
die  Hautlappen  vereinigt;  der  Penis  war  dürftig  bedeckt,  der 
Hodensack  klein,    doch   wäre  Alles  vielleicht  hinreichend 
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gewesen,   wenn  nur  die  efaie  Htuptstche,  das  Leben  de« 
Patienten  nidtl  gefehlt  Mtte. 

So  war  denn  dieser  Fall  dem  ziemlich  Ähnlich,  wekben 
ich  im  Febroar  1838  mit  Manoel^  FeUeicmo,  Pereeira  de 
CtwDalho  genau  in  demselben  Zimmer  erlebte  und  nach  Eu- 
ropa meldete,  wo  er  dann  in  versdiiedenen  Joamalea  er- 
sBiUt  ist  — 

Nachdem  nun  der  Hodensack  abgetragen  war,  zeigteer 
sich  an  seinen  versdiiedenen  Stellen  allerdings  1 — ^3  Finger 
didc;  doch  ohne  seine  grossen  Darm*  and  Wasseroontenta 
gfidi  er  nar  einem  groben  Sacke,  der,  wenn  seine  eigent- 
lidie  Beschaffenheit  recht  hätte  eingesehen  werden  können, 
wohl  nan  nnd  nimmermehr  eine  Abtragung  erfordert  hätlOt 

Um  so  lehrreicher  aber  möchte  eben  deswegen  dieser 
nngluckliche  FidQI  sein. 

Was  die  PäUiogenese,  Pathologie  vnd  Therapie  dieses 
Uebels  selbst  betrifil,  so  habe  ich  im  Januar  1843.  einen, 
aus  eigenen  Erlebnissen  gesammtiten  Aufsatz  darub^  an 
Dt;  C  C.  SchmitU  für  dessen  Journal  nadi  Leipzig  geschickt, 
wo  er  Ende  März  angekommen  sein  muss;  obwcÄI  idk  noch 
nichts  über  sein  Schicksal  erfahren  habe,  wird  er  doch  hof- 
fentlich irgendwo  zum  Vorschein  kommen,  weswegen  ich 
ihm  hier  nicht  wiederhole. 

Was  dagegen  den  Werth  der  Operation  selbst  anbe- 
tcifll,  so  wird  woM  darüber  Jeder  mit  mir  einverstanden 
sein,  wenn  anders  von  einem  verständigen  Operateur  vorher 
reiffidi  über  den  spedellen  Fall  nachgedacht  wird. 

Bei  jedem  Fall  von  ausgebildetem  Ery9^[telai  ex^udaU^ 
vum  des  Hodensacks,  der  uns  vorkommt,  thun  wir  sehr 
wohl,  erst  recht  zu  überlegen,  ob  eine  Abtragung  nicht  zu 
umgehen  ist.  In  meinem  obengenannten  Aufsatz  zeigte  ich, 
wie  Manches  noch  immer  zu  thun  ist,  um  das  Wachsthum 
einer  solchen  Geschwulst  zu  verhindern,  ja  sogar  auf  cura- 
tivem  Wege  das  schon  bestehende  Volumen  zu  vermin«^ 
dern,  und  wie  jeder  einzelne  neue  Anfall  des  Erymfüoi. 
und  die  nächste  Zeit  nachher  grade  dazu  geeignet  ist.  . 

Fem^  iBQSs  immer  auf  die  Grösse  de^  Geschwulst 
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Raeksieht  geMmmeri  trerden,  mÜ  selbst  auf  die  Lebenslage 
des  vom  Uebel  befallenen  Subjects.  Waruih  d^n  eine  aoitstf 
fhsl  ganz  nnsofcftdli^e  Geacliwiilst  dnrcb  einen  immer  ge- 
ffthrHchen  Operatiönsact  abtragen,  wenn  dem  Patie&ten  des^ 
Ddl»din  durch  die  Masse  des  Uebels  noch  nicht  bedeutend 
vetbitl?6irt  ist,  und  er  sogarnoich  seinem  Gewerbe  naehge^' 
hen  kann?  Es  lässt  sich  freilich  Vieles  dafür  und  dagegen, 
s'a^rön!  Ich  Würde  aber  im«iör  ehte  Dp<dratidn '  tiddglichst 
länge  hinausschieben,  da  es  in  der  That  soheint,  ds  ob  iii 
den  Lebensjahren,  wo  das  Geschleditsieben  selbst  etwas 
mehr  wieder  herabt>rmkt,  aueh  die  LebensthätigkeM  der  Hö«« 
dengegend  geringer,'  iron  KrankÜeiti&einflässen  weniger  ige*» 
waitsäm  ergriffen  wird,  und  bei  ioperaiifven  Eingriffen  we^ 
niger  gefBbrIidi  auf  die  Eixisten^s  isurftdcwirkt,  •  obgleich  ich 
keineswegs  damit  sagen  will,  das  das  öreiseinaller  mehr  fflr- 
den  ghicktichen  Aüi^gfang  der  (^eradion  spricht^  alb  dasMan- 
nesalter.  '  ''  '  '• '  •'':•.'.  j 

Wenn  nun  aber  her  der  ersten  Anseht  eines  Toni  aus-^' 
schwitzenden  Hödensackerysipef  lange  lielmgesuchten  PaUen--? 
t^  dne  Abtraguifg  der  Masse  wünsdienswerth-  erscheinty 
so  muss  Vor  Allem  auf  eine  genaue  Ananinese  gedrungen' 
werden.'  Man  ^erfor^che^  tn  welchem  Alter  und  bd  welcher. 
Gelegenheit  das  Uebel  die  ersten  Anfinge  machte,  wie'  ^^ 
stdi  diese  wiederhelten,  nnd  thit  welcher  Hefligkeil  sie  je- 
desMBl  auftraten^  Je  raischer,  inflammatorischer  und  HtA*' 
ger'die  einzelnen  Parö^tysmen  auftraten,  desto  leiehterkatn»'. 
theils  die  Operation  selbst,  theils  ihr  Eärfolg  geatöirt  werden^i 
dai^  Uebel  verrSth  dann  hoch  eine  zn  grosst  Energie,  hef- 
tige :S(^merzen  und  gewnlilge  Bluiuhgen  i^d  daiin  bei  der 
Operation  2n  beidrehten,  oder  nene  heftige  Anfalle  des^ 
Uebels,  ehe  Verwachsung  und  Vertiarbung  >  des  heuen'  Ho«' 
den^cks  eingetreten  ist,  können  den  glück)ioli^n  Srfbig  be-<- 
daitend  Möiren.  Ii^  dagegen  das  UebeL  8chon  fert%  ansge^' 
badet,  stellen  sich  nur  hoch-  seltne,'  leise  Anfä^  ^n^  so 
verspricht  die  Operation  mehr!  ..:'■.!  i  i  . 
Fehler  onterauehe  msin  g^nau^  ob  beim  Ersiehe»  len; 
Uebels  nicbts  Krankhaftes  tiod  Abnormes  sieh  am  Banobringe 
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aeigia  Diese  Scelle  komnU  eigetttliGh  am'  meiiten  in  Be^ 
tndrt  bei  Ar  Operation. und  dbn  Hoffnungen,  die  man  da- 
Tmi  hegen  ^Unn« 

Vor  Allem'  können  Bruchcomplioationen  höchst  onange«*. 
nehm  w^den  bei  der  Operation.  Deswegen  suche  man  so 
^orsdien,  ob  nichts  derAri  sich  beim  Entstehen  desUebdS' 
zeigte.  Weisse  md  Schwarze  wis^n  alle  recht  gut,  was 
ein  Bruch  ist,  besonders  die  Neger,  weil  bei  ihnen  Brflche 
überaus  hiufig  sind^  theils  weil  entschieden  die  Leistenge- 
gend hd  ihnen  Ton  Natur  dünn,  schwach  uqd  mager  geMnl 
ist,  eomal  bei  den  obki  'von  Africa  faerubergeschmuggelten 
wache  vom  vielen  Uogamach  abgemagert  ankommen,  theOsi 
well  ecbwere  Arbeit,  Heben  und  Tragen  dazu  Anlass  gibbk 

Wie  sehr  aoch  das  ausschwitzende  Hodensabkerysipel- 
ris  selbi^tständige  Krankheit  vorkommen  mag,  so  istdennodv 
tttcht  zii  läugnen,  dass  andre  Affectionen  in  der  Leistenge-» 
gend  dazu  sehr  beitragen;  namentlich  ist  es  der  Druck  der 
ESageWeide,  der  mechanisch  die  Lymphe  .  stodten  madit^- 
und  so  Gerinmimgen  befördern  kann,  zqmal  Wenn  der  Bruch^ 
Wie  ndstens  bei  ängebornen,  lebiht  und  in  Masse  in  den. 
Hodensade  hineinschlApft  und  so  alle  fiewebe' ausdehnt  nnd 
in  ärer  Lebensthfttigheit  störte  >-«  Wenn'  man'  also:  häufijg 
auf  einen  fodoh  gefbsst  sein  kann  bei  der  Abtragung  sbl-«' 
liier  Gesdiwälste , '-.  so  sei  man  auch  auf  alle  mögüdiieit 
RmchcompBeatlotten  gefosst.  Es  können  demnach  FftBe 
eines  grossen  Bruches  vorkommen  imt  solchen  Adbisichen 
in  der  an  ihrem  Halse  schon  grösstentheils  gelösten  Sero«« 
talgeschwidst,  dass  «uf  der  einen  Seite  die  tadellose  Frei^ 
aiadiong  der  Eingeweide  kaum  möglich,  und  dennorii  M 
Unterbrechung  der  Operation  auch  nicht  mehr  zoiassig  ist; 
der  Operateur  ist  id)solut  gezwungen,  die  Operation  fertig 
211  nmchen,  nnd  die  Eingeweide  zurückzubringen,  es  koste 
was  es  wolle!  Diese  traurige  Nöthwendigkeit  war  im  oben 
angegebenen  Falle  des  Hr.  rfewes  vorliegend,  grosse  Adhä-* 
sionen,  gewaltsames  HiiieinpfropFen  der  Eingeweide'  in  die 
BaucUMMitoy  Peritönäallappen  und  ädhärirende  Stücke  der 
Samenstrang-Säieklenhaut,    welche  an  den  Eingewetden 
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hingen,  waren  traurige  Ereignisse  ond  lieine  ehrenvolleit: 
Momente  der  operativen  Cliirargie;  die  Operation  liam  zu 
Ende,  allerdings,  aber  nicht  wie  eine,  welche  Lebensrettiwg 
zum  Zweök  hatte.  Und  dennoch  war  beim  lebenden  Neger 
ein  Bruch  rechts,  eine  angebornb,  frei  in  .den  Bauch  mun-^ 
dende  Hydrocde^  also,  auch  mit  dniger  Wahrscheinlichkeifc 
ein  Bruch  linlis  erkannt  worden;  ich  halte  deswegen  die 
Operation  widerrathen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  sagen:  Je  weiter  der 
.Hals,  je  weicher,  schwappender  und  wärmer  die  Masse  der 
/Geschwulst,'  je  genauer  und  feiner  das  Gefühl  in  ihr  noch 
ist,  desto  genauer  sei  man  beim  Exploriren,  desto  mehs 
dehke  man  an  ComplicatiQhdn^.;die  die  Operation  erschweren 
öder  unmöglich  machen,  deslo  weniger  sei  man  zum  Ope- 
riren geneigt.  Bei  solcher  Geschwulst,  die  so  wenig  solide 
ist,  wo  man  also  ganz  entschieden  keine  übermässigea 
Lymphconcretionen  findet,  kann  man  mil  dem  besten  Ge-» 
wissen  in  den. Fallen  der  Ungewissheit,  ehe  man  am  HalB 
der  Geschwulst  zu  operiren  anfangt,  eine  explorirende  Inci-« 
sion  gegen  den  Samenstrang  machen  in  der  Gegend  der 
Geschwulst,  wo  man  jenen  Strang  vermuthen  kann.  — 
Findet  man  bedeutende  Hydroeele,  so  lasse,  man  die  Flössigr» 
keit  ablaufen;  ist  ein  Bruch  da,  so  suche  man  ihn  zurück*» 
zubringen;  ist  er  aber  fest  adharirend,  übermässig  gros» 
Qtid  nicht  reponibel,  und  scheint  die  Operation  unausführbar, 
so  kann  man  sie,  trotz  der  schon  gemachten  explorirendeii 
Incision,  noch  nachlassen,  und  die  Wundränder  wieder.  Ver- 
einigen. So  wird  die  Geschwulst  auf  jeden  Fall  immer  etwaa 
kleiner  geworden  sein,  denn  Wasser  ist  immer  in  Menge  :ia 
solchen  weichen  Geschwülsten.  Hat  man  aber  oben  am 
Halse  die  3  Hautläppen  einmal  abpräparirt^  hat  man  die 
grossen,  unter  der  Haut  liegenden  Blutgefässe,  die  grade 
hier  am  entwickeltsten  sind,  einmal  durchgeschnitten,  ist  man 
einmal  mit  dem  Bistouri  weit  hinab  gedrungen  in  die  Ge- 
schwulst, und  findet  man  jetzt  erst  die  Schwierigkeit  oder 
gar  die  Unmöglichkeit  der  Operation,  so  ist  es  zu  spät,  die 
Operation  muss  beendigt  werden,    und   der  Patieat  wird 


-    73    - 

meistais  ein  Opfbr  des  Todes,  sogar  noch  unter  den  Hiih* 
den  des  Opemlears. 

Je  enger  dagegen  der  Hüls  der  Geschwulst  isl,  je 
fesler,  coropaeter,  g^ichmässiger  nnd  kvUer  sie  Adk  bei 
einer  genraen  Untersochong  zeigt,  dteto  weniger  Complioa- 
tiooen  wird  nan  finden,  desto  zufisstger  wird  die  Operation 
sem,  desto  leidiler  und  sdindler  wird  sie  sich  ansfuhren 


Beide  Pimkte,  die  der  Leiichtigkeit  und  Schnelligkeit  sind 
aber  widiüg,  let^tlete  geht  ans  der  erstem  henror,  und  von 
ihr  bangt  viel,  ich  möchte  sagen  Alles  ab. 

(Sdiluss  folgt) 


Ergebnisse  am  Krankenbette. 

Vorgetragen  in  der  ftrstflckett  Ver^ammlnag  tu  Wehr,  nnd  miigeIhfUi 
vom  Dr.  Ed.  KcMct,  pract.  Arzte  in  Lörrach. 

(Schlags.) 


11.    Gehirnhöhlen-Wassersucht  der  Kinder. 

Einige  MittheikingeQ  fiber  die  FAru  conuUoia  der  Kin*- 
der,  die  sogenannte  hitiäge  Gehimhöhlen^^Wassersncht,  mö^ 
g<9B  bier  dus^Ugswieise  ihre  Stelle  finden.  Eine  ansföhrii-» 
eh^e  Behandlung  diesem  Gegenstandes  behalte  ich  mir  f6r 
die  VeröSentlicbung  diirch  den  Drude  vor,  und  febe  blose 
die  Resultate  hinsichtlich  einiger,  bisher  wehig  berubksioh-* 
tigter  Punkte  d^  Symptomatologie,  Prognose,  Studien,  des 
Cb^racters  und  der  Therapie.  Das  soporose  Fieber  der 
Kind^  tritt  unter  zweierlei  Formen  auf,  die  binsicbtiich  der 
Symptome,  der  Kor  nnd  der  Prognose  sich  bedeutend  ün«- 
tmiscbeid^n. .  Die  erste  Form  ist  leicht  zu  erkennen,  und 
häufig  auch  jieiB)ar,  —  die  der  serösen  Entzündung^  der 
AmebBimäeUU;  die  andere  Form  ist  fast  nie  zur  fechten 
Zeit  erkennbar,  bM  den  Charäcl^  einer  Dysccaüe,  ist  wob! 
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niD  kdibbr  und'  ^oigt  momtelange  Verboteik..    Sie  wird  Ib; 
Zehrfieber  oder  für  einen  Stockschnupfen  gebdien  ii]ld:sMimb 
tiibertnUdiier.Naiiir,     Das  gäwdhiUicbe  ScbMlverfabreBy  mit 
Blutegeln  namenlfiah,.  pesst  nsr  für  die  erste,  .entaüiMÜiäie 
Form,  für  die  andere  dy^crasische  ist  sie  meist  imfriiffhtbar, 
,  «ft  sobndl  tödtlicb.    Es  giebt  fir  leide  Fflie  mir  Bin  sieb^^ 
fes  patbegnomomseh^s  Zeichen^  die  trockne  Nase.  'Sobald 
die  Nase  feucht  wird,  ist  das  Kind  für  gerettet  zu  batoij 
tili  End  mit  fliessender  Nase  ist  nicht  hydrdoej^alisch«  Alle 
andere  Bnifriieimingen' sind  zwar  ditignostisch  äb^  likht  pa^: 
thognomonisch.    Tritt  gegen   den  8ten  Tag  vöni  Erbrechm 
an  gereöhnel  verlangsamter  Puls  ein,  so  dass  er  selbst  unter 
70  Schläge,  ja  bis  auf  einige  derselben  fallt,  so  ist  keine 
Hülfe,  selbst  wenn  der  Patient  gegen  den  i2ten  Tag  wie* 
der  selbst  aufstehen  und  laufen  sollte.    Ein  heftiger  Schut- 
telfrost zeigt  in  dieser  Zeit  den  nahen  Tod  an..    Extravasat 
bildet  sich  nicht  immer,  wenigstens   nicht  immer  mit  den 
Ersdieinungen  des  Gehimdruckes,  weiter  verzogener  Fuj^e 
u«  s.  w.;  beson(}ers  fehlen  (Uese  Zeichen  in.  dei:  dyscrasi- 
sehen  Form,  auch  ist  das.  Athmen  stets  leicht  und  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  seufzend,  ganz  im  Gegensatz  zum  stertorös^i 
apoplectischen  Athmen.    Das  Erbrechen  i$t  eiqes  der  be- 
standigsten Symptome,  nicht  so  die  Verstopfung  mit  einge- 
sunkenem Battdie;  in  der  ehtzondliehen  Form  ist  oft  leich- 
ter. Stuhlgang  vorbandeiL  imd  auch  ddrUrin  fliesst;    Iii  dle^ 
ser  JräehnMeiiis.  exsudatka  Sdik  üh  schon  Kinder  inft  ift^ 
M&'ter  Pupille,   Sopor^   Fieber  and  Bnechen  8  Tage'kiig 
adporös  und  blind  liegen. und; doch  wieder  geiiesen,  sobald 
deir  Pills  schnell  Mieb  iiiid  die  Exoretionen  nicht  «nterdruolil 
waren;    Bitte  ziemlich  constahte  Erscbeinuag  ist:,  dassAIlä 
fhat  in  beiderlei  Fprmen  viel  frieren'dnd  Schmerzen 
in»  Nacken^,  in  Einem  Arme  ^oder  Einem  Fuäse  liabeii^ 
sdbst  wem^  der  Kopf  ohne^  Schmerz;  ist*    Kein.  Kind  sitfst 
knge.gern  gerade  auf;    aber  ziemlich  selten  (?)   iat  as^ 
daas  496  mit  dem  Kopf  zurudkbiegen,  meisteni;  iidngai  Ai 
vjotn  ibor  und  haben  gerunzelte  Akgenbrauen.    Nicht  «ffle 
Kmdei'  werden  s^^porösj^maikohe  aterfaen  fUtsüdumterCoti- 
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tabionehj  ^Em  MeJbterito  Zei^dn  «*  der  Unn^  dar  Aä^ 

ümgs.sMiMäfMBi  oft  an  Eiriein  Tage  tmr  Bimiial  gdaMä 

wkd  und'  itie  hell' Meftl,  -andern  idcb  Im  Ifalkeii rtAM; 

Er  hfldfit  nioht  nui^  d^n  MArtilteii  NiMerfchUtg,  soddehi  m 

Khfeao  toüea  'W^Usen.;  fcreUefiurfeeaM  Bing  am  Giasd  hia« 

Mranke  Ton  ik^  eataaadlidieA  Foni  sah  ich  nreial  ohne  Vior«' 

holen  ergriffen  Ton*  diesem'  LeideE;'  ae  geoesen  im^Afar 

von   l:4.Iä^udteil,   von  der  -  dyscrawdieri  Soirm  geaeieil 

sie  wahrscheiftikh  kaand  je.    Ich  sah  twar-aieh  schon  2 

bis  3  geneitea,  alMa   idi  Mm  g&ade  deshalb  im  ZwäM 

ibisr  iiädne:  Dügnobo;  .  Diese  'Foem  hat  Voibätoi!  oft  maih»^' 

rereHolaale  liang.  Eh(tlichi  ^hgeh  hd  jedem'  (.?).  di^MaV 

derii  YoMier^  sodakiB   nahmen  die  Kinder  alle  aiif  lange 

Zeit  an  Fleisch  und.  Farbe  äb^  odär  hatten  fiiessendd 

Ofarea )   gesehwoUehe  Ober^euj  entzündete  Nasen ,  eina 

Täiea  CapUtSf  SDr9phtUa'fugäxy  eben  so  h&ofig  Nasealdutoh; 

Der  hydrooephaüsÄe  Habltos  ze^   steh   in  dem  gro^aero 

Mrchmdsiter  Ober  die  Osäa  bvn^nia^  so  isefar  als'fai  der 

vorspringenden  Stirn;    Der  Haarwubhä  ist  oft  aaffaBend  fehl 

und'dfiniL»  Der  Sluhlpng  festond'iniSidileimgehfiilt;  der 

Sddaf  -  aUsnleidhti:   Bine  gemsse  Furcht  T(Ar  dem  Purzeln  um 

die  Längenachse   des  Körpers  und  Neigung  zhin '  Stolfem; 

Eben'  de.  ist  der  Fhits  knbist  etitas  beschleunigt  '  Mit  d^m 

Eintritt  des  Erbrechens  beginnt  das  ConsumtioJMfieber  .uM 

eine  rasche  Abmagerong;'  Jfter  Tod  tritt  HM»st(deii  13^17 

Tag  nadi  dm  Erbrechoi  und.  den  3ten  naoh^  dem  iSöpor 

ein.    Auf  eintretendes  Nasenbluten  4>ier  An8eteeii>  rm  ttal^ 

egeln  tritt  bei  dieser,  der  taberculds^dy^crasUichbn  Sß'orm, 

meist  liogieiobiDriiErltftii  oder  Sbpor  wd  Ootbtpsuti  eUi.v  In 

seltenen  Fällen  dauert  die  Krankheit  oft  4  Wochen  laag^ 

oft  mit  einer  latermitlendärt«,  riainenäiöh  wenii  SptnaKrri- 

tation  sich  etitiricheiL    Bhie.  deutliche  BeanssioR,  entw^^er 

Yor-  M>der  Machmiftag,  ist:  in  allen  Fällen  zu  bemerken;  fest 

bestftüdig  entwickrin  rieh  zu  Ende  der  Krankheit -Bifüi t- 

sy mptome,  entweder  Röcheln  oder  im  bessern  FalleHuidtehi 

Allleii^inder^ldie  geikaaen,  s<ab  ich^ln  einte  Btaiicbial- 

Colliquation  verfallenv<&e  woeheniiaig  dauat(^<utiiclmm 
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Theil  aaf  Rechnong  der  Jod-  und  QueckiAbenBittel  kommen 
dürfte.  —  Einige  Male  sah  ich  die  Krankheit  durch  eintre- 
lendcln  Ormp  und  antretende  Pneumonie  sich  heben.  Die 
Krankheit  complidrt  sidi  mit  Abdominelleiden,  nameridich  mit 
WMmädam  und  Cholera  aestha.  Ich  sah  sie  selbst  epide- 
misch ini  Jahre  1834  mit  Ckderä  aesUta  sich  o6mplidren 
und  dann  in  meseraische  Atrophie  oder  acute  Mesenterial- 
Tuberkeln  umschlagen.  Diese  yerwandtschafUichen  Erschei-* 
nungen  sind  von  Bedeutsamkeit  Als  Metastase  von  ge- 
störten Masern,  Scharladi,  Intertrigo  und  sonstigen  Bs:an- 
themen,  schdnbar  selbst  von  Corysa,  sah  ich  sie  bald  deto 
Tod,  bald  Aphonie,  bald  Taubheit,  bald  Blödsihn  hinterlassen» 
Ich  sah  sie  durch  einen  Ohrenflnss  verschwinden;  Sie  scheint 
in  Verbindung  mit  dem  schleichenden  MesenterialGeber  dem 
kindlichen  Alter  das  typhöse  Fieber  zu  ersetzen. 
Die  symptomatische  Aehnlicbkeit  der  dyscrasischen  Form  des 
Gomatosen  Gehirnfiebers  mit  der  Tuberculose  anderer  Ein- 
geweide^ wie  namentlich  mit  dem  Cönsumtionsfieber  der 
Lungentubercnlose  besteht  in  Folgendem: 
.  1)  BeideKrankheiten  gleichen  anfänglich  dem  Catarrhalfieber. 

2)  Scrophela,  Ausschläge  und  namentlich  Masern  dispo- 
nirea  zu  beiden. 

3)  In  beiden  Fällea  Husten  und  Bredireiz  und  Abdomi- 
Halsymptojne. 

4)  Beide  Leiden  halten  sich  an  Familien. 

5)  Beide  Leiden  zeigen  oft  lai^e  vorher  den  Aud)ruck 
durch  einen  schnellen  Puls. 

6)  Beide  FaBe  endigen  mit  serösen  Exsüdationen; 

7)  In  beiden  nutzen  Abldtungen   am  meisten  und  Pro^. 
ihgläxie. 

8)  In  beiden  Fallen  erfolgt  meistens  der  Tod* 

9)  In  beiden  Fällen  eine  sehr  2arte  weisse  Haut, 

10)  In  beiden  Fällen  zu  Ende  die  hectische  Wangengluth. 

11)  In    beiden    Fällen    eine    eigenthämliche   Architeclur 
(Habitus). 

.  12)  In  beiden  Fällen  Hassenverminderung  des  Körpers  in 
unverbaltoUwmässig  scbueller  Zeit. 
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m  lo  bmdea  Fälleii  CMtakirflrdziiog,  «elOadef  greita 
nach  den  PudenditJ.   . 

14)  In  b^ea  Fallea  ExMüeriMitianeii  meh  der  TageüeiL 

15)  In  beideü  FaHeh  lugeumH^  praec^z.  und  elwasEogel-r 
liaftes  iüi  ganzen  Wesen« 

16)  In  beiden  EäDen  gehen  Blatnngen  gern  voraBi  h^ 
aondeirs  Nas^nblnten. ' 

17). Beide  Fälle  ericheinen  gekn  in  gewissen  Evohilioili- 
zdüen. 

18)  In  beiden  Fallen  .findet  ntan  die  Taberiiehi  m  meb- 
rem  Organen  der  Leidie. 

DJe  Behandlung  ist  leider  in  der  dyscrasischen  Form 
äusserst  ungewiss;  2 mal  sah  ich  unter  Anwendung  TonVe- 
sicantien  auf  den  Scheitel,  kühlen  Umschlägen  um  den  Kopf 
und  innerlich  Armka  mit  Jodkali  und  Coloquinten  dauernde 
Heäang  erfolgen.  Die  entzündliche  Form  wvd  ziemlich  oft 
mit  Abfühningmi,  Kalte,  zum  Tbeil  mit  Blutentziehungeo^ 
Qdomd  und  Jodkali  mit  LHgüaUs  Terbanden.  geheilt,  wo  mal 
es  nicht  mehr  für  möglich  halten  s6Ute*  Das  Jahr  1844 
lieferte  mir  mehr  Patienten  dieser  Art  als  12  vorhergehen« 
den  Jahre  zusammen  ergd>en  hatten.  Die  Genesenden 
brauchten  Monate  lang  am  sich  zu  erholen« 


12.    Eisensplitter  im  Auge 

sitzen  fast  immer  in  dem  Centraltheil  der  Cornea;  ein  dn- 
ziges  Mal  weiss  ich,  dass  ein  Pistonsplitter  in  die  Sclerotica 
sprang.  Sie  sitzen  ziemlich  fest  und  werden  nicht  nur  ihrer 
Kleinheit  wegen  fibersehen,  sondern  mehr,  weil  sie  das 
Popillenschwarz  zum  Hintergrund  haben.  Desswegen  muss 
man  schief  über  die  Cornea  schauen^  wo  sodann  der  ein« 
gesprengte  Eisensplitter  sich  undurchsichtig  schwarz  von  der 
glänzenden  Fläche  der  Cornea  abhebt. 

Mit  der  Staarnadel  ausgehoben  zeigt  sich  auf  der  Cor- 
nea ein  Grübchen,  worin  er  steckt.  Von  vorn  besehen  ist 
dies  Grübchen  oft  auch  trübe,  weil  sein  Rand  ein«a  Schat- 
ten wirft)  man  kann  dann  leicht  glauben,  es  steche  noch 
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eÜkBS  dniin;.  stihi^f  btisdkea^  tewAtd :  älfes  dägl  GKibokeii 
glatt,  wenn  es  rein  ist  Der  Splitts  iai  mdst  rnnü  ivmA 
itiegen  dör  ubgAraeni  Bc^iregfidikeit  des  Au^s  sebws^  za 
epeHr^it;^  inan  muss  ihn  st^  von  der  Seite  iieradsheben, 
wie  eine  Fluge  (?).  Bisweilen  kann  man  dies  nicht  wegeii 
dei^  E^flndllcbkeit  das  Anges;  pir  löst:  sich  nieist  gelbst 
in  der  Salzsäure  der  Thränen  auf  und  zerfölU  in  Rast  In 
FftbrSb^,  beim  MüUjsteirtspttz^n  und  bei  Schlossern. ist.  der 
Zufall  nicht  selten.  Mit  gebogenen  Schweinsborsten  ziekea 
sie  >oft  loidc^r  sitzende  SpMiter  von  :deF  Fläche  der!  Gorbea 
weg,  ohne  ärztliche  Hülfe  zu  gebrauchen;  i 


13.    Der  Bruch  des  Oberschenkels  ,        .:, 

ist  mir  so  lange  niit  bedeutender  Verkürzung  .von  zwei  Zoll 
geheilt,  sds  Ich  ihn  nicht  auf  meine  'jetzige  StreokspbwdMä 
bradile.  Die  Verkürzmig  zeigte  äeh  meist  erat  .  tu  den 
4— *5ten  Wocbe.  Auch  im  Sommer  1844  habe  ich  nidtt 
Uös  bei  Kindern,  sondern  auch  bei  Erwachsenen. den  OboFH« 
Schenkelbruch  mittebt  einer  Streckscbwebe  geheilte .  Zngleieli 
kt  die  Bewegung,  die  Reinlicfakcat  des  Verbandes  üild  deb 
Schmerz  weit  vortheilhafler  ihers^^cutisch  bedacht,,  üb  im 
gewöhnlichen  Streckapparate  mit  unbeweglicher  Basis. 


.14.    Das  Inyolutionsfieber  der  Frauen. 

Das  climacterische  Alter  zeigt  bei  Frauen  nicht  selten 
einen  eigentbäml|chen  Krankh^itazustand,  ich  niocbte  ihm  d^. 
l[o\olutionsfieber  nennen,  ich  habe-^s  unge/ahr  4mßi 
]^obac|»tet. ,.  Die  vorherrsc}ienden  Erscheinun^n^  sind  fp^ 
gende:  D|e  Krankheit  hat  etwas  Gedehntes,.  UnsteteSi /ä/js-, 
spi^tWedbselnde^  und  verlässt  die  Kranken  nie  ganz,  ausser 
um  sie  in  Gestalt  von  Altersbeschwerden  yai  begleiten.  Das 
Gemüth  :w^rd  grämlich,  es  tritt  Musoularprostation  ein,  die 
Glieder  reissen  ^nd  schmerze^ .  sog^r  oft  bed^jut^nd^.  ein 
Ai&sschls^,  wie  die  Rötheln,.  stellt  sich  da  und.  4<^.rt  ein»  bi^?*^ 
Y^ll^n  tritt.  Fri^sel  auf  oder  (^  bpcht,.€iin  ^jfstpefaSf  des« 
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Qmk\s:9im. .  itoriiriiesel  mindert  dft  dift  Lenknimif  :Ua«* 
gw^Zait  fim  tofitfkidigvr  Drack  intat  in  dam  ßcMkuUf 
ta  dieMfß:  ictti  ftsft'Steto.  oine  auffafiende  Gasentwidlidangijiil 
Sbgen  geeielU^  welohä '  die  KiUnk«  ütets  zu  jrö^ien  swingt^ 
sebr  leiobt  tritt. nun  neob  bartnaclüge  Pyrosü  dutn:  dta 
E^eÜran  erlolckterl  nur  Setonden  .lan|f;  •  der  fifdilinid  iM 
acitileiipig:,  der  Appetit  meiat  fortv  Ae  Zange  gerolhet,  am 
Kandei  Had  an  der  Spitaa  zeigen  sich  ireriarigerte  Papillen; 
SeUaiidlirampfe,;  KopCwjeh  Und  Verdaäungs-Storungen,  tfcaget 
Slabl,;^ft  mttSeiiteimfniisadn  gemiaeht  oompliciren  dJudUelieli 
Die  fimst  ist  zmir.  ätwaa  beengt,  dach  ist  kein  Hualm  imd 
kdne  Heiderkeit.  an  sich  damit  T^rbnnden.  .  Das  Yelrbalten 
der  Circiilatiolis^Organe  isl  dem  gleidien  Unbeslaiid  v^fiilleni 
der  Pols  ist  meist  langsam,  oft  nur  gegen  60  Söhlige,  un«» 
glttcb,  Jdein)  dabei  Sobi^i^isse  and  flüchtige  Rdthe' im  Ge^ 
siebt.  Die  Zafalle  dauern  oft  jahrelang  so  foil.  SM 
Udieln  aiA  maiat^ti  e&ier  iVerroiit  Mala;  sie  i^irinem  bn  eäi 
Amalgoia  YM  Hektik,  IrOermäims^  Friesel  oad  Hystanie; 
Sie  ergreüen  sätcua  dÜle  Manner.  ßiB  adieinen  von  einer 
Schlafe,  vielleiicibi;  in  Felgis  der  aufh&renden'  Reinigung  odel9 
mm  »FriesidSiU«  S.  W.  zu  eütstehea,  Sie  suid  einer.GeU 
dntdprobe.  fiir  Arzt. und, Patieaien;  Bransfepolver^ JüIcbdiU^ 
Badär,  Pomerartzettdixir  leisteten  mir  die:  besten  JAtnUej 
lieh,  bin  nocb  so  ui][geflf:is!a  über  den  Ursprung,  dieLocai^ 
diagnos^  >üad  den  ibnerü  Vorgaag  dieser  Krankheit,  dasa-lch 
mir  nicht  erjaube,  etwaä  DafinitiTecl  von  dersdbeniiaBezieM 
hung  auf  die  Kair  oder  auf  den  e^enffich  ki'ardkhaften  Vorr* 
gang  in  den  Fällen  dieser.  Krankheit  auszusprecUen. 


Vermischtes. 


Verletzung  der  Zunge. 

Ein  Kind  von  3  Jahren  war  mit  dem  Kinn  auf  eine 
steinerne  Stufe  gefallen  und  hatte  sich  hierbei  die  Zunge 
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dorehgelMMen.  Eine  halbe  Sfaitide  liaoh  dem  Fafle  wurde 
das  Kind  tu  mir  gebracht.  Die  Zungenspitie  war  über  ebien 
halben  Zell  breit  von  der  Zunge  getrennt  und  hing  n«r  noeh 
ah.  mnem^  hpchstens  3  Linien  breiten  Theile  des  Knicen  Znn- 
gairandes.  Das  abgetrennte  Stuck  der  Zunge  hing  zum 
Munde  heraus  und  das  Kind  bemühte  sich  fortwährend 
unter  Sduneien  undWeitaen,  dieses  Stück  wegzuspucfcen.  Die 
Bfaitung  war  ziemlich  bedeutend  gewesen,  stand  jedoch,  $h 
ich  das  Kind  sah.  Nichts  war  leichter,  als  das  Stück  miC 
cSner  Seheere  wegzuschneiden,  doch  schien  mir  dies  nicht 
rathsam;  denn  Jch  befürchtete,  dass  der  Mangel  de»  nicht 
unbeträchtlichen  Stückes  der  Zunge  ein  Hiftdemiss  der  Sprache 
zur  Folge  haben  möchte.  Ich  suchte  daher  das  getrennte 
Stück  mit  der  Zunge  wieder  zu  vereinigen,  und  liess  deshalb 
das  Kind  auf  den  Schooss  einer  Frau  so  setzen,  dass  die 
Beine  durch  die  Schenkel  derselben  festgehalten  wurden; 
dßese  Frau  hielt  zugleich  die  Hände  des  Kindes  fest;  eine 
aridere  fixirte  den  Kopf  desselben.  Nun  schob  idi  eineh 
ziemlich  starken  Korkstopsel  auf  der  rediten  S^te  zwischen 
die  Backzähne  des  Kindes,  zog  mit  einem  starken  Arterien-^ 
haken  die  Zunge  hc^rvor  und  übergab  diesen  einer  dritten 
Frau.  Nun  gelang  es  mir  mittelst  krummer  Nadeln  ;^F|iden 
dnzubrmgen  und  das  getrennte  Stück  mit  der  Zunge  durch 
die  Khc^ath  zu  vereinigen.  Gern  hätte  ich  3  odier  4 
Fäden  eingelegt,  doch  ^die  grosse ,  Unruhe  des  Kindes  und 
ÜB  schlechte  Assistenz  hinderten  mich  daran.  Nach  $  Ta- 
gen nahm  ich  die  Fäden  fort  und  die  Vereinigung  war  ge« 
glückt;  doch  hatten  sich  die  Wundränder  nicht  ganz  ent-- 
sprechend  angelegt,  wodurch  sich  eine  etwas  wulstige  Narbe 
gebildet,  die  jedoch  den  gehörigen  Gebrauch  der  Zunge 
durchaus  nicht  stört  und  das  Sprechen  nicht  im  mindesten 
hindert. 
Kaisersesch.  Wundarzt  I.  Klasse  Tampke. 


Gedrackt  bei  J.  Pell  eh. 
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Oeber  Abtragung  elepbantischer  Rodensäcke.    Vom  Dr.  Lallemant. 
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für  die  Herrn  Mitarbeiter. 


Ueber  ÄMraguiig  etephantiseher   Hodensttelre; 

'   '        .^       Milgelheilt 

vom  Dr.  LaUemani^  praci.  Arzte  am  aUgemeineii  StadtfuMviUii 
zu  Rio  de  Janeiro. 

(Schiusa.) 


Die  Operation  wird  meistens  deswegen  in  die  Länge  ge- 
zogen, weil  man,  —  und  immerbin  mit  cänem  gewissen 
Bedit,  — ^  sich  damit  pikirte,  die  Hoden  zuerbäKefn/  Beden- 
ken wir  aber  Folgendes!  * 

Der  colos^e  Hodensackanhang  ist  wirklich  etwas  höchst 
Bstiges,  ja  er  verbittert  das  ganze  Leben;  deswegen  ist  der 
Wunsch,  sich  davon  befreit  zu  sehen,  ein  höchst  natärlidier 
und  dringeftdfer.  Die  Prognose  aber  wird  viel  gSnstiger, 
wenn  man  sich  gleich  idntschliesst,  ^  Hoden  mit  zu'opfbm; 
dann  kwln  man  die  Operation  schnell  machen,  uild  daft  be«^ 
ben  dä$:  Patienten,  so  wie  den  Kredit  der  Operation  rettldn; 
errtevfihttstiid  ist  t&t  den  Patienten,  letzterer  ffirldie  liewidt4 
Jahrgang  1846.  3 


heit  und  die  Wissenschaft  zu  FVommen  und  Nutzen.  Und 
wenn  wir  uns  dann  fragen:  Warum  soll  ein  Patienl  sein 
L^bwi  desw^geQ  «ihr  eiq^onirw,  um  sehr  praUtfmalifidii 
lange  xAM  gewb»,  de«  CSebrandi  seiner  Hoden  noch  ebt{|e 
Jahre,  da  ja  solche  Geschwülste  meistens  im  Mannesalter 
erst  entstehen,  zu  behalten,  so  müssen  wir  uns  sehr  häufig 
antworten:  Nur  deswegen,  um  ein  chirurgisches  Kunststäck 
voHbringen  zu  helito,  von  dem  aber  biufig  Operateur  und 
Wissenschaft  Iceine  Ehre,  die  Patienten  aber  den  Tod  haben. 
Und  wenn  wir  dennoch  die  Erhaltung  der  Hoden  für  elwas 
so  kostbares  halten,  dass  wir  deswegen  das  Leben  des  Pa- 
tienten mehr  exponiren,  haben  wir  dann  vor  der  Openfion 
eine  volle  Gewissheit,  dass  die  mühsam  und  langsam  aus 
der  Geschwulst  geschälten  Hoden  gesund  sind?  Absolot 
keine!  Sondern  man  bedenke  dagegen,  dass  grade  Hoden- 
degenerationen  die  ersten  anregenden  Ursachen  solcher  Ge- 
schwulste sind !  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Ho- 
den, Ahscesse  und  Varicocele  sind  es  hier  besonders,  die 
^«bon  BMWthmil  den  Hodensack  verdiekten;  i$A  fainsiib{>iAf 
mende  Uebel  verhüllt  den  ersten  Schaden,  und  bei  gänzlich 
ausgebildeter,  zur  Operation  reifer  ElephanHasis  genau  die 
iSesdraffenheft  der  Boden  zu  ermitteln,  ist  ganz  unmögüteh, 
wenn  man  nicht  von  eingezogenen  Erkundigungen  aus  den 
ersten  Zeiten  der  Krankheit  geleitet  wird,  die  hier  aber  ja 
auch  meistens  unsicher  sein  mögen.  Grade  in  diesen  Mo- 
naten kehandie  ick  einen  Neger,  wekber  an  einer  unge- 
wöhiiKcii  grossen,  alten  Ifydroceie  litt;  nach  der  PunelioB 
und  dem  AhAdss  des  Wassers  zeigte  sich  der  Hode  bedeo^ 
tend  geschwollen  und  sehr  hart.  Unter  beftq^en,  entzändK^ 
eben  Zaiittten  entwickirite  sieh  die  Geschwvist  von  Neuem 
z»  ^er  erstmmlidieii  Grösse;  ich  wollte  keine  Ponetioii 
wieder  anstellen,  eben  w^en  der  Begleitung  der  entzünde 
Uriieli  Zufälle,  bis  sich  beim  Neger  ein  wirklick  heetisdier 
Zustand  enlwickelle,  d«r  mich  a«f  die  Hee  eines  Absceeses 
brachte.  An  einer  passenden  Stelle  fährte  ich  eine  Un^ 
cettö^  «Mi,  und  in  einem  Bogen  flose^  etwa  2  Fhnckeil 
Eiei  ab^  abnü  der  Hode  war  and  lHUb  geeohtfolten  und 
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im  flleinkart«  Oir  Heget  hat  sich,  seine  aügeiiMiae  «ie- 
sondheit  betreffend ,  voilkommen  wieder  erholt,  doeh  hat 
skli  beginnende  ElephaniiasU  der  Icranken  Hodensackseite 
eingesieilt;  (fie  einseitige  Castration  mit  Hinwegnahme  der 
verdiditen  Hodensackseile  ist  indieirt*  Gesetzt  nun,  das 
Uebel  ergriffe  den  ganzen  Hodensack  nnd  bildete  sich  toKU 
koAMien  aus  und  der  Kranke  käme  spater  zoföliig  in  die 
Hände  eines  andern  Arstesy  der  eine  recht  geschickte  Ope«* 
ration  machen  wollte,  so  wArde  dieser,  unbekannt  mit  dem 
Vorhergegangenen^  eine  Erhaltimg  der  Hoden  beawecken, 
die  Operation  verlängern,  den  Patienten  in  aogenscbeinliche 
Lebensgefahr  bringen  und  zu  spat  einsehen,  dass  das  Hoden- 
übel  hier  wohl  das  erste,  anregende  war. 

tKe  Geschlechtslust  kann  ebenfalls  keinen  Maassstab 
geben  für  den  Zustand  der  Hoden,  wie  man  in  diesen  F#« 
len  Ton  Elephaniiasü  häufig  angenommen.  Die  Geschlechts- 
last ist  ja  keine  Leidenschaft  der  Hoden,  sondern  des  gan*- 
Ben  Körpers^  und  so  wie  bei  jungem  Svbjecten  die  Existens 
det*  Hoden  noch  keine  Geschlechtsiust  hervorbringt,  so 
seUiesst  die  Wegnahme  der  Testikehi  bei  Erwachsenen  den 
Trieb  nicht  aus.  Bei  completen  Hodendegeneratienen  wnd 
nach  der  Castration  sogar  kann,  wenn  der  Geschlechtstrieb 
sdbon  erwacht  war,  bei  Erwachsenen  derselbe  noch  Jahre 
lang  anhaHeti.  JHn  blosse,  vage  Gefühl  kann  also  keinen 
Jlfaassslab  für  die  Gesundheit  der  Hoden  abgeben.  Besteht 
mm  also  dennoch  auf  Erhaltung  der  Hoden,  und  präparirt 
die  Samenstränge  heraus,  so  kann  man  häuig  auf  einen  de^ 
geherirten,  sehr  hiufig  auf  einen  welken,  lange  von  Hydroa 
cde  umgebenen,  mit  einem  fusslangen  Samenstrang  zusam-' 
menhängenden  Hoden  gelangen,  und  hat  so  eine  onbeholfene 
Masse  vor  sich,  ike  man  in  den  neugebildelen  Hodensadk 
hhMinstopfievi  s<^,  ein  Untern^men,  was  gewiss  hau%ei< 
den  Wfmscb  aufsteigen  liess:  Hätten  wir  den  Strang  doch 
gleich  mit  abgeschnitten!  —  Bestimmt  wh*d  auch  ein  Fa^ 
tient,  der  Jahre  lang  wegen  seines  Parasiten  nur  Tantalns- 
fendsse  Iren  Gesditechtslnst  kannte,  auf  seine  Hoden  gern 
vmMMeif,'  wenn  er  eein  Leben  leichter  daron  bringt,  j*; 

6» 
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sollle  ifani,  da  auch  bei  diesem  Vebd  enlscliiedead  Anlag« 
forterbend  ißt,  der  Gedanke  ein  erfreulichmr  sein,  dass^ 
wenn  er  im  allerbrillantesten  Falle  einen  Sohn  erzielt,  die- 
ser vielleicht  von  demselben  Uebcl  geplagt  werden  möchte? 
Und  wer  steht  denn  so  unbedingt  dafür,  dass  nadi  der 
Operation  der  Beischlaf  leicht  zu  vollführen  ist,  da  ja  beim 
besten  Geschick  des  Operateurs  dennoch  immer  bes(»idere 
Ereignisse  die  Hautlappen  treffen  können,  die  doch  zur  Be- 
deckung des  Gliedes  und  der  Hoden  so  nothwendig  sind? 
Sie  können  so  leicht  brandig  werden,  ^  ja  meistens  nur 
im  heissen  Klima  das  Uebel  vorkommt,  die  Hoden  bleiben 
unbedeckt,  der  Penis  selbst  kann  möglicher  Weise  von  der 
neuen  Scheide  in  seinen  Erectionen  gehindert  werden,  — 
alles  Umstände,  welche  häuGg  erst  nach  der  künstiichen 
Operation  eintreten. 

Wenn  wir  daher  ganz  offen  dem  Patienten  die  gewis- 
senhafte Frage  vorlegen,  ob  er  mit' Verlust  der  Hoden  viel 
mehr  Möglichkeit  zur  Lebensrettung  und  viel  weniger  und 
kürzer  Schmerzen  leiden  will,  so  werden  wir  wohl  nur  bei 
besondern  Gelegenheiten  bewogen  werden,  ein  chirurgisches 
Kunststück  zu  vollführen,  wie  sehr  ich  auch  von  dessen 
technischem  Werth  überzeugt  bin. 

Durch  Abtragung  der  Hoden  also,  welche  hier  viel 
unschädlicher  ist,  als  bei  den  meisten  andern  Castratioaen, 
mdem  die  Lebensthätigkeit  dieser  Organe  im  vorUegendm 
Falle  unbedeutender  ist,  als  bei  den  meisten  Hodenübeln  die 
die  Wegnahme  erfordern,  wird  der  Act  der  Operf^on  um 
das  Drei-,  ja  Vierfache  abgekürzt^  und  dieses  halte  ich  für 
einen  mehrfachen  Gewinn. 

Einmal  ist  der  Schmerz  viel  weniger  bedeutend,  weil 
^  abgekürzt  ist,  —  Man  sage,  was  man  will  von  der  ge- 
ringen Schmerzhafligkeit  der  elephantischen  Geschwülste,  aber 
man  bedenke  auch,  dass  die  Hautlappen  in  einer  noch  ge-^  , 
Sunden  Gegend  abpräparirt  werden,  dass  der  Hals  der.  Ge- 
schwulst noch  von  vielen  Geschlechtsnerven  durchsetzt  und 
umzogen  ist,  dass  also  dort  eben  derselbe  Schn^erz,  wie  ui 
,^er  jgesiin^en  Damingjegeiid  vprfißrrschtJ   .  TrwuiiliMAQ 
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Schmerzen  im  Damin  und  in  der  Inguinalgegend  gehören 
aber  za  den  allerhefligsten,  und  wenn  Fälle,  wo  Operationen 
in  jenen  Gegenden,  z.  B.  Steini^chnitf,  nur  wegen  des  Schmer- 
zes iödteten,  immerhin  selten  sind,  so  werden  die  Schmerzen 
dennodi  jedesmal,  und  je  länger  sie  dauern  desto  mehr  die 
Lebenskraft  angreifen;  dazu  rechne'  man  die  Seelenangsl 
des  Operirten,  dem  bei  dem  stärksten  Muth  dennoch  im 
Verlauf  einer  vollen  Stunde  zuletzt  Furcht  und  Verzwefflung 
ankommt.  Man  sieht  sichtlich,  wie  furchtbar  der  langanhal- 
tende Schmerz  deti  Patienten  anpackt  und  zusammensinken 
macht. 

Einen  noch  viel  bedeutendem  Gewinn  aber  erzielen  wir 
aus  der  Abkürzung  der  Operation  mittelst  Abtragung  der  Hoden 
dadurch,  dass  wir  eine  geringere  Blutung  haben  und  die  be- 
stehende leichter  und  schneller  hemmen  können.  Sprätzende 
Arterien  lassen  sich  leicht  unterbinden  und  abdrehen,  aber 
Venenstämme  und  Verästelungen,  welche  scheinbar  weniger 
stark  das  Blut  ausströmen  lassen,  sind  viel  mühsamer  zu 
verstopfen,  um  so  mehr,  wenn  das  Calibre  derselben  er- 
weitert ist,  und  so  viel  Anastomosen  vorkommen,  dass  man 
sie  an  manchen  Stellen  beinahe  mit  dem  Venengewebe  des 
schwängern  Utenis  vergleichen  möchte;  je  weicher,  wärmer 
die  abzutragende  Geschwulst  ist,  desto  zahlreicher  und  dicker 
sind  die  Venenplexus;  sie  lassen  angeschnitten  eine  Menge 
Blut  ausströmen,  selbst  aus  den  untern,  schon  getrennten 
Enden,  welche,  so  lange  die  Geschwulst  bei  noch  nicht  los- 
präparirten  Samensträngen  und  Hoden  mit  dem  Körper  zu- 
sammenhängt, durch  zahlreiche  Communicationen  mit  andern 
noch  nicht  durchschnittenen  Venen  dem  Patienten  fortwäh- 
rend noch  Blut  entführen.  So  können  unbemerkt  einige 
Pfund  Blut  abgehen,  und  während  die  Aufmerksamkeit  des 
Operateurs  nur  auf  die  Wunde  gerichtet  ist,  bemerkt  er  nicht, 
wie  schnell  die  Kräfte  des  Patienten  hinsinken,  und  wie 
eine  sogenannte  tiefe  Ohnmacht  ein  meistens  unfehlbares 
Praeludmm  mortis  lange  vor  dem  Ende  der  Operation  ist, 
zumal  wenn  mit  den  sinkenden  somatischen  Kräften  auch 
^  tiioratisdieii  dabin  sind,  —  bei  beiden  Patlefyten,  «fie  ich 
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80  9ßi  dm  Tisobe  slerbea  sab,  trat  der  To4  sabr  sohneM 
•in;  4ie  Patienten  warfen  sich  bei  klarem  Bewusst&eia  eioife 
Augenblicke  umher,  dann  wurden  die  Augen  gläsern^  und 
die  eingetretene  Ohnmacht  endete  nicht  wieder. 

Wenn  man  dagegen  oben  am  Halse  Alles  rasch  abla- 
gen kann,  so  ist  der  Schmerz,  wenn  auch  immer  hefUg, 
doch  immer  vorübergebend  und  weniger  aufreibend,  so  ist 
die  Blutung,  wenn  auch  immer  reichlich,  dennoch  leichter 
und  schneller  zu  hemmen,  der  Operateur  übersieht  sehr 
leicht  die  Wunde,  die  hier  noch  gesunden  Gefasse  sind 
scharf  und  rein  durchschnitten,  und  ziehen  sich  rascher  3U* 
sammen  und  können  viel  leichter  verstopft  werden.  So  wird 
die  Operation  freilich  weniger  künstlich,  aber  bestimmt  ge- 
wissenhafter und  darum  besser  ausgeführt. 

Einzelne  Bemerkungen  zur  Operation  möchten  noch 
etwa  folgende  sein.  Der  Fem  Megi  immer  gleich  unter 
der,  hier  fast  nie  bedeutend  verdickten  Haut,  und  ist  sehr 
leicht  und  schnell  frei  zu  machen  von  der  Geschwulst;  zur 
Bedeckung  dient  ihm  der  oben  angegebene,  länglich  vier* 
eckige  Hautlappen,  dessen  Basis  besser  etwas  breit  und 
reichlich  augeschnitten  werden  muss,  weil  er  sich  dann 
besser  conaervirt  und  die  Wunde  an  den.  Seiten  mit  bedek-i- 
ken  hilft.  Die  zwei  angegebenen  seitlichen,  halbmondförmig 
gen,  oder  mehr  nierenförmigen  Hautlappen  sollen  die  Hoden 
einhüllen)  wenn  man  sie  conservirt  hat,  oder  die  PerineaK- 
wunde  bedecken.  Hier  zeigt  sich  wieder  ein  bedeutender 
Vortheil,  wenn  die  Hoden  mit  fortgenommen  werden.  Man 
kann  nänriich  die  Hautlappen  viel  inniger  mit  der  Wundfiaebe 
in  Berührung  bringen,  dadurch  verwachsen  sie  schneller  und 
leichter,  man  wird  sie  nie  gangränös  werden  sehen,  es 
folgt  keine  so  profuse  Suppuration,  und  man  hat  nicht  se 
lejcht  nötbig,  nachher  noch  einmal  mit  dem  Bistouri,  oder 
auf  sonstige  Weise  einzugreifen;  während  man  bei  Erbair 
tuBg  der  Hoden  oft  nachher  kaum  weiss,  was  man  mit 
ihnen  anfangen  soll,  wie  sie  passend  bedecken  und  oon- 
0erviren. 

Doch  m9§  man  nun  bei  der  Operation  die  Hoden  rette» 


oder  abtragen  wollen,  immer  denke  man  daran,  recht  grosse 
Haatlappen  za  ge^^innen,  ja  man  kann  sie  kaum  je  gross 
genug  zuschneiden.  Auffallend  ist  es,  wie  sie,  auch  noch 
so  gros$  zngeifclinitten^  d^noch  gleidi  nach  der  Operation 
klein  erscheinen.  Einmal  war  die  Haut  an  sich  auf  der  Ge- 
sdiwnlst  in  einem  bedeutend  ausgespannten  Zustande  und 
zieht  sich  demnach  von  den  losgetrennten  freien  Randern 
her  in  sich  selbst  zusammen,  besonders  aber  ziehen  die  vom 
Gewidite  der  Geschwulst  nach  unten  gezerrten  Bauchdecken 
nach  der  Operation  sich  bedeutend  nach  oben,  so  dass  die 
3  Havtlappen  um  ein  Beträchtliches  ihre  SteHe  verändern. 
Da  wm  dazu  noch  die  Wundrander,  befreit  vom  frähem 
Gewicht,  sich  nach  allen  Richtungen  zurückziehen,  so  er- 
si^eint  die  Wunde,  im  Verhältniss  zum  frühem  Hals  der 
abgetragenen  Geschwulst  auffallend  gross,  und  die  gebildet 
ten  Hautlappen  auffallend  klein. 

Der  Samenstrang  wird  am  zweckmassigsten  etwas  un- 
ter dem  Baochrmg  unterbunden :  dadurch,  dass  man  die 
Schnitte  zur  Bildung  der  Hautlappen  gegen  diesen  fUng 
znaammenbufen  lässt,  wird  der  Strang  sehen  an  und  fihr 
sieh  bloss  gelegt,  und  die  Unterbindung  in  Masse  leichl 
wlUNurt. 

Sonstige  Modifioatioaen  hingen  von  einzefaien  UmstiuH- 
den  ab,  Ae  wohl  jeder  spedelle  Fall  darbietet,  und  jeder 
Openietat  leicht  ersehen  wird. 

loh  glaube,  dass  auf  diese  Weise  der  Act  der  Opeta«- 
tioii  sehr  bedeutend  abgekürzt  werden,  und  diesem  oUrargi«* 
sdien  VerBAren  dadurch  mehr  Zutrauen  verschafft  werden 
Mchte,  was  um  so  mehr  zn  wünschen  ist,  da  die  Abtragung 
depiiantiadmr  Hodensacke  für  die  am  ausschwitzeadea  Ho-* 
densaokerysipel  Leidenden  dn  rechter  Segen  geaaaal  wer- 
dni  kann. 
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Mittheilungen  aus  der  Praxis, 

Vom 

Dr.  Sal<m(mj  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  HUdesheim. 


1.    Ein  merkwürdiger  geburlshülflicher  Fall. 

Der  würdige  Hauck  theilt  in  No.  11.  Jahrg.  1833.  die-^ 
ser  Wochenschrift  einen  Fall  von  Schwangerschaft  ,But,  wo 
Tod  und  Leben  monatelang  neben  einander  Statt  fand,  und 
in  No.  40.  Jahrg.  1836.  einen  Fall  von  Schwangerschaft 
bei  einem  Gebärmutterpolypen.  Ich  habe  vor  ganz  kurzer 
Zeit  einen  Fall  von  complicirter  Schwangersdiaft  beobachtet, 
der  nicht  minder  merkwürdig  ist,  und  obgleich  derselbe  eiaen 
unglücklichen  Ausgang  nahm,  so  halte  ich  ihn  dennoch  der 
Mittheilung  werth. 

Die  Ehefrau  des  Tischlers  Köhler  in  dem  eine  halbe 
Stunde  von  hier  entfernten  Dorfe  ScheUerten  wurde  in  der 
Nacht  vom  15.  zum  16.  März  1845  nach  einer  sechsstün- 
digen Geburtsarbeit  von  einem  zwar  kleinen,  aber  recht 
muntern  Mädchen  durch  die  Hebamme  des  Dorfes  leicht  ettt« 
bunden.  Die  Wöchnerin  befand  sich  nach  der  EntbinduBg 
ganz  wohl,  hatte  aber  keine  Milch  in  den  Brüsten,  weshalb 
das  Kind  auch  nicht  angelegt  wurde.  Am  dritten  Tage 
nach  der  Entbindung  hatte  die  Wöchnerin  das  Bett  etwa 
eine  Stunde  verlassen  und  ist  einige  Male  im  Zimmer  auf 
und  abgegangen.  Nachdem  sie  sich  wieder  niedergelegt^ 
verspürte  sie  Schmerze  im  Kreuze  und  Beängstigung.  Es 
erfolgte  dann  ein  starker  Frost  mit  wehenartigem  Drängen 
im  Leibe  und  ein  starker  Blutabgang  aus  der  Scheide.  Diese 
Erscheinungen  wurden  für  Milchfieber  gehalten  und  der 
Wöchnerin  Chamillenthee  gereicht.  Frösteln  wechselte  mm 
mit  Hitze  ab  und  der  Blutabgang  erfolgte  reichlicher,  bis 
zum  öftern  Eintritt  starker  Ohnmächten.  Es  sollte  noch  an 
demselben  Abend  zu  mir  geschickt  werden,  was  aber  die 
Wöchnerin  hartnäckig  verweigerte,  indem  sie  glaubte,  dass 
ich   sie  untersuchen  und  ihr    heftige  Schmerzen   erregen 


wetfitj  ittd  da  sie  efaimal  ihr  Vertrauen  zur  HondqMU^ 
hatte,  so  wurde  Dr.  N.  N.  in  Hildesheim  consullirt,  der  nun, 
wie  ich' vermulhen  mussle,  seine  honöopalhische  Behandhnig 
mibedingt  gegen  Haemorrhagia  tUeri  gmichtet,  aber  seinen 
Zweds,  der  Bhitung  Einhalt  zu  thun,  während  einiger  Tage 
nicht  TolHnrnimen  erreicht  hatte.  Der  Blutfluss  war  abwech- 
s^d  wohl  etwas  gelinder  geworden,  um  aber  bald  mü 
stnrken  Wehen  wieder  um  so  heffiger  einzutreten,  und  zwar 
so,  dass  das  Blut  durch  das  Bett  hindurch  lief  und  die  Frau 
sdir  erschöpfte.  Unter  diesen  Umstanden  schien  es  nun 
dm  Verwandten  aHzu  gewagt,  sich  Knger  auf  eine  Knrme« 
ttoite  zu  verlassen,  welche  bisher  nicht  allein  nichts  gehol-- 
fen,  sondern  den  Zustand  noch  verschlimmert  haben  musste. 
Min  sehnte  sich  daher  nach  andrer  Hülfe,  und  den  21.Mirz 
des  Abends  wurde  ich  gebeten,  eiligst  zur  Kranken  zu  kom«* 
men,  mit  der  Bemerkung,  dass  ich  sie  schwerlich  noch  an 
Leben  finden  werde. 

Beim  Bindeten  ins  Zimmer  kam  mir  gleich  ein  ver- 
pestender Gestank  entgegen,  dem  einer  in  Päulniss  überge- 
gangenen Leiche  ftb^ch.  Die  Kranke  fand  ich  ohnmächtig 
im  Bette  liegen,  mit  blassem  Gesichte,  Eiskalte  überm  gan^ 
zen  Körper,  nidbt  hörbarer  Respiration  und  nicht  zu  fdhlen- 
dem  Puls-  und  Herzschlage.  Hier  konnte  man  nur  den 
nahen  Tod  prognosticiren,  und  da  keine  Zeit  zu  verlieren 
war,  reichte  ich  sofort  Liq,  anod.  m.  Hoffm,  mit  Liq.  C  C. 
mtecnuU.  und  Tnwt,  Ckmamfm,y  von  jedem  ungefähr  einen 
halben  Theelöffet  voll,  Hess  das  Gesicht  mit  lAq.  Am.  ctuui. 
waschen  und  nahm  zuglach  die  äussere  und  innere  ExfrfO'^ 
ration  vor. 

Der  Unterleib  wiar  aufgetrieben,  jedoch  weich,  der 
Fwtdu»  tOeri  ganz  nach  der  rechten  Seite  geneigt,  stark 
afusgedehnt  und  schmerzhaft  beim  Drucke  mit  der  Hand,  so 
dass  dadurch  tiefes  Einathmen  und  SinguUus  entstand,  wo- 
durch die  Kranke  ihr  Bewusstsem  wieder  erhielt  und  Met- 
gtmg  8ttm>  Erbrechen  bekam,  aber  bald  wieder  ohnoiditig 
vfWiB:  Dies  wiedeiholte  st^  mehrere  Male.  Die  Braaüe 
waren  welk  und  collabirt.    Bei  der  Untersuchung  per  va- 
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gükm  fluid  kli<  diese  sehr  lieiss  und  feuoht  vbm  filat,  aber 
ein  ei||f«lnUiQiier  BkitflBSS  wer  nidit  vorhanden;  der  MnllOe-K 
moi»d  9l«nd  lief  im  Beokea  mA  nach  der  ünfaen  Seite,  rnnr 
leicht  mil  den  Fiflgern  xu  erreiehen  lind  weit  gedAiel. 
Beim  Einfahren  des  Zeigfe-  und  Mitlelfingere  der  riehlen 
Hand  in  denselben,  fühlte  ich  einen  sehwmmmgen  Kötpn^ 
den  ibh  für  die  suräckgebliebene  Piaeenia  oder  tinen  TMl 
derselben  hieit,  obgleich  die  Hebamme  versicherte,  dase  die 
Nachgeburt  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  vorn  in  der 
Scheide  gelegen  und  sie  dieselbe  mit  Leichtigkeit  ganz  br^ 
versehrt  hervorgezogen  habe.  Da  ich  diesen  Körper  mit 
den  beiden  Fingern  nicht  hervorziehlen  konnte,  so  vm-suidile 
ich  erst,  den  Utenu  aus  seiner  schiefen  Lage  in  die  natur«« 
Mche  au  bringen.  Zu  diesem  Ende  liess  ich  die  Frau  aaf 
die  linke  Seite  legen,  führte  meine  mit  Oel  bestrldiene 
reehte  Hand  m  die  Gebärmutter,  wahrend  ich  mit  der  mh* 
serlich  aufgelegten  linken  Hand  den  Fimdns  uteri  nach  der 
linken  Seite  zu  dräcken,  und  mit  der  eingebrachten  rechten 
Hand  allmälig  den  Fmdus  zu  erreichen  suchte,  wiis  mit 
einiger  Schwierigkeit  binnen  einigen  fiGiMllen  gelang«  .  W«h«< 
rend  dieser  Manipuhitionen  entstand  eine  starke  ContraotieM 
des  Uiems^  welche  jede  Bewegung  meiner  eingehrachjkKi 
Hand  verhinderte,  mit  einem  starken  Drängen  und  htafigieii 
Attfstossen  verbunden  war  und  etwa  1|  bis  2  Minuten  m^ 
hielt  Ausser  diesem  Drängen  hatte  die  Kranke  bei  dem 
Manoeuvriren  keine  bedeutende  Schmerzen  empftinden«  Nach 
dem  Aufhören  der  Contraotion  setzte  Ich  die  Untersuchipg 
fort  und  hatte  bald  den  Uierus  in  smne  gehörige  Lage  ger 
bracht.  Es  entstand  nun  abermals  eine  Contraction  der  Ge-; 
barmutter,  und  durch  ein  heftiges  Erbrechen  einer  wissri- 
gen,  mit  etwas  Galle  vermischten  Flüssigkeit  wurde  mein^ 
Hand  mR  Gewalt  aus  den  Geschleohtslheiien  hmrvorgestosaai 
und  mit  ihr  ein  bedeutend  grosser,  firemdar  Körper,  dam 
ein  starker  Bliilfluss  folgte,  wdcher  indess  nach  einigen 
Reibungen  des  Leibes  bald  stand.  Der  IMmu  oontrabivt^ 
sich  nun  gehörig.     Die  Kranke  fiel  wieder  in  OhnnMht» 


-  w  ~ 

ans  welcher  sie  jedoch  bald  erwachte  und  sich  nach  < 
Tropfen  Jjiq,  amd.  m.  H€0m.  ziemKcb  wohl  befand. 

Der  fremde  Körper  bestand  aus  einer  sehr  compacten 
Fleischmasse  und  war  beinahe  |  Pfd.  schwer,  ungefähr  i\ 
Gänseeier  gross,  hatte  eine  ziemlich  ovale  Form,  war  auf 
seifler  untern  Flache  pktt  wie  tiae  Flasohe,  auf  4er  obem 
stark  gewölbt,  sein  hinteres  Ende,  (weldies  in  der  Gabar* 
miilter  aufwärts  gerichtet  war)  war  stumpf  abgemndei,  saiii 
iMteres  war  spitzer  und  hatte  einen  Anhang  von  eiiier  don- 
kelrothen,  schwammigen,  der  Phßenia  ahnliehen  Sobatam, 
die  schon  in  Fäubiiss  übergegangen  war,  aicb  von  dhr 
iaisdiigen  Masse  mit  den  Fingern  Idcht  aUösen  lieaa,  und 
weldie  ich  bei  der  Untersuchung  anfänglich  für  die  suruok«- 
gebiiebene  Placenia  hidt.  Sie  sass  hdbmondforroig  an  den 
Rändern  des  untern  spitzen  Endes  der  Fleischmasse  feal, 
war  ungeflhr  zwei  Finger  diok  und  drei  Loth  sdiwer.  *^ 
Die  Fleischmasse  war  ausser  dem  schwammigen  Tbeila  out 
einer  feinen,  <lem  Annion  ähnüoben  Mütchen  iberfeogen, 
unter  welchem  man  Flnetuation  undeutlich  füUen  konnte. 
Nach  dem  Eröffnen  dieses  Häutcheus  floss  etwa  «ine  Unoe 
trnber,  stinkender  Flüsägkeit  hervor.  Das  äussere  Aosselui 
dieser  Fieiadmasse  glich  einer  faserigen ,  nuskidosen,  heH^ 
rodhen  Substanz,  woran  noch  keine  Spur  von  Fäuhiiss  su 
bemerken  und  nach  dem  Abwaschen  vollkommen  geruchlos 
war.  Bei  Dnrchschnetdungi  dieser  ^Mhsse^zeigte  sich  in  de- 
inen Mitte  eine  mit  einer^  durchlöcherten  Scheidewand  ver- 
sehene Höhle,  von  der  Grösse  eines  halben  Hühnereies,  die 
ungefähr  me  halbe  Unze  ganz  heller  wässriger  Flussigkdt 
enthielt.  In  dieser  Höhle  befanden  sich  starke  muskulöse 
und  tendinöse  Fasern,  wek^be  an  ihrer  Basis  gehörig«  Bün- 
del bildeten  und  sich  vielfadi  darchkreuzteu.  Diese  ausein-» 
andorgesohnittene  Masse  hatte  auf  dem  ersten  Anblick  eine 
täuschei^  Aehnlichkeit  mit  einem  durchschnittenen  Herzen 
eines  Erwachseitön.  — 

(Sehhiss  folgt.) 
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Vermischtes, 


1.     Trismus  neonßiorum. 

Ein  Kind  gesunder  Eltern  war  leicht  geboren  und  dem 
Anscheine  naeh  gesund,  es  schlief  in  den  ersten  Tagen  ru- 
hig und  nahm  mit  Lust  die  Brust;  am  dritten  Tage  Abends 
konnte  es  dieselbe  erst  nach  vielen  Versuchen  fassen,  wurde 
von  dieser  Zeit  an  unruhig,  weinte  viel  und  schlief  nicht 
mehr.  Am  folgenden  Tage  hatte  sich  der  Zustand  bedeu- 
tend verschlimmert,  am  fünften  wurde  indess  erst  meine 
Hülfe  in  Anspruch  genommen.  Das  Uebel  war  jetzt  schon 
zu  einem  hohen  Grade  gestiegen ,  der  heftigste  Krampf  des 
Gesichts  und  der  Extremitäten  war  vorhanden,  nur  mit  der 
grössten  Mühe  konnte  etwas  Wasser  durchgebn^ht  werden. 
Die  Bitern  gaben  eine  Erkältung  als  Ursache  der  Krankheit 
an.  Der  Bauch  war  gespannt  und  aufgetrieben ,  der  Rück^ 
grat  b6i  dem  Drucke  mit  den  Fingern  ansdieinend  schmerz-« 
haft,  StiAi-  und  Urin -Absonderung  waren  selten  und  nut 
mit  dem  grössten  Drange  möglich.  Ich  verordnete  iiuieriick 
C€domel,  äusserüch  IJngt.  neapolU.  in  die  Kaumuskdn  und* 
längs  der  Wirbelstale  reichlich  einzureiben,  Klystiere  von 
lauwarmer  Milch,  später  von  Chamillen.  Der  Zustand  ver- 
schlimmerte sich  in  den  folgenden  Tagen  zu  einem  solchen 
Grade,  dass  der  Krampf  fast  ununterbrochen  anhielt  und 
seine  grössere  oder  geringere  Heftigkeit  nur  aus  der  star- 
kem oder  schwächern  Färbung  des  Gesichts  beurtheilt  wer- 
den konnte.  Opisthotonus  trat  ein,  die  Finger  und  Zehen 
waren  beständig  krampfhaft  geschlossen,  die  Zunge  wurde 
mit  Gewalt  zwischen  eine  kleine  OeflTnung  der  Kinnladen 
gedrängt,  kein  Tropfen  Wasser  konnte  durchgebracht  wer- 
den. Es  zeigte  sich  allgemeiner  CoUapsuSj  Puls  uiid  Herz- 
schlag waren  kaum,  zuweilen  gar  nicht  zu  füUen.  Nachdem 
der  innere  Gebrauch  der  Arzneien  unmöglich  geworden, 
blieb  ich,  weil  eine  Affection  des  Rückenmarks  in  Folge 
einer  Erkältung  mir  wahrscheinlich  schien,  bei  den  Queck- 


nlber*Iiiireibai4f6ii9  >S6Ute  Blotfgel  an  die  WirMsiiile  ui4 
Mfiss  im  Anfnige  lagKoh  2bhi1,  spater  1  mal  «in  laDwamea 
Chamilieabad  nehmen.  Nach  denselben  wurde  dag  Kiiid  in 
woBene  I>eeken  gelegt  und  der  jedesmal  eintretende  reich- 
liche Schweisa  Standen  lang  unterhalten.  Die  Kiyatiere 
wurden  fortgesetzt.  Erst  nach  einigen  Tagen  schien  sich 
der  Zustand  in  etwas  au  bessern;  die  Mögiichkeii,  dem 
Kinde  einige  Tropfen  einzuflössen  trat  ein,  StuUgaag  nnd 
Urin  folgten,  reichlicher«  So  ging  die  Genesung  langsam 
vorwärts,  aber  erst  nach  14  Tagen  war  das  Kind  im  Stande» 
ans  einem  Theelöffel  etwas  Getränk  zu  nehmen ,  nach  3 
Wochen  konnte .  es  eine  kleine  Brustwarze  fassen.  Der 
Krampf  in  den  Schlingwerkzeugen  und  Extremititen  verlor 
sich  am  spttesten,  und  als  das  Kind  schon  wieder  reichlidi 
den  Mond  öffnen  und  Flüssigkeit  in  denselben  nehmen  konnte, 
wurde  das  Schlingen  nidit  selten  durch  einen  Kraaipf  ver- 
hindert. Jetzt  ist  es  bald  4  Monate  alt  und  hat  sich  dmrch- 
ans  erholt. 
Wesel.  Dr.  EkkUberg. 


2.    Zur  Lehre  von  der  Prosopalgia. 

Eine  junge  Frau  litt  seit  3  bis  4  Jahren  öfter  an  ca-* 
t^rhalischen  und  rheumatischen  Uebeln:  Zahnweh,  halbseiti- 
gem Kopfschmerz,  anginösen  Zufallen  unddergl.,  wozu  bei- 
nahe in  jedem  Jahre .  einige  Male  ein  leichtes  Fieber  sich 
gesellte.  Im  Uebrigen  aber  war  ihre  ConstitutioQ  gut  und 
ihr  Gesundheitszustand  untadelhaft.  Seit  ihrer  letzten  Schwan- 
gerschaft wurde  sie  von  halbseitigem  >  periodischem  Kopf- 
sdnnerz  heimgesucht,  der  zuweilen  den  dagegen  ange- 
wandten Mitteln  zwar  wich,  indessen  immer  wiederkehrte. 
Fat.  wurde  aber  auch  durch  die  Pflege  ihrer  fünf  Kinder 
sehr  in  Anspruch  genommen  und  hatte  in  der  letzten  Zeit 
hanfig  Veranlassung  zu  Kummer;  hierdurch  sowohl,  als  auch 
durch  die  häufigen  Schmerzen  waren  ihre  Nerven  immer 
empfindlicher    geworden.      So   entwickelte    sich   denn    ein 
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toftseMl  Bdkm^h$ßB»y  perlodisdtot  Leides^  wddle6  ü» 
ÜBko  Seile  dfs  Kerfes  einnakai,  besoftdera  aber  tini  dt# 
Schlafe  a«s  nach  der  Infra-  ond  SafraoitMtal|g«gfeiid  uad 
bii»  ins  Obr  sich  erstreckte.  Der  Schmerz  erschien  plötzKob, 
in  ksnieii  Intervallen,  war  durchdringend^  bohrend,  aocbend, 
der  ganae  AnMl  witarte  zuweilen  mehrere  Standen  and 
keiti  tägMdi  etwa  Einmal  Während  des  Anfalls  and  kam 
bachher  waren  die  affidrlen  Theile  gegen  den  äussern 
Drack  schmmtjiail^  empfindlich,  einige  Zeit  nadiber  aber 
verirr  sieh  dies  und  dann  trat  ein  Gefühl  von  Taubheit  und 
Lähmong  der  Theile  ein«  Der  Schmers  fuhr  manehmal  wie 
ein  electrischer  Sloss  bis  in  den  Hals  oder  bis  zur  andern 
Seite  hinäber  und  oocupirte  zuietet  auch  besonders  hefMg 
den  Seheitel.  Der  Typus  des  Leidens  war  durchaus  irre* 
gulfir.  Anfinglkh  wurden  gegen  das  Uebel  thaphatelkä 
und  gitMe  MarvoHm  angew&ndt,  dabei  öftet^s  BlntegM  und 
känsMcbe  GeschwAre  appüeirt,  was  aber  eben  so  wentf 
helfen  wollte,  wie  der  innere  Gebrauch  des  Chinins.  6p§^ 
terhin  büefoen  iM^^tum  oce/icum  endermatisch  zu  l^l^tir. 
pro  dost  applicirt,  innerlich  Ferrum  carbomcum^  Schwefelbä- 
der u.  s.  w.  ohne  Erfolg.  Nun  endlich  willigte  Fat.  in  die 
Ausziehung  eines  Backzahns  im  linken  Oberkiefer,  der  zwar 
äusserlich  nur  einen  kleinen  schwarzen  Fleck  zeigte,  später- 
hin aber  als  gittfz  bohl  steh  aaswies,  und  war  v6n  dieser 
Stunde  an  befreit  von  ihren  Leiden.  Dies  ist  das  ewette 
Beispiel  ^r  Art,  was  mir  vorgekommen  ist.  Diese  und 
Minliche  Fälle,  wo  das  Uebel  nauA  der  Verwundung  eines 
Gesicbtsknocbens,  übler  Vertiarbung  derselben  u.  dgl.  ent- 
standen war  nnd  durdi  Aufschneiden  der  Narbe  u.  s.  W. 
wieder  gehest,  machen  es  mir  wahrscbemlich,  dass  Aesem 
Leiden,  wenigstens  in  manchen  Pdllen,  ein  ganz  drfHcher 
Reiz,  eitte  topische  Nervenaffection  zu  Grunde  Hegt. 
Bonn.  Dr.  Btach. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingeMridter  Schriften. 


Nauheim,  seine  naturlich  warmen  Sookpiellen  und  deren 
Wirkung^  nebst  einer  kurzen  Nachricht  über  den  Seh  w al- 
heimer Mineralbrunnen  vom  Dr.  Friedr.  Bode^  Phy- 
sicus  und  Badearzte  in  Nauheim.  Cassel,  1845.  VlH 
und  112  S.    8. 

(Dör  Vf.  hiA  nicht  gieicii  nach  seiner  Anstellung  sein 
Bad  «nf  dem  BficiiierQMyrkle  ausj^sannen  wollen,  sondnm 
acht  Jahre  erst  fleissig  beobachtet,  und  tritt  nun  mit  einer, 
dadurch  erst  brauchbar  und  dankenswerth  gewordenen  Schil- 
deitnrg  desselben  auf.  Nauheim  (in  Korhessen)  dbertrilR 
Homburg,  Kreutztiaeh  und  den  Kissinger  Soolspnidel  bei 
weitem  an  Kochsalzgehalt  und  an  safassaurem  Kalk,  im  All- 
gemeinen aber  i^X  eine  grosse  Aehnlichkeit  def  Nauhefmer 
mit  den  Homburger  Quellen  auffallend,  nur  dass  die  Nanhermer 
sich  wegen  ihrer  hohen  Temperatur  (27*  R.)  und  des  flber- 
wtiegdtd  frq«S6n  Beiditkiims  an  koUaiflaure»  Gase  ganz 
beaenders  zu.  BSdern  e^[aen.  Diese  natärlidM  Badewäfne, 
die  Nttnbeim  dBein  unter  allen  Sooibadem  besitzt,  atelil  dies 
Bad  umer  die  Seihe  der,,  wir  möchten  sagen,  spnoifisckM 
U^Vy  weshalb  ihm  eine  immer  algenteinere  Anerkennonf 
^ht  feUen  wird.  Was  die  Lage  iietriflft,  so  woHen  wie 
nur  kurz  andeuten,  dass  Nauheim  vier  Stunden  ym  Hemp« 
barg  entfernt  liegt.) 


Lehrbuch  der  speciell^n  Pathologie  und  Therapie  des 
Menschen,  Ein  Grundriss  der  inaern  Klinik  für  acade-« 
mische  Vorlesungen  von  Ludwig  Choulanty  Dr ,  Königl. 
Sachs*  Hofrathe,  Professor  u.  s.  w,  Vierte,  völlig  uv^ 
gearbeitete  Auflage  von  Hermann  Eberhard  Richter^  ])r.y 
Professor  u.  s,  w.  in  Dresden.  Leipzig,  1845.  Erste 
Lieferung.    XII  und  180  S.    & 
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(Das  so  rasch  befiebt  gewordene  Werk  erscheint  hier 
in  einer  völlig  neuen  Gestalt  nach  Inbak  und  Form.  Der 
Grundcharacter  der  Nüchternheit  —  das  Wort  im  besten 
Sinne  genommen,  da  bei  ahnlichen  Werken,  bei  dem  „Gäh- 
rungsprozesse  der  physiologischen  Medicin^^,  von  dem  der 
Herausgeber,  mit  Recht  in  der  Vorrede  spricht,  oft  von 
einem  Bausche  gesprochen  werden  könnte  I  —  jener  Grund- 
character ist  geblieben,  überall  aber  doch  mehr,  als  in  den 
frühern  Auflagen,  die  anatomisch -physiologische  Grundlage 
herausgekehrt.  Die  Bearbeitung  ist  kurz,  klar,  gedrängt,  und 
es  eignet  sich  das  Buch  recht  vorzugsweise  zu  seiner  Be*- 
sliflimung,  zu  (erläuternden)  academiscben  Vorlesungen.) 


Die  Krankheiten  der  Mieren  und  die  Veränderungen 
.  der  Harnsecretion  in  ihren  Beziehungen  zu  den  übrigen 
örtlichen  und  allgemeinen  Affectionen  von  P.  Rayerj  Arzt 
an  der  Chmite  zu  Paris,  nach  dem  Französischen  bear- 
beitet vom  Dr.  S.  Lcmdmam.  Mit  sechs  lithographirten 
Tafeln.    Erlangen,  1844.    XII  und  631  S.    8. 

(Wissensehaftlidien  Aerzten  ist  dies  gediegene  Hmipt- 
werk  längst  ans  dem  Originale  bekannt.  Wem  dies  nicht 
ZBgäiq^ch,  der  hatte  sidi  an  diese  gute  Ueberseteuig,  die 
enge  unnütze  Breiten  und  Wiederfcolungeri  des  Origijiab 
vermieden  hat,  da  die  Ari>eit  selbst,  als  ein  wahrer  Codex 
über  die  Krankheiten  des  uropoetischen  Systems,  gar  nicht 
zu  entbehren  ist.) 


Sammtliche  Honorare  für  den  Jahrgang  1845  sind  ver- 
sandt. Sollte  Einem  oder  dem  Andern  der  Herrn  Mitarbeiter 
das  ihm  zustehende  nicht  zu  Händen  gekommen  sein,  so 
bittet  man,  sich  dieserhalb  an  den  Herausgeber  wenden  zu 
wollen. 


Gedruckt  bei  J.  Petfch. 
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0i#8e  Wocbeoselirirt  eTicheint  jedwinal  am  Sonnabend«  in  LieferonfM 
voA  I9  biswf^iUn  IJ  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrfangs  mit  den  nO* 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtlicbe  Bncb- 
4ianäln^feii  Md  PosMmter  sfe  an  liefern  im  iStiod esM. 

A,  HinehwaltL 

j)li   7.      Berlin,  den  14'-  Februar      1846. 

Üeber'  die  Verschied enheiten  des  Trippers  von  '  der  Syphilis.'     Vom 

Br,  Sieharlan.  *^  WiMheUungen  aiis  der  Praxis.   Ton  DiL  9t«- 

•'  lomon.    (Schluss,)     (Fractur   eines    Nasenbeins.)   — *    Krit.  An- 

'•  '■  zeigeir.  '  '  .     -•    • 

'     "  '*         "       Ml        *!■'<'        \\"   * 'l'j        ■  "  ■    ■■■■■»?      *— — .»*■'■*■    <l     M  Ml        I  I  ■■  '     ■■|M  I   *■■  \i     t 

üebei^  die  Verschiedenlieit  des  .  Trippers  ron 
der  Syphilis.  1 

•  '   ••'*  ' Mitgetheilt 

.    vom  Dr  Schairlau,  pract.  Arite  in  StetfinJ     '  /    ' 


-  Bis  ist  eine  weit  verbreilele  Ahdiefat,  dass  da*  Tripper 
eiiie  JP'cnD  derSyphiHs  sei,  und  in  den  meidtm  Lehrbädbem 
Badet  knari  beide  Krankheitsproasesse  neben  «tiiander  alige4 
bündelt.  ZWmt  hdt  es  nicht  m'  Miinieni  gefeUt,  •  wctcMe 
Jüeaer  Ansicht  widerspruciheny  allein-  eis  giebt  ^iM  nbAgrde^- 
eere'Aneahl  deiiselbeh)'  irefcbe  ifaf  hoch  bi»  anf  die  hcivsbe 
&*•  iiQldigen^  Wieder'  AndeiB  giebi  es^  welohe^einen  gut^ 
artigen  itind'mnsyphiiiltischeii,  viralenten  Trifiper  miteraobei^ 
den  imd  dvkiveifebens  beniäben^  diagndatisöhe  Merkaaali 
ven  Weitb  f&i'  ib#j3  baden  FoymeA  der  Krankheit  amufitb^ 
ven^  wdl  eb^i  diead  beideii  Formeä  nicht  beateben;:  f4rr^ 
sehen  wir  nach  den  Gründen  dieser  AnsicUi^^  eobeial'  eini- 
mri<ld|el^iiipf(mgB^Pli^  äei  Trij^perg  oM  det'ilyphi- 
Jahrgang  1846.  7 


litischen  Geschwürs  durch  cSne  und  dieselbe  Gelegenhdts- 
Ursache,  dann  der  Sitt  des  primiren  Leidens  an  den  Ge- 
schleßhtstheilen,  .drittens  .das  gldph^eitjge.  X^flkonpop  ])4der 
Krartbeilqprozesse  m  mma  \mA  deofiseibea  Indi^um^  mA 
ätidRch  der  Umstand,  dass  nach  einem  Tripper  und  einem 
nicht  ^  bemerkten  Schanker,  die  entweder  gleichzeitig  oder 
nach  einander  und  oft  in  grossen  Zwischenräumen  auftreten, 
fieoundäre  S^pUlit  entstand  und  diese  nun  als  ein  Product 
"des  Trippers  betrachtet  wurde,  den  Anlass  zu  dieser  Verwir- 
i*ung  gegeben  zu  haben.  Sehr  viel  haben  zu  dieser  Ver- 
wirrung Autenrieth  und  RtUer  beigetragen,  welche  eine  Menge 
chronischer  Krankheiten,  welche  theils  Formen  der  Sj/phtUij 
theils  R'oducte  anderer  Krankheitsvorgänge  und  DyscrasieeA 
.waren,  deshalb  als  froducte  des  Trippers  betrachteten,  weif 
die  davon  befallenen  MeiischeD  irgend  einoml  emen  Tripper 
hatten.  So  achtungswerth  AuknrieiKa  Ansichten  In  vielen 
Beziehungen  auch  sind,  so  scheint  er  von  der  fixen  Idee 
befallen  gewesen  zu  sein:  die  Krätze  und  den  Tripper  ab 
Üie 'Ürsaclie  einer  grossen  Anzahl  chronischer  Kranltheiten 
betrachten  zu  müssen.  ' 

Der  Tripper  und  ii&  Sl^pküis  suid  zwei,  nicht  allein 
den  Erscbeinopg^  .und  dem  Sit^e^.  sondern  auch  dein 
Verlaufe  und  dem  Wesen  nach,  ganz  verschiedene  Krank- 
heiten. 

i  t  Wa» 'nun  die  flrßcb&inwieeQ  betriflft,  so  foeriehl  auch 
Mfikft  di«.  firiügslei  Aebnliahkietf;  zi^ischea  beiden. KmokfaeiMT 
{WfdesstH.  Der  7ffi|K^r^  mam  Stta  nie  auf  der  Haiit,  son-* 
4tfH  iiuf.  dM  S<^hlraoÄuU)^n^<  danfit  'auf  der,  divrd)  \^m  Itaigtf 
V^diriiaift  be^k(d(tefi  Eichel  und  der  inftern»  ^er  Sebteifriiatt 
«Mkiheii!  Vonhaiitplatte  habend,  k^eht  in  eiwirn  veonehrtM 
lind  y«nilMlertali»  albaüadieQ,  nril  «i(hhprtdi<m  EiJberi;8i!|Mrdkii 
«jNrmtaehten,  ifl|Melfisch«-fieehenden  AbBdnderHiigd<*Prt)^ikta» 
OiMas  Seovdi  bat  die  Fähigkeit^  «aeh  der  Ueb^lraifwg  tntf 
ein«  lg tfiuid«)  Sobleindtaul^  diese  in  dieiselbe  Alt  <kr  Eilmin^ 
Jüimf  zu  iMsette«,  wm  die  ist|  dar  der  Txipipclreiter  /seiieii 
Ungpnüg  ipendankt.»'  ...%s-;.*i 

iii ; r{)|».ig(MiinihM|t(». ffMtfei  4»M*; imm]ümi^^mik 
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yin^^M  rSf^^^  2il«(aniiQ  mit  JM^m  A«fe  niolit  aMM-« 
i^r  .irafeoy  «yrw^itani  «jpb  mi4  rtrota^a  v<ni  ^owWeni  Vaüßf 
w^riA  di^  ScUeunbai^t  «ia  dunk^liroihdg  AMdhcn  «rbälti 
diese  wulstet  sich  aoss^ofd^nUioh  «ttf  und  T.9rVDgt  nicht  9in 
l0Mi  d«ft,  Lyioea  d^r  Harnröhre,  soii4^ni  treibt  .diaAiif9nIid- 
Bindehaut)  wenn  hier  der  Sitz  des  Trippers  W:ar9  bj«  Ml^ 
siäiei»#slicibsten  EntsteUwig  auf*  Aiifihi0licb  fliesst  unter 
kitzelndem  und  brenneiKkpi  Gefuble  eine  s«röi0v  ^n  gfne 
gßliiüs^  und  ^dliflb  eine  iirüngeiba  eiterige  Plä«sigheit  in 
reii^hUcbeii)  Jtt^ass«^  berFor;  m^>  vaminitarn  mtk  die  bef- 
tjfep  Srscb^inuw^ ,  die  JFlu^$|gib9it  wird  duMer ,  4mn 
aiikhlg)  mfUicb  serus^  ypd  yerfi<#iWMidet  bei  gute»  Yerbet- 
ten  nicht  selten  von  selbst.  Eben  so  oft  aber  nioinil  das 
Uab^  ^ViWteqß  .^c^  eine  mrUMg^  Bebandteng  von  Seiten 
desAjPi^  ioiier  dßs  JCrrniken,  mmn  4Ai<mMte^VMatif  wd 
hat  nicht  selten  organische  Veränderungen  dee  jr^rilblien 

Ue»iei4fmi4  Uit  es^  daß$  dieser  KreoUlpfeiitfprezAss  «H«i 
aitf  dev  i«rffpr4iHS)iab  erfriffeue«  gpbfeimbeut  Ueibt  und  mh 
«iwr  d^r^  mt^IkIi^  U^^^kertrapog.  for^iAwi  |c)i  werAn 
9irAr  pit  die(|er  j^AptitpgLmMdbif»»  WiAirfliiE^cb  miigw 
m^  djM^  A^ha^ptupgei»  aogen^iinter  A^fk^im^tf^Uß^m^ 
i]ü)M  M^efuHrt  seilen»  allein  ioh  werde  dieie  ^wlvrfe  im 
YßF$ips  4»tkrMtei«.  Die  flei^sjgsle  Arteyft  über  ten  TffiweiP 
und  sejiie  Folge,  ist  von  E^mMimm  imsainoAee0BtregM(  iwar 
^eU  diN^settt  Zweifel  gegen  4fe  ve».  ihm  mgtffthrten 
Ki^Uieit£ige^phi(Men .  m  Bwfg  aef  eogenennte  Xripperrt- 
MMmstüä^n,  f^eift  in  der  JWeb^abl  derFalle  wi^t.4«'Jieiii^ 
diref^tee  Widmeyriicb  iiod  era^bU  seinen  GewibTtamnam 
tp^tiijy  neob.  Öietwe  eiv^ge  N^i^zählep  ohne  s^iofMgt^ 
km  Hifi^  i^..  es,;  Yf^i^t^  derJUediciü  viel  l4eid  angetbat 
wnijü^  m^M99s»  fen  Vei^iiriiMleft  «esehaffan  bat,  itebdMi 
a^mm^^  w»(^  eifrigstes  Besrebm  »ein  mm. 

>  JjC^WWrrf  lletißtaAiw.  »a^ ,  apdem  SeUeimbaiften  jla  dei 
d^.f^M^n^gN^t/^.i^ijtf^;  4H^^  dieaelloraterrbMeA} 
vdHhii'igkiilmit4gjniiitiie«^ 

7» 
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EigeiitMmnoiiktit  im  sfcb  tragen,  sind  durcK  tiikniftelbA^ 
Uebertra^tig  hervai^rufen.  Es  giebt  Aerzt^,  welÄe  bmde 
Ul>saohen  zurEnseugoiig  des  Aogentrippers  armeliiiienf,  Mieiti' 
die  eine  besteht  nur,  und  die  von  ihnen  angegebenen^  dia* 
gitestisiAen  Zeichen  sind  ungenügend. 

Um  dem  Begriffe  der  Mefastasis  zu  genägen,  wSre'ed' 
notwendig: 

1)  dass  der  hiennorrhoisdhe  Prozess  aaf  der  urspräng- 
'   lieb  ergrUTenen  Schleimhaut  aufhörte; 

2)  dass  die  Siftemasse  die  Ursache  der  specftschen 
Blennorrhoe  sd,  dass  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  nur 
das  Mittel  zur  Ausscheidung  der  pathtschen  BestandtheSe 
des  Blutes  sei,  dass  mithin  der  Tripper  eine  Blutkrankheil 
sei,  und      '  ' 

3)  das$  das  zweite  Gefallene  Organ  den  Krankheitspro- 
"zess  allein  äbemäbme  und  als  kritischer  Abs(^eiitoigs^ 
heeird  diene» 

Wenn  nun  aber  der  zweite  Punkt  wnrkKcb  vorhandenf 
wfire,  so  ist  nicht  gut  einzusehen^  weshalb  nicht  alte  ScUeim- 
liiote  des  Organismus  glddizdtig  oder  meld*ere  mit  Eikeita-^ 
Mie  den  Absdteidnngsvorgang  übernehmen,  denn  wennein^ 
lUMHask  yon  der  6enita)sißhleindiaut  möglich  ist,  so  feesteiil 
keine  bestimmte  Beziehung  der  S&itemassi^  zu  diesei^*,  9i^ 
Absonderungsoi^S^n ,  und  es  ist  daher'  ganz  gleidlgOMg*,' 
welche  und  Wie  viete  Schldmhäute  gleicteseitig  den  Men-*' 
Mrrhoiscben  Vorgang  übernehmen.    =  i? 

So  oft  ich  Augentripper  beobachtete,  war  ällemM  dte^ 
unmittelbare  Uebertragung  nadrweisbar^  und  zwar  gesohaH 
diese*  wthrend  des  acuten  Zeitraums.  Wenn  diese  Zuf^tincR^ 
bidd'thaoh  der  beginnenden  Reaction  zur  Behandlung  kaitien, 
so  gidang  es  iallemäl  durch  die  Umstimmung  Her  Vltalit«! 
der  SchleiffihAut,  den  blennotthoischeri'  Vorgang  titcht  Mr 
idfEttkalten^  sondern  auch  4en  eigentUdien  Character  dieis^*-^ 
ben  umzuändern.  Wäre  nun  ein  metastdtischer  Vorgang; 
kl  Feige  einer  trippm'haftki  Vergiftung  der  Blulmasse,  die 
yrsüche  des  Augenfaippi^s  gewesen,  eo  naüsste  liotiMrendi^ 
9erw)üjsfo4iellatwi(ikeking:dersefteni  ungehiDdert  fMflchrqibtf 
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04er,  Ton  den  Aqgmi  verMeben,  sidi  auf  «tore  MMph- 
hisfte  TCCsMasem 

Es  161  ferner  eine  Erfabningssaebe,  dass  der  Tripper 
nur  während  des  acaten  Zeitraams  ansieckend  ist,  also  m 
einer  Zeit,  wo  das  Secr^  die  grfisrte  Maasse  der  EMmköt" 
pereiieo  mOtß^  wid  dass  es  seine  AnstecknngsfMiJgkeil  ver^ 
liert,  sobald  diese  fehli^n.  Es  sdieiiit  ftrigfich  das  Oonta^ 
ffiam  dm  Eiterkoipem  anznlHingeB  und  mössle  demnacb, 
wenn  €^  M$kuia^  eintreten  soUte,  die  Ajafnahme  dieser 
Korperehen  ins  Blot  Statt  finden*  Dies  kann  aber  nidit  ein- 
treten, olme  die  Eitergahnmg  zu  eraengen  und  emea  tödtr 
lichfsn  Aussfang  h^beizuführen.  Ud)erdias  widersprieht  ^dit 
aUein  das  physiologische  Veifaaltniss  der  vom  Umnorrim«- 
schen  Prozesse  ergriffenen  Schleimhaut^  sondern  anch  die 
Grösse  der  Eiterkörperchen  der  Annahme,  dass  diese  ins 
Etat  dngefqhrt  werden  konnten^  oni  an  einer  andern  Stelle 
wieder  ausgescUieden  m  werden. 

Endltdi  ist  es  dorchans  onstattbaft^  einen  doroh  Nichts 
bewiesenen  Vorgang:  dje  MeiatUms,  dessen  Dasein  iiber^ 
haapt  jetat  sehr  in  Zweifel  liegen  werden  muss,  als.  Urt- 
soÄe  einer  Kranhh^tSrBilduiig  anzasehen,  während  viel 
nähi^  liegeiMie  und  erfatanmgsmässig  bestätigte  vorbanden 
sind. 

;  <Es  steht  also  wohl  hinreichend  fest,  dass  der  Ti^per, 
^  bienaorrhoischer  Prozess,  auf  der  ursprünglich  ergriffe«- 
nen  Schleimhaut  beschränkt  bleibt  und  sich  nur  ia  der 
Continuüat  fortfKBanat,  ohne  Versetzungen  auf  andere  S(41^- 
hänte  imders  als  durch  Impfung  zu  machen« 

Anfänglich  erscheint  der  Tripper  beschränkt  auf  den 
vordem  Theil  der  Damröhre,  dann  schreitet  er  vorwärts  bis 
zur  Mitte  derselben  und  bleibt  hier  in  der  Mehrzahl  ißr 
Jfißey  bei  einigen  Kranken  jedoch  geht  er  bis  m  demOnDr 
loer'scb^n  Drusen  und  selbst  bis  zum  Blasenbalse.  Ist  ißw. 
gienoängt  einen  Catheter  in  die  Blase  zu  fuhren,  $p  entsteht 
eiae  wirkliebe  Blennorrhoe  der  Bls^.  Dass  in  den  Fällen, 
wo  der  Fortpflanzung  des  Trippers  bis  zun;i  hintern  Th^i|e 
dmr  Hariprölirei  jßtatttland^  sf^bst  di^  Pro^tm  und  ,^ 


fBUr^tidPeif  (S«fis^  iet  Hodefi  er^rfflfb»  wahlert  köimew, 
lehrt  die  Erfahrung,  allein  man  ist  nicht  VeteiMigt\  A^e 
%»öh^inungen  «1s  Folge  eines  metastatischeh  Prozesses  zu 
fcetrÄcfcten.  ^ 

E^n  1^  weilig  k^mi  mdn  dii^  bdm  Trip|ifeF  verkonH- 
lAetidt  Ifodeneiifzfindnng  alis  Tripper -^Metastasii^  betrachte, 
da  dieselbe  weder  vom  fottschreütenden  blennofrboisehen 
ttot^^^^  Alielrt,  liöoh  von  der  unrechis^eitigeh  Anweildtit% 
Msdmisoher  Mittel,  sondern  itni^er  durch  das  WatuW^^h 
rbeumati^ber  Erkftltungen  erzeugt  wird.  Deshalb  findet  iik 
äildnng  der  CkchMi  ntnr  da'nn  vorzugsweise  StuU,  w^ft  eis 
Viele  theutnatrsche  Krankheitsprozesse  giebt,  und  Ist  e:^'  mk 
mMUt  reli^eri  Erfahrung  hötbig,  dass  diese  genatimtä  tJr^ 
'laiche  mitwirke. 

AideMi^h  tind  Rüter  sind  vorzugsweise  der  Ansiobt 
gewesen,  däss  der  THpfper-,  gleich  wie  der  Sohankel*;  eine 
Seuche  hervorzurufen  im  Stande'  stiL  GreMf  man  Mit  tifikih^ 
lerrier  KHlik  und  hinreichender  Erfahrung  zu  Werke,  so 
findM  Sich  in  den  Angaben  beider  Stdiriftsteller  i^ebr  vit^l 
Ünerwiesencis  and  ei^Weisbar  Falsches.'  So  sprieht  AiOeii^ 
W^A  ton  Tripperflechien,  Geschwüren,  GelenfeiühmerzeA, 
Neurosen.  Wai^  die  Astern  bel^ilfl,  so  zeigf  die  Beschi^ei^ 
bung  derselben  nichts  Characteristisches,  dagegen  ist  die 
Ansiclit:  sie  hSHen  ihreft  Ursprung  dfem  Tripper  zn  v^ferdan- 
ken.  Weil  die  davon  befallenen  Leute  einmal  den  Tripper 
gehabt  hatten,  durchaus  unbegründet.  Die  Diagnose  soD 
schwer  sein,  das  meiste  Lieht  soll  die  Anamnese  geben.  Die 
angefahrten  Krankheitsge^hichten  enthalten  nur  PHIe  ton 
vet-alteter  und  modificirter  Syphilid.  Das  Trippergeschwür 
'AiamietKs  einlebt  sich  uns  als  ein  syphilitidohes  Hautge- 
sihwflr,  als  tertiäre  Form  der  S^hÜis.  Es  soll  zehn  und 
mehrere  Jahre  nach  einem  Tripper  entstehen.  Mit  weloiem 
Reöhte  der  Tripper  als  die  Ursache  Äeser  Erscheirtungen 
änge^ehÄH  Werden  darf,  ist  nicht  einzusehen,  da  viel  \tfk^ 
ter  rfn- ftbersehener  Schftnker  den  Ursprung  ^rklfirt.  ''Dtts 
Trippergeschwflf  ^uf  def  'Söhleimhaut  dM  jafses  ^otl  vl^ 
AehnliehkeiC  itlklBr  d^m  Halsseharkker  halben,  ^Iteift  di^  Anäm^ 


nM»  «n4  di^  fommiJIke  Vbg«b«uig  'der  Hiti  Ml  mldtt 
IMiMikiM'i^  Angabe  die  Ktgimw  (ricbera.  Miir  «bar 
sMI  die  mngeg^kmen  Brscheimmgen,  ale:  die  geike,  vpedk-^ 
fltige  fflAe^  die  BedeAttog  des  OeMbwarg  iml  Biler  and' 
det  eengestlve  Zttrtand  der  Vingebmgen,  die  beseMnendea 
Kr  da^  «ypbHWMfae  Ge«ehii^,  Aadi  imHiMniie  aoUeft  skA 
iMppc^yeföiwrire  finden  and  okronisolie  Dkrrbee«  eneug«i^ 
eiMmfäüs  sMi  diose  Behaa|M«iig  ohne  die  gei%eBden  Be^i 
w^se  da.  Das  Trifperg^Bdmt»  auf  der  Eänk&ttemh* 
Sdüeimlraiie  etpM  eihtk  dem  Brfhliranen  segieidi  eig  ein 
Seniler  d^  UrethraUSiMeinihant;  dieser  IcoaMit  nkkt  gann 
selten' vor,  wird  ieiebt  desbalb  übersehen,  weil  er  bei  leidl« 
iMÜger  Untersttdmng  nielit  bemerkl  nnd  der  in  geringer 
Menge  nnd  mit  wenig  äk^htnersen  amlHessende)  dfittnOässige 
Sier  Ar  Brneiigiiiss  eines  Tripperpresesses  gekalten  wird. 
Diese  Oesebwlire  sind  die  hiufigste  Ursadie  der  ftartnaokig«-- 
sten  fermen  der  seMidiren  SyphStd^  erzengen  niobi  bidflg 
Bnboneny  dagegen  StAieimhani-,  Hanlnffeetionen  nnd  Kno^ 
shenMden;  bei  Leuten  mil  aosgeprigter  SeropheikninklMiti 
»BweHen  ein  al^emeinee  Drfisenleiden ,  Bubonen  in  ^ler 
AehsMMde  nnd  am  IMse  tTrippersepepbeln?() 

<SeUose  (bl^) 


.     JMittlieiliilngen  aim  4er  Pr«xku  : 

Vom' 

Dr.  Salmanj  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  Hildesbeim. 

(Schluss.) 


1.  EinmeTkwurdiger  geburtshulflia|ieTFaI'.  (SfoW^i««,) 
i.  Ais  leh  «iah  naoh  «ndertbalb  Stiindea  entfernte^  tiefand 
sieh  «die  Kmttke  sehr  ^M^  nur*  ein  geringer  gkimer!»,  der 
beim  liefern  Dmek  mit  d^r  Hand  vernafart  \furde,  wm 
Beek  nnf -d«r  Jiereite  erwihnleQ  Steile  iles Unterleibes,  und 
greinelMilMgiwit  BmflekyUiebcln.    Der  CfesrMi  wae  otm^ 


tKibirt  «ttd  kngdförmig  fiter  dorn  SobAmNgw  z«  fiOhlai^f 
Hamorrhigie  w^r  «idil  mdm  vorhanden.  Dia  Hitoe  jn  4«i\ 
Scheide  war  vermindert,  aber  deonocb  i»lark  geiiiigv  UMt 
eiü^  Etttefindung  befOr^bttn  xu  lassen.  Ich  verordaele  eiim> 
Mande^nlaion  mit  etwas. Nitrum.  und  Mama,  abweekaeliid) 
vAt  Calomelpidveiii,  Einreibungen  des  Unterleiber  von  Umn 
mmU.  wksiü.  cu  Ol  Hyose^forn.  par.  mt  Vf^  nM^potM.  und 
TUM.  Opü  mA  lauwarme  Chamillenfomentalionen  über  den« 
ganzen  Iieib  und  die  <6esdileGhtstheile« 
. :  >  Den  22.  Die  Kranke  hatte  in  der  vor^en  Nacht  ruhig: 
geschlafen I  stark  geschwitzt^  ein  Mal  Ldbesöffnung,  webhe^ 
nach  der  Entbindung  noch  nicht  erfolgt  war,  und/g^en: 
Morgen  noch  zweim«d  gelindes  Erbrechen  von  Schleim  un^ 
Galle  giehabt  und  befand  sich  so  wohl,  dass  sie  glaubte  in 
2  bis  3  Tagen  hergestellt  zn .  sein,  und  da  ich  die  HanI 
feucht,  den  Unterleib,  weich  und  gänzli<^  nnsitoerzhaftf 
selbst  beim,  tiefern  Drucke,  die  Lochien  gehörig  flieasend, 
die  Scheide  bei  normaler  Wärme^  den  Puls  gdhohw  und 
nettnal,  so  <wie  auch  die  Zunge  rein  und  ;tf)erhaapt  de^ 
ganzen  Zustand  ungemein  verbessert  fand,  die  Krimke  j^wa« 
Appetit  und  kefaien  Oitrst,  so  me  auch  gehörigie  unsohmeiz!^ 
hafte  Uifnentleening  von  normaler  Beschaffenheit  hatte,  so 
glaubte  auch  ich  jetzt  zu  derselben  Prognose  berechtigt  zu 
sein.  Die  Brüste  waren  indess  noch  collabirt.  Ich  liess 
daher  alle  Arznei  zurück  und  verordnete  das  Kind  anzule- 
gen, auch  selbst  wenn  es  noch  keine  Nahrung  In  den  Brü- 
sten finden  werde.  Ebenso  verhielt  sich  die  Kranke  bei 
meinem  Besuche  am  folgenden  Tage.  Sie  hatte  ruhig  ge- 
schlafen, Leibesöffnung  und  Urinentleerung  und  kein  Erbre- 
chen wieder  gehabt.  Der  Locbialfluss  war  gehörig,  Milch- 
secretion  aber  nicht  vorhanden,  obgleich  das  Kind  zu  wie- 
derholten Malen  züni  Saugen  genöthigt  worden  ivM^.  ' 

I)en  24.  Die  Kranke  hatte  am  Vorigen  Abend  etwa  3 
Ständen  nbq^  geschlafen  und  Einihal  Leibesöffnong  gehabt 
Qegen  12  Uhr  klagte  sie  tber  Kalte  im  Bücken,  die  naeU 
einer  Viertelstuiyde  in  staifcen  SchütleUrest«  dcis  gttiienHör«« 
pers  mtt  ZähndolipiMMm  uafdUade«  Nigeln  auC  4im  Fiag«!« 


~  «Ä  ~ 


vm/brnkm^  AkMgifl^  Btt4  «Agefttar  cmsStmidt  aiAiell^  war«« 
Mf  «hfke  Sitae  nü  ^lidem  Durst^  Kopfsdmieneii  imd  iBa^ 
lirienYerhqiiden»  folgte^  uiid  mit  ndrigüm  ScUaf  und  slar- 
hem  ScimünA  gegen  8  Uhr  Morgens  beendet  war.  Die« 
w«rde  von  d»  UmgAo^g  der  Krnken  IDr  an  IGIdiMMa 
geblltaB ;  kli  aber  war  zweiÜBUiaft,  eb  es  eine  hiermäknt 
«der  dne  bfgin&eadefMtoRdtt  w*r;  jeddch  i^mble  ich  ekar 
an  /nierfliKffoii^,  da  idi  dierKranke,  wiä  am  viAigen  Titge 
mit  weichem,  unschmerzhaftem  Unteridbe,  nomlafer  Vaginid-> 
wwne;  normaieiti  LocAialflass  and  Polse  änd  uberhaopt 
kei&e  Sftur  Y6n  beginnender  PeriKmäis  fand»  Die  Brüste 
bSebeo  eoilabirt  nnd  die  Kranke  wdgerte  stob^  das  KMi 
wekhea-  sich  bei  der  ihm  gereichten  Nafarang  ans  Bjihndkll 
und  Fenchdthee  äbrigeiis  sehr  wohl  befand,  wieder  amnh- 
legen,  da  sie  sich  dadorcb  sehr  «mattet  fiUte.  Arznd 
warde  nidit  verordnet. 

Den  25.  In  voriger  Nacht  zu  derselbe»  Zeit  devselbo 
Fieberanfall  von  gleicher  Daner.  Lochialflnss  wd  SebeideB«* 
warme  normal,  Leib  weich  nnd  unschmerzhaft  und  diei 
Uebrige  wie  bei  meinem  gestrigen  Besuche,  und  da  die 
Kranke  so  munter  war:,  dass  sie  selbst  scherzte,  so  erhieil 
sie  aüdi  heute  keine  ArzneL 

neu  26.  In  voriger  Nacht  derselbe  FieberanfaH  utid 
bei  meinem  Besuche  wie  gestern.  I6ur.  war  die  Kranba^ 
liekr  angt^grifien,  igtambte  ab^r  nach  Beseitiguttg  des  Fiebers 
hellgestellt  zu  sebi.:  Da  ich  nun  glaubte,  das  Fieber  adt 
Bed)tfur  enie  htemäiem  halten  zu  kdmnen,  utid  da  ich 
kehie  Conlrsondicatione»  zur  Beseitigung  dessriben  fand:,  so 
verordnete .  idi  eihe  Sahnidkmixtur  nnt  Chinin  Und  0fR  foP 
genden  Tag^  Utile  ich  bd  meinem  Besak^he  die  Fr^ode^  dif 
Kranke  wie  eine  gewöhnliche  muntre  und  vergnägie  Wöch«* 
iu»dn  zu  ae^n,  die*  über  garNiciils  kla^e  und  ehicn  gebft^ 
sigeli^  nun  weiss  gdärbten  Lochialflifss  hatte.  Ihre  Freude 
wir  tun  so  grdsaer,  da  sieJhren  sehnlichsten  Wunsch^  «a 
T'öditerdhen  zu  hidben,  nun  veUkolmnen  bcdHedigt.  jah.  Mit 
der  YeiordAuBg^  die:  tetatere  mxmt'  ina  m  Ende  i9  laiigeBu 
Zwischenräumen  fort  zu  gebrauchen,  .{^bubte)  idh;  dtelfimhf 
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nwiaeUr  ab  eine  gemriähnHcke  WöUineiift  mi  iMtÜw  ^||0* 
iMUdUing  cnattnsen  £9  können,  emfMA  torerrt  hoob  MdtM 
Speiseii  und  Rihe  und  verapraab  in  einigen  'Nsg&ii  tA^  ^*^ 
lefäntliek  wieder  £ii  besuchen.  -»-  Am  folgenden  Morgen 
iNracbte  itfir  der  'Mann  die  Nacbridrt  von  dem  Wohtbeflnieii 
geifier  Frau,  and  dai»  sie  schon  eine  kurze  Zeit  i»  Belte 
aniredit  geserisen  habe^  die  Si^ffteneen  in  der  rdcblen  Seite 
nuM  wieder  zarfichgekehrt  seien,  aber  Sfitcb  rieb  nodt  nidft 
ehgesleflt  habe. 

<9efen  Abend  desselben  Tagee  vrard  ieh  ivieder  zur 
Fraa  K:  gerufen,  indem  sie  einen  BuekMi  ihrer  KfaiAheil 
tMöommen  habe.  Aufgetriebener,  gespaontet-  und  schm^rz^ 
Mafter' Utiterleib,  vorzüglicfc  über  der  Mitte  des  Scbaniibo«^ 
geaa  und  an  der  rechten  Seite,  KaHe  des  ganzed  Körpbm» 
Uebsikeit,  kurze  Rdspinition  mit  Beangstigiing,  kleiner,  htafig 
intermittirender  Puls,  gänzliches  Aufhören  des  Lodualfluiaas^ 
ddl"  ani  Vormittage  noch  vorfianden  war,  ti*ockeney  massig 
warine  Yägiena^  grosse  Schwäohe^  ^aren  die  Hauplsyniiitonie^ 
wüehe  ich  jetzt  bei  der  Krankehv  Abends  7  Uhr)  fand  mid 
welche  mir  eine  sehr  üble  Prognose  zu  vevkdnden  schiieamil 
thü  plötzliche :  Auftt-eten  dieser  Ersdieiniingen  «nd  dni 
schnelle  Zunehmen  derselben  war  mir  ob  so  uneridMieher^ 
ids  dieKrankie  ilich  in  den  letzten  Tagen  ganz  wohi  feefand. 
Dl0se  Symptome  hatten  berdts  drei  Stunden  gedauert,  wa*^ 
ren  nach  einem  gielinden  Frösteln  mit  häufigem  üihnen  «nd 
Gliederrecken  entstände  und  allmälig  im.  Zuneimieti  begriff 
Ibn.  Ich  kann  woM  sagen,  dass  ich,  nbermsdit  von  diesem 
nicht  geahnten  Kranfcheitsbllde,  stutzte  und  nlusa  tm  gesle«* 
hen,  dass  ich  «ugänbhcklich  unklar  in  der  Diagnose  war. 
Tieles  sprach  hier  iör  Krampf  und  vorzugliteh'  das  pIöCaKcim 
nnd  hefüge  Aaftreten  der  Erschanmigen  bd  ▼oHkoimaMnem 
Wohlbefnden^  und  doch  konnte  ich  mich  ton  der  Annahme 
einer  Veriitömtis>mi  MeirUis  nicht  trennen.  loh  verordnete 
18  Blutegd  und  wa^me  ChamtilenfomentatioQen  anf  den 
Leib,  eben  sofohe  brjeetionen  in  die  Vagma^  imd  eHem^ 
oheftde  Hlysliere;  innerlich  dne  Eteuision  mit  AbHmi)  ab^ 


'  Ato  ftlgdii4dil  Mof^  heMi  sMi  die  lOMfte  MdHdir.' 
8K«  Butte  etwaig  fe^cbtaf^  m«  zirei  Stah%ftnge  gehiAr. 
D€r  Ldb'wär  weicher,  weniger  acifgetrieben  und  Weniger 
gdifftershflft^  die  Zonge  roth,  aber  kdin  Durst  vorftaa^ten, 
der  PtAs  cflwas  mehr  >  gehoben ,  did  Haut  warmer,  «ber 
brocken;  der  bir«fig  abgehende  Urin  war  aehf  roth  und  obfte 
gtediment.  (Me  Scheide  hatte  eine  normale  Wärme  und  war 
feuebt;  auch  glaabte  die  Hebamme  das  Wiedereradieinen  der 
Lodlien  in  ganz  geringer  O^antität  bemerkt  zu  haben.  leb 
lieiis  mit  i/biger  Verordnung  fortrabren  und  nodi  t2  BlM^ 
egel  auf  den  Leib  setzen.  Gegen  Abend  fand  ieh  die 
Kranke  bedeutend  besser,  mit  fast  normalem  Pds<),  gafli^ 
lieher  Schmerzlo^gkeit  des  nun  weichen  Leibea,  der  das 
stärkere  Drücken  mit  der  Hand  vertragen  konnte.  Einig« 
und  Vtiti  waren  i^eht  mehr  so  roth,  Letzterer  obne  Sedi- 
meM.  LOii^iiii^n  waren  Mcht  wiiader  e#scbteneti.  Mit  dem 
noch  vorhandenen  Reste  der  Hixtur  und  den  noeb  nicht 
ganizlfdh  verbrauehten  CalomelpiQlvern  Ifess  ich  fertfhhren, 
Fomentatfonen  und  Injectionen  aussetzen  und  den  Ldb  mit 
fX.  Hyöscifami  einreiben.  ^  Am  folgönden  Morgen  faÄad  ich 
di^  Se^ne  gans&  verändert.  Die  Krankef  sehliuimieHe  sehr 
Viel  utid  mit  langen,  schnar(jb^den  Atfiemzigen  «ind  deli- 
rirle  4ilü^g.  Sie  kotlttte  leiobt  erweckt  werden,  beaMwor- 
l^e  meino  Fragen  unverstindbefa,  verfiel  wAhrend  des  6e- 
sptächd  wieder  in  ihren  ScMurnmi^r  ssurflck  und  bdm  Wie- 
d^irw^^en  beaiYtwoitete  sie  zuweilen  tmaufgefordert  das 
vorhin  gefragte.  Gegen  ihre  Umgebung  und  vorzfigliob  gegen 
das  Neugdbon^  war  sie  sehr  gleichgültig,  sw  dass  sie  das 
Ihr  vorgebalt^ue  Kfnd  gati«  unbeachtet  liesa,  —  efn  bösM 
Omen!  —  Öie  Haut  war  trocken  und  kalt,  der  Leib  wdeh 
ttnd  dä^  tief^r^  iBindrücken  desi^elben  mit  der  Hmd  erregt 
I^dite'2tu6kungen  der  Gesii^htsmuskelii.  Dio  Vagina  war 
trocken  und  kühler  als  im  normalen  Zustande,  und  die  iJh« 
tisf-suchung'duröh  diesi^Ibe  selben  keilten  Schnterz  «ü  erre- 
getti  Die  Zunge  Var  s^far  irockim  und  raalr,  der^Puls  Uem 
Md  sdhhiil)^    Dttrst  nicht   vot^andeaf.      Verordiiet  wurde 


ekiem  igeriligfili  Zuswto  von  BrediweMisteiii,  «in  grosses 
SieB(i[^ster  aitf  den  i^b  «Dd  heisse  Seafoiii^GUlige  um  di^ 
Fasse  und  Waden.  Naduniitags  waren  dieselben  Symf teine 
ziogegeii.  Der  Pols  war  abwechselnd  sehr  klein  und  ^älen^ 
dano  wieder  klein  und  Jagend  und  intermittirend,  und  noch 
ehe  die  jetzt  verordoetea  Moschuspulver  mit  Gamirfier  am 
der.  Apetth^e  herbeigeholt  werden  konnten  $  erhielt  icji  dfB 
Nachricht  von  dem  Tode  der  Kranken,  welcbe  mich,  obgfeidi 
ieb  die  Vermuthung  eines  solchen  Ausganges  der  iJmgebuBg 
der  Kranken  bei  meinem  Besuche  am  28.  mitgetheilt  hatten 
dennoch  $^r  erschätterte.  —  Leider!  wurde  nwr  die  Sec^ 
tion  nicht  g^tattet  — 

Es  wmrden .  hier  fioilgende  zw«i  Fragen  in  Betracht  zu 
zieken  sein,  nämlich: 

1)  .Hat  die  homöopathische  Behandlung  auf  den  uqgifickr 
liehen  Ausgang  der  Krankheit  einen  schädlichen  Eii^luss 
gehabt? 

2)  War  die  oben  erwähnte  Fleischmasse,  welche  sich 
noch  nach  der  Geburt  des  Kindes  in  der  Gebäranttter  he^ 
fmiA  und  ganz  isolirt  Ton  dem  Kinde  war,  ein  Producta 
welches  sich  nach  der  zuletzt,  vor  neun  Jahren  erfolgten 
Kiederlcunft  gd»ldel  und  sich  neun  Jahre  lang,  ohne  der 
Gesundheit  mehr  zu  schadeu,  als  nur  den  erwähoten  ge-r 
ringen  Sdimerz  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibes  zo 
eiregen,  im  Uterus  au%^alten  hatte,  oder  wi^r  sie  m^ 

'  gleich  als  Fleischmole  mit  der  jetzigen  l^ten  Sdiwang^^ 
Schaft  entstanden?  .  : 

!.  Ohne  mich  hierüb^  auf  weitere  Erörterungen  einzulas?* 
seov  glaube  ich  indess,  dass  sie  zugleidi  mit  der  letzten 
Scbwangersdtoft  entstanden  ist  und  nicht  mit  dem  beruften 
^hmerz  in  Verbindung  stand.  Auch  bezeidmete  dieHrankd 
diesen  Schmerz  nicht  als  im  Uterus  sitzend,  so^dera  weit 
höber  als  sich  dieser  befindet. 

Die  erstere  Frage  ist  leicht  zu  beantworten.  —  So 
wenig  ich  an  eine:  Wirkung  hcmiöopathisch  gereichter  Arz-r 
neien  glaube,  und  so  wemg  ich  daher  auch  glaube^»  dasi» 
iHtt  homöofnahis^  gereiditeis  Mittelcb^n  direct  scha4?n  kfmo, 


i^6h  we9  es  gleieh  ehern  eioselaeii  W'Mseilropfetr  gMflbl 
ohne  Wirkung  ist;  eb^  so  #eti^  glaube  idtt  aa(di,  dMi 
diese  kleinen  nnst^huMigen  Pfilverehen  octer  Streakfifdelieit 
in  diesem  Falte  der  Kranken  direct  geschadet  haben.  So 
Tiet  darf  ich  indess  fest  behaupten,  dass  das  lange  Teri^ei« 
len  des  fremden  Körpers  in  der  Gebirmntlerhöhle  einen 
nadktheffigen  Einfluss  auf  die  Wöchnerin  ausüben  musste, 
da  der  Uterus  geneigt  war,  sich  zu  contrahiren  tind  des 
Fremdartigen  sich  zu  entledigen,  was  aber  bei  der  sdiiefetft 
Lage  desseR)en  nicht  geKngen  konnte.  Es  wfirde  wahr- 
scheinlicb  dieser  Krankheitsznstand  nidM  eingetreten,  oder 
wenigstens  nicht  so  weit  fortgeschritten  sein,  wenn  beim 
ersten  Erscheinen  des  Blutflusses  sogleich  eine  gebmtsbftlf- 
Udie  ITnIersttdiung  angestellt  und  der  fremde  Körper  entfernt 
worden  wäre.  ' 


2.    Fractur  eines  Nasenbeins* 

Den  26.  Mai  1645  whrd  der  Kuhhirt  F.  in  B.,  83 
Iitee  alt,  ¥on  robui^em  Körperbau,  auf  disr  Weide^  toiI 
einem  Ochset  durch  mehrere  Stösse  mit  den  Hömecn  deB^ 
ileiben  zur  Brde  geworfen  und  stark  blutend  in  sein  Hans 
gebracht.  Drei  ^ttindeti  nachher  (Mofgens  11  Uhr>  tm^ 
leb  ihn  in  einem  Lehnstuhle  sitzend,  sisrit  aus  Mund  uni 
lliSe 'Utftend,  von  dnigen  Personen  untersMtzt^  und  bei.<dai 
Untersuchung  zeigten  sich  folgende  Yerletisuiigen.  A«r 
denii  obeirn  theile  des  linken  Sdieit^beins  war  eine  tnbe* 
Oaomtie  Hautwunde,  die  nur  wenig  gtAlutel  au'  htfidi 
sehten;  «las  linke  Hasenbdn  wdr  von  seiner  VerbinAmg' liitt 
dem  reditM  Md  4er  Sphm  nasaUB  getTBntiii  mi  etwas  auf^ 
wftrts  gei^öben,  und  dds  litike  Nasenloch  aAder  äusserii 
Seile  ie^ige  Lmfen  breft  eingerissen;  die  Unken  Augi»il»ddr 
waren  stark  angesöfcwolleti  md  bhu,  die  Ober-  und  üntei« 
lippe  ebertfails  stark  angeschwollen  und  blau  tiikd'der  Mkri 
Mfmäwinkel  etwa  |  ZoU  eingerissen.  Vier  SehheiAwahne^ 
wblchd  (fet  V^ttndeti^  »och  Ui  der  imtbm  IOtiiaad»Jüttk^ 


yffM9  vitle  klRistlij^h  amifpsQg^n,  Die  -^So^e.  n^itr,  sj^rit 
mü^sQb'tyillle»  :uq4  W  ibr^  BaA(Wrn  ait  ^ehrerri  JSt^Ufi^ 
l^eiicAä^r  dto  Snke  $eUe  d^r  Bmst  «tark  afig;esc)iwo)Ien  uq^ 
bbu.  Das  Blut  Ham  no<A  stark  au$  Mond  und  Nase  her-*« 
vor.  Die  JRespiratioo  war  isabr  beeqgt  und  »chmmtm&p 
di^^ungQ  unbQwegttoh  und  der  Kranke,  welcher  uicht  ippre^ 
(^  kon/^^i  zeigtß  mit  ißt  Haod,  dass  er  Kpff--  iw4  Qrpftr« 
schnier;^n  und  Ne^uog  sum  Erbrechen  habe,.  J)e^  Pu)^ 
IVAT  Jb(Dg4uifP  aber  ;tiemli<sb  VfOlL 

Nach  einem  Adßrlass  von  16  Unisan  ^riU  ich  wx 
pprichtiwg  des  Naseobeiiu^)  welche  mjit  Hälfe  ein^fs.  weib^ 
{ichan  Catbeter^  leichi  gcfeng,  wd  nach  angi^Iegtea  wd  ber 
b^fitfm  Cempresaen  wurden  kaltß  Umschlage  aaf  .j^op^ 
Qesioht  wd  Qrust  gemacht  Geg^  Abend  MnHe  die.  Qh^t« 
tung  aus  dem  Monde  aufgehört,  aus  dem  Iinkea..NfiSßnli3tch9 
kam  noch  Blut.  Die  übrigen  Symptome  waren  noch  die- 
selben; es  wurde  daher  noch  ein  Aderlass  von  acht  Unzen 
gemacht.  Am  folgenden  Morgen  war  das  ganze  Gesicht 
stark  angeschwollen,  so  dass  es  einer  dicken,  unförmlich 
rmi^n¥M$dbmM0  gliek,  Dw, Kranke  im  schlaftQchtig, 
jedackitoiiriit  m  eiwecke»  uod  gab  dann  m  ^erkennen,  düt 
er  Kopfr*  und  BniMscbmensePf  und  ÜefaeikeÄt  Jiaibe  mi 
Y0cfßl  «pdanit  igleioh  wjeder  in.  Sfbtat  Die  Re^iraitoii 
Imri  ind^sß  .vieL  freier,  aber  scbn£|r'€il^nd  9  :d^  Pute  Irngfi 
1801,  «ber  m^  lAdur  yoH^  Auß  der  V^seßw»  n^b  «twni 
BMit..  E$  wunk»  i«  Blutegel  Jbiitßr  die  ObrengeMltt  nmH 
mit  den  Il8is0MagieA  fortgeSriu^en«  ;  ' 

Den  30«  Kai  Die  Gia0cbw¥tel  des  Gwebts  butte  J^ 
deutend ,  abgenommen)  ßo  auob  die  der  Brust.  Der  Kra»)^ 
fdibnAaiieiPte  nDob  ^iel,  hatte  m^bc^r^  Male  g(ä)r4HJie«  wMI 
Bltth  :4»iie«i.  JKlyßtiere  EiniiMl  JLeibetsofliiWg  geMA;  smfi 
avnge  war.  etwas  dunner,  4if0inp  Spr^dbe  Is^llenid  wd  unv^^r 
sttoMft^  Er  Jll«gte  über  ICiepfTi  DWß^  md  Bmstüebwr«^ 
zan  üAd  iverl^Agte  jfftzti  mn  .forsten  ]tMe  etw^s  Wßs^w  m 
taMien^:  wi«  errmit  ]Mibe^blml«ter  ^oMuokte.  Die  Ae^^ij^ri 
liooi.iiMd  di^  Pqlfl/wiß  an^  v^nrig^n  Tagei.    Mit  den  JUw^ 


SflWifen  fes^»  ^ria  BIWRiiAiBtar.  in  4m /fbOmi  W^infi 
und  innerlich  eine  Nitrum^  Mixtur  abwddiselid  mit  Z  flran 
CdUmel  alle  zwei  Stunden  gegeben. 

Den  31.  Mai  fand  ich  den  Kranken  wachend;  er  klagte 
über  grosse  Kopf-,  HaU-  und  Brurtschmerzen ,  starken 
Dursi  und  beschwerliches  Schlucken ,  hatte  beschwerliche 
Respiration  und  häufigen  trocknen  und  schmerzhaften  Hu- 
sten. Stuhlgang  war  Einmal^ und  Erbrechen  aoch  mehrere 
Male  erfolgt  und,  es  war  auch  noch  stets  Uebelkeii  vor- 
handen. Der  Puls  war  klein  und  etwas  frequent.  Die  Blu- 
tung aus  der  Nase  hatte  angehört  und  die  Anschwellung 
der  Brust  war  verschwunden.  Ich  verordnete  noch  einen 
Aderlass  von  12  Unzen  ^  12  Blutegel  und  ein  Blasenpflaster 
auf  die  schmerzhafte  Stelle  der  Brust  zu  l^en^  mit  deiq 
Nürum  und  Calomd  fortzufahren  und  auf  den  Kopf  noch 
kalte  Upischlage  zu  machen. 

Am  folgenden  Tage  fand  ich  den  Ifranken  bedeutend 
besser^  Kopf-  und  Brustschmerzen  waren  viel  gelinder,  die 
Sprache  verständlicher,  das  Schlucken  leichter,  der  Husten 
iriK  teiehr  löslichem,  kugeligem  und  mit  Wut  värthbchtenl 
AMtfMTitff  verbunden,  der  Puls  mehr  gehoben.  Bhige  Tage 
wurde  noch  mit  dem  Närum  und  Calamel  rnid  den  kalten 
UAsdOügM  fpr|g0Mr«fl»  mid  snüar  im  Iteinam.  fiaben,  dann 
&m  griwWflUiflBtur . mH  Af.  ^mii^-CMi«  dndi.ziMJtopii^^ 
Oßs  Mwdefl  fioaenkwig  ««geben^  «Md  :uiiter  .mavii  geünd 
stürfemden  Biahaniuig  eifcall^  sich  der  lürpBkt  «Imlllgf,.  so 
^S:M  «  2A.  Jmi  das  Qmmundo  immOt  Ma&f4ß 


'     KritischeF  Anzeiger    . 

nei^er  und  eingesandter,  iScbfiften« 


SncMiidioti  ider  fiieJiuFjtsJittnde.  Mit  BbscUnlNi  dfar  pi^ 
thischen  Yorgänget  lilic  WMherii^te  and  liir  uSli||liagi^ 
rioda    Zur  Repetitioff  tmi  ¥tvbereitung  für  die  Staats* 
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:  Abb,    BerBii,  l«4ö.    Vill  irnd  213  S.  «.  > 

(Von  solchen  Bächörn  kann  man  nur  das  Erscheinen 
registKfen.  So  länge  die  Staatsprfirungen  der  jungen  Medi- 
ziner gleichsam  als  Probe  eines  Rechenexempels  betrachtet 
werden,  so  lange  e^  dabei  mehr  auf  eine  materielle  Eva- 
cuation  von  grossen  eingesammelten  Yorrälhen  wissen- 
schaflßciie^  thatsachen,  als  auf  eine  Erforschung  des  äfzt- 
licK^n  Talents,  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  im  Allge- 
mdnen  ankommen  wird,  so  lange  werden  auch  das  Gewerbe 
d^s.  sogenannten  „Einpaukens^^  und  Bücher,  die  mnuce  den 
practisiflien  Jtahm  einzelner  Disciplinen  abgeschöpft  lauf  mög^ 
Bebst  kleiner  Untertasse  präsentiren,  blühen  und  gedeihen; 
Ob  stich  der' Ärztliche,  Stand?  -^  darauf  möge  eine  Betracht 
iün^  seines  Zuwachses  laus  den  letzten  Decennien  die  Ant-j 
Wort  geb^n,  wobei  wir  naturlich  die  ehrenwerthen  Ausnah- 
Ini^n  in.  Leben,  und  Literatur  emsl  und  ehrlich  ausnehmen.) , 

ILiebrbuch  der  speciellen  Therapie  vom  Dr.  F.  0«  l^i^t^^ 

Kr.-Pliy^  u*,^.  w.  m  Cfum)>iQneii.     Drittf  ^L^jfepiqg^ 

\.  Berlin,, 1845*    8-  '/..*•.  ....   :;-.■.:  '•  ,  ^ 

1  (Will  haben;  stikm  Mfaer  ^dieses  heuen  Lehrbmibs  lo-^ 
ktad  gedaditc  dnd  -  finden  ansre  Anriebt  iti  den  fdftsehrtiteiiP 
toi Uetamgm  nur  bestätigt.  Oer  tfaeräpeaticN^heSBweck  lA 
ton  Vf..«e  Hioptsaob^.  MitYoiiebe  Mnnddi  er  den  1^ 
nMffiklieii-  pcilhoiiigruicheh  Theil ,  wogegen '  man  es  Ibm  nnr 
Dank  wissen  kann,  wenn  er  bei  Anfügung  des  cbentfiMidtt 
Inhaltes  der  Nosologie  sehr  vorsichtig  zu  Werke  geht,  wor- 
über er,  wie  überhaupt  über  die  Bearbeitung  der  Pathologie, 
In  der  Einleitung  sehr  zutreffende,  den  ruhigen  Practiker  be- 
xmchnende  Worte  spricht.  Dies  Lehi-bucii  gehört  nidit  zu 
denen,  die  die  Medicah'  erst  von  vo'rgesterri  datiren,  and 
Afles,  was  die  Classiker  aller  Zeiten  geleistet  haben,  mitlei- 
digj  lacHelndt-bfai  Seite!  legen;  Gibde.  deshalb  aber  wkrd  ei 
MiilanD  Sitten  «lad  eetnPuUikkn.fin^  <       ^        >^{ 

Gednickt  bei  J.  Patf  €k. 
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iÖeriBiusgeber:    Dr.   Cas^er. 


IIKete  WbebglMwlidft'«rifchMiit  jd4le0nal  um  SödMibeM«  in  i^efkiii|^ 

{[.,7/ß^  1^  bisw^il^  \^  Bflfeiu    Der  Freu  des  Jiihrf«pg«;inil  dtfn  jid^ 
Uigen  Registeirn  ist,  i(uY  ßl' thir.  besUmmi,  wofür  s&moitlfpte  Bacln 
i'  fcajadlliiigetf  imd  PMlitttef  'sie  ia^li<»f€ini  im  Stande  sind. 

^fJ}l/^'%  \.\i^ßrUn^ den  21^«»  jPedrtwir     1846L 

.  ■".  '    .'.  ...  ""..'■''■■  ^  ■■    ■      ^       I  .  ' 

^Die'Wirktingeb'des-i^hös'phors  Ubd'die  PKöipborvergiTiang.    Vom'D^. 

l:!if  |liirlcbpji-*^.&ei>er'<#0  ycbeÜitfdeliiiisiMit:  <te».Tnfypittrt..foo..aitr 

^Yjphjiys*    Vq^  I>r.  ScbrarlÄU.v(ScUns«.)  -^  Yernwcli^s.    (To4 

' '  "  eiUer  SchWao^^m  durch  llfthiört'hagia  aleri.  — '  Uüterbmduil^  Apt 

{r'"M-.:   ^j1  ,"!■;   ;M-   -i->    ^  ■    ^  ' ^, i — -T 

•   /Die  W4rkiitfg«^  lies^PhM^  die    ' 

,    .    Vom  .     .       .,     / 

-■li'i/  h:'j/i^;w;.:i  •<-  \>  ■;:...;..  !.!ül  ! — ^  '  t       .    :.  i  -i:»:;  :.  *         .1 

heftig«  Wirkungen  äussern  müsse,  lassen  schon' M^  dni^ 
MsehcfA:  Blj^n^aft^  ioiiilf^^  Wahi^scteilMtlMl  ver- 
!^iUAten;  -d^b'  i¥^nä  '^r  'IMi^  '«Ai  eki-  BiMtanffliel  dM^  tlfe^ 
M^d!^  ikör^' tidit  u^  sitik  gi^  sii^^wM-^r  es  diA 
fl^h  •  »idlh^'  bfifUeni  efrä«  %i^-  TörbltnülidiliÜI^  VimiMto 
Ivdh  tO^Ai^iiiid'  M^^iM»  da* 

'Olkiftffi^  idWiPJti  ddii  ^Magto  ^enigdlSÜrf,  ate  ia  die  Venen 
'^d  dils  Ri)^^6i>  dagb^laS,  sAoA  tti  hiehtaii  Örften  den 
iriM^i^Är  Fölg6*lfäbe',  Ifiäebi  di6f  iFheiley  die  mtt  äim  ia  6li^ 
trflbning'-l^önüBeii,  mb^  «ntMMi^v  auiA  iw 
^erdUii^j  ^Uiid  diedö  BtiU&äAd^g  ihdi  2^^  sdieial 

«tthipttldiilichi  dk^h  das^^  kufgaiiiMri  oder  sdiorflefe  Vef* 

Jabrgang  1846»  8 


brennen  des  Phos^ora  bewirhl  zu  werden,  wodnrch  er  in 
phosphoriohte  Säure^.  y^ellf ifi^  jia^'^uni  Theil  in  Phosphor- 

oSphÄ  nf  Iren  migett  o(fbr4n'  "die  "Veterir^gCTra'cHk 
hat,  phosphorichtsauce  Dämpfe  durch  Maul  upd  Nasenlöcher 
aushauchen.  *  Nach  dieser  Beob'acHtung  scheint  also  die  Wir- 
ibi»g.  dß^  JPba^pboirs  auf ,  Ab&oKption  von  Sauerstoffga»  m 
i>eTqhe<i,  wcfdurch  er,  zn  e^er  Säure  umgewandelt,  gleich 
den  andern  JMinerals^iurQQ  zerstörend  wirkt;  desw^en  sollen 
Phosphorather  und  Phosphoralkohol  die  Zufalle  schneller 
'Bfcvorb'ingen,  als  Pbesj^bor^l  und  Phosphor  allein  jnStük- 
4^n,  \ml  die  Oxydation  des  Phosphors  in  jenen  Auflösungen 
schneller  bewirkt  wird.  Per  JPJiQspbpr  gehört  also  gleich 
iden  Mineralsauren  zu  den  scharfen  und  ätzenden  Mitteln^  und 
bringt  irii  tbieHschen  Organismus  yergiftung^2Jif$lte  hervor, 
die  diesen  Mitteln  eigenthümlich  sind.  In  kleinen,  angemes- 
senen Dosen  angewendet  ist  er  das  heftigste  Reizmittel 
alIer.,>ijgfj^^,TA^}^i|pn:,  .Oridr;€^^  ^.^^hgi^gen, 
Ton  denen  die  durch  jqprosse  .Gab^i)  bßiririprgebrachten  Ver- 
giftungszufalie  nur  hinsichtlich  der  tleftigkeit  und  der  gra- 
duellen Steigerung  verschieden  sind.  Jene  zuerst  zu  be- 
trachten, rt^öcht^^aher  nicdt  fibefflögsig  sein,  da  sie  einen 
Leitfaden  zur  Erkennung  und  Erklärung  der  intensivem  Wir- 
^Img  ^i^$M9V^mife$m9  ^  «l^  afs^te  P^lK^q^rv^giflung 

..  •  Kmmm\Wgmwe^  Ueue  (Jaben  t|9f ; PhQspb<)r$»  ji|i 
Uw^ieM»4  BrQ«iea:?eitintQryn]J^  $i^pvif|^kqng   dpffcti 

liM;l(t«^'A9..tritt  bpld  im  Ei/»y€|r^9)qn(0H)r0PM»,  daxm ß)i^ 

|iKAm)9:i(^dar  iPttlSs.w»,fl^i||  vi^n^Jtt  nririt^rltoben,  .pfi^ 
INS,.9«i8^::ßiflk  ^firi»«)Mrte  Afsliisit  mdjs^ßi^eyi^^kimf^ 
M*- Jitot;AwMOt)llqnii|gOli>  ß^  fyipl  ^liiß^  eine  ßlgmmP 
Citegang^,Üer.  fhillhitigbii^n  vo^.der  Mor;Xon  z^m^^^  f^ 

fHi»fiO  £rffigtiig<d!^m.  Jiuskd$vfttm0  mit^  unM  ?s  ti^itt  mp 
mmem.Atßm  f^iwobliinf^^ijtniifiHkarVfitf^ni.  ^  iß  4«* 
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dieser  Steigerung  des  Irritabilitätsvermögens,  in  den  Stf^^^liMl 
SüMHiOBen,  nsoutotMch  Sa  dei^'AnftvilMriini^lflii  NeBeii  eine 
tel^bfgrössc»« VemAsbnmg:  Diet \wbge80rämän  fitoff« izeifri| 
«M  ^oaKtiitive  :\%Btad(^iing;  Tftebimlg.iUBd.lfiara'r.teehnMli 
den  ^^«illhtelMMi  <ter»h  jiadi  KiobliMiiliaii  AiM',solillj 
BfobafiUaiigeii'i  sttfojg^^ '  na^  Dunkebi^  '■  .gteidD  de»  iBhospiioiv 
Imdit^v: !  Atidb  ;be<AacbM*  üah  bdi'ifaekrdni  «taflihei^ 
dHM  :derl.StiUdi;aBg  jsadi/deiii  iGebrtMiie  ideft  PheipMori 
leadüMdtiwiirf^  UnA.bei  dmer  «liNi^  >dib  ^oräi  enlen  OnA 
Eb(»sp|ior]:;ilOB  ^em:  FwfiaUr  iher^eUi  .war^  «Her  MM 
dmwf  40^.  cÄMl'  anden  IMsLobt.tUrby  lyill  idi|r  sibgar'M 
^.  SflCilioaKallet  Tbale  in  Ihneni  leimlileiidgefimdeii  habend 
Am  Jltmt^sftto  tritt«n'Er8i3heii|«i%en  tili,  ivUcKe*  eine  WiiU 
^Wg  dea  Hkolpbdis  MT  dad  äensHiveNeiSrms^teoi,  aoT  di8 
Elo|fiiidtog^^  flinhaanra^veo  iind  daaGtUri  aeibst  bevtam^ 
den:  lebhbff^re  Eri^^aog  imd  ZEbatigknt^idBr  SibiMörgiuii^ 
OgfmSam  Ivorbrelteftor  W^ridgaTäUv  beiteib  Mnnten^  des 
CiatoithSi,  vad  voraäi^ffihidne  grt>stefidelwng>d^^  Clbhirfta 
tbaligfkeben  md  intelledttellea:  KrlAk  AuA-diat:  Man  1  de« 
Iholfbor.  eine  ÜUtuliratadd  iWiitiing/aafi  d j«  jGWoUeohtbaN^ 
güe  »ig^Qfariahen;  dbno'  latti'  aber  Eslb^ni  ArWBS$er^iA 
«otoikiqpfiBrafin  ;6aBrdsei^etriMian.:hd  Madem  fhdiphaii 
gctwesem  Mar v;  borte '^bia  «um  AugenbUoba/iideb  ^I^odf^i^  hiMn 
auf,  die  Henne  zu  besteigen,  und  .mxci4M^  ^'Ae^-^f^ili/lgi 
Ird^auiämpberiitkAr!  ^aiidqmietf,  «fadfeap^dbiariiiiivrtdifeteh- 
bdte  jSaidinige  auti.dlefifisdigfabg.ides^fiMAfecMi^^ 
er-/viedtofaoil::8icb:drIa«bte;.  '.  hlA  ,  ;.::.:7:1'k  ><I  ]>.*• -/.^r^-^ 
,;  r  f  IDiea  sind  dieiiEnscbehNWgeit;^^ 
aebr  -kleid^nl  .filibfln  ^Shoßfi^  htSkt'  lleisdbeiiibedbacbiai 
we)tde«i/:r:  Jddofih  .a«bmiJfiB|  Jetwa8:<alatkerdr  EfaivttlBibaii^ 
bM^kiHer  iaamflobfaAd  StöEimgeä  iderlDSgeatiansfMtfoii^ 
giEfßift  die  ,aflhl«iDHg|en^;AliablddiBi^eii  iAes  'Mi%e^iimnkßmf^u 
babaM  Jiibdii  befUg' an^  ctaregt  die  EAipfitiMng  «to  beM^ 
Qifavtrtiir  ])bgte  lunü  ,ipat€ir  m  rgteizßii  iUnfdiAiUb^ftiifd^bnrii 
umtiit  bcbnmBbaflM  ffiiiolariidii  innd  iIMibfafill,f (^^alcbir^fa)^ 

8» 
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€|r.  >|  Mofqphor,  h  FMidl  mOgädBty  m  Mk  Mibcft  ht^ 

s  )  Bat  Bngebni  Fofflgclbrattciie  sehr  kleiner  Gaben  Phos^ 
piiQrs.:iit  Ukireidie&d  grosten  Zeitmterviedieii  «iteHen  sieb  bei 
einer  cbronischta  En\2^iaiag  und  Verdickung  der  ftfagen^ 
UMe^uiid.:soiirli&serVer1iärhmg  der  Miigenwinde  dfeSym^ 
ploiM  ei&fir  chronischen.  Phospttorvergiftang  ^: 
#e  Vmi  wfard  erdfahl  fand  trodcen^  das  Gesicht,  bleich  und 
mdMimSkj  idiwe  Ringe  tän  die  Augen,  Aosfidlen  der  Haso«, 
Oedem  dcD  Fusse,  hectischas  Fieber  mit  Ueinem/unordbn^' 
Mem  PbIs,  Dondederliegeh  des  TerdauungsgeschäfteS)  An^ 
«rexie»  Dyspepsie,  ein  Mchles  Bremen  im  Hagen,  Ne^tmg 
ann  BcedkÖL  uiid.  Wirkliches  Erbrecben,.  DarmsehmerzM^ 
Diärrfaeet^ind  Tene^nnis^  Bespirationsbeschwerden,  Brosts 
adinlenen^  qnälender  Durist,  übel  snsf^eadß  <f[autausschlftge^ 
Schnierzän 'in  den  Gelenken,.  Apathie  und  iStuper  dar  l}ei^ 
.9lcriiraßiey:£8hmiingen,  TcAes  mi  endlidi  der^Tod^    '        >> 

Auch.  M  der  abuten  Phosphonrergiftung  ^bevkumiil 
sieh  4ie  .Wirkung  zunächst  im  Einverleibungsbrgane'  seibsl 
mi  in  iden'fdbmtt  sunaebst  durch  Contintdtäfi  ansaminenbäii^ 
geiidmi  Gebilden,  im  Hagen  und  den  Gedärm^,  wdanii 
durch  grosne  Aufregung  im  Bhite,  :durdi  Stötmg  iw  aHeii 
motoriaeften.  Xhifigkeiteta,  und  durch  Uebairreanng  uiidi^daiM 
a*f.  folgöndö  iSÖhwache  in  allen  von  seIlsit»ren^Nerven  a^ 
hiagigen  Vei^rif^ngen. 

SMA  Binwhikung  d«  Phosphors  tritt  Ikst  asgenMü^kBA^ 
fta)  brenkfiBilM^  Sdimcte  ^,  der  sich  An&ngs  auf  die  Ma*«' 
gengegend  beschrankt,  bald  aber  Ton  hier  ans  «ich  weiter 
wiiceitel,  abWirts  Ober  ^as.  Duodamm  umi  den  Dünndarm, 
Wi  aitfwirta  aber  den  Oeso]aagii^  wo  er'Sdilingbesdhweiw 
im  eizengL:  Der  Sduneri  ist  pehnanent,  inaäif  aber  Bxw 
imrinMoeni  «nd  Benissionen.  Dabei  treibt  sich  die  Hk-< 
gengeni,  auf,  fiUt  sich  heiss  und.  gespannt  isa,  und  Isl 
tasdMil  nofeaierzUift.  Es  zeigt  sub  grosse  Trochenhett  des 
llnnd«i  iiin4  Schlundes,  starker  Durst,  Uebeikeit,  Wucg^ii^ 
heftiges,'  nadt  Kiiddauch  liediewies  Aafiitossen  snd  Ertaw. 
dm,  jnul  bdd  dattnf  flBsa^e,  sohmerzbafle  Damiaasleenn^ 


8Wy  ih  gleMi  im  Ethkmamtme  mä  4»  ^ 
sUwg  in  Dwkelaleuditeli  und  dte  dg^nthOiilfdito  Xwbtt 
]aHCk-Ph6i8^or*Cemcb,  wie  Jh : LimgjCBadidäiriioiig  1p«r<»: 
Weiten.  .Di«fle  Ersoheifttiiigen  in  Migea  «d  Dlifiiioaiiriii 
lassen  die  Symptome  einer  Oasiro'Ikt&rüu  gttignsäom 
nkM  n^edi^eik:  Bk  folgt  ein  iebeUhaiker  Zualafed'j  sehr 
firißqiMHileir»  iußBent  Ueiner,  anrli|«i«is)cii«r,  ispaütisdi.  wb^ 
swmeiigteaiogeoer  Pids,  grosso  Untvhe,  bmlnb  Angst,  fimsM. 
bdde^wwftg^  ioiiere,  ffiogende  SEtse^  Zittern,  COBTilUolMii>i 
Benomfie^heil  des  Sensoritns,  siilerDeBr^,  die  nof  seita* 
h€Ui$in»tM$  imtdrsdi^en  lassen,  kafo  Sobweiise,  kato 
Guedel  Lttttradg  der  Sianesorgdne,  liai(j;elneftettf r  kJnterieiii^ 
{«tediiMarUge  Hantfleoke,  ScUocIitei  «nd  wter  den  Ziifair*-: 
loa  gimtScher  FaMyse  der  Tod.  '   :    *  .    i..:  . 

Bs  fmdkAte  nidit  äbeiflusi^  sein,^  eMge  Beobät^htoiigntl 
von  PlK9S|4iorvergiftangeft  Uer  antoffiftreta ,  da:  aie  efaietf 
Tiieils  die  okei  erörterte  Syrnfiiomattflogid  durch  ^Bewaiiq 
ittd  der  Erfahrung  begränden,  andern  ThaOs  zeigen,:  dass 
in  dem  einen  Fafts  sdion  dne  gerittgO',  hi  dem  andstoiiatar 
eine  gf öasere  Oosili  Phosphor  defr  iMtBcIiea'iumganf /fa«M 
heifihrte,  dass  ndtkinl  dio  Wütmig  des  Phol^bons  ^ehr  mb^ 
l^chiedene  Veirindenmgeii  wn  Seiten  der  Heige;  und;  leK 
sdmffienhdt  derlUhrungsmlttiBl,  die  im  Magen  enthalten  $&id^ 
eriädel.  .•.'-■  11 

Wd»ärd  Jah  nifdi  Gr.  3  und  Warbt  iisbeir  ilafh  ifin 
If  hei  einem  Jmlgeil  Manne  Uttter  heftigen  Mage»r:  und 
DaMsAmenGen  y  unausgesetalem  Erhrechen  Und :  I^igiireil 
mi  iasaeraler  Emj^fiodliehkMt  der  Be<ichdeoken  ieh  T«d 
unA  dem  12ten  Tage  der  Y^giftung  unter  aHgemidneriEp«t 
^diöpfiUng  eintteten: 

Der  Apotheker  B^entoA,  wekher  ^  siqb  uiit  dem 
Phosphor  Vers«cbo  anstellte,  dan  ersten  Tag  1,  den  swei^ 
ten  2  und  den  dritten  3  Ckran  mit  Ziieker  ahgerieben  u^jp^ 
murde  nwJk  dieser  dritten  Gabe,  in  Folge  der  nun  apt^ge* 
Uldeten  Hagen-  und  Darmenteünduiig,  aller  fngewaiidjbqn 
l^fe  ungeaehtet^  ein  Opfer  seiner  Versuebe«      * 

In  einem  vom  Dr.  fTachsmam  beobachteten,   lethal 


gend  rnttneDrlirttoitH^  BrSreciMm.. ''  die  Am^  diet  lAlpplbM^' 
Mn  i'f«»  LtvbiMntB '  abfegtiigenen  i^lfosphoVstfteke  ieui^htete» 
imBimietfhi^.  v.'-  =  '.-•  ••  '  •  '»  'm"« '"•:;>  ♦  üj  r,  j^  ..! 
! :'  In-deAKfiKniniläi  ld«#  j^erammtenBeflkunde^  hi^Mggjig!^ 
ben:  vöiiiä0i!';bai»bbmi$f»ldtfttscoiimriM^  3'} 

TMt^'/iSHi^  wivdi:  fblgeMerl  Vergffiun^fttt  dordf  flK^splw« 
besckiUben:  Eiii  M  lahre' Mtei^,  tlbef'*  Verihmüngiibi^stdfwer^ 
deii;^  #l^eiii6ifie.i[faRk>lsiglb6lt  Qn4  Impotenz  kUgfeiMi«r<iMfliiM 

gttBttnihei;^  ittt)f  irimki  darauf  Braniii?frieki.    Br  biikdnv  ufagie^ 

2ttm  folgenden  Tage  anhidl.  i'  '^Akf -^hteähige  ^t^toj 
OpwleV^KlysIftirei  gfaigeni  Thi#^  iin<  Dunkeln  l^ach- 

t»id«n '»imdldas  ^bebäidi  ^doB'^Bettes.  v^afbi^eHiieriden ^'P^ 

wbBAMgmdtst'¥^  eMäStiv.  Eirijjunsfer  Mani^  ^€«^29}  Jab^ 
ff»  ivmäilMkt»  ^1  «Han?  Phi>6pte#:iiiil^fee&r  Ueissett  Waaset 
vfMiiMh^  «idifda 'är  kbiite  Wirkängf^ davbmt ver^pürt^inäoH 
3 jf  a^n>  noch  einmM  t^  Q'tan  md  diBSäbenWefeev -iMciitf 
ikfiy  BSiBidiHO  cflrlUbimg  iiu/sib%rgenomb^;^-fe 
Hälfte  des  Tages  Magen-  und  Leibschmerzen,  nnaufhö^liöbfes) 
sdlmdrshafteB'  Srbreebän  .'sundTdiel^Ndohb  bfadui^cb^  Btitblaus- 
Umungfmy  any  ftdj^dden^'Tage  abär  heftip.,  msmiitfkzii^ 
Il0iid0:|3eitfs«limersto  eitisteiil^'^  Er  suchte  erar  iiach<i¥^ 
famf^ttbr  v<(llefa  Woche  'ariHidie'  Hütfeüi  ßdt  hm  ^m 
jäätsehr-gei^^rioti  dessen  Miis&ekil>s 
gengegend  schmerzhaft,  Haut  und  Conjoabttira  stfii4f  gab 
g^rfitV*  ^^'  sehr  fr^ent^  di^  ^exualcrrgaiiel  nfohr  «ßicirt. 
Piiti^t '  l^nnie  ti&r  ii^  hoiriiiöiriiAk^  Lage  -  msdauern.  D9A 
AttW^^ndtttig  von  BSdeiPn,  fiteteg^Ji,  Poiheritatioiiejij  efweta 
chi&iidi»n€afaiHla^t^li'  und  schldlfnig«Yi'>i9^sliefeh  ulsv^.'MM 
ttÜehim.    faüm  slM»b  '2  Tig^darauhi'  '  '  • 

Auch  Dr,  Cft9i¥ftl^  Ifthh  tfldlit^e  Tergff^ 
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iii  4m  e&mi  wohM  dd^fo«  AifcH  f^Gitti/fir-dfem  andern 
dorah  8  6nHi<  ki^rfteigelialirt.  .       -  .tj 

Die  ia  der  neusleii  ZäC  vbiigfekommefien  Giftmorde  dnrd^ 
MmphdAfä  (Rattengift)  ifarden,  den  Unlersudiiingen  m-^^ 
fb^ije,  däiH*  6— JO  Gran  Phosphoir  iMjwirk^.  '    ' 

^  werdto  aber  anch  FaRe  angäffihrt,  in  deneh  ^,  <lffl 
iM  12  Gräit  ohne  schadEche  Wirknng  verscbTocki  wurden'^ 
dMh  hat  rtafr  die  Hebtigkeit  dieser  Angabt  Vtt^^^t^'} 
1^  Vel^ltoser  ded  THetUnmairt  dela  mauere  m&Ikak  ginei^ 
bÄr,  dntö  der  Phdspbor  cbeihiscb  yerändert  gewesen  sei;' 
Mn*  Per^rä  igüi  \Q  Gran  einem  IKnscIleiif  ohnö  schadtfcb^ 
WirMang,  und  dennoeb  war  der  Phospbor,  den  physisdieM 
Bifenadififlen  niiäi,  gCH^an  derselbe,  welcher  im  HärAdel  vor-^^ 
kommt.  Dieses  Experiment  wurde  bei  dem,  unter  dem'  Na*-^ 
meil  ,,  Feilerkönig  ^^  bekannten  CluAert  ange^elR;'  er  yer-*''^ 
sdAioite  die  ^itau  abgiswo^enen  16  Gran  iii  einem  Becbc#i 
yfoVWässtr^  iiifid  erbot  siöh,  diese  Dosis  taglicfi^u  gc^^ 
idääsen.  •  Pei^eirä  vermuth'et,  dass  er  zur  Yerhiriderung  dt^^ 
^elMübhen  Wtfkcmgen  ein  Bredimiltel  einnahm;'  dei^n  ze^^ 
Ktiuleki  naieh 'itenj  Hinunterschlucken  terliesi^  er  iemf  eine' 
VfiärteHtuiide  das  Zftmner.  '> 

Jhrtwig  beobachtete  an  TMetenf,  denek  #hospiior  iii-^ 
Bcrlich  beigebracht  wjQrden,  sehr  häufig  eine  MagerifdSErrhfieMf-^' 
zttiMung,  dW  steh  bei  Pfeifen  durch' keine  sehr  auffaftende 
Symptoüie,  bti  Hundten  hingegen  din>ch  Erbreicheil,  Wihse^ 
lind  Üh^e  kundgab,  uhd  woböi  nranchroal  sehr  fiberra-^'^ 
gdäenä  nach  10—15  Stunden,  biswdien  aber  aüdi'erst  nabb^ 
48  ^tnndbn'  der  Tod  eintrat  Bei  der  Bödtion  fahci  er  dl^ 
innere  Flache  des  It^agens  und  Darmcanals  an  tSmblneü^ 
Stellen  gän:^  dnnkel  purputf otb,  auch  angedtzt,  und'  ah"  dÖP 
Aetofcung  aufgelockert;  die  Lungefh  'schwarz  g'eilecktV  Avif 
BWi  sehr  durdsel  gefSrbt; '  Wurden  4  G^än  Phosphor,  in  if 
Bradmten  Baumöl  aufgelöst,  in  die  Ader  gespritzt,  so  beöb'^ 
ächtete  man  beschleunigten  Athem,  Auflstossen  phoi^faorlgeF 
DaW^fe  durch  Mund  und  Nase ,  -  bisweilen  '  Bhilhuslen^ 
gt^se  Angsr,  Erstickungszufalle  iiiid  binnen  kiifzem'  der^ 
Tod:  :  •  '  •      .  :.    ^    •    .'  ..:     '^'  .i-.r 


phor,  in  3  Drachmen  Olivenöl  aufgoßt,  ia  d/^nfAfflgeR  ^n^t 
starken  Hundes  gedacht,  :9Adi^4ji  :$t,UQd6n.;^  T,od  (pnter 
Aubtossen  von;  stafkem:  phpsphprig^n  Dan^pfo^  fdiUüqfa^Maodl 
nnd  Nase,  —  v^elcbe  pinen  der» phosphorigen  ^^ur^ia^aJorri 
gen  Cteruch  veiibreiteten,  -^  ausj^erordeaüigh^  gp^c^  und 
Wins^lui  Erbrechen  einer  gelblich^,  dampfendpp:;PndniMlll) 
Knoblauch*  riechenden  Flüssigk^t  beryprbr^chf^m    :B:fi  ^x^^ 
Section  sah  er  die  Schleim-  upd  Muskelhaut i^exulc^if^^uadi 
iil  der  Gegend  der  Cardio  zwer  jLöcbpr;.  (tfe.Jtjuqg^  kf^l 
slerten  i^ichU    In   einem  afjideri)  y^r^up!^, .  vt^p  14  UeiM. 
Pbosphorstangen,    deren  Gewicht   140  Grap  betrug,;, napir 
Schlundunterbindung  in- den  Magen  gpbrc^tttwiVTflQQr^'^r; 
folgte  der  Tod  2:1  Stimden  oach  iUes|3^,,j6Ker^aUppiin.pif^ 
Zustande^  von  ausserordentlicher  J)Iattjgkeit«  ;ßi^  £i§^n  pi;^f 
gab  die  ViUofaii^  Magens  pnd  Pfu^mca^alis  auf  ;^as.  I^ti^^r^ 
sivste  entzündet.    Mprkwurflig.!^)Bir ;  es^^  (jas^  d^..Qpivi|{bV 
ipw  vorgefundeiipn  fho^phor^tüclfei;M)K^c;hp  in  4pr  {p^PÜ, 
Hüfte  des  Cplons,  Jim. Ende  .dpS|Cpec^ms.m^  im,i  jbi;iQpr«b 
des  Reptum^   sich,  (lefsipde^^  ,nu]!,.,jLg;[  Gr^p    b^^rqg^.MSO' 
dass  demnach  13  Gran  Gewicht  ver^^f^  ;gpg9ng!^n:.i>farppy' 
wiewohl  doch  ;k6in  Erhrpchen  lyegea  der' SpjiluncJiiKifippbin- 
dong  erfo%tp.  .   ,:•  ;  ,  •   =;;.      .  .•  ,,    .  i  ... ;,  i;     ...  .:  kI  i\  .ilrui 
,/     Nicolai  e^Sb\i^   dpsijf^i;  s^iJEo^tfn^  iin^  |{ühjipr  bei  [^^ 
A^osranmung  eiper  Mist-  und  Mullgrub^,y...|f  ]^lG})p,j9ngi^ 
Zeit  vorher  Fhp^phorbrpi,  ;in  KMg^i^^geforp^t^.zur.  Veifti^Qg, 
der  Ratten  vertbejlt  worden  war,  einige  diespf  ^ugplnnSff^i 
fressep  l^att^n,  sie  plötzlicfi  jeu  wankpn  anfinggp^.sichJbiiH. 
legten»  in,  Zuckungen  verfielen,  pnd  so  bimven.eioiigeiißtun^ci^i 
crepurten«     Bei   der.  Eröffnung:  ^ps  Halses  und  .,^hlf)j^|4p9- 
zeigte  sich  der  Schlund  und  y<)rmQjg^ei^röther;:  Kropf,  jwid. 
Magen  waren  mit  vielem  Sand  und  ßteinchen,  wip,  iQjfpi.  di^f 
gewöhnlich  findet,  angefüllt.  .Im  untern,  Theile  des.  M{|gpi)<S} 
war  die  Hornschicht  an  einzelnen  Stellen  hellgi^b.,  i^ie;ai|T. 
gd)rannt,    und   härter,    auch    trockener   wie   ()|ci  ü^y^igj^ip, 
Theile»    Als  Behufs  der  Reinigung  des  Hagen&  an  derju^ 
nem  Oberfläche  mit  der  Schneide  des  Scalpells  der  Sa^^d. 


-  ttt  - 

WBJbm^m^r^^er^  wei^smr  JDünpC,  wOdbitf  ^Mt  dieiil>#tf 

denüich  den  |Q9oUaii9h^Plia)9fe^  wd  .MImcMM 

fljdi  stets  yop»  IHev^m,  weni  dtetfidhn^ite:  den  MesitoSfiuilei 
ind.  dwch  d^n  Siuid  bewegt  wurde.  Bei  nSbOMVAlq^mH 
iiumig  der  Masse  f^gnb  ,sicbi  dgss  dieselbe  lA<eio^  weieiiai^ 
teigartigen  SutotA^;  wetobe  mit  d^n  Kifsolsteiachea  ;||^ 
wscb^/^scfiien,  .b0#tan(V  die:  sogar  bej  wiqderboltelii  leiben 
ia.teipe^  ^OoMn,  SieJIe  der  B^ioUiohle  zu  le^chtdn  b^guia^ 
An  dem  Vor^iiD^sein.defs.  Fhospbors  komit^  fibro  We|^ 
des.  Knoblauch  rPlM>sp|M)r-- Geruchs^  4far  .schwßrfQ».  wmsm 
päo^e  bfijw  B|#^Q  de^  Sjabstnii^  uQ4»des  IiMebeos  4^ 
Vasse  jn,  .f  ii|^  ßtwfiß.  duaU^n^.fianme  «ioht  tßeiv  gem^^ 
teil  werde^n.  •../,.  ; ,; ,  ,.  ;•.  '  i:  •-      -m  ':-..:  ,ii 

.     ..AiOdi  ich  IW(>ba^^ 

ge^r  8,.CrpU;PbQfiBlW)r  rigefressw  Jptte^^  itqdlliahA 

y^ffgiaangpiiqV^r .  jdq^  gQFÖb»)iqbe9  ^ymiligffWtieinfW  J(WW:>* 

dmO^t^OndMIttf-      i    .  :1.    .      X    1    ;      V    "i.. 

in-' •••.'•{  !.')/   j;"/' ■  :    .     [./-.•■!   I-!  *-  •/.   '  '•   m  .■' 

l(j^9r!  d^p  VerscMedenhelt  des  i^rigpera  ¥Ofl^* 

^1^     ''     vom  pr,  Scharlquy  präcl,'  Arzte  in' Slpliih.    *     "  , 

.     .       !  .(Schluss.)  V  ,,     ' 

^  -I-   .     .    .    .*•  ~  V    .       ^  "  •   '■  ,       i    .'  -j;  J  '   '  j      .'I I'..» 

,  pipj^^nBpergicht  hajt  bisljeF  ei?(;;ehen,  sp  nnbpwiejjßpp?. 
Dja^ein,4p,.4^i;  Nosologie  gehalft j  es  ist  w#,  dass  mjgjE?, 
Ala^er,  weim.  si^  xpn  eipem  Tripper  beMen  sin<i^,,zugleij(j|^ 
aa(^  JrbQ^noLa^scbp  Schmelzen  in  deii  Hüften^  Kaieen  jif^ 
f 4$^ep .  h^n  fi  ^s  Wt  jmögliph ,  dass ,  ein  Causajyer^ällqi^^ 
zwischen  beiden  Erscheinungen  bestehe^  aber  nicht  mit  ffiQj^ 
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lAsMT  tevAesM,  da^s  «He  V4f«iftlmg  itor  tHHUn^sse  km 
Trilpip^ibHer  fBe  Ursache  dhtw  sei^  im  Ge^nHi^l,  l^fttiu: 
Mlriiülrgei^roviwheii  Afi^l6hreA- gfemSfö  ^ht  tinwOkifi^tMiai: 
IteMMfB^rind  es  littCö  ukH  PliitlAsseii  (?t)  viid  ^d^y  di^ 
folionoft  »In  Xbeimüi  libon,  bei  detien  man  dieiTe  Kt^Heii^ 
MRj^f;  bieblwoliteii  Der  debrtfüöli  4^  ÜfödttaHttttii^  Bi^^i^ 
#0^'  MgiMWiiHe  trippergichi  bald,  obtfe  daiss'  ed  iOSÜig 
wife^-iÜm-  der  Tnpper  sich  gleicHzettig  T^löre^ 
>  >;'i  Nottb  itllhiAbftri^f,  tiä  üä  bisher  geniAtintän  Ri^Mkheils'>^< 
proüSdufe  iM^'  Stilstehen  Tdin  Tripi^ei'  tA^kiA^n:  lassenf  itifiäi^iV/ 
giiitf  dte  f  rtpff€l^-IkurB1^ieefl  nnil  ^>  PaH^ä^ri.  Atdekr^ 
kH  atidl  hkifr  wtedl^r  der  Se&dt>rer  dieser  Krankti^lspro^s^; 
6h  ^  a^Whiiu^t  eAl^  Ncltfragie  d^  ^r^sdWenf  ^Veir 
g«kni  ftoWne,  iai  «o(ßh  sehr üii  blßi^weiFi^n  tihtf  #^tiigstentr 
Ibis  heute  noch  nicht  bewiesen,  dass  nun  aber  gut  ^tk  eh*^ 
mtf  f  M-httlff^  gewäsläflfer'  'irippei  diese'  Niiuhi^}^  solle 
m^ngeii  iitineii  ^  Anä^  sehr  berWdfelt  wml^n:  D^ist 
Atmtr^sM,  TMMfe^  txti  U^aftgen^  d^  BeWegungsnerreii 
dem  Ti^er  zuzuschreiben  sein  sollen,  ist  bt  eben  s^  ge-^' 
recyeit  iSwcifd  zu  ziehen,  weil  weder  die  Erfahrung,  noch 
die  Induction  die  nothwendigeQ  Beweise  zu  liefern  im 
Stande  ist. 

Was  fie  Ansicht  betrifft,  VereRgerungen  von  Kanälen 
ris  Folge  der.  Txiipperseu^be  .anzpseJiQ,  so  ist  diese  npth- 
^Mi%  s6  tinbe^rtd^,  als  die  so  eben  libgehairdelten  Ati- 
gaben.  Dass  YerengeiNingien  dier -ffirnrohre  durch  lange 
dauernde  Tripperprozesse  erzeugt  werden,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  allein  es  sind  dies  die  auf  den  ursprünglichen  Sitz 
des  Leidens  beschränkten  Vorgänge  und  keineswegs  seeuU'- 
dare.  Dass  aber  Laryngo-  und  TVacheoSienamy  Schlund-, 
Hagen-,  Darm-  und  Mastdarm -Verengerungen  als  Folgen 
secundirer  iVij^per  betrflchleif  werdeit  ^alleti,  ist  ein  VcHan- 
gen,  wi^ciie?  eine  gdnz  andere  Begründung  erfordert,  afir 
dies  bishe^  gesdieben  ist.  Deshalb  ist  n(anr  berechiigt,  der- 
gTeiebeii  Ünwahfscheiiilichkeften  so  lange,  bis  die  hothWeft-; 
d^cA  Beweise  daftir  beigebracht  sind^  fQr  SeH^nsuschungen 
nt'hattea  :        -   ...     .  ..    .        >. 
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1^  H  ei  mit  deit  Ifripper-Sci'iyfAffM  Ml  "Trip- 
pär-^TilbdPkeHi. 

'  Miiitt«6b  iseHUlen  alle  dto  bMterigen  Angabidn  Öfter  die 
e^condiiten  nccheinfing«!!  des  TApperB  in  Ni^hfö,  urid  zeigt 
eS'  die  ligKöhe  Brfuhrangf,  dass  Laote  jiübrelang  atr  Tipipper 
leMMi,  ditsi»  sie  eil  ili  Einetn  Stkre  3  eder  4nhal  mit  dlMer 
Krankheil  behaftet  werden,  dass  sie  die  grösstenlfacliUlaa^^ 
kellen  b^gebeti  und  denneeh  stets  lallgemein  geiiaRd  blelM^. 

Bs  '^9äre  mSgflleb,  dasa  man  mfr  den  Bbiwand  macbt^ 
ttm  4k6  am  vierten  odenr  IBnften  Tagfe  dea  acoten  2tft^ 
fMim^  ^ton  THppers  bei  vielen  Kranken  tintr^iiehdb  geiihde 
Sdimeitsliafifgfcett  und  Anschwellnng  der  Ldstendrfisen,  4et 
Bewds  für  die  Aufnahme  des  Trippergiftea  in  dto'  Lympb-i* 
gdnisije  md  1>rfisen  gtiie,  altein  die  Umst§ndet 

{)  daHa  Hieee  ReiiKtmgr  ^^o^  ntrtdi  1-^2  Ta^M  vBlH^ 
^''adhwInUety  "  '  •  •  •   ■:  i    •    .\ 

S)  dass  nicht  alle  Kranke  diese  AilscWifMin|f  erhalten) 

3)  dass  niemals  ifritUMheBnbotüMi  vem^Tripper,  Mdeii 

-  ebensten  fAlen  b^lm  Tripper  und  dannimmei'  ven  ati« 
'   derti  Urisl^err,  sei  esf  voffiandene  dcrepIMkränIAeit  oM 

anstrengende  Bewegung  ^tslehen,  '  -   - 

4)  dSss  bci-einem  deiigestiven  LeMen  der  Hitüt  oder 
«e»  Sdil^inAiftte  riteroal  idito  diniil  in  Verbindmig  stehen^ 

-  den  ftddhsten  L^iAphgefSsse  utid 'Drisen  an  ^diet^fem  VeTu 
'  gituge  Tüeil  «leMnen,  ^erötbet  und  iM^ikierzhaftr  werMäfj 

selbst  nidit  tinbedeutend  anschwellen^  <  ^^ 

Ms^en  dielte  Annahme  vor  d^  Kritik  nicht  foestehn.   ^  ^    ' 

Ue  EigenAiümüchkeit  des  Tripperg,  äfemald  auf  4er 
Haut  zu  erscheinen,  sondern  nur  stets  auf  SchleimhMti^,' 
m»tei>9dheidei;  derisdböK  Mts  Streng'ilt^  vert  'det^  SyphäUj 
Welche  auf  betdi^  hgut%en  Ststenfeif,  sowolj  prihiir  VÜ 
seeuildir,  zum  V<h^chein  Koftimt.  .    . : 

fitttflich'  halben  den  po^tiven  Beweis  ftlr  die  Vei'sdhte*^ 
dehbeft  betdeir  dfe  ImpfVersuche  von  Blcdrit'vini  Andenf 
gidg^Cli^Vnabh  welchen  der  gämpfke  Trip{)ereiter  tiiemä^* 
«^»  ScAlinkerefter  aber  immer  sypliiStlsche  Öeschwftre  ^^ 
Z«l^;  .•  "•^''•/'.■•5;  '  ■  ='•  •'  .-,::  =  >'■•     '^      :•    .  : 
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gdiwürs;  sowohl  in  primärer  als  secundärer  jR9|i|i:(BiVd.#) 
Sno^  und  r#»  SohleioüijHtta  '^«riSHv  df»  UHielsyfiiiidnttir  die 
(Rraptoi^pd^'iG^^bes  Yer9nd«n  die  Fornf  «md  r:4»9' Zml»«^ 
4<m^  vd«3;  a^ilforgangefl  m  Eifr^Si  J>W  ffoim  4es;}»(;^ 
fc^ivfurs  is|:  meistens  teiQ  :4äDnflussig€rf  BHer-  aberi^ni^Mto 
erzeugt  -derselbe  auf  ^hteimhüiitea  eine  $l^norr)l|o?.  'WAki\ 
ffeo^  :dpr.7^ip§er^^dr  in  jsehr  kurzer  Z^it  <die  ganze  SpUeitA^ 
hwiM  VHM^isqMt  2i^h(^  irieibij^^^ 

fürvp^  .^triCM  nach :  Auss^, :  dle[  ^jipijltYit:  na<)|il  IiWCin^^ftdkA 
««,  vifil|fj|p|it,  0in  <!rw^  wt,  w^ßweg^n  bei  enrteroi  Mbie 

Wahren^  4^:  V^rin)^  eißim  b^ljanm^  füleitmam  4mi^ 
ijtHfl^  Püd  iivahrend:! sif)h.  4er<  Kranlda^itsfir^ze^^  in  < feinen 
Absonderungen  erschöpft,  findet  dies  bei  der  «S^Atlär  mipht 
^tt:.  sSuTf  M  ,emeir/zwecllmw8|jg  ^ingi^eHötWir  ern?«chen 
S^^Hwdljüng  ;bepn#rH  ww^  idacss  in  idje^  R^gel  \4ie  Heitung  in 
l^rrWffßism  eppfj^t^'  ffQn^t  dauprt  flie  K^afiidieit-die  ga^ze 
l^b^n^pit  Undurob  fyr4,:wd  9W|ir  dtiueriui  F^Hl^^hiJIM)  in 
der  Vergiftung  der  Säfl^maste. fachend.  >  ■  j  ,  .. 
j,:  .\)^Q  di0  gfMWKi«  (Havit  oder  Ssoblmndwt/^^rit  «>nem 
SfMk^r  Jn  'langer/B  ^erübm^ngiixWty  erze^gt  sid^i  eii^  ««les 
Gc^^PfUfw  '»ErfißUgt  PS  :Siph  im^  Yerlaofe^id.^r  arzJiiehieiridBe- 
l#0d|i|9g>!'SO ;  h^äi^  <tii0  eiTste.  ifnd  dasj^wcjte  QescbHfWj  in 
den  seltensten  Fällen,  glpiohzeitig,'  sondera'  j^dßs/^iorciilapft 
den  gena^uMfn  ^Qitraynpri ,  so  dass  dasi  erste /CreschTfrOrieift 
i^n  Tage  hv^  gespbjos^en  ist,  •iwrjlla'^d  das  zw^UO! noch 

IWtehfc    :  '?  -     ..  ,  • .•    /         :-    !-:    Ur.U 

^.  ,  vW^hr^d  fdsQ  der  Tripper  Im  zweckm^jusig^i^MV/eirhaJh 
l9fl  in  Sr-i:Woebeik  von  selbst  heilen  rkann^  fnjdet  'diet 
beim  Schanker  meist  nur  ^n  gt^tt,  we^  diQ  strnngi^t^ 
Bubp*  un4  ^ine  :B9itziehungs^r  ange^vapdt.  .wird«!  Während 
^r;, Tripper  rein  örtlich  bleibt  nnd  sieh  nur  invAer  l^nti^ 
miit^tider  ursprüngiich  ergriffenen  Schlc^i^h^uti  (fort^flanzts^ 
Wffhi^/S^üii  Fortschritte  a^if  die  gonz^  ß^UmW^*^.  uf>A 
zwar,  wie  es  scheint,  vermittelst  des  LymphgefasssyslieirMfs 
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>pres1ralb  denn  andi  in  der  Mehrzahl  der  PMe  ein  Zettramn 
von  6  —  8  WochetI  0rA)r4eMidiiiiil)  *bd?or  sich  die  secun- 
dären  Erscheinangen  zeigen.  Diese  sind  imnier  dieselben, 
Bobonen,  secondüre  Schleimhautidden,  Haut-,  Knochen.-  ui^d 
iCnodiehbäutkranktieiten  sind  es,  welche  sich  der  Beobadi- 
tung  darbieten;  das  Nerven-,  Ölutgeflss-  and  Maskebystem, 
ÜB^itj^ng^h^  die  LeiMr  btd  IHlSy  se  wi6  der  Dtfittanal 
hhikolt  iiefgcbonk  i'  >>'/ 

M  IMe,i«echnclären  BrsdbeiningM  kommei^  entireder  iM 
faf}  eUeF  bestimmten  RelbeAfo^  an  einer  Psrson  vor,  odeii 
ed  feUMMetOE^e.  Votzngs^eise  sind  es  PMmie»,  S^ 
firiber  «ero{ihettErank  wareii^uhd-Mannerv  welche  mn  MMIi^i^ 
Um  t^n  s««uftdärer  S^phäit  beffllleh  weMeii,  Pmiew  fckkM^ 
yM  Ifingrer  ah  primärer  %jyZt;r,  bevor  stA  secundfeve  ElM^ 
sdieinun^ah  «»AUdeB  and  tekonmieit  In  deii  sälteitttdn  PMi^ 
knii  BobonenV  wefl  keine  «o  4vect6  Vefbkidang  zwischen» 
derl  9chMitihiial  dei'  Gkinitidien  nnd :  den  IhgoiiialdlNisen  1^ 
Steht,  während  diese  fa^  Jie  LymphgelKsim  d6S  PeMMi» 
ttidi-tfWar  der  tff«»ftflikentnd  den  igelten  vel>bnfenden  'gei;> 
rad^n  WegÜ  verinHliflt  :Wird«  Ans  di<feeinf  Gmide  erstiiMM 
Aen  Boboiien  nnd- selbst  strangartige  AhschweRoii^nf  der 
tyttiphgtösse  dbs  JPeti&  viel  letchier  bei  «Aankisra,  weUM» 
fl(»"4ev  Obern  ond  seMliidien' Fliehe  4es<ltMeii  Ihren  ^Silk» 
Mberi;  '/i  V.-,   ,  ..:.  M-.;  .  •...;•:    ,    •     l  1,sl 

i!  i  )||ras  ikmf.endlteh  noeh  die  4b6rape«itildhe  >i)haaJhai|[l 
M^rij&adkheitspiMesse  bettM, 'sb^  fst^dieadM^ehte  lio^ 
Aorok^ks''  Versöhledinib,  dai»  siikon- aiis  dibsMr  ä^rt^iHd 
Sdtiäm  Mi  Ael  VoMohiedenheil  des  Wesens  Mäder  M  'Mi^ 
eh^  fW^'ii     M,  )•-''.  .:;•//  i'\  •.:»=.!  ...  .I  .;.l.:iob 

mW'ü  •.«:!•;!•;//  .■  ./i  '..'.  •■]]., \\  i:-/:n  .• -wl-j  »Iiij;-)  nx  Juiij  im 
it'Jr-.'f  '.  .')  lii  >  !  ::•  :  T4"-^f^4*Fi#"  .  I»  !.••; '•.■•:'*'.'>'l  o.:  .r!« 
Ol.'.;::  ^  ■'»  :,  Ml,!  .:'':  l./'i  ••.!.:.^.:;  '; ':i  .s.::!.''i  ;j'ij>! 
•;  .;i'i!'i»'-/iJf.  i  ']•  .*  .':  .....  •.  ..' .i.:  J!»:iil  'i -U  •  .'i*:'./j(l 
•I'jU  .'  AVi.i  "..  .  ..'  "...  '  '..,''  .;.*-  ".' !  '  ••  v.>  \y\ 
-noi!  :!.  ,1  ly!»   :.  ..!  ^\  !  .  .f   \\" ■'.  ' j*  ::  j'*.ii  .i  j  '/.'■■  ü  r-,::  .nid 

•'h   vii!  •'.    I  :   1  :..-)7f    ,•:;/.'!   i:  ;       :.    .  '   •.  jii!/i  hij-!;.)   ml) 
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y  er  miiseb t«  »^ 


1/  Tod  einör  Scjiwangern  intch  Haemorrhagia 
'         ,    .        ..  uieru  . 

!  J^  9;.  JfiOi  1845  mtt^ste  ioh  la  dnett,  jme  fitandö 
Ton  hier  entfernten  Dorfe  eine  Schwangereii  Wegen  sluMcdi! 
jfihvfn^ttil^awiiE»  u^  3cUe^^  OfieFmi,  Welche 

Hl  4r-&  Woobea.ihi^  Niederkmift  «irwfirtete,  tr«r  wahrend 
ißl  gwpßo  Bc^hwangur^chaft  bisher  gesmd  fewenotu  Aa 
diesem  ItorgeA  C9«  J^)  9m'  3*  Uhr  tvhlte  sie  (.eihachmert^ 
wi»  V9gi^n  $if^Chainiilef)the0  mhm^  xmA  ea  eifolgle  Md 
ein  slirJifir  Mintt^ddatflufi«  mit  fa&v%efi  Ohmnaeltfen  vett^nnhf 
im*  fH^  sehnen  herheigerttfene  Ifebamine  ven^rdnete  Wein«*; 
ßß^  miWnn^ßtzWk  (JeirSnk  nnd  halle  Unscbliafe  a»f  detf 
Laib,  aber  ohne  Srfo]g;  der  BlMvfö^hist  wurde  laMer  be^ 
4«99te«d^^.  die  OiuitnapbtBn  häoOger  und  dib  Kranke .  aeiv 
ecfifdi^»  —  Um  ^  Uhr  ward  au  mfar  geaehic&t  nnd  nmA 
Ulirbeliind  ieb  mMi  bei  der  Krqnloe»,  wiridie  .mü  ge^chlaa^ 
apt^n^  A»gi^  im  £<9tte  lag,  ein  sehr  blteaes  Gesk^ht  inift 
^ii«iBlallc^RaB  Aoganj,  diink^lbteuea  untern  Augonüdern  nni) 
^«^.Jütailien^  «Awaoben  Pids  batti^,  4er  häufig  interiiMftirt«^ 
Der  Leib  war  beim  Betasten  unschmerzbaft,  der  Kop.f  dai 
EMea  tu£  d0m  ünken  .i)annb^inhamm  Uegendr,  deutlich 
fOblbm^^nnd  es  war  ^e  Oueerfage  dea  Kindoa^  (t^it  4eai 
K#pfe  Sfiks  md  den  Fäasen  redito),  b^  ddn  ^t  4iSmm 
Banohd^lien  and  dem  mf^hr  «Eieb  beiden  Seibm  Un  mwa* 
dehnten  Ldb,  nicht  zu  verkennen.  Kindesbewegungw  w^ 
ren  nicht  zu  entdecken,  auch  hatte  die  Frau,  wetehe  früher 
starke  Bewegungen  des  iCtitde»,  besonders  in  der  rechtmi 
Seite  fühlte,  seit  ungefähr  fünf  Stunden  nicht  die  geringste 
Bewegung  der  Frucht  mehr  bemerkt.  Bei  der  Untersuchung 
per  vaginam  bemerkte  ich  durchaus  nichts  Abnormes.  Der 
Blntfluss  hatte  ganzlich  aufgehört  und  Zeichen  der  beginnen- 
den Geburt  fehlen  ganz.  Die  Frau,  welche  34  Jahre  all 
wmr  und  vier  Kinder  bereits  leicht  geboren  hatte,  khigte  mit 
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«lf#«r  .^Omm  Jib0r,  grime  ^Scfavfde^  i«a|fi«  M  Ohi^ 
machten,  Eingenommenheit  dioi  SopCe»!  wd  Ma%ftk>iÜUeB^ 
on4.i«MAeiit0  eugleich,  dass  sie  siah  |etit  dotlilbMför.Ae- 
finde  als  vor  dner  halben  Stande  Qnd  sehr  müde  sei,  aber 
flicht  schlafen  könne.  —  Eine  Veraalassting;  za  diesen  Blot- 
flass  wussle  4Rd  niehC  «nsugeben  Md  war  -tterhalipl  mü 
ihTien  liefieQaye^AaltQissQii  s^r  l^vfpfi^n  ^n^  ..^rf rwtlerte, 
daas,  ;()bg{ey:ii  M»  «pwnnqge»d^  I^e  f em,  mißi^ln  vMM 
erinnere,  jemals  4ie  geringste  Uiia^nehi|i|iqU^(:.  9ut:.^e9l 
VmfM  gehflübt  SB  «Iwben,  was  bei  Leo^  rüiriii  :SNii¥ic#  M| 
iJLufig  dqr  FaH  sep.  \ 

Da  de^  31iitfliiss  giodicb  f^ofgehSrk  lüMe  wA  üWiffT 
der  Sx%tichd;4)ii^s^^^^  2|b  beiii9rl(eii.flrWvilH».igl]l 

ich  fbi  40'  txopEea  XfsrfMMr  ^enoijt  m  .ü^m^  ^  i^  IMti^ 
bracht  ijiatte,  und  v^erordaete.  äll^;  l«-^2  S*mim  tfi»0  .älHH 
gebe  6abe  ;eu  r^cben^  ot^vaa  Weiiuib  f  i^UffiSh«  >M  ^tvea-r 
gjeF.Rahe ^eqiefseii  zu  lassefii  iwd  »(s  JMmiph  Mii  Klette 
fi^t&i:nte^  gab  ich  ihr  di^  QQ^pun^.fip^.fli^  «ach ioinigwi  aiagM 
wieder  bi^rgesl^lt  ^eiii  werdA,  w^rtufipiß  jedoch  Airiiilddartc^ 
d^i}  «ict  die  ;;^it ,  ihrer  Micni^KiMrft  Ae^fMÜl  niAt  .orkbet 
inrerde)  da;  ihr  J^w<1.^9<i(  ^^i  lui^  i^  .^qfellf  Jbalft.jtUlriMl 
n»Mf«|.  <^  P§m  i|K#m|9.  J^ei^eJ^  «^  dtü)  ^ücfciMMCi:  JSm* 
in  gj^hrji^efi  Ui9^^]i^n  :be)|Hi4^  jpnd  fas!  rübia«i  .Mi,-  M 
^pgleich  ^i<^  frei  ^^  iK^thtlil^l,  iiMidian  fleitefticnmieilUi 
reichen  sfip  l^is^^  mpd  mir  i^  ejip^  .ßtimdm  ifibei!  .daS'iB«4' 
finden  )^in^r.  Fraa  Beriebt  z«  erstatten,  im  Falle  die.Sbliing 
sich  aber  wieder  .zdge,  mich  sofort  wieder  holen  zu  lassen« 
Gegen  Abend  wurde  mir,  in  memer  Abwesenheit  voh  Haus^ 
die  Nachricht  gebracht,  dass  die  Fran  sdion  um  11^  Uhr 
Sttift  iTflPScbiedan  soL  ^ 

Die  Unlersuehüng  der  BauchliMle,  SO -Standen  nach 
dem'  Ti)dä,   zeigte  In.  'Mner  HinMchl  Irgend  eine  Abnor- 

mitsti''  :"  '■■ 

J>9ß  gut  genährte  Kind,  weIckAS  Spuren  der  Fäul- 
nis» ze%te,  halle  die  ^Ibereils  evwdhtite  Oacerfage,  odi 
dem  Rucken   dem  Bauch  der  Mutter  zugekehrt,  und  die 
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(oehrit^otoyi  ii)dc&  gehörig  ftelMtigt  -  ->( 

fiBeltflnr.Mi  Hildäileiio*  Dr,  SIsAMiiä- ^ 

•i  .  :■:  ,i'..i  ' '::• -i    -i'--     !:/    —   ■•;!•  ■     'i -'       :  '''^'il 

i».A  i  ß^.iV^^^i^knii^ng  der  Carotin. co^mimisj   <  .:: 

/)}M|i^i])hnii  TOA-  24  Jahren  erhielt  Abends  einen  ide^ser- 
Mkh^  ih  d^  Httti  in  der  Gegend  des  irecÜto  Winkels*  dek 
ftt^Mi^n'  Unteitiefbrs,  wodöreli  die  CaroHs  fackäis  dieseü 
Mii^  yftsMiül^msPi^.  EiW  heftige' Blntb^  war  die  Polg^^ 
die  erst  durch  eine  tiefe  Ohnmacht  sistirt  wnrde.  Dfe'Wtond^ 
WürM  i^h'^iivi^h  die  blniig^  N^Ä  geschlossen  -tiricl  dem 
t!mik(int'i»9t[Atd^  dass  eine  dhhrürgfische  Öpehitfoh^  die  Ün^ 
IdAtiidütigi  #6r  G^etücöfnmnnüt  nothi^  sei,  ihi  ivdc&er  'er 
8iDh  eUMT  midhi  ^irstbhen  weihe'.  Am  4te'n,  f ten  nnil  iOteti 
Tage-  öifhfete'äiidi  die  Wönde;  deren'  Utogebting  ^inb  hügd^ 
migt^i'  ^b^ty  Uiwk  pulisirende  Geschwulst  bildete,  vöi^ 
Katieiii  ond  ergoisa  eme  Menge  Blut,  das  nur  müUain  dord} 
«rae*  blutige Heftat  und  Tampons  gestiltt  tvurde.  A^litetf 
fa^fe  iendKch  eihtschloss  sieh  Patient  zur  Operation  iif  Vn^ 
KflpflinAiiii^  4&t  A,  Cärtoii  cmmurUs  der  rechten  SMte.  BäT 
iarsfelbM  tnl  kein  iinangenehnltei^  ZuMt  ein;*  die  orsprifing-' 
]idle:i9lich«Riiifle  fadite  «mn  rasch,  dS&  Ligdtiä*  6^  Caröt^ 
M  ami  lateh  Tage  inacti  der  Operälion  ab  ^nd  am  2Stet^ 
Tage  nSach  diirselben  Vit  döir  V^rWundetö  fierg^ti^Ht.  '^ 
:.-CleW.J':I>  ^"ü'f  ^i  .«:•'■  '  '^  ''^-  ■■'•:..:  '••■J*-Dr;'»«^ir.;';^ 
,,\.-    .:  }  :  i:::M  .r'^.  '■.':.::■     .•:•.•.:•.;/•»■  '5    '"'-i 

11:1  :;i  :.-j  iv ,\  '.  i    "i  /:>  i   'i  ,::/:•::  ^  !.m •.:...■  *>ii» 

Är^=*  Für  diese  Wochenschrift  passende /fittittif  6 'Wetlett  M^ 
il  '.'i  njl?fiP -f^'"?»^  i«4fl*'!Wfg»PÄ*»  wipkliiHiyeRWg«  gleich 
^^  ,^  nach  dpm  Abdruck,  ^^f ständig  hqi^rut^-  und  ^i^gpsa;^ 
""  Bucner,  Wie  l>isher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder, in 
ausfuhrlichen  Recensionen,  sogleich  zur  IKenntniss  derLe-^ 
-!  ..1  lair  g^MCifct  MieisHinflasen^nde  erbittet  sSck'  der  Her - 
<;,.,     ^ .   #(lX|S)8flb« n.npt  p9viafr$i  durd^'^e^od,  o^a*  dtt«Jh  «ett« 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WOCHEIV^CHRIFT 

,  i  a^es  am  in  t  e 

HEILKUNDE. 

'     'Herausgeber:    I>p.  Casper. 

Difse  Wodbe»fi«|infl  ^ivebeifil  jede»iiMi|  Am  l^nii«beiul«  M  iieferangeo 
von  ],  bisweilen  Ij  Bogen.  Der  Preis  dfs  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thig«ri  fl^gistem  ist  aaf  3}  Ttilr.  bestimmt,  wofär  ffäramtlicfae  ßach- 
haudJüMgeomid  Postämter  .sie  u  liefern  im  Stande,  sind. 

A,  Hiriehwald» 

^i  9.      UetKuj  den  28'**  Februar     1846. 

Heber  die  neoralgitfch^n  Schaierzen  Im  Zoster.  Vom  Prof.  Dr.  Heu- 
singer. —  Die  Wirkungen  des  Phosphors  und  die  Phosphorver- 
giftung. .  Vom  Or.  Hartcop.  (Sdiluss.)  —  Vermischtes.  (Ver- 
JfMMAg  d^ch  Sivyclitiin.  ^  Lagerang  der  Leber  ausierhalb  der 
•Saw^hhphle.)  ., 

.  .• .     j  "i 

Heber  die.  ii^uralgiseben  Selinieneii  im  Zoster ^ 
ioid  übJer  die  UrMehe  der  eigeuflriiinHeben 
Form  des  letetern.    * 

'    <!'  ■  .     '     , 

Mitgelheilt 

. ,.  vom  Pi:ofe3Si^r  4er  Klinik  Dr.  Hemrng^  m  Marbijurg. 

Y^WShNtkr  itl  in  öieliier  Öegend  zieiiiNch  kiii%,  4eiiti 
tA  sdie  ifa|  Burdiscbaitt  jedes  Jahr  unter  nngBÜiir  120Ö 
Kimken^  8  tris  4  FaJie.  DaB  mdsg  nicht  überall  der  FaD 
iein,  dein-sdnst- fcönn^  aMHi  nicht  so-  «anche  lingereinfite 
iktts»DM^>ib^r  tÜnih^Mi.  W^ie  'n%  eg  z.  B.  mögüch,  diiss 
hMl  2iir1Ngel  (deßit  Aeltmi  ist  es  nibht  üibei  m  nehmen)  ein 
iym^  ddv ÜMi.kemit,  ihn  zum  EryHptiai  ieiehen  kann? 
Dader,  VerMmf,  Aasgang,  typische  Form,  allgemme  Sym- 
yfoaiev  AHes  ist  lolal  vcaradifeden;  dagegen  stimait  die  to« 
flMe  iFerm  illerdiügs  mÜ  fferpe«  fiberein:  zuweilen  etwas 
grössere  Blasen,  Elter  k»  deitsdbeM  u.  s.  w.  kaim  nidil  in 
ikAMUit  kMHoeii.    Idh  sah  ilm  ani  idhen  fit^n'  des  Rum- 
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pfes,  auch  2 mal  am  Halse,  und  einmal  im  Gesicht  am  Un- 
terkiefer, nie  an  den  Ejdremititen!  und  ich  gestehe,  dass 
mir  iii#  v^islMnd^iiMr  B«0|pch(i|ii^  ii^T -m^  J^iiß^omtm^ 
an  iiesen^  $0  \vle  an  liairhea  Sltell^n  des  Ges^ri^^  ^^^ 
deutig  "und  zweifelhaft  erscheinen.  Ich  Ibabe  ihn  von  allen 
Breiten,  Einmal  dei|  gaiven  halben  Rumpf  einnehmend 
gesehn. 

Jeder  Arzt,  der  cHe  Krankheit  gesehn,  kennt  die  über- 
aus grossen  Klagen  der  Kranken  über  die  Schmerzen  der 
doch  sonst  unschuldigen  Krankheit,  oft  erträglich,  sind  sie 
doch  zuweilen  wahrhaft  jammervoll.  Die  Äerzte,  die  sie 
erklären  wollen  aus  dem  tiefen  Sitz  der,  Krankheit  in  der 
Cutis,  aus  der  Heftigkeit  der  Entzündung^  der.  Affection  ies 
Zellstoffs  u*  s.  w. ,  sind  ganz  auf  dem  Irrwege.  Wenn 
Aerzte  von  Induration  des  Zellstoffs  nach  ihm  isprechen,  so 
müssen  das  sehr  sesitene  Fälle  gewesen  sein;  ich  keafie  die 
topische  Form  nur  als  eine  sehr  oberflächliche,  oberflächli- 
cher als  andre  Herpes;  der  grosse  Schmerz  bei  der  Berüh- 
rong  tst  auch  täittpebend;  man  lege  dem  Kranken  die  Hani 
etwa«  fept, 'flaeh  auf  den:  Aussi^htaig,  und  «r  wird  oft  sagen, 
dass  er  weniger  Scbmarz  habe,  er  iwd  .gemildert;  dagegen 
eine  Stelle  ganz  leicht  mit  dem  Finger  berührt,  selbst  wo 
kein  Ausschlag  ist,  und  er  wird  laut  aufschreien.  Es  ist 
ein  ganz  eigener  Sehmerz,  iatls  würde  der  Kranke  mit  tau- 
send Nadeln  geprickelt;  gewöhnlich  nimmt  der  Schmerz  auf- 
i^Umd.  mmA  mMßw  Sf^t;  ^  kl.  witi  ab^aschnilten  an 
der  GpWkß  ^s  fixanihimis.  Die  fUigdUidieii  pieunliscIiM 
Affßctkünen,  die  Milsr  und  Leberieideii,  existiMi  aucfe  jbMA, 
vom  wird.  )i^  iwdres  jSympbPM  ^  4ea.  S6he«n9bar«a 
Scbmere  in  diesen  Org#n^  fiodan,  w^^itki  .dJts  Ejcanlham 
üb«r  ihnen  seinen  Siitz  hat;  bei  9ahiin$r  UuMranchMg 
wjurd  man  finden,  dass dfsr  empfindliche,. stecheB«!  sobiesseiHb 
SqlunerjE  .<dei*  läibrigea^  kaum  bßi.der  H^Iflß  4^  £rankm 
vaikemmt)  mmm  S^.niclA^M  jeMp  Om^mmt  .S0iid0ni  j^ 
den  <Mu^kela  i|at.,  djie  d^c^  ji^cii.  kmm  ^&f6n4lkk  MM) 
Druck  6in(dj  es  .i#t  effi^Iwr  e^  Jfßi^jiiena^im^m 

Seid!  nmnfiBdlighftii  Kr^ikfiffi  uersdiifftAlMnds  riaftHinai 
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JSlUm  ^  gPWtl#.8ri«M>(«niiig.  OeiröMieh  tfoste  ^  die 
Smikm^  4m9f  dia  M/r^pIk^n^  lüe  mr  gdir  gelten  wif  Einml 
19^  gamuNi  Halbkrds^  erfMgt»  fewöhalich  sehabweise  alle  2 
•bi^  4  Xefe  in  lai^füeh  runden  Heckaa,  in  8  bis  14  Tagen 
yolknii^\y  die  Krantkiieit  in  3  bis  6  Wochen  obne  Nacbtheil 
«0beUl.S(|io  «repTde«  lind  rathe  bis  dahin  Geduld.  Djese 
yolWWüdif  e.  Heilung  hatte  ich  bia  dahin  auch  immer  be^A«. 
iNshtet;  4eN  ein  Synsiptom»  welches  mehrßre  franaösjisob^ 
No^ogvmAf^  aeiur  hervorheben^  halte  ich  noch  nie  beobach- 
tet^  w4  da  daswche  oad  sehr  erfahrene  engfische  und 
^ntsch0  Beobachter  seiner  auch  keine  Erwähnung  tbuiii  ßo 
hielt  ich  es  für  einp  Ueberlreibung.  Jene  Nosographen  Ivh^ 
rm  nmäek  mf.  dass  zuweilen  äusserst  emyfiadliche  und 
Jiiurtnaclage,  neundgiücbs  Sehmwsen  oft  mehrere  Monate 
(so  BM  und  Rayer^  nach  Akbert  selbst  iswei  Jahre)  lang 
VNru^bleiben!  Eine  Boe^chtang  im  verflosflenen  Jehre 
fihenengle  mich  zuersi  von  der  Sichtigkat  d^  Angabe*  . 

Ikmifh  Bßich  ms  Beltershausen,  47  Jahre  alt,  er- 
schien,  deo.:^.  Siaptemler  in  der  KSniki  und  zeigte  auf  der 
Ueism  Seite  der  Bmst  ^en  Zoster  ^  aber  der  dnitten  und 
vierten  Rippe,  ungefähr  2  Zoll  hodi,  fast  horizontal  gestellt 
(Uli«  igewöfaiilich  an  dieser  Stelle),  ^  Flecke  sind  zahlreich, 
idef  ibAbginElal  ziemficJi  vollständig  >«it  Schorfen  bedbokt,  die 
tm^A  dm  nchubweisen  Ausbruch  erkennen  lassen  >  denn 
wSkti^i  sie  auf  einigen  Stellen  sebwarz  owd  tr^icken  sM» 
.lued  sie  auf  a«disrn  noch  leMer  tuNt  feu^.  Er  habe  v^nr 
8  WofAem  heltige  uridA^einde  Sohmerzen  an  der  Stelle  be^ 
kommen,  vor  14  Tagen  wfirea  jBuerst  einige  kleine  Flecke 
'Hut  fefeinM  Blascihen^  vor  8  Tage«:  grosse  Fleche  mit  gros*- 
isen  (^dkig#n>  Blasen  ausgebroehen*  Er  hebe  sonst  nicht 
vM  iwm  igemacbt,  aber  4i0  Schmalen  wiren ,  besoAders 
ide»  NacUfi,  so  eiqpfiiidiicb,  4$ßS  er  Hiebt  schlafen  kenne, 
:ätaM.  er  ;k|Niien  reiAtan  ifpelit  mehr, hübe  uvd  An  StuUveTr- 
Jialtung  l^le.  Uk  gnb  ihm  de»  oben  enwlAnten  Troat  und 
liess  ihn  etwas  SUk  mipkmmm  itit  JViem$  nehmen.  ^ 
Aen  1«  Qrtetl^.  £a  #id  mcb  ein  fiaarPlecke  mitllerpes- 
Jriisehen  iMsgehooch«»»  4er  fidvttmz  mm  mmStaiim.  -^ 

9* 


6.  OcÄr.  Alle  S^Wte  trockerr,  dh  meb^el^t  ^<9lleii  abgöM^ 
)en  und  diese  trocken;  'die S(^m^i^enmvi$t'äifd«H,-4MH^ 
lieh  auch  an  defn  ganz  heilen 'Süelfen.  -^  i».  Oö*r.  Me 
Schorfe  abgefallen,  die  Haut  rotb,  etwas  >gi§tä^hdv  4te 
Schmerzen  aber  ganz  iinveröndeitj  Er  *iHet  ttm  ErMnlb^s, 
sich  unter  der  Stelle  Schröpfbopfe'  atiseföbh  fessidtl^  zä  d&f^ 
flsin.  Es  wird' ihm  gestattet.  ^  12.  Öctbr.  Die  S^itAnerzen 
noch  unverändert,  obgleich  ausser  etwas  rothef  FSrhilng  di^ 
Haut  voilkommen  normal  war.  Da  mir  dals -Sympfldm  Aöch 
niclit  vorgekommen  war,  so  gWuMe  ich/Pat  wöTde  ^eh 
erkaltet  haben,  und  giftb  ihm  ^we^s  Liniment  afnmanM.  eäm^ 
phor.  zum  Einreiben.  —  3K  Octbr.  Die  Scbmetteii  w«reh 
^tWas  gelinder,  den  25.  waren  sie  jedoch  heMger  ^  jemitis, 
ja  ganz  unerträglich.  Abends  wurcte  innerlich  ein  Puh,  Do^ 
wert  gereicht,  aussäHich  Vemtrin  gr,  ü^.  Axüng,  pore,  5  ß 
zum  Einreiben.  —  31.  Oetbr:' Etwas  besser.  —  2.  Novbr. 
Schmerzen  unerträglich.  Tefordfl::  MorpÄ.  adei.  gr.}.  Chfh, 
TU.  gr.  V  ä.  das,  ij.  Am  vordem  Ende  der  läppen  jeden 
Abend  1  Pulver  in  eine  frische  ÖläseApflai^terwund«.  •— 
15.  Novbr.  Alle  Schmerzen  sind  verschwunden.  Der  Kranke 
war  und  blieb  gesund. 

Es  erleidet  nun  keinen  JlVdfef,  dass  das  ^fianlbem 
immbr  der  Ausbreitung  dnes,  zweier,  -dreier,  seltiea  mcirerer 
Hautnerv^n  entspricht  (und  zwar  muss  dve  Affectibn  vMi 
Stamme  der  ftdckenmarksnerv^n  attl$gehn,  da  immer  hlnteie 
und  vorderes  Aeste  zngfi^cK'  leiden).  Es  HMil  nUr  jetet  leid, 
nicht  immer  genau  diä-  Gisstalt  des  IhMrdises  angezeichnet 
zu  haben,  glaube  mteb  aber  in  der  Erinnerung  nioht  aii 
täuschen,  wenn  ich  findig,  dass  der  Halifkreis  «m  R«mpfe 
immer  um  so  horizontaler  st^t,  je  hölier  oben  an  4er  Bmiit 
er  seinen  Sitz  hat  ,>>  dass  er  dagegen  um  so  sehräfer  steht, 
cje  Weiter  unten  am  Vnterleifaie  er'  sich  befindet;  ttniner  stiAt 
dann  sein  hinl^ei^iEtide  höher,  $än  vorderes  tiefer;  Tile  kl 
mir  das  G«genl}ien' vorgäkonttne».  iMiM  sieht  Iddit  ein,  dass 
«ch  der  Vertorf  Ikr  Mautnerrerf  wiedörtelt.  -     • 

'  Uh  habe' sdbon  ^wifant,'4aä9  icfaK  den  2!Mi#  ndch  ilie 
an  iden  EaBtra&itatMi  .sali/.«udk''gli«be  jdt  iMt  «ii  «bb 


Ymkmmm  tateüi»  «cmiW  eNÜge  MriAMIer  syMdien; 
il^fflgw  SH>4>  einige  'voft  »ivcoitesigM  Beobaditdm  (TWfwr^ 
JBUfiMni^  &M)  beschriebene  Aften  d^  Vovkoimiieiia  sehr 
befetfvAn^id:  a)  „htttoud  of  the  trmk;  ike  chL9§m  begm^' 
nmgifoH  At  lom9,  or  ihe  vaiM,  eximkl  fn<m  oblique  d^rMkm; 
dmn  tie  ii^k.Pß  (fa  Aw«/'  i.)  ,M  ^fk9ul$  stmtOmmUk^. 
a.  mMni'4i0k  a^nm  iU  $b0Mer.^'  o)  JiM  sah  saweilew 
ym  dem,  <&«fiel  Linien  ansgehiii  wdehe  am  innem  Bande 
des  Ams  iis.Mm  ^itteiibef^g^eak  o4er  zum  Uloarrande 
der.  Amd,  an  dei|  laOera  Extremitäl  herald  bis  aom  Knie 
verjarffn»  .Wieder. die  Msbreüung  ^ier  N«rYen.  d)  Aod|> 
Jkrßet's  Ajß0äm,  dufis  er  ihn  Kttwalen  als  yollstimHgen» 
Kuejn  iifl^r  Mde  Seilen  dies  Rmni^fes  Terlanfen  sah,  so  selten' 
esr.iueh  s^  jmag,  bat  nichts  Uiiwahrsdieinliches. 

.  .Es  ^giebt  sieh,  dah^:  1)  die  SofameraEen  sind  rein» 
Q0Kiiildgifiebe$  2)  die  jSeslalt  des  Gürtels  ist  bedingt  diirob^ 
d«i  Yerimf  i^v  E^wftidUBgsnerven,  3)  die  Schmelzen  gehn. 
4m  SsoaelMme  gewoMich  kurae,  zuwälen  itogere  Zeit 
vemis^  4)  gewohnlijoh  verschnriiiden  die  Schmerlen  mit  dem- 
Biiprtbpa)  5>  ^w;eilen  besteba  sie  mverandert  längere  Zeit 
na0b::d6in  .VersqlwMMleo  4es  BufmtheoftS  fort,  0)  es  betfleht» 
eki  wverkeoiibnrer  Zesama^enbang  zwisebea  dem  Eitaalhem 
wd;  4m  l4«den^desJ(er;Ye«i.>  Bii^kenmaiks*  Symptome  bn-«' 
me».  «e  .¥«r<» 


U 


<  utDk  Wirktiiisen  AeB,  PhtN»pbeivs  und  die 
''•..''*         Ph*«5|sfcoirfr6*giftuiig.        * 

Vom  '■ 

pT,  Q,  ffartc(yp^  pract.  Arzte  in  Burscheid. 

.vi.,.     .:-...     .    r  .":        7    .'•  .  ..  '      !   \    \ 

;. MQennuei  Ohdüetic^Ajen  von  L#pben  der.  durch  "filkWr. 
fbQrvei^ftfmg  Gesforb/nieii  wurden  ersti  in  ;der  neusten  Z^^ 
fsmuchti^mi^liabeik folgende  ResmitategeU^fert. .  . 
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mmeii  LeidiMStArre,  (tem  LeiolmMgerttdi,  dtr  grliisfwwa^»> 
gen  FirbifAg  der  von  Luft  massig  «nfgelrieibenea  BuMiWuti  i 
ken  wird  in  viel^  FMten  ein  Pbospkdrgerudi  atidkev  ioiiBhe' 
bemerkbar,  und  bei  verfinstertem  Zimmer  efne'Pbospitoi««^^ 
cenz  wahrgenommen,  Brecheinungeii,  die  den'  Verdädit  «itf « 
Phcrsphorvergiftung  sogleich  erweekeit.  Bm  Gei^icÜI  ImH  eine 
gelblich  blässe  Färbung  und  emra  leidenden  AttMJruek.  DIer 
Angt^ri  Hegen  tief  in  ihren  HeUeh  und  ftmd  ton  blatten, 
blauen  Ritigen  umgeben.  Die  Bindehaei  iet'  selten  gerftth«t|) 
die  Hornhaut  trübe,  die  Pupille  ei^weif^rt.  An  den  iJÜppm^ 
der  {lunge,  Mund-  md  Rachensehleimhaut  werden  In  eiligen 
Fftllen  Erosionen  und  Brandlecke  ftemerkif.:  Felde*  isetelie 
Erscheinungen,  so  ist  die  Mundhöhle,  das  ZAüleiseh  üml' 
Ae  Mutige  mit  einem  weisslichen  oder  rötbücAi- grauen 
SbMIelme  betegt.  Aus  dem  Hunde  und  den  NttMniAdiern 
er^es^  sieb  oft  efine  gelblich  ^trM%  Fiandgkek,  w«leKeiM' 
den  beobachteten  Fällen  keinen  beson^em  Getwk  tetle,  fUm 
Luckmusspapier  schwach  rolbete.  Dte  HatitVetten  fiind  tfitirk' 
^twickeK,  lind  scbimmern  wie  breite  ^  dunfefelUaue^StlAtiige' 
dcMb  Hie  wachsbieicben  Hautdecken  hin^hirdi.  'Die  Kkp^^^ 
obefüehe  ist  mit  Uanfhorugrossen,  etwas  eriMibenen^  melbt» 
bell^aihliehen  Bhitteeken  (Petechien)  bedeekr,  4n  «rrfdlMi< 
man  beim  Einschneiden  dünnflüssiges,  mehr  hellrollies,  #Xtillii 
vasirtes  Blut  unter  der  Epidermis  findet.  Die  Geschlechts- 
theile  sind  blaurötblich  von  Farbe,  und  in  dem,  in  den  Mim. 
de  la  Socieie  med.  d' Emulation  beschriebenen  Falle  war  das 
Scrotuki  phoephoresdrend.  Die  Fingerii{[||el  lind  v#n  'dem 
unter  ihnen  befindlichen,  extramsirAtt  Btiite  blauschwarz,  die 
Zehennägel  meistens  blass. 

Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  verbreitet  sich  nicht 
nur  der  gewöhnliche  TodtengerucÜ,  «sondern  zuweOen  wurd 
auch  der  eigenthumliche  KnöbläUdi- Phosphor -Geruch,  und 
bei  Verfinsterung  des  Zimmers  eine  Phosphoresoenz  wahr- 
genobimett.  Da6  BaüdtJM},'M^^9t^Aem  MVd'Net«'>Mlld  ent- 
:^Ohdl{bh  geröthbt,  ihre  Venen  strongaHig  laurgiMriMen  untti 
von   dunklem  Btoie  stretimd.    ^er  MägUffi  «rMittidt  idiiil 
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iBJ?:  üiflMiiff DgiMgiit,  mkM  ioaMOdi*  iMiniwriff; 
DmiiiBal  fiut  iit  seiner  c«unßB  Ausdehmng  iiig  boi 
Jotib  risteltaiwei^  g^ralbety  Uer  uftd  da  braonrolh  und  aü 
güiBl^aMrtifea  Fieoken  beieftj&l^  io  seiaen  Waiukmgen  ver» 
dirirt^  fliiliMler  auch  in  seiaera  Dorahnesaer  vemigi  Bei 
der  Briftiiing  dea  Magens  uad  Darmkaiiala  trird  dar  f%eii- 
thiadidba  Geradi  naob  Pkosphor  olid  daaLeochtoa  im  Don- 
halü  <>&  .Mdl  deatlicber  barneiibar.  Die  Ccnktda  dieaer 
Biagawaidiß  sind  gewöbnlich  graagrfiniioli  oder  gräulidirolb^ 
raagirei^  sieniMoh  aaner  und  lassen  durch  die  eiienuache  Ana^ 
lyae'  den  Pliosphor  entdecken.  Die  innere  ttigeiliiant  ist 
besonders  in  der  Uasgebang  des  obem  und  nntem  Mngan 
Binndea,  ao  wie  im  Fuadu$  theils  aA;hlittben  und  dunkelge- 
fiÜM^  theüa*  auljg^ewidstet  und  erweicht.  In  iMen  Fillen 
indea  mk  tiefe,  bcandlge  Gescbwtte,  die  siamnUiche  Ma- 
getfiäüto  Us  auf  den  PerftonäalOberzug  zeraUtrt  haben.  Die 
Ufa^oiirenen  sind  atarl:  geräthet  und  glekfafen  dfeken  SMan 
gen.  Die  innere  Obeifl&ehe  des  SwoiffingiBrdarma  erscheint 
ebeafidb  dunkel  gerölhet,  miEbe  und  von  fressenden  6e^ 
sAlirttien  zeratörtw  Auch  die  dunen  und  dickm  Gedirmn^ 
weldie  oft  von  Luft  tympanitisch  anigetrieben  sind^  aelgeil 
an  ihMT  imern  Oberiiicha  stellenweise  mehr  oder  weniger 
slfldMi  lothaBf ,  die  sich  alllfnählig  gegen  den  Mastdarm  kin 
vedieH  Die  Leber  wird  in  normalem  Zustande  angetroffen^ 
nnr.  dar  Thd  des  linken  Leberiappena,  der  den  Hagen  be*< 
deddy  üsst  oft  hellrothe,  ramificirte  Entzundnngsflecke  ent** 
decke*.  Das  Ponoroif  ist  meistens  stärker  geröthet  alsge^ 
iwahslidii^  und  die  obere  und  ui^ere  Fläche  des  Zwerchfelli 
ziogt  in  der  Umgebnng  des  Foramen  oesophagmm  eine  deut^ 
lichd^  fitttaündungsrotbe.  Mäz,  Nieren  und  die  übrigen  Bin** 
gewtide  werden  fast  immer  in  normdem  Zustande  anger- 
troflbn. 

In  der  Brusthöhle,  welche  oft  von  flassigfem,  röthlicbeai 
Smtim  angefüllt  ist,  findet  man  die  Limgen,  besonders  die 
uncem  Lappen  von  venösem  Blute  strotzend  rpechschwisi; 
0^fiurbt»  mürbe  und  brüchig.  Die  rechte  HNfte  des  so^it 
notfenalen  Hertens  ist  mit  dunklem^  dünnflus^em  Blute  atarjk 


m^tm,  dii  üflkeüIUfte  desMlIeii  tM  leer.  iWw&afeM 
Venen  gleichefa  diebeii,  schwwrzm  SträBgoh  Hiid^  slrtlmlj 
wie  die  Venae  eamt  und  Jttmae  pulmofiab^  V0ii  ääkWttmk 
iidiem  State,  wihr^id  die  Aütta  liur  eine  geringem^ iieagi 
Blut  entUft.  Die  SpeisenShre  zeigt  schon  an  tedr^fiiisiseai 
Obedbciie  ein  dunkelrothes  Ccrferit;.  Ilire  SebleimhMi  tet  m 
dnigen  SteUe»  entzündfich  geröthei,  an  andern  inf  ddr  Üfttb 
des  Foramm  o^sophugeum  des  Zwerchfells  sdlBMilzig^g^ri«| 
yne  corrodirt,  äo  dass  ste  aft  in  Petzen  von  ^r  ttosheÜHuif 
abgenommen  werden  kann.  Auch  findet  man  'die  imera 
Fl&clie  des  Kehlkopfs  und  der  Lnftröhre'  bis  in  ihre'  V«re^ 
ziragnngen  mehr  oder  wenigier  Foth  injioirt.  m  >:        A 

In  der  Kopf faSfate  findet:  man  die  Simis  tenoäy  m  ma 
£e  stark  entwickelten  Gefasse  der  J^  mcU^  mil  däntfBs^ 
sigem^  schwarzlieftem  Bfcile  uberf^t,  und  in  Viden  EäUed 
zwischen  FtamiGE^x  und  jträs^noMea^  so  wie  m  dmi;  iQe^ 
hirnhdhien  '^e  Absammlung:  eines  gebiieh-^  weissen  Seriimir« 
Ansser  einer  MariierWeiehiing  des  Gebirnfs,  die  in  eil^ehien 
Fällen  beobachtet  wird^  werden  sonstige  AbnoräiitiJitm  in 
der  Kei^hftfale  nicht  vorgefiimdeii.  Zeichen  von  Blutfiberfitt^ 
long  finden  sich  auch  an  der  MeduUa  spiMdit, 

Fassen  wir  nun  diese  Sections^K^snlläte.suaamnien^  ee 
MAen  wir,  dass  sich  der  Phosphor  in  loxicolegiiehef  BeeM-t 
bong  dem  Arsenik  zunächst  gruppiH.  Dort,  wie  hicfo,  he* 
merken  wir,  ausser  den  Zeieheh  von  6($8tro^''Rtlerüh\gmh* 
graenoM ,  Yerflässigong  und  Zersetzong  des  VenctaiHliiteiii) 
Ansammlung  eines  dännflüssigen,  schwärsiichen  Blules.  ita 
Herz  und  Lungen,  stärkere  Entwickeldng,  Aüsdehniing  nnd 
Anschoppung  des  centralen  und  peripherisdißn  Venensystems 
und  ein  Auftreten  eines  petechienarügen  iIautaus6tUa|[^ 
dessen  chatacteristisehe  Flecke  auf  der  Hant  nach  Nio»?- 
phorvergiftung  hellroth  sind,  während  nach  Arsenikvergiflluig 
dunkelbiaue  Peteciiien  vorgefunden  werden. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Magens  sammt  aeineiti 
MaMe,  so  wie  des  Darmkanals  und  dessen  Inhalts  zurEül^ 
deebung  des  Phosphors  in  den  durch  diese  Substanz,  vergif- 
40fen  Körpern  ist  nicht  leiciit,  weil  derartige  Vergiftong^Affle 
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ilL  idtt  #IHiMUen  MeiUn  tiooh  M«n%  fmbmUl  mmtd 
fliad^ und  tue  LeMwsKer  der  Töxkolbgib  eiQ«  geriögiMbiv 
B«Mirtiig  ffl>ei*  dnän  Gtigea^nd  entMirett*.  Mlditr  d»l 
her  wohl  die  Hafiiiniig.  htyen ,  dass  di^e  imeiiie  .'Arbeit  n* 
gäügep  NseHaMit  aufgeminmeB  H^dea  win£,  weHOsJdh  bei 
BMrfneo  geringdn  Kenntniaaen  iw  der  anaiytikbonrClMMQ  dUi^ 
AnM«^  sur  Ealdeokuig  dd&  Vhospftoia  in  «i^aiiMebei» 
SiJwtanzen;  ^q  gehen  wage.  >  .   :  mI 

In  dem  Abschnitte  über .  die  Wirkaug  des  Phoaplnni 
aaf  den  thUristeiien  Oi^nlsmtis  würde  kemenkl,  -  dis#  der- 
aelbe  dm^eh  Oxydation,  oder  hmgaames  Vecbieiiilto'  wirkau 
Biachcnaelie  Analyse  lut  dsher:  eina  donpelle  Au^rikf:'    1 

1)  'ZU  ei'niitteLa,  ab  der  Pkoafhor  noicJi  ala  eiii«^. 
fffehei^iKörp^r,  lind  .    .  •    .   .         .     .    i 

d).0(b  er  schon  in  phosphorkhie  lipd  Fheiflb^nw 
aälire  umgewandelt,  in  deti  Oantßmtiä  A^s  ÜMitA^^, 
nals  eptbalten^isi  ••',<:>' 

ad  i.  Zur  Auffindung  des  reinen  Phoapbifä*.eafi>rsahfc 
anm  zueraft,  ob  die  cflearischen  Bigenabhai»:  diattes  Kör- 
peis  r-'  ;die  wdsfled  Dämpfe  dettieibeii,  die  Mkä  aMIa  eü^ 
wiökd»>>  saibat.in  den  kleiftstei)  iStfeked,  tAM  äe  der 
Liia  aasgeaelKtiiibrdeB,  mi  welcbe  naoli  KMMawah  liüllfy 
so.  tfvie  das  PhosphiMresdreBiiai  Dittd£eI»i--iaA<Mi  dmok  iKe* 
bkhiach  Sinne  im  DatmtUftallev«  in  deai.  aHSgehHoebeMiiMailii'. 
senvibi  Hara  und/ Stuhlgänge  wenn  Mit0f«t  Jiofh  Votfcaniaft 
sfaid,  aikdi  wlatamahneh  lassen.  Die  BnldefftuügidieMr  Br^ 
sdbiauagen,  so  wie  das'AufliiideB  von  UeiNMi  P4l#sph0rU 
katfnehen  in  den  Darmobniettbis  selaeft  änl^Vecgiflung^  durah 
diese  fidbsMnz  aiisser  afietoi  ZweifeL  'Jedocki  nidiLioiaiilt 
sÜMi  solohä'  in  die  Sinne  lalienfte  Ersdiainiiii|[mi  voiifiadel^ 
die  )den  Phosphor  tsogieiöh  entdeeken  hatoen.  1»  dieabm  ViaUl 
k%  eine  bhemische«  Anal^sei  notkwendig^ .  di$  satf  folgendü 
Weise  an^geslett  werden  ktaii.  r         .    u   '•    .» 

1)  Mab  ädineidet  m^hrem,  5  bis^ö.ZoK^  httge  iHueto 
vdm  Magen  .'und  Dafüikanal  ab,  oder  dampft.,  faei  geKndem 
Feuer  die  verdächtigen;  Subslanz0n,  wezm.a^bigs  airiir  vaC'- 
dünnt   sein    sollten ,  i  vdrstdUif  to   zur  Consisleol 
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hfäigm  MMMtien',  i^  jeiie  Stoob  oder  '«Mei  MtssoiaiiE 
raiie»^  hmsWf  jedivch  »cht  glähemtes  Einedbieth;  wotei^ 
d«t  Bkcispltör  mil  kleteea,  weisslich-^gdben,  lieBen  Fläduki*' 
dwn  Olli' wassern  Raiicbe  verbremi^n  mittd.  .    i 

;  Or^ib' sieht  dieee  Methode  4c»i  von  Asdem  yforg^^ 
iflhlitg— w  iVerbfarett  vor/  wo  man  versuchen  soll,  dea 
nMNqpiwr  aus  den;  üHi  enQidtändeii  Stoffen  ia  einen  fieu^ 
telchen   von   Gemsenleder    unter    heißsem  Wasser   Msilt*. 


.  u2)  Man  tu»dit  «fen  faihalt  des  Magens  uiM^  inr  Gediiritw; 
i»  «cfaier.  Arterie  mit  Wasser,  um  den  etwv  \mlbsihdmbm 
Phos00f  'AisamiiieoJBusehmeizeii  und  t^  v^adasaen^!  sieh' 
S€|^ch:duricb  aeiae  <io^araiterisiigch6Q  Ei^easchaften  su  er- 
kennen zu  geben,  und  leitet  zugleich  die  ^rtebei-  sich  diil«-l 
wiekiOMd»  f  hbspliordlmpfe  In  eine  verduniite  AoflösiHig  ton 
sa^iMermti^ei» :  Silber  ^  unl  «uiJi  an  dem  sich  zeigendem 
schwärzlidien  Niederschlage  eine  Bestätigung  der  ä^genwert: 
des  Pheaphetd  zu  erhdten« 

3>  Mm  koc&t  die  verdäcbtigcM  Hasaen  dsit  caostiscImBi 
KtXf'  edi*  Kalk  ia  einer  Retorte«  Unter  Zersetzung  daS: 
Wasseis  bk^t  der  gikderstoff  dessdbcE  einto  Theft  de» 
vefümdeMii  PlMpkors«  zu  dnterjriiespbortdrter  Säure,  welNwi 
ridh  lini^  dem  Kali  odee  Kalk  znuiilerphosphorichtsaiUrem  KaH 
edsr  Kilk  verbindet^  ein  anderer  Vheil  Phosphor  verfamdäti 
aiab  iirit  deii»  WaasiarlteiF  des  zi^legten  .Wassera  tn  Phot^. 
pbel'-iWaiseialoflgaa,  das  man  sorgfältig  samindt.  Hat  hvat 
dcnada  das  die;  eharaoteristische  Eigetischaft,  sich  vo«  sribst 
zb'Olit^Biiditaiy  and  den  eigenthümilichen  Gerodi  neok  faubni 
WwInwi,'  so  ist  die' Ge^enwaH  des  Phosphors  hi  den  verl« 
dMttigte  Tiwyen  4ea  Leichnams  erwiesen,  i  Bringt  nanf 
ttlvlr  ^d«s^  gflsamiadte  Phorsphor-Wäslserstoffi^as  atilt  dneak 
lüipM'^  ädm  Obecksibersidie  in  Berührung^  so' Iässt«iA 
aus  dem  gebildeten  PbosphormeteU  annäheruHgitweiBe  selbst 
die  Q^imliM  ^s  angewandten  Giftstoffes  ertnitteiiif. 

'  Aoah  können  das  Verpuffen  des  Pboiiphbr  ^Wasserstoff-^ 
gaaes  dad  die  Sammlung  der  dadurch  erhaltenen  Phosphor^ 
slttPe  die  Quantität  des  PhosyhiMra  bestimmen.  ' 
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=  Hii  ist  aäamUMmi^  PIloBphbf^WiiSiirilil^n  m§^M 
mt  fhnfher  zu  onUtMcbendefl  atlwliniini  n  eaNülMii^ 
am  $9  Mktfetj  wefi  dmeir  äa»  im  mmnMMtem  ümpet 
weder  nrsprdnpeh  Yorbittdm  ist^  a^h  bei' der  V««««' 
W09iing  sioh  bild^,  wihrend  PfccgphflfiiiOMoi  Oiytnmii 
sieh  vorfindet. 

4)  Man  digerirt  die  vttrdichtigen  S«lat«Bideii  im  wiM 
verMdosseoea  Gefasse  eatireiier  out  «bsdialeai  Alkohol  «dfer. 
nmem  Schw^elätlier.  SoUte  mm  (fieser  alkeäoliaahe  mhr 
aiberbdie  Aosaiief^  iiadidem  aolober  lahitttirt,  mi.  Feit  «hr 
gdflaügear  extraetivea  TlKÜea  za-ailir  adgeadili^iafM  aeia^ 
^  dass  die  Ealdeißkmig  dea  Pimfildr»  Amh  die  botawle» 
Beagentten  eraehwert  Wirdey  ao  mäaM  deradbe  eiaer  De«* 
sMIation  im  Wasaertiade  miterWorfen  weMeiii  IBerdwak 
wB'd  dis  Fett  in  der  Retorte  «iHicidUeibea,  imd  der  MUM 
ddw  Aetker  mü  d6m  aofgeiöMii  Pbosplktff'  tfcai  dJMliliif mi; 
Das  Destiiht  mkd  min  dm  Merfanaie  deir.  Aniomikf  ia9 
Phosphors  in  AHidhol  oder  Aetker  zaigmi^  ka  W«aahr  ^ 
admtlet,  sieh,  weisshdi  tröken)  dMem  aiek  der  Mokpber 
doriff  absdwidet,  mit  daer  AaiBimi^f  Td«  ialpetmmmfart 
Sübir  äneit  adiwarste  Niedersdri^r  IIM^'»  ^*d  bei:  Amri** 
bnmng  eijMs  brennendmrKdnmraiailmaervnaseni  Fiaamse, 
als  die  des  Alkohols  oder  Aethers  brennen,  wihrend  za^tsieb 
ein  weisser  Rauch  yon  phosphoriclOer  ^ur^  sich  yei^Nretfet, 
und  der  Phosphorgeruch  sich  äussert. 

'  ad  a:  Ist  bei  Yergmurigetl  der  l^ospk«^  Ob  iKoIcher 
in  Aeti  verdäet^Kgen  theiten  der  Lätkn  itidkt  Hieki^  im  Mrt^ 
(t(M%eA,  »öndefn  wegen  seiner  i^chi^  OityAitÜMaälktgkeit 
ilöbdfi  in  ^kost>h»rfcbl;e  oder  irt  Phost<faors6dre  üvagf^ifni&tM} 
flfd  ttdasselR  äbch  di^e  cbediildi  ndchgewie^^ett  irerdear.^'  ^   ' 

J,    Cheqiisphe  Ermittelung  der  p^os|^hoTicbjten 
:  ■    •  :     '    .  :      Säure.     ,        .  .    ..^ 

t       Der  Danniobait  wird  in  afaibr  Tnbalataretorte  an^  li^e^ 
ft^r  Yorlage  ans  dem  Sandbade  bei  gefiadam  Feoal^ 
SedtiHation  miterworlto,  bis  der  Inhalt  der  Retoite 
tfagetrdcknet  i^t.    Durch  dk»e  Destiihliaki  ward  dm:  in  de« 


«bilMiit«i|IMMepBbflpiifaf^  iä  die 

DcMHüito  am  denü^SuUtede  Igeatitteki,  und  jede'i^UtauQe. 
TemiofleB  wirid,  nichl  anders  «te.  dacch  .OxyiUtioa  dM^ 
ktesflidi  i  in .  den  Magens  gehrftdildn  /Phöspbom  enftsUmde» 
S(Hn:4Mn^<aft  AnniNHek'igefttlnUeOy^ziigleich  Mit  koshlenam«^ 
rem  Ammoniak  äbergehn.  Setzt  man  nun  zu  der  ubergi&^ 
gdfifenon  FUmigfcrit  .eiii^'  Auflösung  Ybn.  Isalpef^rsmirem 
9iiber,<  »b  bUd«l'.äeh'm  i$ohmittzig-^gelhKch**graaep  KuMer^ 
seUflg,  iwdoher'  aus  kohlensaurem  undi  ^hos(>binriebtsammi5 
SUmr  keaidt^  Duröb  fanaziigeselzte  SflipetcarsaurB  wird'dis> 
ipi  Mied^vcUtfge  befindKehe  kot^fll^ure  iSittNir  aa^clasty 
waferoBd^  da»  phiosplorrchlisfiHre  Silber  unacdgelöat  bleibty  iund' 
dimft  «n  seKwflfBlidies  Secfaae^nt.  sieh  zu  .eriBenMK  gi^tcl 
Bernd  MUscheHieh^tSigt  m  I;  Bande  igrisesifLehriwcbes  fdl»& 
CUarie,  &  447.,  nbar  ifie  Eügensc^fben.  der  pbogfho^icktnv 
Sittre:^H»b'i»Mziefal;  vielto  lletelioxyden  tbreni  Sauecst«ff,  mtd 
9iteck|RibeFKiindSiIberox^d -werde»  fiir  !i9i^  ttiid  in^iihvetf 
Veibindnog  mtf  Sauren  leidrt  dadui'di  ireUiidirt;  ;und  D^ijfld^, 
und  lAndere  >f  eben^  bei  dar  PräAmg  deir  PhosphorsäiMi  Ate 
4m$v.HBm0'-iA  phespjwrkM»^  Sawe  i'^ermräa!^}  PhmM) 
phnainiie  mit;:jSilbc9dtN|[öiiQti^>eitaen  sebwarzgraura  NiedctH', 
soUag  ^ebe^-^dierra«»  neiaUisclifni .  6iibi»r  und  Phosphoosithefff 
btostebe.'.  =  .^  -.•        ..     ":••:    v -  ■  '       ^  '-.i    >'.. 

ß.    Ciiemische  Ermittelung  d^r  PbospHorsäure, 

i  M  '  Die  ^  c^n  ¥§r#dmige||.  Maitfien  vorhfmdßqe  Phosphor- 
sIliHrß  Mm  i^Ti^Jolgfi^dß,  Yersvcha  jjjirg€;sjte)^.  i»^erdq|i«i  ,-, 
.fJ:jl)l|aD,^^^QQt  iitiß  flilss^^.  TM^.  dei?  ;Magens  ^4 
DMliri^knate  oeh^t.  Inhalt  v^n  ^^nje^eoy  ifr^sclUr^die  .let^Mjr^. 
mit  dttr^^.S^Ipßter^aure  gi^pc^ftrft^w  ^Wasser^,  ab;  wd  Mf^^ 
die  gesammelte  Flüssigkeit  mit  hinreichender  Menge  Salpe- 
teriääui'e,  thtik  irfn' die  organiscnen  Mateneri^^ü  zerstören, 
theils  um  die  etwa  vorhand^rie  phosphoribhte  Säure  in 
Pbeaphendiire  zu  verwantUn.  >  Die  Flfissigheit/  wird!  nun 
Bank  dam  EiUlen  von  d^n  fnamden  i  Baioiisc|uiog#n  klaf< 
ahflirirt^  und  zuietzt-in  binetn  PlatmÜagel  asom  Einkoohatf 
und  fichttelzen  gefanadil.     BteiU  liunj  in   dem  Platii^iafal 
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tSm^  Mäfm  iuvMk]  ißAkke  dn  gMp»,  «Miie^ 
iMl,  ik  «Mtiilirtan  Wmser  bichl  imi  vtMmmdeutkb  mtü 
föbi,  md  brkigl;  endlM  4i^sö  Aoflösungr  nenlriUiirt:;  t^g^n 
Chlorkaliam  und  «älpetersaureg  Silber  diigmiigMi  nwwÜMifln 
liervür,  w«i6he  -die  PtiOfSplMErsiiire  liaobweisei»^  so  «Ist  die 
Oegferiwflrt  ^Heset  Siore  in  däa  DtnwMhMitti  wänim^-B^ 
«tjnmteste  erwiesen! 

2)  Die'^erdflclitigieiMaBse  wird,  wie  VorhW,  mte^Salpki- 
l«rsftQiie  gäkoc&t  uhd  nsdk  derf  EM^lten  fillriit/  Dat  |Mhl 
wird  mit  kohlensaarem  Kali  oder  Natron  gesdtti^,  yomim 
fledKigien  Massen  abflHriii,  und  iMgiMder  iTntenniohilBl  on- 
terworfen.  . .  /> 

a)  Bin  Theil  der  FlaMij^keil  wird  mit  essigsaire«! 
Bieioxyd  versetzt,  wodoreh  ein  i^eiwlicher  WiudwpBlrtiy 
entsteM,  der  gsetrodmet  anf  Kehle  for  den  Lithralne  41$ 
iM^nenartif  ä*ystallisirenden  Perlen  9eigt|  weiche  demfko^i- 
piiorsaur^  Bieioxyd  eigeMlIiunlBdi  sind. 

ft)  iSiii^enderer  Tlieil  dar  MüesigMl  wirdihiil  sai^e»«- 
iersanrem  Silher  bdinaddt  ffierdnreh  «ntstelüJM' 
Aimldener  Phos^liarBaare  in  Aof  m  «nteNvoiiesda 
Jieit  ein  detäieHer,  saljpetieiyeliiefc  lüeiMAlilag  nrmk.fbM^ 
phbrsanren  Silber,  der  j in  galpttorsfiw o  (im.  Feil«  dib 
^Süssigkell  frei  von  ChlorwasseoslefUwre  war,  wurtn  -äfcsr 
0»  zwetfeta,  und  kein  CUtrsilbri«  skii  bildele)  ywUkouJmm 
wfldslich  ist,  vnd  dtech  fenmies  iNeotraUsireii»  dieeer  'flllwti 
jiittelst  Aamdniak  wieder  anm  Vmnlieia  iooiilnil. 

et)  Ein  dvUler  Theil  der  Flüssq^eit  wivd  wkiU  Kalk- 
-waseer  oder  Chlorcalcium  «erselzi  Bii  inerhMidMk 
Phosphersänre  bildet  sich  ein  weissdr  MiederseUeg  '  v«iB 
fttosphorsamhem  Kalk,  der  nicbt  nur  m  Men  Siireii,  ettN- 
•dem  aneh  im  Ckiorammoniam  leelicit  ist  ^  '   • 

gO  En  vierler  Theil  der  Ffisagkeit  wird  mit  Chief t 
iiarium  hehlmdelt»  BntbUt  diesdlbe  Phol;)*erBä«re,  m  'ett- 
«tagt  sieb  ^ebenfldb  ein  wtisser  Nleder6chlag  reü  phoe«- 
iihorsrarem  Baryt,  der,  wie  der  phos{Aiorsaare  Ihtk^^m 
4tstk»Bäiikm  und  m  CUeräminoniam  Idilcb  ist  >  1  "''^  ^ 
iHiiii^)  JBU  luaBer  Theji  ^er  Ji'UssigMt  mMlmlbimm 


-    U2   — 

il«#i.es«itftLie  vetSMlii.  Sei  fotümimm  Phei^«rstaN 
Mdel  ädiy  bmamkfs  üMler  Müwirkimg  vm  AmiiMiiiik,  ein 
ißfm$&r  lüeikrsehfatgi  von  lMlbiAai»|iborsainrer  AaMMOuiak*^ 
Mtigmm  (MäsdiefücVa  Chemie,  Baod  U.,  S.  132.}. 

Auf  diese  Wem  bt  miai  im  iStande,  die  PlN^sphorsiiire 
in'tonglMilBoheil  fiWMmised  diemistch  m  erimOdn  and  darr 
zustellen.  Aus  der  erzeugten  Säure  kann  mm  nun  im 
JPh(M||]iilff  dflibh  KMe  feiuGireii,  um  eiiteii  voBi^tändigen, 
fill^eB  Bewcb  yoii  delr  YergiAuiig  dareh  Phosphor  «i 
ffopeiik 

- 1  iil  liomH  dif  aegiaiiirart  des  Phosphors  'm  DamifiMto 
erwiesen,  so  hat  man  noch  den  etwa  aufgeworfenes  BiA'* 
mßf^i  jg^fm  die  RilA%ktii  ^imr  Untersudhuhg  m  berück- 
«MUig»,  daas  norari  im  Magm  -  und  Darmkihalle  Phos-^ 
flK^rtaiire  worhrnulm  ist.  Diese  ist  aber  weder  als  freie 
äimre,  nook  als  phdsphorsaüres  AHirii  in  diesen  Thieileli 
enthalten,  sondern  die  geriag^  Spur  Phas^ortfure,  weicte 
4tan|ii  .nek  fiildel,  fcoaimt,  an  Kalk  gebuMbn,  als  phoi^hor- 
aprer  Kalk,  dmvt  var^  IHe  Beäotioiien,  die  ibei  4>bigeB  Vn^ 
4aräMftiiiq;aBMthoifani  sich:  ergaben,  namendkk  das  Verhattei 
4Br.  gapraftaa  Einangkeitea  gegee  salpefaHräaiares  Silber, 
Alkirafser^  CUarcakkmi  und .  CUorbariam ,  kaniien  aber 
wikti.wmi  der  Phoaphearatare^  die  normal  ia  den  liagötii- 
mmi  Darmeonleiiten  ids  phosphorsanner  Kdk  vorhanden  iai, 
kmaiiBweny .  da  dieser  in  ibs  nei^araUn  FAssigiBeiien,  die 
zur  Reactiot  beaatd  wunden,  nicht  aufgelöst  bleiben  henke. 

Ich  beändige  biermt  die  chemische  Analyse  zur  Ent- 
liaritwig  des  Pkosphor»  in  Leichen  bei  Vergiftengen  dmreh 
fdiose  SobalaBz,  und  üge  zadetzt  «och  hinzu,  daas  ki  ge<- 
wktlidi-reiedieiaiaiiieB  Untersochuiifen  es  notwendig  ist, 
bei  einer  durch  die  .chemiacbB  Anaifse  ei^wiaaenen  Pkoa^ 
fkmnrergifhinf  die  verdiektigee  Massen  eoeh  auf  Arsenik 
«adandaie  iMiipstfhea  IGt&a,  iddroh  die  iiekanUten  Siu^ 
4migamiM,  den  ikfahal^chee  Apparat,  Sebwelelwesseittoff«- 
9aS|  adiweiBhanite  Aivmoüah^Jfiupfefiöxyd  «.  s.  ar.  u  piAr 
feo,  um  bei  der  Ahwesariheik  4iaaer  GiltsMfe  mitf  YoHbmn^ 
m^  «a  ikoanen^  däss  idk  iki  iid^en  durdi 
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draraoMristisekei  Sfnf^tonb  Mrfwcblbtey  aad  «Mii  itk  Lei- 
dienbefimd  besMIigte^  hnuidigfe  Magen-  qwl  DawmulindqBg 
«ad  der  dadardi  bedingte  Tod  eiiiäg  md  tHeiii  die  mNi* 
wendigen  Folgen    einer  Vergiftring    dorch  Phosphor    ge» 


V  «  r  m  i  »  e  h  t  e  ». 


1.    Vergiftung  durch  Strycbnin/ 


Ein  Apodiekerrfiehülfe,  dem  Tnmbe  effeben,  vergif** 
Mb  ^icb  durch  ßtrydniin«  Dnncfa  Wein  and  Tüni  anffe«- 
regt  eilte  er  von  Taazeaale  «tf  sein  Sk^hMaimaMr  uad  nat^ 
fibrte  dort  imaelte  die  Tinl.  Bei  mtiaer  Animil,  vielMeht 
4-  Stimde  nadi  genoouneBem  ftcfchnin,  von-  dam  er/  vid^  er 
etibak  aagfte,  venigsteaa  |firackne  in  Weingeist  lenAioakt^ 
lag  er  nridg  im  Betl«  Alhem,  Puls  Md  Teteparaliv  dte 
limit  aeigten  imchte  WidenMurUehes  und  ao  beawalMIto  iel 
die  Thal,  worauf  er  Jedoch  noehoM^.  vafeaiehertey  ao  H^ 
^yohnin  feoomaien  ait  Mien  und  er  die  Wirlmg  IrmIi 
inodi  spnre.  Goalniolion  in  sämodichen.  Muahrin,  .bdochüai 
nigte  BlMpiratietty  alositwteise  ZueiHingen,  denen.  StdifigiBell 
dtaa  gaasen  KQtper$  fdgte,  tratbn  eili,  tesen^  jedücH  baU 
jlach  .md  gestelleten  .die  Anwendong  dnes  JBtcdimilleifl^ 
"weiches  ab€ir  ohne  Erfolg  Uieb.  Jiu^h  wenigen  IKnnten 
iuk^  ein  n»dk  teftigerer  An&tH  mit  starken  EriidditennH- 
^fm  des  «jdnaen  Kotirara  and  Opmüoknmä  mMet^  don 
hrttlmtor .Slähoeti  nid  BmBen  ein  dritt«;'  usd  Tierter  Am*- 
fall  folgte  und  so  naeh  einer  baibeR  Stunde  d^m  hebm  ein 
Ende  maähla^  Znage,  Zahnfleisch,  Lippen  sahen  violet  aus, 
eben  so  die  Finger  und  Zehen,  erstere  krampfhaft  in  ein- 
ander gefaltet,  letztere  ganz  nach  räckwärls  gesogen.  Die 
ganze  Leiche  war  starr ,  hart  anzufühlen,  als  sei  sie  von 
Holz,  etwas  räckwärts  gebogen. 
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-i  >  me  ilNAdn  bemerkt/  urbHü  ibr  ¥eE|^ftale  in  den  «^ 
QJgdn.lBNilan»  »vio  er  noch  BewössMin  hfitle^  äßihe  GefnUfe^ 
s«liM  Schmerzte,  die  er  dodk-  bn-  Magen'  ib .ÜiiUen  ächkn^ 
m^i  iMAgehüiir;  a^in  vor^iMi  flERU^Ieuiett)  vorjini^ilier.  i^ühimit 
vernommenes  Stöhnen  und  Jammern  machen  es.  doch  «wbPr 
scheinlich,  dass  er  viel  litt. 
Wald  a«  Rh.  -  Dr.  Thmhardt. 


2.    Geheilte  Lag^erupg;  der  Le))e^  |iusserhalb  der 
Bauchhöhle. 

Die  Frau  c^ines  Leinwebers  gebier  Ende  März  18  -  ein 
lebendes  Madchen;  die  hülfieistende  Hebamme  forderte  mich 
4äi^  dasabitotm^  gdrifakiteiK&id  in  Augenschein  iu  üiehmen. 
leh  fand  die  Nabebehnur  an  dem  adhr  erweiterten  Baudi4 
ita^e  in  eme  «ehr.  als  Gänseei  grosse. Gtfsehwulst  nudge-«. 
Jiafait.  Da.  aida  der«  Inhait  diescir  GeschWdst  nieü  in  dei 
Igab.  «uröchMngen  liessy  spaltele  ich  die  äussere  Haut  i^i 
4if  gmien  Lange  der  Gesohwrist  mad  fand  au  liwiseailr'- 
aMainail>  in  deBsefeea  die  leher  mkit  viroUerhalteatoP  Galle»!- 
üase  iliCfen.  VoriMitig  präperarie  ich  nun  die  ritigt»ni  ad4. 
hirirend^  Haütaby  rapenirte  dann  die i Leber,  sie  iBÖgliciiM 
tfNHl  Hack  drir  rechten  Seite  scfaiebend,  vnd  legte  eiiie  li*; 
«aW^  diftht  um  den  AnÜEing  deri  NabelsilMiut*.  Der  EiMg 
JiMi'  fibecrawhebd  .gdnelig;  derNebebcUnui^iiest  wurdto  biioB^ 
lig;  ffiatb  sich  naid  aber'  dem:  Diahekinge  bildete  steh,  eiiie 
gialbä  Maibe.  fieigensrartig  ist  dasi  Kind  b^s  1  Jahral^ 
eabr  gesuiul  und  krafUg.  0er  Nriielring  je<>  bis  zur  Grisae 
eiaw  Khalers  gedflfhet..  Bisher  hat  eine  dalMte  Cbkdbttdfc 
aar  Retebtion  der  Einge^ieide  hingereicht;  idaviAui  Kiiid  laiN- 
lifllle^ti^  Jautan,  ist  jetet  an  leichtes'Srudibaiid  tnit  flacli^ 
fMslerter  Motte  in  Anwendung  gezogen. 
/•  m;  '  •  :,  .   /•<  .;.  Dr.  PädUmmnr. 


Gedrackt  bei  J.  Petf  eh. 
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Vktt^  IttithtnätktiH  enchtAni  j6d6ämä\  am  Sonnftl^eitele  in  LhMvalgeit 

.  von  1^  bitwcyleii  Ij^  Bogeir.    Der,  Preis|.4^  h^trghngtt  v^  A^n  nö^ 

thigen  R'(^gis(ern  i^t  ^nf  3|  Tlilr.  bestimmt,  wofür  ^ämiptliche  Bach- 

'  JUmUloif^B'ilnd-Pöstfliiiter  sie  z«  li^^m  im  Stand«  i\nd.        -    ^  —^ 

Zahl  und  Verbreitung  der  Aerzte  ini  der  Preussischen  Monarchie.  .  Vpn 

>  C  a  ap  e  r j  ^^  Vertt^htt»:  >  (Hsiirkiehwanmi •  der  H iere.  -^  "iniussuf^ 

.    '^<^i^iiQ.i^t<)|ti^i.cacciO.  ::  '     .  .  . .      •   i!     .  •  •.•/  wr 

__:^_i-L.:-i_.L^_J rY-Tr .  v  :  '1 

Sfialil  u^iyerbjrejtmiig  der/AerMe;.  j^  4er  J^peus- 

-•':  ffv.  ^  ..V  ^-•u::.->  VonXlMp^jf.'^   '; '  '  '      '  -^-  ''-^ 

'"»''^^Ü^e^  ÄeÄ  Ist?  *8  wiAfigper  gewesen;  als  jetzt,  Wo 
iiäi^'^öA  äH^  Seitön  lierdfe' entschiedensten  Klagen  aber 
die  Stellung  des  arztlichen  Standes  und  die  lebhaftesten 
Wünsche  jpaph^  R<ßfpr;aien  ynd  Verbeeserunfi^eii  hervordrängen, 
djj^'^™tjatjht  tum  Bahluijl-Yerfcältijjiss  d^r  lledicihal-Perso- 
nett/zuf  fipvölkeiiing  nach  deitefen  i^'erschied^nsten  Beziehung. 
gej|^|!i(ij|Eeh%itte&^gnä^^^  Die  folgenden  Blätter 

w^riÄnijdi^s'fnr  den^^mfitfig'  d^^  jpreussischen  Staats  thun, 
ffir  Welchen  aucbffir  diej  Bevölkq^uhgs- Interesse,  wie  für 
aHe  yn^rQ,'*dai;so'eb.^'n  WscTuehe^^  amtTiche  TahellenwerK 
dle5  Hdroj  GehiiRaths  ^i^ßrid  (di&  statistisc|ien  Tabellen 'des 
pJreulssJafats, 'Berlin^^S«         die  betreffeiiden  Grundjjiah- 


Berechaungeit  angestellt^' i^behi -     j  ^■'•'    '  -     •  '^    '  ^ •  -  ^  •  '*  '^ 
~"^''jerpr ÜaT" p%e  arnlHchte .^l'rerj'  '^as 'geVqf^te 

Medicirial^fetsonal  umlias^t,<  di?h.  Ji)  die  ztir  jn^di^tmisllhen 


Praxis  berechtigten  Civil -Aerzle;   2)   die  zur  Civil -Praxis 

berechtigten  Militair-^Afi*^!  .3)  die  Civil -Wundärzte  erster 


ammen  und  8)  die  Tbier-Aerzte  — .  so  habe  vcb  für  diesmal 
nur  die  medicinische  Bevölkerung  der  ersten  drei  Catego- 
^^  in  Betracht  gezogen,  also  die.ieig^ntUcbea  practisotMOi 
Aerate,  wozu  ja  bekanntlich  dBe  y^Wondärzfe  erster,  &Ids$^^^ 
zum  grössten  'Jlieile  gehören/  während. der  Verfasser  dies 
genannten  Werkes  auch  noch  die  Wundärzte  zweiter  Klasse 
upi^n^e  Personen  der  fünften  Rubrik,  z.  B.  Zahii«r^erct^  u' 
af>w.,  «um  „ärztlichen  Personal '••  rechnet  und  tnei  mit  def 
Bevölkerung  vergleicht. '  Beide  Klassen  haben  aber  so  be^ 
schränkte  Befugnisse,  dass  sia.m  denreigentfichea^Aerzten'^ 
weder  gesetzlich  gerechnet  werden  sollen/ noch  buch  in  der 
That  gezählt  werden  können« 

-  WiH  man  nun  Wgleiclieff,  %ie?' viel  prafetiiöhe  Aerzte 
im  Jahre  1843  indenversobiedi^neil'liegierungs- Bezirken 
und  Provinzen  der  Monarchie  ini  Verhältniss  zu  deren  Be- 
völkerung und  Flächenraum  ansässig  waren,  woraus  sich 
^;n^clfe  nicht  unwichtige  jFf^^ng^n  abfieiieii  ^^ 
de9j^  s^  ergiebt  dies  ff^gencje.vvn  qv^iCWSfnwiHl  T^fpl^mV 
Binen>  UcfberhBckj        .  •  i;    ;    .  ,       > 


n rt        T, 

2  a  h  1    d  e  r 


Name 


.  .der 
Itegienvigs-Bezirke 
npd  ,.. 
i^rovinzen. 


•j.  i 


Ciyil- 
Einw.  zu 

Ende 
d. Jahres 

.  1843.' 


Auf   . 
laHeile 

Aleiiiclieti. 


null 


u  äi-ä 


fiineii^ 

('Attt- 


inuniea 


DidAeo»  • 
Bfarienwerder 


812592 
€ll7d0O 
a8Q198 
672ÖI1 


2176 

2m 

n    li  l( 


lio 

34 
65 
52f 


19 
6 
8 

10 


23 
13 

.     7 
16 


6346' 
11873  > 


Provinz  Preussen , 


2382191 


21W 


m, 


p'PsIj 


m»i 


Pofee'n.  .  . 
I    'Briaubflyg . 


848402 


'2dl5 


'94 
40 


18 


29  ' 
U 


6017 
79et 


Provinz  Posen 


1279375        2405 


134 


18 


43 


6560 


MF    — 


Aul  f 

leben 
Menichen. 


,    ,  Stadt  Berlin 
'^Potsdam  .  . 
.'     WmMvt^  .. 


Z  a  h  1    d 


V^ 


e  r 


■ja 


Auf. 
Einen, 

Arat' 

kpnnien 


•dien« 


im^^mm 


893990 
763663 
789035 


%2400 
"2968' 

»74- 


281 
137 


49 
18 


.?3, 

49 

38 


.J46 
3638 


PrÖT.  Brandpnbarr 


1687388 


2636 


53p 


91 


Ul 


«i. 


2567 

I  I  'i  il 


.Köslin. ... 
'StMUmid 


601619 
408636 
179&30 


1618 
'2418 


;.8a 
34 
4S 


il4 

,10 
2 


38 

il 


4080« 
6590. 
2754 


^ti 


PM>v|nz  Ffunmeni 


1088805 


9pl6 


161 


26 


65 


432^ 


>-'4S5" 

3561 


'Hrenatt   •'  • 

OftBelp;  ♦:,  . 
liagnits  ^  .... 


Ife240i- 

.884740 


109 

113 


M 

•j 


41 


37*7* 
üvwrn 

5495, 


Prtnriis'iSiililBfhBtt) 


1191992» 


415 


47 


MP' 


4in8r 


30^1 
'  8714 i> 


^ 


Magdebnrf    » 
jtefMDQfi^  • 


)33 
144 


145   , 
169   ' 


13 

•14'' 


54 

47 


3009, 
M3' 
3460: 


^TÜix  ^icliien 


1659787 


3656 


378  ' 


•35' 


121 


3108 


|fji|deo..\, 


415506 
44^435 
548654' 


3168 
1*733 
dVM 


187 


30. 
16. 
32 


247>3: 
4114 
316«^ 


Prpx*  ^f<^^>bal^n , 


•-•^^ 


354 


m 


1412595 


,3863, 


19 


,7«, 


3132, 


»iwjeWftrf .  i 
aboleiiz   .  .  . 


499813' 

844227 
477672 
467966 
ß9|973 


f4h8: 

B6f- 
I4( 


1«^ 

228 


l!l 


M.«M4/ 


■«?. 


14 
12 

9 
5 


10 


3k 
99 


<^2497^ 
3117. 
3387 
5687' 


maä^^^M^Bz'i 


WIMi 


65«r 


6tl 


118 


3340" 


^m  ganzen  Staate . 


15267411 


3087 


2847 


323 


724 


3920 


*)  Hier  ist  wieder  Berlin  eingeischloiseA. 
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^ '  TBT feHfHHWn  SfiW.  "WaraT  cT  äl^ö  91 VU ^Äefztö  uBB 
724'  Wiinam*^/  >iriicQr;iii4n  sg04  Maiinei»,  jlie  ztir  gtsfimm- 
tqn  ärztlichen  Praxis  in  ^  4^f  ^0aiffoM(0>  berechtigt'  waren. 
Hierbei  drängt  sich  nun  f zunächst«  der  Betiachftihg'  auf'^diii 
njc,bt  *un<ßrh^bHche  rdnahme'dei'  Aeizte  skiV  etwa 
zwanilg  Jabrejn,  so  lass  also.  ASü  äiai\  ^üsdSe'iJMiftsn'^ 
diuug  !ihalaflUiliBh-Thi.i  beisiäli^>f'-ini»iti^^  fetupiuthtu  und 
godi^ackt; Ivordlßh  ist«. ,  |fach  emerl'  äbiJic  lepf  Att^ii^^^me 
diese,  ^die  ich  t^r  nenanihn  Jahrek  iüMuifi  M 

xxüt'  s  "  «8iT,rf^r?nf»iTw^^ 

ligen  Clasdficatk)^  9ls-^,pfaolteche  AefiHe^  ^ngesehn-^den 
nmssten ,  .nur  2338,  $9  <jass  sich  jdi^  A^zfe' ^eiv  jener  ^!Zeit 

Steigerung  aber- ist  Jer  |d(^  gevf  kerorig  [{eirifesttrefe^°ttft-l' 
sprecliencl^ .  sön(^n  stellet  jJjiaT  <i<^f ^ipM^l^fi)  fberflügeK.,  ^ach 
meinei;  a.  a.  0.  ^nktlsdieild^  |n^tlicliÄi  ITabeHe^'tiäiAIich 
kam  j&mals  Ei!LiLtacii&QKr^.4Hti€Jrstl^^ 
wji[in*eid  jetz^  SKdion,  Hie  nam  ai|sr^rflle|eBder  iTafdi  er^ 
steht,  ^-ii^"Mmgffi^?ri «n ' Arz^  gezami  ivlrtf.  plB  }^gi- 
llcha  devoIkeJrung  ha^  sieh.  «Iso  |ubprj i|as|  VeäiälMi;^^^ 

Aber-  dies^^Zu- 


äll^m^inetl  Berolkerufig  ^inaus  g^stefgert. 
nähme : umfassl [ »ic|il  ^alle|^assen 
und  nirhr  alla  .gleirfimaggy^  ja^  üp  batriffl 
ausgebildeten  (prombi|irterf)  Alrzte,  w|breBd-ji(5li<.  um 
dea.acfiten  Th^  wenjgpi3Wunäär4e:wter|Klis^Äidfiliren, 
MS'inpieinal THrcrsoueii  dieser  Kalcgoiio ■^'tnltcrnHHteHSTTBc* 
nenriu^  "ftn  ^Jaht'e  1824J  rind  (mtf  döi'ge'ljenlfe^ 
gUBg)  iV'undärs^  niedeüei  KAfaae^or|e(o«eit^  Klasse)  ndtttaals^ 
nahebd  1700,  jetzt  nuU  fetwa  1300  ^eihlt '  Wtirdöt)!  *). 
Hieraul  ergebt  sich  jEÜbso:  deuthch^  em.v£ri|iehrter  Aiidrang 
tii  deii  höbern  medidhisfch-cfairu^scheh  $tudienj^  ^l!!?l?Hf 
den  'Gfundi  derselben  jhö^e'i^..u^djTOf«^|^^^^ 

*)  Die  Zahl  der  Zahnärzte  hat  sich,  beiläufig^  g^agt,  in  dem  an- 
gegebenen Zeitraum  fast  Teirdoppelt.    '  »'   !  '     •       ••  v" 


kSlinM  «Bn.iSagdns  ^wean  jetzl  «Mmhi  auf  niAi  ipmi  400&< 
MeisdMn^Eift^AfztMkommtr    Wie  viel' Mb«*)  ubetail  2V 
Hbsa^  ff»  :MA-  fmMlenfdg9tr.wak:\^it\mtam\miM    erü  dte 
iUäkik  iUUe  in  KraMteitsfaieii  sein)   wem  tun  gaiusM 
iMäer^yB^'  stsiioti  .«iter  tassentf  IMMidugn  (wie  elwa.  iA» 
der.  abiBt:Bed[n)Effi. Arzt  lebteM'     Jeder  Kenner  idber 
we]is^iAfisailddierSatE.tBnd.TOkbe  Logik* hur  mit  de#iails-*> 
^ersten 'ViOfnniM/iMiizinleknMii,  jargirtdeimlimg  sind.   Aaoh 
hraf^.midilgeiade  ider:|pb  du  €mke  miBium,  und  dase  feine: 
widdiohBiwBdkferiyitiiigi  eiber  iB^MIheniiig  nift  Aärzlm  der- 
aeünDy  staH  der:Yoith0fe^  «herwkg^de  NachtbeSe  bnogt^^ 
dmlioaett  Ji^fVeiae^,   tilenfi   es  ^Bdcb  beitiieaen 'zu   werde«/ 
braudfale^  ieb.iBidilndel*  Zweck  jfiesef  iZdfen,  wird  sieb  abw 
aub'^^aaib  IhaMoUidieh'.  Inhalt'/ voh  selb^  b6rviordr&nge&. 
Utlsiihi»  naipUcii'Ziinlebi^  niditiali9..zu'Miaupten9  cbiss  das 
gBegenmUige  Verfaüttiss  >.Ten  Eintoi. Arzte  adf  392«  Umr-t 
Man  im  gaitota>Laiuifi^6(inai  eiriMtsi^'^Veibalthiss  iä.iuiri) 
Ae  oft.  ia  der  letzte»  Zäliso^laut  inid  vielfacb  ausgespro* 
cbenenlrShgtai   von    ibr^  yerarmung   des   ärztiicliett 
S^anDÜesuiffisAlIgbmeittenthestitrgt  und  dvweist.   > 
VA  ..fier  AtA\ Ivird  A^katintlioh  itei  ubs  tfuf  eine  doppelte. 
Welaetifitt  sebie'.Hflimdtilngeb  belohnt.    Enlnv^der,  und  kii 
dnb  s^MfallUeb,  sdnePflegcisefoldenen  (^  mit  ibmi 

dm/reontraeliiAieE^rVeEhflliniss  iimd  bestiintnen  für  aUeEtMihel 
tnalMlen  jih  Jahne  idniiSbitemi^.Uider  er  wind  f^p  den  eili--! 

fietzcia  vir  d^n^i erstem  ^Fatt^')  Mfde.  er.  m  Berlin:  ttHl 
andem;%ränMarm!Aadten  des  Lairfde,  .^agr^üsfem  OutAeKr 
sitzinii  tt;)ft.  w.  bififig  ipetong  vorkoihmt.  Von  392^  IMl^^ 
athM:  rieben  ,  in  fl'ettssiscbeii  Staata  '(wenigstens  im  Jibne« 
iS^y?.Aef  der^hen  Yiefk^babnisäe  .;sind  Im  Allgemeinea. 
zMriiA -festst^bedd)  1318  )Sn';  de«:  E^^^^  I>a  delr  auf  ein 
iKwMw^  igesteMta  Arzt  laber  naifiirlHii 'dms  nulr  Yon.ltetdeR 
und.fiayibeMU  Bb^imto  lempfSogt^iiso  vmü^en  von  «jener  Zahk 
aliHm>lfiM>])f(eMxAe»  weggenonunen  ^mttodäi.  Ferner  aind 
unlef 'j^denB^oIkorung  Yon  3^^  Mehsdteri  1350  Kindif 


bis  zum  14leA  Mfe,  dfe  iab  AHgdmeiiten  ia  jeaenl  Smrum 
mit  einbegriflUn  isisln  iwAdet.'  >  EMIick  jnfifsen  sodb  dioi 
Dteistboteii  boficisiüitigl;  werdlsnj  Ae  (Aenfals  in  deäi 
j«&irIidien'JiomraridBS  ^^Hahvarzte»^^  fähgesefciossn  jfiad;! 
dttven  yerbältaiss  alNsr  zur  GMMink^ffieviakeiiiiiif  UMgfl* 
eMrastber  acht  !(8:,016)  Prozent)  so  dass  nokii  weitere  3131 
Kofife  Ton  jenen  3S20  abziltii^höii  koiaiiiien.  Es  blifiiböii  so^. 
naehiden  Aczte  bat  dieser  Einriditong  nicr  iSQ8  Mönsaheiy 
db'iteIbitsan(Sg.siBd  tofil  ihm  eh  Jabres.^Abfaiiaement  bie^ 
teoi  kdnnteii  -  Wie  Viele  d^  miter  dieaei  aednehfahnndeilt 
Menteheti^  di^  ithmerhiit  nochy  da  4ie  medOrik  Klaisoi'  iieni» 
Sjdkbe  Häiisftrzte  haben^  ds  eUie  aiägeWaUter^  Bevölkenai^' 
vmritiisgiesetzt  werden  läusaen^  Kiofatzabhngsffiii^e  :odcf' 
-^  zahliiBg^filfige  Leichtsinnige  oder  UiidiiUtei''ei  sM. <^' 
darnber'hat  did  stotistische  Wisäeaschaft  keüi^  Madivraisel 

Se&en  t^ir  hi^  weiter  :den  jfi#riten'^iHkd  gewättiBehM 
FflH*  der  BelohnuiKg  des  Arztes  nach  Mäassgabe  seüier  je**« 
cksmafigen  Thätigkeit  ioi  einaefaMtt  Kcinkbeitsfidie^  ad  wMr 
hier,  froifich  die  Unterlage  für  eiilev  wehil  aaoh  nur  ganili 
anniberilde  Absckatznng  seiner  Leistangen  noch  ^bitionsir-. 
oberer  und  an  sidi  äusserst  sdiwankendi  '  Zwar'  Uegen: 
»Hdt9|ßnswertba  Vorarbeiten  voA  OHplkini,  Väktine;:  Euchs^ 
Finder  Qber  daisi  Yerhältnisd  des  Brhvadkens  des  IHnadiefi 
inaiselnen  vdrsduedeneh.  lasbonsafieni  n^d  'di^  riMihn  de^ 
Knaikkeiten  -vdr,  allein  es  leachlet  idihv  da^  dailach^  naail 
bisber  meist  nAr:  gewisse  MenscbdnUessien  oder  äe  füU&ial 
Kranken -Anstalten  als  Grundlago  der  tTatertedUngen '  hii^: 
gestellt  worden,  über  di^  fQlgemanenf  Clesetze  der  idge«- 
nanhtbii  HoilHHCot  nodh  niöbts  einigennaasliäni  gmz  idlgembiBt 
GMliileS  b^annt  ist^  Die  wenigsten  Leset  dürften  bish^^ 
ein  Interesse  äa  dieser  Fragie  genommen  kaben,  wenhgioidi; 
cbrsselbe  liäinentiich  practbchän '  Aerzten  >e%enäichi  «nsserdr*- 
dentliieh  nahe  liegt,  und  sie  werdet  Tiölldbht  fibeirriscHtiMM^v 
X  erAhnin',  dsss  näbh  ien  biesten  i^orbandenett  I^tersoditm*^^ 
Sfdn;  dene^  rvon  (H^hma  int  fie  sehotttuäidii  Ehbdweilctoui 
Uatierstütnings-.6eseHschaften  {frimdbf  m&MtK  <W  Meifsäi' 
Cgenauei'  die  Mitglieder^  dieser  Vereine)  wm  20  bis  40  M^- 


^  i5i  - 

rM  im  5Ar&  daftftjN^nMIch  e^e  kalbe  Wödie  krank  iit;^ 
ifötk'iS  Vis'^ti-Mutetk  7  bis  tÖ  Tage,  von  30  bis  53  Jab^' 
Mi^#cHii  13  tat<^,  tdfi  55  bai  00  Jahren  le  bis  19  fige 
▼ta  SS'MlMi  enMnllmat;  tM^70?riirett  2wel  Qttd  eineii 
MbM  MAnM;'  'TAxih  etwas  kflhere  Krankheitsseifen  Inr 
Jihre^hat  l^ger  lä  ^  8iffen--Airb^^  in  KopenhagM; 
emUt^lt;-  'flMrrtScfif  whr^  jeniB  M^ÖMenschen,  für  dieidi' 
pmi8»&6k6iA  St^  bitt^  Ahet  zur  Hand  ist,  denselben,  wW 
Melrl  ta  dberscidagen,'^wdhiAclir  ni^  flbermfissfg  in  An-' 
flpradi^  nelMaien,  smnkl'  dk  !h  jede^  0evöllterang  die  Med- 
9Htmm}m  intn  bis  45iMtt  Lebensjalne,  also  das  geson- 
Mate  Lebensatt^,  fast  die  tbemriegertdeMehrzald  (etwa  45^ 
aiüMKdieit;  'Wftigt  miin  noii  hlenEn  wieder  die  hiofigen' 
Ansfille  in  der  Belohnung  ffir  die  äntlidie  ThAtigkeit  in]^ 
Anschlag,  so  wM-  man  zugeben  mfissen,  dass  die  Klagen  der 
Aerzte*'Wahrtidi  gans  gegründet  sind. 

Ich  wdss  seht*  wohl',  wie  Vieles  gegen  diese  Weise 
einmr  annihemden  feinittelung  des  ärztUchen  Erwerbs  an-P 
geführt  werden  hSnntfe;  ich  würde  aber  sehr  dankbar  sein, 
wenn  man  mnr  irgiftnd  weldie  sicherere  Anhaltspunkte  angeben 
wollte,  und  immer  werden  die  obigen  approkimativen  lieber- 
blidie  besser  sein,  fflä  das,  was  man  ohne  sie  hat,  d.  h. 
als  gar  nidits,  wcA>ei  uaii  sich  dann  nur  an  die  aüerober- 
itMHkttken  Yeirkirfi^  halten'  unddanadi  freilidi  be« 
MWlM  Wtm^  was  n*n  WVI,  da»s  z.  B.  Efti  Arzt  auf  ^920* 
Üensiihen  itfodi  Vid  in  wenig  sd,  oder  auch,  däss  nur  erst' 
Mt  4000  ^ii^'  8000  Ifensdik  Ein  A^  konitnen  ^müsse  ü.  s^  w. 
^  Ki»  zu  genauem  Anfkllrunigen  atso  wird  es  nacfabBtgem' 
g^ttist  sMn,  anzunehmen,  dälfe  bei  dem  angegebenen  Vet-^ 
hll^i^'dielttonarcliie  mitAerzffen  überfüllt,  unddass' 
dMter  Melnie  grosse  Hasse  derselben  mit  ihren  Angehörigen 
derYärährnrng:  Preis  gegeben!  üsi.  Dass  die  VeÄrelloiig  der 
Aetk^\me  gfeidiHMssi^e,  zii^  <kf  erste  (J^berbfick  der' 
MigW  TliM.  Vidini^^r  ^geben  siäb  die  erheblichsten  Ve^- 
sddeSenh^eh'in'läetreff  der  einzelnen  Landesdieite,  welche' 
Versdüedenheiten  rieb  auch  seit  zwanzig  Jahren  im  Alige^ 
mttnen  i&tenilia  gleich  eitalten^mben.^eHin  häi  Veiiiältr 


ni^f^n^^  ^Bidir  «is.  z^^m^i  so  ml  Ai^te,  aki^  ]Rf«i^ 
rungs-rBe^irk  Gumbinnea,  4if  Bezifl^  JWflP«rtf«'  ^^n* )  Ii;|i^ 
i^br  als  90cb  fiiun«!  so  ;Yie)y.|ab  djfi.voiit^ppif^^ig,  j^ 
^^Lipgpite  .|in4,  Triar^.^ajjgana  ic^ijiepW  .ejowiMrrffrw^ 
2}^nde.Laa4e&theUe  ßiaer  vUfl4  <l6cse)bqn,^roviiuinWig§n:.l% 
l}e4e^^ndsl/fn.ür^jeiif^cjii^de,^^,^  jdff*  I^Bzt^ch  siiarj^ilb^yftrt 
If^rte  Bezirk  §Msyo(l  liiid  .der  ^ ^r^kffiii^ifßnigj  90r«en 
beoa  B^^irk.  Köslin,  wie;e|;ei}  ^;di|ß  ficiwHei  B«WlPI  {iiM 
0[y^ln,;  Münster,  und  Afifli^e«.  u«.«^;W.^  bawpii^ep, '  Atfe  #q9^ 
Ycjrhaltaisse  haben  sic^  wie  gQ^gl^  i)B  .I^fli|af<p{:4«r:Zfiti  w^n; 
nig,  oder,  njcht  ^geäoflert.,.  wici  felg^iid^  .,y^b^|d|(,  i^^v«U^ 
ifvalchf;  die  jRroviniea  d^  Staates  .i^iplii  deif  rd^ivQii  ;2alA 
der  Aerete  leur  Bevölkerung  ai^s  lOpfaliren.  fipmA^  g#0film 

überslelH:     •  .  •    ..^.     ,  :•.  ^         i.  •.  /   .. ,;,    ,;  ..•.•..^/ 

";;,/..,..  ,1824;  \...     ...    :  ...    ,...1M*  e..  .  r:M.  .A 

Sachsen,  Maxim.  ;.   .  :  ^  i.  %*»d^»te''fc"^WW"*  lvr>/. 
.^       B^ndenburg,^       .  ^  •   .;  .    Si^qbpe^,^  .   ?>{.,/'  .v;i 
1  ,  ,We§tjMßq,r-  ,  .  ....-Wefite^aVsJfcr     :       •  r   ii 

..ii;    Schle^i^n,     .    .  ;    .   ,    7  ,Pfiein^Fi:ov^a?^,  .w    .   ,-   j 
1:  .:,  PpoW.^™»..':...  .,.  .-.;->;  ..  .?ww^i^.,i  ,i..i  .  ...  :::,;r 

.    .    Bheinr Provinz,    ,.  .;  1 .  .  r,  ^clilesi^nx ,:    (i  ;  c,  ..,j:i  >7ji 
,:   .   Posen,:     ..../,    .;....   ^  I^t^s^,    ..:   .  •,.,...„:  .,^^,:'.; 

,pEeussen,..MiAUn.,.  ..;,  ,;  .,  Pf;p^sM^^,  .JüpiiB.,;:,  w.  t  ^.i;: 
'  ~'»'i  ^9h5?P  iöp4i8r«f?dqnb^g,.|vafi5ft.,^l,4,jiji(4/al^^,4^^ 
livh.-uberfüllte^le/^  Pr<jviuzw,j  PflHjnnW^  Pn^uw««  ^Iffifm« 
die  am,durft^gs|«a,.v.er^i^hepen.,;,5V/enn  ji); ^v.(i)«emw|n,,^}^ 
Br^ndephivg  .vpj;..der  Pi;ftw .g^fh^  zß  {Sl^ImniffQßmh  m 
ist  an. d^  Ujebergewicbi. un^^itig  diafl{aupt$tadi  P^r(ip;nut 
ihscr  so  wverhdItnisso)ässig  ge§tieg^<^,  ai^chep;JB^vci|kfir' 
rung  Scbuldi  Von  den  übrigen  PfrOvJpz^n  sind  Wesiffbsif^ 
Ponunern, ,  Posen  und  Preussen/gafizen.  ibfier  ehemaligpiP) 
Stolle  gebliebep,  d,  b.  4ps  Vcr^lkniss^dqr  .^er^zli^in  dies^ 
I^ndeslheilen  ist  heute  noqb. ganz  ißßß/el^  wie.;y9r;2<^)Iah^ 
ren, ,  während  sipji ,  die  .Zahl.,  der.  .Aerat§.:|n  Schljs^  g^im 
Yor^npl^  etwas  ver:riBgßrl,;.i«^,;der  jpbdo.tPrW«¥P.!^^^ 
yenn^rt,h«}f.,  ,  ^^  .  ;..  ^;  .  j-,,^  .,^,,  .  ^.«Lk'.  - '•  i.:;.;  .7 
-.    Eür  die  wicJiJ^e,,  neufrlicji ,?« .vjelj  T^rllM^eJtS  ffCftfMn 


-  MI  - 

Aerzte  im  Lande  Seitens  der  Verwaltang  a^'  ffigplft»  WQ 
wlj^f  ,*^«iHl!l!|e.!,ljRrt!><*mM»»  liwm-  ;Mfp||I^'  irfw?  BR^ö)!^ 
rnjNEr'Wie  .d«ir  A^ülffl  selbst,  zii,9biien,;f|st„w^«inisf  nidit 
(riine  Interesse,  9WW\  nadauforsdien,  dorc^  yWflt^  ^^~ 
hiltnisse  depm,:,ifif#';bisher  die  frae  Wal^/dffF-^'ffzte  in 
Betreff  ^ ,QftfS,,jbttr  Niederlassang  gdeitet.wxipAltp  sein 
mag?  Dass  jw<!biMflWr  Zufall  hier  nicht  «nuffffl^ijnfii,  wo 
Veiiiältnisse  ip;  so^.wfden  verschiedenen  LandestJMHl^,  Jahr- 
sehnte lang  sich.jiji^qer  wiederholen  und  g^|c^.. (treiben, 
leuchteintHin/  .A|t«irii¥¥lche  verstindigm  !fini|ide:<I(^n  die 
IMÜfefi^P^BfltM«  lW.i  d^.  B»*sch(»^u«g;((^er,.fi»r„8i«iiOfich- 
tifrtM.Fraf^?,  £s,,4i^:l|ph0i>  hier  !Zurtf!^8l^,im,flje.,Jf^iy 
adMctdwe  I)ichiMt  d^  ßi^v^JWwmg  m  A»p)fm,i  w4  ()«##. 
lwh<»i  licii  ;W  4^-  ob^.  ,Ti){f|  .d^e;  f(ßrfaä)taiWBipsw»  #n^ 
««l«ieF»^.ia;,d^  IiWM^^  «<>ci|  ^«ii^ratfli^fni,  «# 
«WPWhen,,  .Ww^elBP  :ÄlPP<fiBpvärt5eTUBf  äbfw  ^«ü^  ,F1% 

?*»,.iiWKNJwf  wohnt,  ■mif^.ififtvm  ^ch  fio^^^^^fpii. 
BWIcM»  iF«iW^r,!m»d  i|0«ler^  da.wV.*5HlMH5ilJ«fe.)^JWil*f, 

4ffi>,!iW^lenvr#t{Hl|fl;w«l|l  «fc«r  4W"ß^'mj^^'^-W' i\»f^i^>Wn. 

kfimk.jimßn'imA  tfirn^  'wo^.vwmi  tum  ^^^i^lt^i.  wfi 

e»8ilMH«».«Jrt7*»>-4P»sW»te»  J#  g^ji  .«hÄfttofr  !  I)W:Awl^ 

^<mrfieaJ9ss^#e9  Filmen»  !4Äerg|j»cUi«bei|w«wi^^j«qselte|i<^o. 
a|Q4,,;Bifdit  ^fi^fifllir^;  Bj#,;e|^  4M»tfll(0  J^»!«!!«iW«ngji  ,i4i» 
mUki  <ft«»wft.igilflif|»siljg..:al«  ;difl,^flhlhfll<?H<!«e:y(?jra?8gfSfJ^f; 
V#ir^p  ;,qias^y,.jfl4fit;jvvn%:i|l^;  .4wswa  idftr  ;0^^ 
UB^id^n^^  .-^»il^ewaBd  i|k«i:  *(is^«r  ^;:^«in!?5Ty*^^  i>«-i. 
s<*Ri#Vei»  wird  ,d#her  ^di»,  4«^  b/eT^Ä^P^tWi  Jt«»d?plli^ft 
WHiebWh  TfciSiftoeiplWcbf««»  4j§$p,iielr?c||«pg  ^ffic^t,  .«f, 

Zl.b    ;;Iü    ,i;i!».5   r^isijA  bi/   O;    Ibj!'.;   ii    i>i-.:J   Inj«:.::'.] 


-  m  - 

B6toftdÜt%  litid  ^^r  MtalMrcti'  2MiI 'ihrer'  Aert^  eimuidl^ 


'   •     »fcön-Woiihz;  Ma]drtii      ;       Brt^ndÄnBörg,  MaMto:  » 

•'*  •  Sbhtesferr,  '■''  "'  ''^'•'    '  Sachs^n^"  '''•"•      "•  ■'* 

•'  '»'^'W^stplille»,'' •   ''"••''  -'    '•■••'  '^Yi^tphafcn,'-'    '    '-  ;^ 

'•^ '••  'S^Tistti,' •-••'■^ '    >':.'../.•:.•    9hiin^röyitiiy      '"•^l 

'  '     BtthdfehftMrg,'         '  '''  ?ottiri!*tti        '     •      » 

-'^-  •PMen,^'^*'^^'--  '•'    •'••■'    ••  f'ÖdMeSferi;*  ^•■::--'''h/ 

^'''■'  ^i?relt^  ^'  ••    '-''  ■'••'>^<'    "Ptt^fenr"^   ^  "^'^   ''-''^'^ 

■      'l*ötorii€tn^^^^  Weüssefh,  MHflml^'      »^ 

'  '^©iö 'uriter   Alten  td-  wdlei»  awf'  Ä««ten   bet«fciirtü 

Rfiisih-i^i>oi*fh2i  aW/init  ^^500  BfeihscUen  auf  dei^OtilfMil^ 

^mäe/isikkitliiiiiftgs  die  r«{tfmle  ilh  Aitzteti^  ^nd^Hi'  siel«: 

in^  dlegä^  Bedehangr  ^st  <ft  d^rwa^irMn  Re^  «ntl  häitbii 

iTiistlihaleti^'  das  tior  9863  ifenscHeh  auf'  dettisybeü  Bti^ 

cHetMM 'iäHft.  ^  IKteb  -dieser  Pirdvitife  ist 'SMii6sie*  nA%tm 

4000  Mehscheit  äirf  id#  Ooadralmdre  die  dfcÜtesl  bBvVkmi^ 

tM'^^oäi'^^t^  iAt$^¥riiAn^^   was  die  Ztfil  d«p  in  mkP 

KMden  Xeriite  betiWt/  sbgtit»  MM^r  Foii»mem,  ^ime^Mit^ 

scbWäi^t  beVöKeHe  yter  Okik  ^ProVia«i^'!ii:=    8«t$hi^^ 

ibif  siftiÄM  i^oss^h  Rädithum  ah  Ae^h,  iMimr/ Me  ^ilMittt 

4iMt;-  IM  d^r  Reihte  der  Plfoyiriirei^  nadi  iiirer  #eyaftei<ttilg1l^ 

Wiii'diger  UR« 'ei'hälAicIi^r  stelle«  tn'i^  dfefDtff<hMsiä»''M' 
#eiift  ihanf  €^zdftciiB^er^tfgS'*BezliAfe  Mt^'d^ 
^^6lit:^  Bite^dorf  und  Athsber^  l^abi^n  ftst  ttoe  gma 
gWclie  Vfe^haithfestefissi^  gitstHÄe'  B*iraifc^il|r  iflt^ailt« 
jitiS  Um59);  arid  doch  ist  dai^D^pair^itienliDiiteseldidlHP 
ali'liib^l  So  didit  beVdlkert,  ftls' das  iketere;  Pai^gafilT 
DAf^eibe  er|fiebt  sich  bd  Ver^ic^ng  dei^^egtl&hHig»^]^ 
iirk&Omiti  ütrd  KdsHn-  trörftb(ir  Ich,  itti  nldft  ilti ^W»*^ 
dien,  W  did  Täffe<  Tenrdserr  *irf,  tirid  ^endlidr  Mig  «öWT 
das'bieispfid  totf  Käoigsberg  tmd  €umbiiinen  her"rot^diW)eir 
werden,  dfe  *^är  gldöh  «dit'bftvMfc^t  '«bd  (217«  «iirf 
2{99  mif  der  OMdraimeM),  tok^  d^nen  'äb«^^das'erst»  D^ 
partement  mehr  als  doppdt  so  viel  Aerzte  zahlt,  ds  das 
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kftzterel  Die  Dioliliie(K  der'Bdvdlkenittg  yMkl  tiso 
den  Aerzlen  lUekt  4%n  M«MsaUb  bei*  4«r  Wahl 
Ihrer  Niederli#tiinip. 

Es  gieblviidit  einen  fttodem  üntencUed  in  ÜstBrnH- 
kemng,  an  i^rfele«.  bei 'unseren  Frage  ifednoHl '  ^erdAi 
mosste,  nnd  der*  Hb  wicbUg  und  vesentlidi  ^onNttj^eittat 
werden  dorne,  jeh  meirte.  dei  Unterschied  ^uirimk^  [tkf 
städtischen  und  Uridttdien^BevdHMrung.  Der.AnsIv'  d^  rtü^ 
dirte  und  wissensdUMIch  iosgeUMete  Mann^  wird^  ii  dir 
verhoffentlidien  Jfekvldit  der  FUe,  das  BedOrfnisi  ^KUm^ 
in  dieser  wissens^lnMitheB'Bildnilgfoitwihiendv^iMmrt^^ 
len  und  deshalb  wfliiachen,  voh  den  .literafiteHen^'Slli^ 
queHen  nicht  zu  stfv  ld)geschnitten  zu.  sein^  er.mtd^  aumtr 
dem  literarisAeh^  anoh  noch  den  niAndlidien  .Ysritdir;  nH 
gebildeten  Mli»ehinfinschen,:uii  nicht,  wie.  dte /geridD 
Uerhergehörisre  ^iiaraotetiBtisch&  Wort  sagt^  nt  der>ldf  :n 
Yerbauem.  Sdlobe  KMafl^ueDen  findet  er  aber  A^l  «idlt 
bei  den  Bauern,  wof  4etä  platten  Lande,  .sondern  iA  den 
Städten,  und  ea  war  daher  ein  erheblicher  ünfefesdied  lim 
Verhältniss  der  Aerzte  zu  der  'BinwohnerzaU  ja  nach  .4tt 
v«sdiledeneii>  VierhtIMssm  der  'Stadlischeh  aii  der  Hnd« 
lk*ett  BevdllEhrang lotgiröBserik  LandeAbaflen  au . arwaMMki 
jtter  aach  diesü  VicNrausaHzuhg  seigti  skb  htf  WMMkmgf 
darTlwtJbatton  kaindiwega  ja  dem  to#atri»isat»»daii>Maaiwi 
beimgt^  wie  ttig«Ad»  UabenTdit  aieigt,  in  ^deheff  lür:  diu 
Be^laranfi«ifieziike  dar  Monardrie:  ja;  nach  dem.  Veabttniaft 
ihi^ar  sliidtiadien  aur.l&idlicheh  Bevdlkererigüuld  Ihrer  Bak 
seHutig  ndtiAerztea  dnander  gagaaiii^^  /    *.  'itir 

Aar  1(K)  Städtö'  kDUMheii '   :  iR^wrifoigeiH.  mp^ml§B^'.) 
LandbewAneria.  den  Kegiel-    fiezidie  nnsbiihrei*  BeseMUgf 
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9)  Koblenz 384        9).'Jiiegwibi^iLb'»i/  i  .:i!i 

•^l«^)BitmB)6Vgr./u!..;  1,328  .;>i«)rl&faii^ahM^!  >!  .  «iJ 

J1Ö)v»flBBgibeife>iil'ivc;' .V  29?r  -aÄJ/Mialtein'.lj  '>5f'J  ,'^'    :"*? 

HM^'Abcl^/.iV-:.  .  .'  .'385-  /  fi4!>:lttftil«i,  ^"::r  üu.!.--'!  ,M- 

,Tl-^';»o«ch -v  •.;;,  .,  >  ..253.  riß)  'AnMf,  v-  '■  iltinTlf^ir./ 
47^' Bani? *'  >>  .^«l^w-üViSA?:.  ••-^l?)  Ecfinl^:'  •  --v  i-r-.-»-!.  ni 
4Ü)>IFFanUfiBH.];  .1.  .  l  2M'  48)  Kobtonzi'  '  ^/J  ^'^t 
i*^'«lAtiif'.-i;>-.;:v'>.:.i:2dÄ:  .>  19>-IAnibcrg,  :.:  >i  :.-j'!'>'-p 
»W)  **««''.  :.''w.i;',ii.KU  2ftt  ib»e)iD»iSCjitolf^'-w^r.;:!  hi-jS 
'^.)s§traUuiHlw.  ^!j.iM.  {t91.n^Si)H'MeridMllg,^  n^^hlr  !  >!4 
i02}i'lIenfebtBif  ^iv  ^  J'fr/167M!*)'B2)>Hagidti)uiigi'H'ui',;:''  {!:« iil 
ldg)i  BiMdam<^nQBeN  I  i  n  ü  39>lSlbl8itotl,  t    .  r   ;ff.d  /  / 

fflil)ribgd8bn]lg;.J^;:  ^fiGQi    '2&)-UimCer,iBhiiiin»ft   ir  ^^ 

-I:  Jfiier^zeigi  sioUp>iMii!;inan^»si«tt,  «i'g^ady  aino  feste P#r/ 
nMky  ja,  t^imiEihsitfa^ri  ilsoM  «liffidlcndQ;  «^  imtem^eM&i 
X^mMtiieähiim   dMe  BsiariiejtKAife^hMiistBr  tend)!^ 
iHhealain:  fgflris^igkichaa  {Vdrhataws  vaMrrig/gfcMKwihffilTaWfi 
liidliilien:jioirdy£eniog^^i'io  täUmiMAräm^ 
Mn!}!ti0»/<nnfitRdteni  u^d  3Bi.iMtib9fliieffrl^^ 
aM  dascifdrhfiltpifisrdär .Abrate  ztf^idi^fit^  aiMl 

und  so  verscbieflefr,!'.dgaa^d^rrHfigi0JEvn(f8^B«teii&;i]^^ 
(Sr'dMn)' Ja»  .Hn^MaifSöltiel  Airatehefathält,  als  (jd^r  "tum 
mUBAj  Sete-nhafce'siebleri  dch .&lriK$r  in  eivterei!:lfan0!tmigi 
die  Depavtemenfs  Slialsund,  Potsdam  (oiiiteiBtfliiOjimid  Mer- 
seburgviaber.ikMMwsgs  <ltaben  isie^  eiTien\ßpt»äMii:^iches 
Verhältniss  ihner  liBtiicheQ  Bevfitt^rung,  vielmehrf  ailU^der 
Bezirk  Strriäand  .un< den:  vierten  Theil  .mehr  Aaiisld/ «als 
der  von  Potsdaai  .Bine  durebg^hendß.YergidtebEiä^  (ier 
einzelnen  Regiernn^^rMSeärke ,  ]  die .  Jeder .  leichlbiailtelten 
kann>  wird  Aehiiliehofi  Cir  viei^.ünderepddb  idi^istl  fken 
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gAäiitm  weh  flfe.ähtfanoMnnlellMft  Mt  gMimmtw  P,it4 

'>««ailtaraiDn^plil^•^;teB1|e;>iü'ii•  i  V^rUBtnuis^dAn'iAenML.^  t 
il)iAniUMbv^  MHbii:  ?M)  AnftniMlrgv.  Mni^     > 

iwSJ  Flimoiei«]/</l- '!  -"-li  !r*>.'3)  Wcstttbalen;^; .  i;  ,.-  n-i-)// 

s:6).BkiBni-^PrOYifläc,  i ' ';-  '*    i£):i\oriimern,..ii     J'^n'd  i'\ 

6)  Westphalen,  6)  Schlesien,  :!    .1 

7)  Preussen,  7)  Posen, 

8)  Schlesien,' Minim:  8)  Preossen, 
WeM  hierrtft(%  nun  auch  zugegebeil  iVerdi^h  mag,  dass 

einige  Analqgie^r.  zwischen  beiden  Y^^MiI(pi^n  nicht  zu 
verkennen  sin<^,  so  kann  doch,  meineix.jyfiir».  so  viel  als  ge- 
wiss aas  vorstetleaden  Vergleichungen  gq^hfo^n  werden: 
dass  die  pracl^schen  Äerztej.bff  d^r  jiVahl  ihres 
Niederlagfliingioitii  nieht  vorangsweise  wach  den 
Städten  dV^jintfen  un-d'da-s'pirftl!e'X4ii*d  flF^ften. 

Dies  s^dnt'.man  .voc  zwanzig  .JahrM  b^i  der  neuen 
Gassificatioix.  des 'Heilpersonals  .im  Staate:  ibMuäin  za  haben, 
als  man  diQ%,yV;^darzke  erster  Klasse^^^  .i^u;<,^c^ei  deren 
Creation  die  offonbage  xWsioht  ¥efwaltelei  das  Landvolk,  das 
man  von  ei^eritlicheh  pfatUsChen  Aörilört  fehlblösst  voraus- 
setzte, —  wir  habeft  gtfzöigt,'  da^s'  die'V^rÄeiiiirtg  der  Aerzte 
seil  jener  Zett^  iind  •  kuTz  vor  dei  heiien  'CfäkJification  sich 
bis  heute  wesendifck  gleidigeblieteii' :fait^<  ^  dMsu'idas  Land- 
volk alsornftiXerztet^^  auch 
wenn  sie  niej^  «u»tori'sch  wäre,  klar  aus^  <^^^timmung  des 
Gesetzes  vc^jlps'  hervorleuchtet,  d^;.di€j$e  Wundärzte 
an  Orten,  an  demii  sldr  wrir  kein  yroMOii|iliti  jj^iU  befin- 
det, das.B40ht;  dec:  rinftiftgfif{c.kfinTii^n'>rhifi  liiihfep  sollten, 
dies  aber  nScht  'Un  entgegengesetzten  Fdldr''  Sa  nun  keine 
Klasse  des  ärzUkAen  Personals  •alssoleh#ii<ie|hf  Anfechtun- 
gen erfahret. hat,  als  »gerade»  diese  -def liWl»Järzte  erster 
Klasse,  da  iflanojon^^  den 
ärztlichen'  Siand  kiabjLii^htjnJ,  alj  IMbwissti   geschildert, 
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h^\  m'mt  m  wtM  ißm  MriHwa  BAibn;  sa  wniltd^ 
wie  sich  denn  die  YattUiU^  Kich  UMerJOatee!  venifpraö^ 
tiscbte:  Aenrten  in  diBi^  Honarcbie  .^fetttlM^  tt|d>  ob.  mtd  Intie 
die  iteHÜen  dtt  OcHttg^bers  siob'  Ü  dei  BriUmittgt  er- 
fBBt  haben?  Die.  «^[fllUirlen  amtlichen  stotistiaeüen^Niiißh- 
Weisungen  für  1843' geben  daza  das  nölhigeMatenaF;  Nach 
ddiselben  *¥erbilt.sidi.dfe  Zahl  der  Wundärzte  erater'KU^se 
zur  Bevölkerung'  in  ^deHi  Labdestheilen  der  BfonarcUe,  i  wie 
folgt:  ..'  .   M.'  :  <  j  ...'..  I  •. ./  (■\ 

In  jd*  Jleg.  Bepken       Kommt  w.  W.  A,  l?fieT,Ki 
;^   ^  .«  .    wi4fi?oY«wn  auf üeptfohm , // 

"''"'   ^      Gumbittnön  V..  .  ....',  Sl,4T9     '^^'    •' 

-'  •:;^'^,-^:'Danzlg:  :•;  /.■:-,'l'.V- '54,314'  v'  "'; 
'"'•^   '   '  'MaHeftWefder' .■.'■;;.•.•.•'.  ä^,^5tf      ''  '''•* 

I.  .:-rt  •:•.!)  iPösen«''.;..  t,"^...  ^.'i  »i*'.  t-.  29^fr>'.  -  : 

jn  •♦  ■!  r>:  .r.BroaJfeq^-  ^:.  .„•, .;'.  ,  .-.  ';  80,783   ''■   ■   --.^r) 

'^    •    ^  Prov.  Posen .  .  .^  .  .  .  .  .  .  l  S0,Ü19      '  '  ' 

/l!i.  J  hilT  I.  ili   j  (    ut    iinii.iiii    ^iiiiiiii  i  m   iiii'i   :.. 

^,  ^     ^  ,,     Stadf  ^erlin  .  ,  .  .  ,  .  .  ..,  14,521 
,,.^./.  .  f,    Potsdam'.'-  .  i'.»  ■..■.••',',  ..15,585,'  .1  *  . 
,p^;/;.;.;,;;;Frankfart,>  1  .  .  ,....  y.^.^; i ;2Cll,24»:  ,,.':  ü^, 

>.Liii;.i  M.lfjwt.  Brai^ttenbBi!gi:>;  ,>•.,:,>.  jMfl»7fl5.:  '•:•:  >:!  -^M 
^''^''"  ^'''''••'  'fiteWn  •.'.  V  .-.  .  VJ^. ';  .'WfiH  '  '■''  -^'' 
''^^'^'''"  •'  Eftslfit  '.  .'.  .1  i':V\V':'.  2«,7^2'^  ''''  '-''' 
'''•^*' ■•••••■'  •    'ftiiüsond; ///v/V/v-]  •^'-  9,iafS^'  <.:■..!•/-* 

-:''.''I  l>>iii   iHiii IM  iijul  liiuii  iIiIp«  iimi.I'  iifi  .;  »tu/  i:ß 

.  ..m...  .>oy.yomfne^n.  :..  .,  ,^.  >,..16,6A3-\  t,   jsi. 

mIm.I  r.,::  ;>Bre3hta:'.  4.  .;.\/*.  <.-..'*'*:#'. 4).  jlB,fftii    Tj'Ir;   ;:-.i'> 


:il 
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., ,  ;    , ./  'i!'"  i-"   ."  i."  "  !.""    !"M 


r/i;  1:  .! .'  .^  Erfuitt...  ^[^  »■>.*' M>  '■  *  »•*  tMWi  • 

.•)Jv.  i       Proir.  SäohMn    .  i  .  'i  /.  .  .  .  4#,837      •  ; 

Jfun^ler".  \\  . .:  ;  ,  .  .  .  •'  f3;85Q    '  T 
'  Minden  i  :  .  ,, .  .  .  .'  /  .  .' .  28,027   !     .     f* ,. 
,  Arnsberg  ..,/...•.  .^  17,145   !    ,         * 

::    ^^i^iM^i ^t^*«a*ii^MiAiM  I  I  t   ' ( I     ' 

,  .   fyav>  Wentphrieii   ,..;.,,  19,fr74      .. 

-                 MAeMorf  ..;•;.:  :..2»,801     ' 
KoMbz    .  * «5,408 

•:!.  .        .:  Triör- .■•.  •  /.'.  ;;•...  .  ; /2f,2Ö7-  ••'  '      '• ' 
•   .  Asidien  ♦'.*.•  .*•'/';''.  .  .'  .'  2S,0Sl7 ' 
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läielii -Provinz   .  .  .  ..•  ....  22^723  .    . 

__  ^,|  •.      'J,mi„-,  ,   Im»    <|,       1      ,   ii  I      Ml f    •  'o    •    ' 

Forsclit  man  hiernach  nun  nach  (Hneip  Iipiteadeii  Faden 
hi|C  diese,  so/ sehr  verschiedene .  Vert|r^i(ai|g;  dp'.^^iuidans^ 
ersief  Klasse  im  Lande,  $0  er j^  sich  alsdnir^h^i^dlN^-« 
^tijg[t  nur  allein,  der  ISinfiuss  der  chirvrgi$cl|en  Scbii^i)^  df)r  BAt; 
dungs- Anstalten  .für  diese  Individuen«  Per^|[^cben  ^Ib^e^ 
beli;anhtlich  in  B^erlin»  Breslai^,.  Mag^^b^fX^^,  yüpjiter,  V^^ 
Greifsiw.ald,  und  in  .dies,^^  Bezirken  und*  4q<:qii  0#^s^ 
rfacbbarscbi^  finden  wir  denn  auch  die  nieist|9i!)L)4i«f^{Cljif^ 
rurgen-Aerite.  ^e)ir' naturlich  i«t  e?'  aiwli,  dfis$f,diefibpm^ 
mittellosen  und  von  geringerer;  Serkunft;  ijiamin^ndöp>  fHia 
kleinlichen  hfinsUci^n  Vediältiussen,  auf  die  Bild^^jgf;-^üp|^ 
kommenden  Snbjec^,  weinm  si^ihreu  Kui^ftijiS|dim^|ig^ 
der  Heimath  zueile^  und'  i)ir  .Iren  bleiben,^  aa  j(ti^tt€).durc% 
Sprache „  Sitten,  .^ew|C|hnhei|t  ..qnd . Vprb|pdangea  »#r.  ^fi^ 
h^dirt9  junge  Hanner, ^.^^^  eine  ^^me^e^ji  .^duiy^ i e^ 
mehr  '|oimopoliti|?che  qriangt  habeq,  geS^3sett  ^dl  ^.J^^ 
aiid^n  Anhaltsppnkt,  ^^^  diesen  d^r.Chii^enr^phy)!^  sjoA 
w.  zur^'järjsKrpngj  d^^  Yflrbreihwg.  ^ 

Wundärzip  erstW  Klasse  zy  finden  ausser  Stunde;  wohVi^r^ 
fergi^t  flicli  der  rtffgaJ^e^l  ,d^^  «Jf,9F  gejjadie  dcff  V¥rWffMft 
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ist,  daös  diesfelbiil  —  keineswegs-  das'ßlktl^  L'and  vorzugs- 
weise zu  lU'er  fitederlassung  wählen!  'lüic^r  Ri%ierungs-Be- 
zirk  Stralsund]  'iA  welchem •  mehr  als^de^ drilte^JTheil  der 
Insassen  in  Stadtt^. wohnt,  ^ähU  diet  meistern. diosier  Aerzte, 
dagegen  Tnitirar^TiHei  weuiyMüu  mid  rdöörftBt  ffmal  weniger 
als  Stralsund  I  der.  Bezirk  Günfibinheh,'  in  welchem  erst  der 
neunte  Theil ,  (1er.  MehscKeh  '  in  '  Städten  wphut.  Die  acht 
Neuntel  landli^^hpf  Hpvfvlkprnn'g  HmsfliB^  ^Bflzirks  hahen  also 
diese  Wundfirzte  -erster  Klasse^  ^ty<)tz  ddi^^ihrieh  für  solche 
Fälle  bewllligtcni grossen. Befugnisjse,.aicbtiÄnÄilocken  ver- 
mocht, wogegesD  siß.sich  in  den. s^ädteti^icheill Regierungs- 
Bezirken  StQttiB, ^Stralsund,.  Po^sda^i«  JMeradkto^  und  Magde- 
burg sehr  zahfareidi. angesiedelt;  b^b^n,  .wjeJSteiiBlick  auf  die 
obigen  VerhäUBis^zahl^a  ^rgi^bl;. .  I)ers.el|>9i'akigl.  auch  ferner, 
dass  die  "P(}part^iirenriir1!agg  ,  ^ ^^1IP^(  >|f-^TOf!^  anderer 
Seits  ^»'^  Yon  t^'h^?"/  tij''iff^irfn'i^g^  p^y^»  ««.i  nnt^ff^M|.|.f  b^. 

ziehungswe 
Wtind 

26-   .    ,    .    ..,  .^^ ,    ,    , 

rijAikHÄteS^'döif'^städtl^clieii  ztt'Jder  Jaa(llici>Qn.  'Öevoikpruo^^ 
«hi'Ä#>fei^hiy^  H?  :^^^:  S^^^^  Ö^zi^^ 

m**!jöheh  ^iM^irefe  f  erWälfhiss" .fast  '^^^^  isi' *  wie  ; in 
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ADgemdnen  mehr  und  mehr  verzichten,  so  wird  sie  die 
Erfahrung  wohl  darüber  belehrt  haben,  dass  auch  —  eine 
unbefugte  Praxis  sehr'  wohl  möglich  und  ausfuhrbar  ist, 
und  dass  die  neben  ihnen  wirkenden,  höher  ausgebildeten 
Aerzte  iu  den  Städten  durch  ihre  Concurrenz  wohl  leiden, 
aber  —  schweigen.  Die  Creation  dieser  Klasse  von  Medi- 
kern,  um  nicht  zu  sagen  BeOkünstlern,  hat  also  nicht 
den  Bem»]uiem  ^s  t^atteh  Landes  einen  Zuwachs  von 
ärztlicher,  ffiilfe  Versciudft,  woU  «ber  den  Andrang  mittel^ 
massiger,  -d.  W  haB)gebildeter  ärztticher  Practiker  zn  den 
Städtai  teuniehrtl  So  hat  uns  d«nn  die  Betrachtung  der 
statistischen  Tafeln  über  die  Verbreitung  des  Hedi^ttal- 
Personals  m  der' Monarchie  von  den  Jahren  1824  bis  1843 
Veranlassung  gegeben ,  folgende  ^  Sdhlussfolgerungen  ztt 
entwickeln: 

1)  Die'  Zahl  der  Aerzte  im  Staate  hat  seit  zwanzig 
Jiflusen:  tfobt  unerhdhMdi  nd  in  einein  grossem  Verbält- 
niss  als  die  allgemeine  Bevölkerung  zugenommen; 
- :/   2)  diese  Zunidime  betriA  indess  nur  (Ke  höher  aus*^ 
gri)ild0(en  (promovirten)  Aerzte: 

3)  die  Monarchie  ist  jetzt  als  mit  Aorzten  tterfnllt 
aiousehn; 

;   4)  die  Vertheilung  der  Aerzte  ist  Aet  in  den  ver- 
schiiddenen  LandesfheOai  eine  sehr  verschiedelle) 

1  5)  die  Dichtheit  der  Bevölkerung  giebt  den  Aerzten 
oiGht  den  Maassstab  bei  der  Wahl  ihrer  Niederlassung; 

'     fi). dben  so   wenig  drangt   die  praclischen  Aerzte 
vortegsweise  nadi  den  Städten; 

7)  die  Wundärzte  erster  Klasse  dagegen  wallen  kei- 
neswegs, zu  ihrer  Niederlassuiig  vorzugsweise  das  ptatle 
Land;  .        . 

Wir  haben  hier,  dtne  afle  vorgefasste  Meinung,  nur 
4ie  nackl^n  Thatsachen  sprechen  lassen.  Möge  deren  Zu-^ 
sataimenstellnng  in  einer,  für  das  Gemeinwohri^o  wichtigen 
Ai^elegenlieii^eimgen  Nutzen  stifteii! 

"""**""""  11 
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V  c  r  m  i  s  c  h  t.e  s. 


f.    MarkscH\yaÄim  de.r  Niiere.  , 

.  Bei,  Qinem  1| jahrigen  Kind^i  da&  scfaoü/längera  Zeil 
gel^änkeU  h^tte,  eaigte  sicli  der  Unterk^ib  geapntnf)  and 
liAkß  zwJ3pbeil  Hüftbem  und^iUppeii  Hrar  bei  äarkein  2a^ 
fttblen  eine  Härte  witbrzun^]iii»ett,d)eren  Betastung.  iiideM 
I^einon  S^olmens  v^mraadbte.  .  Bei  v^n-hsmd^nes  Scrophel^ 
Anläse. ^fnrde  Anschwelltmg'  it^t  MesenteirialdrKisen  und  da^ 
^rcfa  ^djinglies  Fieber  ^s  das  Wesentliche  der  Knakheit 
aageaoo^fn^  und  die^r  Ansidbt  gemäss  die  ^m  eiilgelei^ 
tet  und  fortgeführt.  Die  Spannung  des  Leibes  mehile  sieh 
iodess  you  Tag  zu  Tag:,  die  >lHdiirii'te:StUle:  bekam  mehr 
Um&ng,  und  yefbreitetid  sich  inMh!)v4ikrh;tiiidinahhiAer'i)edi^ 
ten  Seite.:  Dns  Fieber  ging  aDinalig  iftifan  jbiectisches  äben 
Ii^;deH  IßWw^  Tagten  vor:  di^m  Tode  ifiaiasä'rfe  aich  mehr- 
mals ein  krankhafter  Appetit  inaeh  Eiern,.  Kartoffeht  n.  s»  w^ 
dan  .anch  (4i^  nuffidende  iBeg;iei?de'  des  Kindes!  Tabak  zu 
kauen  und  zu  verschlucken:  mehrere  Male  des  Tages  »mste 
il¥n/ Sßill^  Ynt^  &in^  Ciganr^  Feiehpn^  mit.  d^r  es  in  der 
angegebeiuHi^/Art  verfuht;  ßcT)  fad  ¥6H]^;«m.'Beiimfestseia 
i^nd  üim^  YOrausgi^gange»^  Cotivnläoilen'  ^rfolgle  Tod  be- 
endigb9  äi^  l>^iden  dto  Kindes.  üHelvöm  Or,  iFddmaim 
vorg^omuteüe^Seftion  ergid)  Folgendes:  < Beieolende  Ab- 
magerung, zumal  der  Extresrikl^eiiinbd.ider  Brustwandon^ 
g^  e0m$iB  fAsff^Hebtti^it^  fredeutbnde  Hatte  und  Span- 
mam  i^  Banchefi.  Bei  der  Oeffinuig  desseben  wüBMa 
sich  in  die  Schnittwunde  eine  grosse,  harte,  pralle  Kiige^ 
i«fdcbe  wPirtst  von  der  linfcen  Sette  ins^ehend  iden  Barm* 
kanaji  «irf  die  rechte  £^ile  4|pedrimgt  chatte  iind  ihn  grdss«- 
tentheSs  hededbe,  aber  bis  uaMr  die:  g]»s^  €urnMr  des 
Magens  heraufragte,  :das  gane  ioike  ffjpoclmimtm  aiu^«- 
füUte  und  bis  ins  kleine  Beckfio,  Jbplnabragte*  Die  Geschwulst 
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vm^m  ihrer  obcstt  Fiichd  ganz  tdm  PmkmtMm  bedeck^ 
liatlefMi!  ikreift  Ibern  TliioSe  einen,  wein  ailtb  nur  obifut^ 
fläcUiohen/  «loch  .'ideMlidi  botteh^kbareli,  .halbmondförmifen 
Einsdiiiitt  uni'  kerfid  dadilrGh  ineiaeb  etbern,  kleinen, 
gfbtten  «id  eidemJbei  weitem  gfräss^rtt,  'dicfcern,  uaebnen 
Qotem  TkeiL  In!  lern  obern  kleüwn  Tfaeüe  der  GesckMukt 
wurde/die  linke'  Niere  erkannt;  in  ddm  grdsaem  tnton 
Tkeile  ein  fks^  medttümis^  dery  wie  eni0  genaue  Unter^ 
mcknng  elrgüb,  von.  der  AA^fiaMlas  meäuUant  i^em$  auSge«« 
hend,  die  luntcreFläcihe  nrid  das  dbel^n  Tbeil  der  Niere 
diircUnDcheB  bnd  eine  Schwere'  i<m  7|  Pfoid  enreiebl 
häGl2fe;x  Die  CorticflLrab84AnK  der  Nierö  tedeckie  in  ft«mev 
dünnet*  werdenden,  Äitelst  g«sfl;  veraokwindeiiden  Schiehr 
ten  die  Oberfläobb  des  liingna  tai  der  Stdle,  wo  elr  ans 
der '  Nsere  ierirorkahn,.  di^^egeii  die  Ttmioa  Mt^ginea  der 
Niere  uiett  ganzen  Tfrinor.biödäökte«  Däi' Ureter  der  linken 
Seite  "nhirde  lasfgebfasen  und  duiioh  JAi  ffiltte  sich  das  feur 
Hüfte  noch  bestehebde.NierelibeclBenrinar  einigd  Nieren-* 
keldiä,  ^- wiä  Nierenträi^floken  wareil  in-  normalem  Zu- 
stalnie;  Der  Uv^tar  war  ganz  :gdisund,  ebertilo  die  Blase» 
▲He  Mmgiesn  Otfftäe  wavcn  noimal 
»'Solingen;'.'  •'•».''-•.:'}•:       ..   '"  Br.SpiriiuS'  ■ 


2t    Intussusceptto  intesttm  eoeci. 

Am  23.  Januar  18 —  erkrankte  ein  bis  dahin  ganz 
gesandes,  auffallend  dickes  Kind  von  vier  Monaten,  ^es 
Chatte  rfdetzlicb  einfn  Schrei  iW^estqaafn,  dann  «tark  auf 
4enSMd  gedrangt  nndni^hftnab;  Mut  taut  SoUeim  ent- 
leörtr.  ©abd  mtt  4et  Bah«i  ataff^efrieben,  nber  nicht 
schmerzhaft  beim  Drü6&ei,  öb^leidh  sich  d^s^  ffi^  krümmte 
un^if/S^ntp,  wie  bpi.  Leibschmerzen,  Im  Laufe  des  Tages 
atisllte  lBicJi><  o^ns liErbiieoheii^m  welches,  so -wie  das 
Drängen  auf  den  Stuhl,  mit^ntkleraüg  ven'  blutigem 
Schleim   ohne  alle  Faeces  bis   zum  Tode   anhielt.    Dabei 
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nshiii  der  Meteorinniis  iminap  zu,  dai  Gesicht  war  dnge^ 
fallen,  die  Urineiitieerung  ahter^täcfct;  Mdlidi  sfeUftai  dich 
Convubionen  ein  und  mit  ihnen  am  27.  «der  Tod.  Die  sehr 
energische  Behandlung,  wobei  unter  andern  acht  Unzen 
(^ecksilber  eingeschüttet  worden  wären  y  blieb  ganz  er-^ 
folglos*  Die  Section  ergab  Folgendes:  Die.  Därme  waren 
von  Luft  aufgetrieben,  aber  yon  normaler  Farbe.  Das 
Coeeum  war  mit  dem  Proee$nu  terrnffarmig  ziiirei  Zoll  lang 
in  den  Dickdarm  eingestülpt  und  zwar  so  fest,  dass  es 
nur  mit  einiger  Kraftanwendung  herausgezogen  wärdeii 
konnte.  Dies  efaigeschobene  Stuck  war  ebenso  wde  die 
aufnehmende  Partie  des  Colons  schwarzblau,  und  es  zeigte 
sich,  dass  der  Processus  vermtformü  das.  Coeeum  ringförmig 
umg^.  Ausser  dieser  Färbung  war  weder  hier,  noch  an 
andern  Stellen  yon  Entztmdung  oder  Aosschmtzusg  etwas 
zu  bemerken.  Nachdem  die  Gedärme  herausgenommen,, fand 
sich  in  der  Bauchhöhle  ^n  Erguss  von  Darmfiüssigkeii;  mit 
einem  Theile  des  regulinischen  Quecksilbers.  .  Im  Dünn- 
darm, etwa  einen  Fuss  oberhalb  des  Blinddarms,  fanden 
sich  2  durchbohrte  Stellen  yon  der  Grösse  eines  starken 
Stecknadelknopfes,  aber  ohne  die  geringsten  Spüren  von 
Entzündung,  weshalb  wohl  die  Durchbohrung  kurz  yor  oder 
wahrscheinlicher  erst  nach  dem  Tode  erfolgt  war.  Alle 
übrigen  Unterleibs -Organe  waren  normal,  die  Leber  sehr 
blutreich,  die  Urinblase  fast  leer. 
Cleve.  Dr.  Bet^. 


^r\jr*  ^^'  ^i^s^  Wochenschrift  passende  Eeitrfige  werden  nacli 
dem  Alüdilttsse  jedes  Jahrgangs,  auch  aäf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdrack,  anatilndig  honorirt^  and  eingesandte 
Bücher, ^ie  bisher,  entweder  in  kdrzern  Anzeigen  oder  in 
ausführlifhen  Recensionen,  s  o  g  1  e  1  c  h .  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  def-ffcr*- 
ansgeber  nur  porioftei  durch  die  Post,  oder darefa  den 
Weg  des  Bnchhaqddls. 


Gedruckt  bei  J.  Petich. 
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4*  Hir$ehwal<L 

Jlf   11.      BeHin,  den  U^  Mär%      1846* 

2ttr  Patboloigie' der   Enteritis.    Vom   Dr.  Helfft    —    Vermiscbtetf. 
(DnrcblAchemng  des  Dannkanals.  —  Verschlackte  NadeL) 

Zur  Pathologie  der  Enteritis.  ; 

Milgejheilt  .    .       *  ;  ^       •  . 

vo»  Dr,  Htlffti^  praet  Arale  :in  BerUn.  ' 


.  tV^ehii  gleich. auch, die  folgenden  Fälle  die  Pathologi^ 
nicht  mit  n^neri  Thälsachen  bereichern,  so  möge  es  mir 
dennoch.  yergöhnV sein,  sie, hier  ihitzutheileh,  da  sich  sehr 
leh'n*eicl|e,  ßemerkohge'n,  daran  anknüpfen.  lassen.     .... 

Erster  Fall.         ^  '     ' 

^  :  Am  4.  November  1345  wurde  ich  eiligst  zu  einem 
JHanne  vot  38  Jahren  gerufen,  der  seit  vier  Tagen  an  einer 
Bernia  incarcerata  niit  fortwährendem  Erbrechen  l^den  soStc;. 
Ich  fand  denselben  in  unbeweglicher'  Bückenlage  und  mM 
^  eingefallenem  und  ein  tiefes  Leiden  ausdrückend^nfi  Gesic^te^ 
Von  jhm  sowohl,  als  auch  y OD  seiner  Umgebung  erfahr  ich, 
.d^^s.er  seit  mehrern  Jahren  i^n  einer  Hd^  ingmnalis  der 
^rediten  Seile  ladend,  am  1.  Novbr  auf  der  Strasse  plöli:- 
:lich  von  '^ii^em  befUgen  Schmerze  im  IJnterleibe  befallen 
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wurde ,  der  sich  mit  jedetn*  Ätrgenblicke  steigerte  und  ihn 
zwang,  so  schnell  äfe  iriSglteb  iiaäi'ieii^er  Wohnung  zurück- 
gulitlMBrn,  ifo  4«»,^()imi|Fzeft^v^^^^  f^e]i-;«o  ;^i#]pßn  Giiid 
erreicht  Ratten,  d»s|  et  »eh  im  Ziqgm^r  u4iherw{{|zte.  g^ 
seilte  sich  nun  auch  Erbrechen  hinzu,  und  in  Folge  dieser 
heftigen  Bewegungen  trat  jdie.fiisTnia,  di^ibif  dahin  durch 
ein  Brachbaad  aurürkgphaUen .wordan,  iteryoc  ♦. J)a..dia..£c^ 
scheinungen  nicht  nachliessen,  so  wurde  zu  eipem  Arzte 
'^esdhicfct,  der  das  vorgefallene  Dprmstuck  ohqe  vißle  Mfihe 
wieder  reponirte,  ohne  dass  aber  hiefdurch  ein  Nachlass  der 
Symptome  Jewirkt  wjirde,  Yidmebr  iJpigertfin  fAth  dipisßlbfia, 
<|^  Erbrechen  stellte  skAnach  dem  yg^iiigsten  deflusä^^^ 
Kartnarhfg^  Vprgtnpfnng  £aäd  ^tatty.jmd.der  JüranlL^J^öuiUe, 
wegen  Stfhmerzhaftigkeit  des  Unterleibes^,  .nicht  die  getriog^- 
sten  Bewegungen  vornehmen.  Ein  herbeigerufener  Arzt 
verordnete  eine  abführende  Mixtur  und  später  Calomel,  und 
liess  von  Z/Alm  Ztit  eio  reizeDddDKly^erigeBen. 

Bei  der  Untersuchung  fand  ich  den  Unterleib  aufge- 
trieben, gespannt  und  bei  der  oberflächlichsten  Berührung 
höchst  empfindlich,  besonders  in  der  rechten  Ifigüinalgegend. 
Dort  war  aber  weder  eine  Geschwulst  wahrzunehmen,  noch 
zu  fühlea,  und  der  in  den  erweiterten  Lei&tenkanal  einge- 
führte Finger  fand  denselben  ganz  frei;  die  Spitze  des  Fin- 
gers aber  rief  beim.  Andrücken  gegen  dei;i  hintern  leisten- 
ring einen  lebhaften  Schmerz  hervor*  Das,  Erbxochlene  be- 
stand aus  einer  wässrigen,  grünen  Flüssigkeit  und  trat  näcfi 
dem  Genüsse  der  unbedeulendstep,itf)d  mildesten  Nahrungs- 
mittel ein;  seit  vier  Tagen  war  kein  Stuhlgang  erfolgt;  ein 
heftiger  Durst  peinigte  den  Kranken,  den  ör  äus-fruftfa,  das 
Erbrechen  zu  steigern,  nicht  zu  stillen  wagte.  Dabei  hatte 
der  Piils  fast  eine  normale  Frequenz  von  72  Schlägen,  war 
kraftig  und  voll^  die  Temperatur  der  Haut  war  gleidimässig 
und  kaum  erhöht,  die  Zunge  belegt,  aber  feucht 

ich  liess  i?ogleieh  eine  Vehäsection  von  4  Tassen  nta- 
then,  verordnete  Klysliere  von  OL  Ricmi,  lauwarme  Po- 
nientationen  von  einem  Inf.  ChaMünaUac  Aber  den  Unter- 
leib, und   gab   innerlich,    utn  di^  Reizbarkeit  des  Htagens 
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abzustuknpfei)  y  eine  Solutioa  von  Extr.  Bdladonnae  in  ^q. 
Imiro'-Cerasi^  tropfenweise. 

Da  der  Schmeiß  im  Unterle&e  am  Abend  keineswegs 
nadigislassen  hatle^  sogar  Paroiysmenweise  einen  solchen 
Grad  enreichte,  dass  der  Kranke  ans  dem  Bette  sprang,  um 
sich  durch  Veränderung  dar  Lage  Erleiditermig  ea  ver-* 
fidiaSen^  so  Uess  ich  16BliilegeI  setzen  und  verordnete  oöck 
eine  Bicinus^-l^ttlsion  mit  obigen  Tropfen  abweofaselhd  st 
ndimen. 

Am  niditen  Tage,  den  5»,  waren  die  Erscheinungen 
noch  dieselben;  der  Leib  war  meteoristisch  aufgetrieben  und 
der  Schmeiß  hatte  sich  um  den  Nabel  cokioentrirt;  in  der 
Nacht  waren  von  Zeit  zu  Zeit  heftige  Schmerzanfalle  elnge** 
treten,  das  Erbredien  derselben  grünlichen  Flusiiigkeit  hatte 
eich  am.  Morgen  wieder.  eingesU^Ut^  SinUaasleerung^  wäre* 
nicht  erfolgt^  der  Pula  wBt  etwm  beschleunigter,  maehte  80 
ftAlage  in  der/  Miaute^  die  Temperatur  der  Haut  war  gleuh^ 
ttlsaigideriDitfst  nbcb  Sehr  heftig.  —  Die  Ari.  iUäcae  poi^ 
iiirten.  steile  iti  der  Ingnina^^end. 

Es  wurden  jetzt,  statt  der  Bkinus^EmuIsiOii,  Pillen  aus 
Ol.  Ctokm^  2U  i  Tropfen  mit  tJahmel  zu  Cr.  j  alie  2  Stun^ 
den  «nd  imzendö  KlfsüeTo  verjordnet.r  Zmr  Stillung  des 
Duüslea  wacd  dem^Eranben  geratben,  kleine  Stucke  Eis  im 
Munde  zergebn  zli  lassen  mid  gar  jKiiohte  weiler  zu  geidesseti. 
M  Ybm  Mmrgen  (bis'  Nbdimiliaglls  4  Uftr  War  Patient  vom 
Eib§ächä$i  befiletti  gieUiebett;  dann  aber  trat  dasseBie  mä 
*ngeha)brer  ScAigfceit  wieO^ff  i^  und  dauerte  längere  Zeit 
an.:;  Der  Leib,  war  empfindlioher  und  dm  fcolikartigen  An^ 
fälle  Inäteti :  hiii^er  dn*  Die  Klyi^iere  gingen  ohiie  Wirkung 
"wiedörtb.  Det  Ptds  you  90  Schlagen  war  schwacher  ge* 
worden  nfid  Hess  sich  leicht  compHrnireo.  i—.  Es  wurde 
wieiderum.  ein  Ad^rlass  \m  3  Tassen  verordnet  und  die 
lEmwarmenFomenteäber  den  Unterlmb  mit  halten  vertauscht; 
«ich:  Klystiere  feoü  kaUem  Wässer  alle  halbe  Stunde  wagtet- 
rathan.  Pätiekit  .sötte  jetzt  stdndüdli  eine  der  obigen  PJUen 
nehmend:  :!...'...'.,...■.).■ 

Am  ßK  fimd  fnh.den Kraiiben  noch  immer  in  demselben 

12* 
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Zustande.  Die  Schmerzen  im  Ibiterleibe  and  bei 'der  Bß^ 
rührung  hatten  sich  sogar  noch  gesteigert ;  das  Erbrecheii 
vrsit  mit  heuer  Heftigkeit^  besonders  nach  jedesmaligem  Ver- 
schlucken der  Pillen  eingetreten;  mehrere  Male  fand  «Sün- 
g^Uus  Statt,  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt.  Das  Gesicht  bot 
den  Ausdruck  eines  bedeutenden  Leidens  dar,  /war  aber 
keineswegs  collabirt;  ebenso  war  der  Pills  von  06  Scfalagea 
regehnässig,  ziemlich  kräftig,  und  die  Temperatur  gleich-* 
massig.  Der  Urin  reichlich,  flammig,  klar.  —  Ich  liess  dem- 
nach 24  blutige  Schröpf  köpfe  auf  den  Unterleib  appBciren, 
ging  wieder  zu  den  lauwarmen  Fomentationen  über  und 
verordnete  innerlich  das  Morphium  aceücum  zu  Gr.  l  zwei- 
stündlich. 

In  Folge  dies^  Blutentleerung  hatten  die  Scfamorzcn 
bed^tend  nachgelassen,  und  der  Leib  war  nur  bei  üetirm 
Drucke  empfindlich.  Das  Erbrechen  war  seit  dem  Morgen 
nicht  wieder  eingetreten,  und  der^anke  verlangte  sö^är 
elwas  Obst  zti  essin.  —  Gegen  Abend  steigerten  sieb  die 
Erscheinungen  wieder,  der  Ldb  ward  empfindlicher  «hd 
Uebelkeit  und  Neigung  zum  Erbrechen  trat,  von  Neuem  ein. 
Anstatt  der  KlysUere  von  kaltem  Wasser,  die  bis  jetzt  ohne 
Erfolg  angewandt  worden,  wurden  Klystiere  von  Aßei,  ^c^ 
iunm.  (5j  auf  i  Quart  Wasser  zu  4  Klysti^-en)  verordnet 
Der  Gebrauch  des  Morphium  ivnrde  fortgesetzt.       ^ 

Am  7.  fand  ich  den  Leib  stark  tympanitisdi  aufgetrie- 
ben, aber  liicht  mehr  so  empfindlich  wie  froher;  die  kofik- 
artigen  Schmerzen  haften  sich  nicht  wiedear  eingesteiit,  audi 
war  Erbrechen  und  SinguUus  nicht  wieder  erfolgt,  ebev  noch 
immer  keine  Stuhlausleerung»  Das  Allgemeinbefinden  des 
Kranken  war  dagegen  befriedigender;  der  Puls  fortwährend 
regelmässig,  wenngleich  schwach  und  klein,  die  Tenq^eratur 
der  Haut  nicht  erhöht  und  gleichmässig,  der  Durst  kalte 
nachgelassen  und  Patient  verlangte  etwas  Nahrung  zu  skft 
zu  nehmen.  Es  wurde  ein  lauwarmes  Bad  vererbet,  in 
wekhem  der  Kranke  eme  halbe  Stunde  vctrbföiben  .  sollte^ 
und  Einreibungen  von  üngi.  einer,  auf  den  Unterleib. 

Im  Bade  trat  ein  der  Ohnmacht  ähnlicher  Zustand  ein, 
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so  das6  der  Kranke  dasselbe  schon  nach  20  Minuten  ver* 
hsden  inusste;  die  darauf  eintretende  Schwäche  war  sdir 
bedeutend,  der  Seh  weiss  copiös«  Ich  fand  die  Haut  am 
Abend  noch  feucht,  den  Leib  mehr  zusammengefallen  und 
empfindlich  bei  tieferm  Drucke,  den  Puls  sehr  frequent,  120 
Schlfige,  undulirend  und  leicht  zu  comprimiren.  —  Stuhlaus- 
leeirung  war  nicht  erfolgt.  Die  Klystiere  Ton  jicei.  satumin. 
wurden  fortgesetzt. 

Am  8.  konnte  sich  der  Kranke  leichter  bewegen,  der 
Leib  hingegen  war  wieder  mehr  aufgetrieben  und  bei  tiefem 
Druck  schmerzhafter.  Iffit  den  Klystieren  waren  einige  Fä- 
calraassen  abgegangen  und  viele  Gase  entwichen,  wodurch 
sich  Patient  sehr  erleichtert  fiuhlte.  Der  Puls  hatte  sich 
wieder  gehoben  und  war  völler,  die  Zunge  nur  mit  einer 
leichten  Schicht  bedeckt,  dabei  feucht,  der  Urin  hochgefarbt 
aber  klar,  Durst  massig.  —  Wiederum  16  blutige  Schröpf- 
köpfe auf  den  Unterleib  und  reizende  Klystiere  aus  Oel, 
Salz  und  Seife.    Viel  gekochtes  Obst. 

Am  Abend  fand  ich  die  Haut  stark  schwitzend;  die 
Schmerzhaftigkeit  des  Leibes  noch  unverändert,  indem  die 
Schröpfköpfe  nocti  nicht  applidrt  worden  waren.  Stuhlaus- 
leefung  war  nicht  erfolgt. 

Am  9.  hatte  der  Kranke  nach  der  Blutentziehung  zum 
ersten 'Male  ziemlich  ruhig  geschlafen;  der  Leib  war  zusam« 
lubngefaVen,  weich  und  nur  bei  sehr  starkem  Druck  noch 
schnderzhafl.  Nach  jedem  Klystier  war  eine  dünne  Auslee- 
rung von  höchst  fötidem  Geruch  erfolgt;  der  Puls  von  100 
Schlägen  in  der  Minute,  war  kräftig  und  voll,  die  Haut  von 
ahgenehmer  Temperatur,  aufgeschlossen,  in  der  Nacht  stark 
secemirend,  der  Urin  trübe,  ein  schleimiges  Sediment  ab- 
setzend. Der  Kranke,  obwohl  sehr  matt,  fühlte  sich  doch 
bedeutend  erleichtert  und  konnte  jede  Bewegung  vornehmen. 

So  besserte  sich  nun  der  Zustand  von  Tage  zu  Tage  bei 
dem  Gebrauche  einer  kräftigen,  nahrhaften  Diät.  Die  Stuhl- 
entteerungen  erfolgten  von  nun  an  ohne  anderweitige  Mittel 
mehrere  Tage  hindurch  noch  dünn  und  wässrig  und  stark 
riediend,    dann    aber   von   normaler  Beschaffenheit.      Die 
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Empfindliehfceit  des  Unterkibes  bei  tiefem  Drücke  die  hock 
eioige  Zdt  förtdaaerte/ verlor  sich  sach  uild  naeh,  währenii 
die  Kräfte  des  Kratikän  albnalig  wieder  sünahnlien. 

Zweiter. Fall.  . 

iS*.,  18  Jahre  alt,  KupferschmiedQgeselle)  von  kräftiger 
Constitution  und  früher  stets  gesund,  ward  am  -26^  October 
1845  9  nachdem  er  einen  sehr  schweren.  Gegenstand  gan;^ 
allein  gehoben  hatte,  von  einem  äusserst  heftigen  Sdimerz 
im  Unterieibe  befallen,  der  in  kurzer  Zeit  sich  zu  einem 
solchen  Grade  steigerte,  dass  der  Kranke  zu  Boden  stürzte 
und  ^  sich  mit  kutem  Geschrä  im  Zimmer  «mherwäizle« 
Warme  Fomentationen  und  faeisse  Getränke  brachten  keine 
Linderung  hervor,  und  so  fand  ich  den  Kranken  nnbeweg«* 
lieh  auf  dem  Racken  liegend«  mit  einem  Gesicbtsausdrnck, 
der  ein  tiefes  Leiden  verrietir.  Der  Leib  war  nicht  ange- 
trieben, eher  zusamroeng^falleai  and  nur  an  Einer  Stelle, 
unterhalb  des  Nabels  und  ii>  der  rechten  Inguinalgegend  beim 
Drucke  sehr  schmerzhaft^  Patient  klagte  über  einen  Sdimerz 
im  Unterleibe,  ab  wenq  die  Eingeweide  vom  Messer  durch-* 
bohrt  würden;  zugleich  fand  Ud)elkeit  und  von  Zeit  za  Zeit 
Erbrechen  dünner,  gelblicher  Massen  Statt  (am  Morgen  war 
noch  Stuhlgang  erfolgt),  aussäst  heftiger  Durst,  dabei  war 
der  Puls  nicht  beschleunigt)'  machte  70  Schläge  In  der  Min 
nutß,  aber  bärtlich  und  gespannt,  die  Haut  schwitzend«  Ich 
Ue$$  emeü  Aderlass  von  3  Tassen  machen,  verordnete  in* 
nerlidi  Cahmel  zu  Gr.  sj  zweistündlich  und  lauwarme  Fo- 
mentationen von  It^,  ChanumiUae  auf  den  Untei^leib. 

Nach  der  Blutentleerm^  hatten  die  Schmerzen  nachge- 
lassen, doch  da  der  Leib  noch  sehr  empfindlich,  so  liess  ich 
10  Blutegel  auf  die  schmerzhafte  SteUe  applioiren  und,  da 
keine  Stuhlentleerung  erfolgt  war^  ein  reizendes  Klysti^ 
geben. 

Patient  hatte  die  Nadit  fast  schlaflos  zugebracht;  ich 
fand  am  27.  Morgens  den  Leib  weniger  empfindlich,  dodi 
stellten  sich  noch  hin  und  wieder  heftige  Anfalle  von  Sehmer? 
ein,  der  sich  mehr  in  der  Gegend  zwischen  Nabel  und  HeirZ'^ 
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grobe  4)0iH)^plv!rt  Ittit^.  Das  erbrechen  daaerle  fori»  StaU« 
gang  ivfur  nicht  erf<%t,  der  Puls  war  noch  laogsanEier  g^ 
word^n)  machte  ntir  66  Scbläge»  war  voll  aber  weiche  Diiral' 
noch  sehr  heftig..  Ich  liess  von  Neuem  12  Blutegel  auf  die' 
sdmi€inihafte  SteUe  setzen;  gab  innerlich  eine  RicInas-iEmid« 
sion  und  liess  die  Klystiere  fortsetzen. 

Am  Abend, hatte  »dl  der  Schmerz  fast  ganz  yerloren, 
doch  war  kerne  Ausleerung  ebgetreten,  das  Erbrechen  der- 
adhen  dünnen,  grünlichen  Flüssigkeit  dauerte  fort,  da  aber  der 
Pub,  der  nur  ßiO  Schlage  madite,  wieder  gespannt  war,  so 
lie^s.  ipb  wiederum  eine  Vene  öffnen  und  3  Tassen  Blul  ent^ 
ziehen«    Sonst  dieselbe  Behandlung. 

.  ,  Am  2S.  waren  die  Schmerzen  nur  sehr  unbedeutend 
und  traten  nur  in  grossen  Zwischenräumen  auf.  Stuhlgang 
w«r.iiicb(  erfolgt,  das  Eribr^chen  dauerte  fort,  und  ohgleich 
fiirfi  Aw  Knwke  im  Allgemeinen  wohl  fGhlte,  muikter  war 
uad  aein.AAmiebn  keine  bedeutende.  Affection  verrieth,  s6 
floigteii  dfs^die  obigen  SrscheiaiHigeii  an^  dass  die  Krank«« 
h<jA  noch  ni4ht,.gdipben  sei  und  forderten  mich  tof,  auf  deif 
Hut:  zu.  tf0iit«  .  IjUer  Puls,  machta  70  Schlage,  war  voll,  weich 
und  regelmässig,  die  Hauttemperatur  nicht  erhöht  und  gleich«- 
mässig. 

läk  ging  Wieder  zum  Cabmd  zu  Gr.  j  alle  2  Stunden 
über,  lieto  ßinreibunge«.  vod  Un^.  cmer-mit  CU.  Byömryam 
ia  4e«..Uttt6i:lQih  mncheft  u»d  alle  2  Stunden  ein  Klysticar  mU 
0/L.j8h^. gehend 

Ab^ds  fand  ich  den  Kranken  noch  In  dems^Ibta  Zu^r 
(itande,  $s :  bMen  sich  sogar  in  Fdig»  der  Klystiere  einige 
K6lhstw)k.e  entteert  nnd  das  Eärbrechän  wdir  seit  Morgeil 
webt  wieder  erfolgt,  .so  dass  eine  günstige  Prognose  gestellt 
itiarden  konnleu     .     . 

.  ..In  iderlfacktiJedoQb  Uaten  die  Schtoerzen  mit  der  frö-r 
^ern:  Heftigkeit  ;wiedbr  aitf  und  fkal  Morgen  zeigte  der  Leift 
d»h  iwisfderiSehr  aUfgi^leben,  resiatent  und  empfindlich^  bor- 
is^nders  ki;  der  reichten  Cödilgegend^  wo  auch  äne  härtlicb^ 
4rdbmtosbafte  Ge^cbi^ulsl  fublblur  war,  das  Erbrechen  war 
.l«l  nouer.Hefügkdyt. angetreten.  Der  Puls  war  sehr  fireqnent 
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geworden;  klein  un^  Idcht  zu  comprimiren,  abeAegc^aiftiigf,- 
der  Durst  ungemein  heftig,  die  Haut  schwitzend,  die  Händen 
lind  Wangen'  kühl;  Patient  warf  sich  sehr  unruhig  iM  äette' 
hin  und  her.  leb  Uess-  eine  Venäsection  yi&n  drei  Tas^- 
mkheft,  den  Leib  mit  hf.  CkamomiUae  tommür^n  und' gab: 
innerlich  Morphium  oceHßüm. 

Nach  wenigen  Stunden  hattdn  sich  s^höa  alle  Symptome 
der  Gangrän, eingestdlt  Der  Leih  war  meteoristisch  fiufge-' 
trieben,  die  Haut  kühl,  besonders  an  den  Händelf  und 'd^ 
prominirehden  Theilen  des  Gesichts;  die  Stirn  mit  kaltem 
Schweäsis  bedeckt,  das  Gesächt  coIlabirt$  die  Augen  tief  dii-^ 
gesunken,  der  Puls  kaum  niehr  zu  fohlen,  ünregelMsi^ig. 
Die  Urimhe  des  Knmken  war  sehr  gross,  sö  ^asS'  er  das 
BeU  verlassen  wollte.  Stuhlgang  war  nicht  eingetreten,  hk 
Kess  auf  Anrathen  de^  Herrn  Prof.  Jlom6«f^,  den  ich  zv 
Rathe  zog,  kalte  Fomentationeh  auf  den  Unterleib  madteti, 
verordnete  innerlich  Ol.  Terebinth,  c^Aer.  zu  gtt.xs:  ^nhA^ 
Hch  in  Haferschleim  und  dn  Klystier-mit  Oi;  Tet^eöiii^A:,  der 
Kränke  starb  jedoch  eine  halbe  Stunde  darauf  bei  vottkomh* 
menem  Bewusstsdn.    Die  SeiötioQ .  wurde  mir  leiiter  nicht 


Was  die  Diagnose  iin  ersten  Falle  betrifft,  so  schiene 
im  Anfang  alle. Symptome  für  das  Vorhandensein  eines  ein- 
geklemmten Bruches  zu  sprechen ,  der  um  so  eher  zu  Ter-* 
muthen  war,  als  nach  Aussage  des  Kranken  alle  Ersobekiun* 
geh  mit  dem  Vorfall  der  Darmschlinge  aufgetreten  sein  soll- 
ten. Dennoch  war  nach  geschehener  Reposition  äusseriioh 
keine  Geschwulst  wahrzunehmen,  noch  zu  fahlen,  und  der 
in  den  Leistenkanal  eindringende  Finger  stiess  auf  kiein^Hin* 
derniss;  es  konnten  daher  möglicherweise  nur  2  Umstände 
Statt  finden:  entweder  war  noch  eine  kleine  Dannschlinge 
im  hintern  Leistenringe  dngektemmt,  oder  es  hatte  sich  eine 
Vei*schlingung  der  im  Brucbsacke  befindlichen  Theiie  gebä- 
deit,  für  ei»  mechanisches  Hinderhiss  schien  aber  die  S€ä 
4  Tagen  andauernde  Verstopfung  und  das  fortwahrende  Er- 
brechen zu  sprechen.    Diese  beiden  Aimahmen  liessen  sidi 
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dier  keineswegs  vM  der  DtiiJer  der  KrunUidt  rerMg^j^ 
demi'lntle  äh  Zsstand  der  Aii^  ohne  dess,  mei-  hier,  ener- 
gisehe  Mittel  in  Gebvailch  gesiogeh  worden ,  vier  Tage  lang 
beirtasdön,  so  wäre  ncherlidi  schon  Gangria^eingeCreUii  und 
der  lethftle  Aulsgang  erfolgl.  Da»  aber  dieZofUle  gar'nidit 
Folge  dei*  Indarceration  eines  Bmdies  waren,  durüber  gaSen 
später  die  Aassagen  der  Umgebung  des  Kranken  AnfiMUnss,- 
denn  die  HertUa  war  erst  nach  Eintrilt  der  heftigen  Sohner- 
2en  nnid  iaYjotge  der  Tielfachen  Bewegungen  des  'Krrinken 
and 'des  firbceohens  faerrorgetreten.  Eine  Entaunduhg  des 
Dän^anals  in  lolge  der  Reposition,  wie  sie  nidht' seKen 
bei  böge  fortgesetzten  ITanipolationen  beobachtet  wird,  war 
hier  nicht  anziBiehmen,  da  der  Brudi  mit  Leicbtigkeft  zurück-^ 
gebracht  werden  sdn  sdl.  Es  blieb  uns  abo  nichts  Andres 
ibrig,  «is.  die  Erscbeinangen  einer  spontan  durch  Erkältung 
gder.denGSanuss  unverdaniicber  Nahrungsinittd  bervorgem-*- 
fenen  Entzündung  auzuschreiben^  zumal  der  Kranke  schon 
säir  oft  an  heftigen  Anfallen  von  Kolik  gefittea  hatte. 

Die  lange  Damr  und  der  glückliche  Ausgang  der  Krank-* 
heit  bestätigen  diese  Vorausisetzuttg;  wahrend  hingegen  im 
aweiten  Falle  gewiss  eine.  Venschlingung  des  Darmes  in 
Folge  der  heftigen  Anstrengung  des  Kranken  sich  gebildet 
hatte  und  somit  die  Kitzündnng  lallen  MitteUi  In^te.  Die 
hartnackige  Verstopftmg  bei  Entzündungen  des  Dmtnianals 
ist  dah^r  liicht  immer  voii  einer  mechani^heii  Ver^cUiessung 
deaselben  berzulesten,  sondern  kommt,  wie  Merormbte  *) 
dargethan,  beijeda^  Enieritis  vor,  wo  nach  ihin  mit  der 
serösen.  Baut  zugleteh  auch  das  Muskdgewebe  des  Dann- 
kanals leidet;  dasselbe  geht,  wie  jedes  entzändete'  Organ 
wä€T  Function,  der  Coiitractilität  verlustig,  und  der  Darm 
ist  daher  nicht  im  Stande  dje  in  ihm  ent&altenai  Qmtmda 
lörtzQU'eiben^  milr  iNachiass  der  eätzondlidien  Heizung  steOt 
sich  die  normale  Tfaatigkeit  wieder  her. 

Gewöhnlich  findet  man  in  den  Lehrbfichern  angegd>en, 


*)  Pathologische  und  practische  Untersuchungen  über  die  Krank- 
heitea  des  Mageng  und  Darmkanab.    Aus  d;  EngL  von  Bu$^ 
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d^  Pito/Mi  ia  dgii  Emeriüs.  Inequent^  KWn^.sohwaijh;  vitö 
keineswegs'  ioliner  ddr  Fall  htj  im.G^gontkäl  M  er  üifie*;. 
gion:  der  KrMfekfaeit  selten  beschleunigt  wkct  oft  dogfti^  nitari*> 
dirl^  jBBd  wird  erst^  wenn  die  Affection  iatgere  Zeit  «igfe«*i 
dfftiinrty  Creqtlönl,  klein  und  nnr^ölnuissig;  BfA  MargagnSi 
finden  wir  iiiäirera  Falle  angrfuhrt,  wo  bei  deil  heftigtlea 
Schfilto^en  und  . allen.  Symptouiea  der.EntQundaiig  der.  Pate 
die  ttctrinale  Fte^etiz  aidiC  überatieg.        /  > 

Sa  theilt  s^  den  Fall  einer  FräQ  mit,  die,. nachdem  «a 
otflog^  Tiitge  an  Verstopfung  gelitten  Jiätte^  Weiche,  aber  darcb 
kräftige: Abführmittel  gehoben  worde,  und  darauf  ein  igdb^ 
Kehe  Blüssigfceit  ausbirach,  am  fünften  Tage  nltcdi  ongdre^ 
teneünEiteäphe».  starb,  ohne  dassfdeuUidie.fielMrtelte  Er-n 
schöinlingda  vorhanden  und  die  .IScbno^rzen  ^i»  UdtelelHi 
9ehr.Ie|iblEift  i^el^eseiii  ufaren.  Bei  der.ScMion  fthd-jnaAdäa 
J^unimwk' dhaadnm  Steilen  slaHtgerothet  nad/daslJtea» 
fast  in  si^iner:  ganzen  Ausdehnting  brannroth  ^)/   ...  . 

Im,  Jabre  JSi4  wurde  ioh  zti  nitfer  Frnu  geniffin,  :die 
schon  isfif  einigen  Jahren  an  euiefai.  dnvpf^n  Scshmera:  im 
Unterl^be  und  m  Von  ZeJt  ia  Zeitekitraftenden  kölikac^tigen 
Anfallen. jAiit  Vbrsiopfqag. gelitten  blatte.  :Sie  wurde  Yon  den 
hdßi^teniSehBMirzen  gefoltert  j  so  dasÄ  sie  sich  mit  fmrpht^ 
bflä^emStoiHienünSeite.utfaherwärf.iiiidflehentfidi  bäl,  sienoi 
¥on  dkaeftl  Znätaade  zu  befreien..  Da  d^'  grosse;  voHePidä 
nur  €0' Schlage: in 'der>Mmute  mächte,  .glaubte  idiüm'An&ngo 
es  mff  mit  einer .  eiofaGben  Kolik  zu  thim  2u  Uabea^  und 
vHwdhl  ich:. reichliche  örtliche  und  aügemeifie  iBIuteotlbemn«^ 
gen  anwahidtei^  verisohied  diei  Kranke  schon  in  der«  danruf 
folgidiidea  Näckl  >  unter  allen  Symptomen  des  eingdretenea 
OarMbrahd^sj.  .Die  .Secticu.  ergab  die  Eotsuädong  eiaes 
grosiien  TliciiS  des  Dänndairnis,  zwei  DarnKwindungen  #araa 
4oreh  ein  li^ameintöses  Band,  wafariicheinlich  das  Besidauia 
früherer  Entzündungen^tivetbuhden,  2w1si^ken.yMren:hatl)e  sich 
■eineI>«rmschiiii^ei(Uiigäsadbt  lond  wa#  hierdortib  znsaalmen- 
geschnürt  worden. 


*)  i^  9ediibus  Bf  c^As  tua-borüm.    Ei^i.  84.  $.11« 
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Rei  «Oft  Simkm  '^^  Badet  si^h  hieräber  fo|gaii4e  Stalte: 
y,SahAenimiiM  m  pruxi  medica  numäum  po9mt  Si«mmmy  ne 
dec^pmhir  meeSfsif  cr^uUs^  mUam  uj^mmaHon^  adeue^  «t 
fibm  ahmt..  '  Om  saepi^ßxqs  Mores  tniegünorum  etAHMn- 
otdi  i^mmati^nem  produiGtaf  iicei  mdh  fidms  olmrvcsiuri 
jmbu  99sflor<üo.^^ 

Aba*  auch  selbst  die  Schmerzen  im  Unterleibe  kannen 
gWE  «iibcidaateQid  sein,  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  aQSsetKen, 
so  dass  m9n  noch  mehr  in  der  Venouthuiig,  man  habe  eine 
Neuralgie  vor  sich,,  bestärkt  wird,  und  diumoch  kann  di« 
Eotzändong  einen  ssehr  bohen  Grad  erreieht  and  seihst  den 
Ausgang  in  Gangrfin  genommen  kab^n.  Mairgügni  fahrt 
eine  Beobaohtung  de^  Orthbiu^  an,  worn  es  beisst:  „/nie«* 
jftsa  Kvükh  nigriw$t»as  ^phacelßkt  fuehufi  sdie  praevün  ah- 
doimms  dolorSbii^  i*i»^  faizwisl 

FAUen  fai^  /derselbe  m^  b^ige^EaHündung  des  IMmndwrms^ 
ohne  dass  düe  Kranken  über  den  geringsten  Schmem  gekbgl 
hätten**)-  .  ^ 

Qfl  ist  der.  Sdimerz  kn  Anfange  sehr  befUg,  lasst  sAer 
nach  mehrmaligen  Blutentieerungen  nach  nddborti'zuvreik« 
gemz  auf,  so  dass  man  den  Kranken,  der  sonst  keimS'Symp«« 
tome  eines  tiefern  Leidens  darl^^t,  für  vollständig  geheiR 
betrachtel;  plöitdicb  treten  aber  alle  Erscheinungen  desBran-^ 
des  anf  und  ^er  Tod  erfolgt;  hiervon  liefert '4er  zweiteFall 
ein  deutliches  Beispiel.     :  '       .:       ' 

Es  ist  daher  nothwendig,  solche  Kranke  längere  Zeit 
hitidi»*oh  dU  beobachte*,  laid  bei  der  geringsten  B7[ac0rbation 
der  Schmerlen  von  Neuem,  die  kräfligste  Antiphlogosei  in 
Gebrauch  m  ziehen*  Efiese  Fälle  sind  zu  >richtig,ynd  koniK' 
men  %\k  oft  verj  als  dass  es  hier  nicht  am  recht;^  Orte  sein  , 
sollte  y  M0(rg^gm'^  Ireffli^^be  Bemerkungen  hierübnr  wörtlioh 
mitzuAeil^:  „Qu^^ie»  cijwf!  alm  ii^mmitt<ymli^  int»9iam!Ufif' 
Mgms  vef^STWH^m  dohmi$  ek.  iictMmfebr^m  in  aigrokmülfus 
deprehlendi^iitarß  quidem,  nmrih^  cr€d$$  tei  meiäca^  (MH<h 


■*)  Commentar  zu  Boerh,  Aphorismen.  J.  371. 
**)  l  c.  Epist.  21.  §.  9.  u.  27. 


—    17»  ,-* 

Hbus  JuMc  ^diid  Mer  prodc^mk'  noias  mdgnae  viMUnorum 
üjßammaiioms  p&nmtämi.  Nee  tarnen,  H  quando  dlkttm  vel 
utrumque  korum  aut  abesse  caavix  esse^  iM>en^;  centifiuo 
piäabiij  aiU  nMam  esse  mflafmMiti&nem  avt  levem,  neque 
gangfaemm  et  sphaeelum  in  eorum  intestinü  non  possej  m 
quibus  duo  äla  praecessisse  non  videris.  Optandufn  sane, 
fuissetl  vt  medici^  cum  signa  hujus  tT^kmmaiioms  et  tonse^ 
quentis  ^am  gangraenae  proposuerunt^  hoc  monUul^'  nan 
omUtereni  in  fnarbo,  qui  per  fdUaciaffi  ijuspiodi  nee  raro 
praeteps  ao  repentimm  c^ert  exkiutn  *). 

>  Jene  Pälle,  die  ohne  bedeutenden  Schmerz  and  fieber- 
hafte Erscheinungen  todilich  werden,  belegten  die  Alten  mit 
dem  Namen  der  latenten  oder  occuHen  Entzündungen. 

Was  die  Behandhing  der  Enteritis  betrifft,  so  will  ich 
hier  iRB*  z'weier  Punkte  erwähnen, .  die  niir  besonders  Widr-- 
t%  fett  sein  scheinen.  Es  herrschen  unter  den  Aerzten  sehr 
verschiedene  Ansichten  tlber  die  Anwendung  der  Malentlee- 
rungen und  Abführmittel,  and  zwei  Parteien  standen  sicÜ 
seit  langer  Zeit  schroff  gegenüber.  Die  Einen  nämlich  ver- 
werfen die  wiederholten  Biutentziehungen,  wahrend  die  An- 
dern, die  emzige  Rettung  des  Kranken  darin  suchen.  Zu 
den  ^sl&rn  gehört  unter  andern  Dr.  Paicj  welcher  behaup-* 
let,  die  fortgesetzten  ßlutentlemngen  beforderten  den  Aus- 
gang in  Brand  nnd  Mman  Good^  der  keine  Entzündung 
kennt,  in  welcher  sie  wehiger  an  ihrer  Stelle  seien,  als  die 
EnteriHs, 

Diesen  Behauptungen  widersprechen  die  reichlichen  Er- 
fahrungen jbercrombie's  und  fast  aller  deutschen  Aerzte» 
die  nur  durch  eine  frühzeitige  und  reichliche  Bhitentziehung 
.  eine  entschiedene  Wirkung  zu  erzielen  für  möglich  halten 
and  dieselbe  so  lange  wiederholen,  bis  ein  Nachlass  aller 
Symptome  zeigt,  dass  die  Krankheit  gebrochen  sei.  Beson- 
ders empfiehlt  JbereranUne  im  Anfange  einen  reichlichen 
Aderlass  zu  machen  and  diesem  kleinere  Blutentziehungen 
folgen  zu  lassen,  sobald  die  Wirkungen  des  erstem  aufhören. 


*)  l  e.  Episi.  35.  l  21. 
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Was  i*6icM!ch6,  oft  wiederbolte  BhitenÜeeroHgen  venn6g6Q^ 
beweist  der  gläcUiche  Ausgang  in  unserm  ersten  falle. 

Auch  di^  Anwendung  der  Abföhrmittel  hat  zu  mannig-i- 
fachen  Discussionen  Veranlassung  g<^eben|  und'  wabrend  m 
Theil  der  Aerzle  die  stärksten  Dmstica  reicht  «od  4er  Mei-^ 
nang  ist,  der  Kranke  könne  nur  gerettet  werden,  wenn 
StoUentleerungen  erfolgten,  erklären  ßich  Andere  und  nnkr 
diesen  auch  ^bercroMbie  gegen  dieses  Yerfibren. :  Derselbe 
sagt  nämlibh:  ,;Icb  glaube  keinen  Gmnd  zu  der  Annahme 
zu  haben,  dass  die  nicht  erfolgte  Ausleerung  der  Faeeei  in 
dein '  einei)  Falle  an  nnd  für  sich  nachthdlig  gewesen  ist, 
ttodi  dass  die.  freie  Ausleerung  derselben  sich  in  einem  an-* 
dern  Falle  besonders  heilsam  erwiesen  habe.  Im  Gegentheil 
habe  ich  allen  Grund  zu  der  Annahme  gehabt,  dass  in  Ter- 
schiedenen  Falfen,  in  welchen  die  Entzündung  gehoben  zu 
sein  schien,  dieselbe  gleich  nach  der  Wirkung  des  Abfuhr- 
mittels wieder  hervorgerufen  wurde"  *).  Auch  Armstrong  **) 
und  Broussais  **♦)  verwerfen  AbfEihrmittel  im  entzflndlichen 
Stadium.  Findet  aber  Erbrechen  Statt,  so  muss  man  sich 
wo  möglich  aller  innem  Mittel  und  besonders  der  Abführ- 
mittel enthalten,  da  sie  dasselbe  nur  steigern  und  die  Qua- 
len des  Kranken  vermehren«  Zweckmäsiiiger  suid'dann 
Klystiere^  obgleich  Aeselben  auch  sehr  oft,  so  lange  die 
Entzündung  auf  ihrer  Höhe  steht,  and  zumal  bei  mechani- 
schen Hinderiüssen  im  Dahnkmai;  käiie  Wirkanj;  hetr^^ 
rufen  werden.  Mit  dem  Nachlass  del*  Entzändun^  treten  cEe 
JBtuhtentleerungen  von 'selbst  wieder  dn^,  wovon  der  erste 
Fidl  ein  eclatiuites  Beispiel  Mert;  ' 

'  '  Wenn  manche  Aerzte  daher  der  Ansicht,  sind,  die  Kran-^ 
ken  Wurden  nur  dann  gerettet,  tvenn.  man  Süihlehtlkerongen 
hervorrufen  könne  und  zu  die^on  Zwecke  lalle  möglichen 
Proceduren  in  Gebrauch' ziehen,  so  ndunen  sie,  wie: es.  oft 
in  der  Medidn  gesdiieht,  die  Wirkung  für  die  Ursache.  So 


•)  l,c,  s^.231.  ; 

••)  fhe  morbid  anatomy  of  the  Bowth  eic.    'London^  18M. 
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wieiA  Etitcftrftfngein,  wo  Calmel  mgewünii  i?ird,  d(6 
Krankheit  nicht  gehoben  wird;  wenn  Safivation  eimritt,  son4 
dem  diese  Einwirkung  auf  die  Speicheldrüsen  einen  Beweis 
Meferl,  das&  der  entzündüdie  Prozess  bekftmpft  ist,  so  wird 
auch  hier-^  ifrankheit  nicht  durch  den  Wiedererntritt  der 
Stfiblentleerungen  beseitigt,  sondern*  diese  erfolgen-,  weil 
der  Dahnkanei  seinen  normalen' Functionen  wieder  rorslcib^ 
kann,  d»  h;>^we«l  die  Entzündung  gehoben  ist. 

Sowohl  zur  $tiU«:ing  des  Erbrechens,  iais  auch  zur  lin^ 
derung  AeP  befljgen  Schmerken  hat  sich  nihr  im  eisten  Falle 
das  'Miorphttm  oeeHeum  sehr  ndtzHdi  erwiesen,  rnidiich 
mdcfaüe  es  deni  i^on  den  tingländerh  so  warm  empfohlenen 
Gpkm  vorziehen. 


Y  e,rmi  sc  h  t  e  s. 


^.  f 


'1.    ÜürchlöcheruQg  des  Dünndarms. 

'  Ekii24>  Jähre  alter  Kutsober  in.  der  blBfaeittlsten,  Gte^ 
snndkeft,:  welcher  frfiher.nie  krank  gieweseii  ^r^.lilt  seit 
einigien  Tägdn  anugeKndem  Kcipfsohmkrz  ukid: Mangel:  HtiAp^ 
fftöy  ^odupoh;er  sich  Indessen  recht  gdiindertifiaU#,i  sein)» 
CbiscUfttobauIie^eiL:!  Aifa  ».ÄfiTi  iSHt^yimÜimiiviiesimh 
4li0BesB8hs iBliesw  eripiötsGcfc/eiadn  heiligen  Scbreiimitf.liitf^ 
krümmte  und  wand  sichiiiiMer!  djen  fiffcyfaau^sten.:  Leib-I- 
sclmi6r2Ön/  Wäiiige.  Minbten  diratf .  sab  ioh  den  KVanken 
nnd  innd  ihn  ober  sehr  Jieflige  Schmeisen  im  Untbdeftei  in 
der  Gegend  ides  Nabels  Uegend.  Druck  wt  diese  SteUe 
vermehrter  den  Sofanerz  nicht  bedeutend.  :  Der  Unterleib 
nicht  gespabntlodet  tert^  i SluliIbn(leehiAg  war. am  Morgen 
erfolgt,  der  Puls  etwas  gespannt,  fast  ganz  normal,  die 
Zunge  wenig  belegt,  die  Gesichtszüge  warei;^  auf  eine  eigen- 
thfimUche  Weise  ent^»,  im  BU(5k  dru(*te  siiqh  eii^  tiefes 
Entsetzen,  eine  furelitbare  Adgei  a«s)  jede  Bewegung  des 
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Körpers  vermehrte  den  Schiierz  im  Banöhe,  md  dennock 
war  der  Kranke  nidit  im  Stande,  audi  aur  Eine  Minute 
lang  in  nthiger  Lage  zn  rerMeiben.  Ein  stariter  Aderlass 
und  winne  Fomentationen  schienen  den.  Schmerz  mome»* 
tan  zu  lindem  9  allein  dieser  Nachlass  war  *auch  nor  tm 
gaas  kurzer  Dauer.  Nach  einigen  Stunden  trat  BrlfPeehen. 
ein,  welches  bis  zum  Tode  anhielt  Stuhlentleerungen  wur- 
den durch  Lavements  und  innere  Mittel  leicht  und  häufig 
bewirkt  und  zeigten  eine  normale  Beschaffenheit.  Die 
HeAigkeit  der  Sehmerzeri  aber  wurde  dadurch,  nleht  im 
ttMadesten  gemodert;  der  Unterleib  hegalkin  siGh^m^  apan«- 
nen,  so:  dass  er  nach  wenigen  Standen  im  hohen  Grade 
Ijmpamtiseh' aufgetrieben  war;  gleichzeitig  war  eine  soldie 
Kmpfindliclikeit  eingetreten,  dass  nicht  nur  der  leiseate 
Dni<^,  eondern  auch  die  letzteste  Bedeckung  nicht  mehr 
evtragen  wurde»  Der  TU  erfolgte  unter  den  Brsdieiniui^ 
gen  des  eingetretenen  Brandes  am  11.  April« 

Sectioii:  Im  Unterleibe  eine  geUAehe^  ^erdse  IHa«- 
sigkeit  mit  zahkeichen  EiterfkM^en.  Das  ParöoMMn»  leb^ 
haß  entzündet,  vorzugsweise  an-  seiner  rorderti  Fläche^ 
hier  und  an  seinem  unfmi  Theile  zeigten  sich  asehrere 
grössere  und  Ueinere  Birandfleöke.  Das*  grosse  Neleiebei»«- 
triis  stark' entzündet  und  an  einzelnen  Stellen  brandig;- die 
^teere  Fliehe  desselben  adhärurte  durdi  gallertartige  Exs»^ 
dati^  Der  ganze  Dam&Mial  erschien  voin  Magen  aal i^ehr 
att%etridkn  a»  den  Stellen,  welchk  vom  grossön  Netze 
bede«$kt  waren,  lefthaft  geröthet,  zm  Theif  abcV'  i^iefer^ 
fTMi  undmatlgiähKond.,  Ungefähr  in  der  Mittid'  des  Dünn««- 
dfiirms  fanden  sich  taf  der  dem  Netae  zugekekrteii  Vldch'e 
^ner  Dartnschlinge  2  Oeffmingen,  1|  Zoll  von  einander 
entfernt,  wovon  die  obere  genau  die  Vt»m  und  Gr&sse 
einer  weii^sen  Bohne  hatte,  die  untere  aber  nmd  war  mit 
^nem  Durt^htnesser  von  2  Lihien;  Die  Ränder  der  Oefl^ 
nnngen  wafen  ganz  glatt'  und  wie  abgeschnitten.  t)ie 
nächste  Umgebung  Aei  genannten  Oeffnungen  zeigte  in  ibrer 
Consistenz  keine  Verändfirong«  j63  war  keine  Verdickung 
oder  Erweichung  in  den  Häuten  des  Darms   bemerkbar; 


die  Scbldmhaut  des  ganzen  Darmkatifds '  ^arv  normal .  be*^ 
f;cbaffen.  Die:  froisse  Cnhratür  des  Häges5,.sö  .wie:  die 
untOT^  Flache  :der  Leber  erschienen  ebenfalls  stark  :g^>r 
Ikuel  Im;  UebjHgen.  bot  die  Unterleibäi&Ue  nichte  ;Bjemerrr 
Ibenswerthes  dar»..  j   (!   ".  .      ' : ::  ;  .  ',:..] 

.    Rbeydl*  ör:  ZarMamk.  ; 


/ '  ','  '■       ^.    Verscbliickte  Nadel     V  .      , 

Am  Pfingstbeilfgen  Abend  1842  würde  ich  sohndl  2$« 
Chrutiane  Eckardt^  eidem-üimsäfsl  kräftigen  Dienilmadctoi 
gerofeiij  w^ohe  ^imA'ftfstecken^deff Verhänge  dneSt^^ekrr 
«adel:  vefticUucht  haben  wottte;  r.  Ich  .fand  A^  MiAebm 
{^z;  l»Ia$s:>  vor  Schreck  uftd  .am  gmzfin  i^eäke  zitt^ernd» 
•Auf inieine  Frage:! an  welcher  StejQI^ /sie; Siehidearz^il  fühlen 
.erwi^d^tte  sie  mirr  nirgends,  und \&s.  gelang  mir»  ihr  ß^T 
zureden,  da  Alhmeninnd  Sddticken  fteüvrohl.  fe^nef  f^)fl«sK 
«ig^r  Stoffe  ungebbidert  y&r,  mk  Hingv  <tos  $;iW:}vroV  nur 
Ji0s  Geftti  des  yerschlu<^ens  gehabt  habe^:.:  J^neJM^Mljy- 
jceit  ki^hite  darauf,  wieder  zurüök  und.äo^  bjieb  ge»i«d,v 

Nuch  dkiem  :|ahfe  y  m  ew*e»  Pßngstfeiertagtei  yv^s^ 
idi  "wieder.  geruCen,  um .  ^,  die  Kadel  herai&^idHde«  ^^  Vi4 
meintt  Ankunft  erfabr  ich  Folgendes :  Yor .  leinigen  Tagen 
Jiabe  sie  laifteA  juckeiideniSichii^r«  in  df^r^  IinkiEin-/ßejj(9 
empfunden,  und  habe:  e&igescbjimeii,  als  w^Ue  es.^SpJterr 
sehwärchen  werden,  it^Ut^/^b^Ao^ieheia  hstbeisief^afUfir 
gekraez^wid;sii(^h:tf absei :gestachen^  JSsiHässe  daherwabrrt 
«chainlicb  die  Nadel  durin  .stecken«.  Und  so  war  es  ««^ 
Das  kleiiie.Fnrunkelohen  war  gerarde;  im/i^  Stelle^: woda^ 
Cdhm  denesadem  anfängt;  Dfie  Nadel  war  mit.  d^r  S?ßM 
nach^otn  gerichtet  und  konnte.  mit>  der  Pinzette  sehr  leicht 
tuk  Tage:  gi^fördeJit  werden,  naohd^im, .sie  ein,  volles  Jahr 
4>hne  anoh  inturdie  geringat0n  Uqbelstande  veranlasst  .z^ 
biaben,.im  Darmkanal  verweilt  hatte.  :Sie:iYar  ;»an^  Wank. 
.  Erfertw  .       .     ;  .;    . :    : ,   Bat.-Ar*t  i\fe«»H»»«.  .. 


Gedrackt  bei  J.  Petsch. 
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DiMe  Wocbenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nO- 
thigen  Registern  ist  anf  3}  Thlr.  bestimmt,  wofür  sammtliche  Bach« 
handlnngen  ond  PostAmter  sie  za  liefern  im  Stande  sind. 

A»  Hirsekwald, 

J\§   12.       Berlin,  den  21'«-  März      1846. 

Aus  der  Hospitalpraxis  von  Rio  Janeiro.  Vom  Dr.  Lalle  man t.  — 
Vermischtes  (Folgen  einer  nicht  beseitigten  Niederdrückung  ge- 
brochener Schädelknochen.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Vebersicht  der  im  ersten  Semester  des  Jahres 

1845  in  der  Fremdenstation  des  Hospitals  der 

Miserieordia  zu  Rio  de  Janeiro  behandelten 

KranhheitsfSlle. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Laüemant^  Arzt  der  Anstalt. 


Zu  den  53  rückständigen  Patienten  des  Jahres  1844 
kamen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1845  im  Ganzen 
218  Patienten,  von  denen  177  geheilt  wurden,  39  starben 
und  11  in  andre  Abtheilungen  abgegeben  wurden ;  dieUebri- 
gen  blieben  im  Bückstand  für  das  nächste  Halbjahn 

Damach  ward  die  Station  bedeutend  weniger  stark  be- 
sucht, als  in  frühern  Semestern,  ein  Umstand,  der  sich  aus 
doppeltem  Grunde  erklärt.  Einmal  können  wir  sagen,  dass 
wir  gleich  im  Anfang  dieses  Jahres  eigentlich  keine  markirle 
heisse  Zeit  gehabt  haben;  ja  es  scheint  vielmehr,  als  ob  die 
Masse  der  Winterkälte  im  Norden  des  Erdballs  bis  zu  dessen 
Jahrgang  1846.  13 
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Südhälfte  einen  Einflass  geäussert  habe.  Wir  hatten  in  den 
ersten  3  Monaten,  sonst  den  beissesten  des  Jahres,  diesmal 
meistens,  ja  fast  immer  trübe,  halb  regnigte,  nur  mä^ig 
warme  Tage,  im  April,  Mai  und  Juni  dagegen  Tiel  heitern 
Himmel,  ziemlich  beisse  Tage,  über  frische,  erquickende 
Machmittage  und  Abende  mit  l^räflig  einsetzendem  Seewind, 
so  dass,  zumal  dann  unsere  Tage  schon  merlilich  kürzer 
werden,  die  Hitze  weniger  gefühlt  ward.  So  mag  es  ge*« 
kommen  sein,  dass  wohl  selten  in  Bio  de  Janeiro  im  Allge- 
meinen eine  -SO  gute,  gesunde  Jahreszeit  gewesen  ist,  als 
diese  6  Monate;  bestimmte,  an  die  heisse  Jahreszeit  ge- 
knüpfte Krankheiten  kamen  eigentlich  gar  nicht  vor,  da- 
gegen eine  Menge  einfacher  Catarrhe  und  Rheumatismen, 
von  denen  nicht  Viele  zur  Hospitalbebandlung  kamen.  Somit 
ward  auch  die  Fremdenstation  weniger  besucht,  als  sonst. 
Dazu  kam  noch,  dass  eine  andre  zahlreiche  Klasse  meiner 
gewöhnlichsten  Besucher,  nämlich  Seeleute  aus  nordischen 
tläfen  ganz  ausblieben  wegen  des  so  lange  andauernden 
Winters  auf  der  nördlichen  Erdhälfte.  Die  in  Bio  ankern- 
den Schiffe  verliefen  sich  nach  und  nach,  es  kamen  selten 
neue  dazu,  so  z.  B.  kam  vom  7.  Januar  bis  Ende  Mai  nicht 
ein  einziges  Fahrzeug  von  der  Elbe,  und  nur  wenigen  Schif- 
fen gelang  es,  aus  andern  nordischen  Häfen  auszulaufen. 
Erst  \  im  Mai  und  Juni  trafen  Viele  ein. 

Wenn  auch  dadurch  die  Zahl  meiner  Patienten  im  Ho- 
spital vermindert  ward^  und  weniger  mannigfaltige  und  in- 
teressante Fälle  eintraten,  so  verloren  die  beiden  Säle  den- 
noch nur  wenig  von  ihrem  bunten,  gemischten  Ansehn.  Es 
traten  ein:  48  Engländer,  38  Deutsche,  29  Portugiesen,  21 
Amerikaner  Cd-  h.  von  den  vereinigten  Staaten),  15  Brasi- 
lianer, 13  Franzosen,  13  Italiener,  11  Schweden,  10  Spa- 
nier, 4  Dänen,  2  Schweitzer,  2  brasilianische  Indianer,  2 
eingeborne  Sandwichs -Insulaner  und  1  Belgier,  die  Uebrigen 
waren  Neger  und  Mulatten.  —  Diese  Patienten  zeigten  unter 
ihren  verschiedenen  Krankheitsformen  folgende  bemerkens- 
werlhe: 

An   Pocken   litten  27  Patienten,   nämlich  15  Neger, 


—     183    — 

3  Mulatten,  6  Portugiesen,  2  Brasilianer  und  1  Indianer; 
von  ihnen  starben  5|  nändich  4  Neger  und  1  Brasilianer. 
Gekeilt  wurden  19,  im  BQclustand  blieben  3  Patienten,  alle 
ohne  Gefahr.  —  Aus  diesem  Zahlenverhaltniss  ergiebt  sich, 
dass  die  Hauptstadt  viel  weniger  als  sonst  von  den  Blatter« 
wohl  muss  heimgesucht  worden  sein;  in  meiner  Stadtpraxis 
sind  mir  kaum  einige  FäQe  vorgekommen.  Von  den  gestor- 
benen Negern  hatten  2  eine  unroassig  heftige  Eruption,  wie 
ich  sie  schon  früher  unter  dem  Namen  pella  dt  Una  als  f3r 
die  Neger  höchst  gefahrlich  beschrieben  habe;  der  dritte  war 
ein  cachectischer,  bleichsQchtiger  Mensdi;  der  vierte  war 
nicht  gerade  stark  mit  Podien  besetzt,  doch  hatte  man  um 
an  einem  regnigten  Nachmittage  in  einer  offene  Hängematte 
ins  Hospital  gebradit,  wo  er  in  h^ige  Delirien  verfiel;  ehe 
ich  ihn  sah,  hatte  man  ihm  dnen  sehr  starken  Aderlass  gei** 
«adit,  ein  Verfahren,  welches  mir  bei  den  Blatterneg^m  im 
AOgemeinen  sehr  zuwider  ist.  Nach  3  Tagen,  wahrend 
welcher  ich  ihm,  da  er  keineswegs  robust  war,  Serpentarim 
mit  Liquor  jimmon,  amsat,  gegeben  hatte,  war  er  vbllkom** 
men  frd,  die  Pocken  verliefen  ganz  regelmässig.  Beim  Ab- 
trocknen d^selben  erkältete  er  sich,  bekam  Durchfall  und 
5tarb  an  Entkräßuag.  Der  Brasilianer,  weldier  an  den  Blat* 
tem  starb,  war  ein  Idiot,  der  in  der  Irrenanstalt  des  Ho* 
spitals  ang^teekt  worden  war;  merkwürdig  war  es,  dass 
er  in  der  ganzen  Zeit  sein^  Pockenkrankheit  sich  viel  ver- 
standiger als  sonst  benahm  und  in  den  letzten  Tagen,  is 
denen  sich  Durchfall  einstellte,  ganz  vernunftig  war.  Sonst 
ist  in  meiner  Station  weiter  keiner  von  den  Pocken  ange«- 
steckt  worden,  was  früher  nicht  sdten  derFidl  war,  -*  <yf<- 
fenbar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  in  diesem  laufenden 
Semest<^  so  wenig  blonde,  nordische  Seeleute  ins  Hospital 
kamen,  deren  besondere  EmpfangUchkeit  für  ein  Pockencon*^ 
iagfaim  idi  früher  schon  einmal  entwickelt  habe.  Eben  da^ 
her  kommt  es  auch  zum  Theil,  dass  die  Gesammtheit  der 
Pockenkranken  geringer  war  als  früher.  —  Bd  dem  India«- 
ner  aus  Para  war  der  Ausbruch  sehr  hdttig,  doch  ui)eri^taad 
er  die  Blattern  nnd  schien   am  Ende  der  Krankheit  nicht 
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bedeutend  angegriffen,  obgleich  diese  Menschenklasse  sonst 
den  Pocken  leicht  unterliegt.  Höchst  vortheilhafl  wirkten 
die  Blattern  bei  einem  sehr  scrophulösen,  jungen  Portugie- 
sen. Bei  seinem  Eintritt  in  die  Station  zeigte  er  die  Un- 
terkiefer-Lymphdrüsen theils  sehr  geschwollen,  theils  ver- 
eitert, dazu  die  linke  Qyrma  von  einem  Geschwür  ergriffen, 
so  dass  eine  Perforation  kaum  vermeidlich  schien.  Dazu 
war  der  ganze  Augapfel  inflammirt.  Die  einzeln  stehenden 
Pocken  selbst  bewirkten  sehr  wenige  Fieber  bei  dem  torpi- 
den Subject;  das  Auge  ward  mit  einer  einfachen  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kupfer  in  Wasser  gewaschen.  In  der 
Abtrocknungs- Periode  verbesserte  sich  das  Scrophelleiden 
ganz  auffallend;  die  Drusen  wurden  viel  kleiner,  die  Ulce^ 
ration  *  der  Cornea  verlor  sich  und  bildete  nur  noch  eine 
schwache  Narbe.  Doch  litt  der  Patient  bei  seinem  Fortgehn 
aus  der  Station  noch  an  den  Unterkieferdrüsen.  Aehnliche 
Besserung  und  schnelle  Heilung  habe  ich  schon  früher  bei 
Beinwunden  bemerkt,  wenn  diese  sich  gerade  mit  Pocken 
complicirten. 

Von  Masern  kamen  nur  2  Fälle  vor,  ein  Patient  war 
ebenfalls  ein  Indianer:  beide  boten  ausser  einem  lästigen 
Durchfall  am  Ende  der  Krankheit  nichts  Auffallendes  dar, 
und  wurden  geheilt. 

Was  nun  einige  andere  Zustände  betrifft,  die  mit  mehr 
oder  weniger  Fieber  begleitet  zu  sein  pflegen,  so  ist  es 
zuerst  auffallend  und  ein  Beweis  für  die  geringere  Wärme 
in  der  sogenannten  heissen  Jahreszeit,  dass  auch  nicht  Ein 
Fall  von  Insolationsfieber  oder  Sonnenstich,  woran 
doch  sonst  immer  eine  Reihe  Patienten  vorkommt,  in  den  6 
Monaten  ins  Hospital  aufgenommen  ward«  Doch  müssen  wir 
den  Grund  dieses  Ausbleibens  nicht  in  der  verminderten 
Hitze  allein  suchen,  wenn  er  auch  der  bedeutendere  sein 
mag;  viel  trug  das  Ausbleiben  der  nordischen  Schiffe  dazu 
bei,  denn  die  meisten  Fälle  von  Insolationsfieber  waren 
blonde,  vollsäflige,  nordische  Matrosen,  besonders  Schweden, 
Dänen  und  Engländer« 

Höchst  interessant  war  dagegen  ein  Cerebralfieber, 
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das  zum  Theil  bieher  gehört,  bei  einem  Matrosen  äuis  Neapel. 
Im  Herbste  1844  war  er,    mit  Zurücklassang  einer  Bnut» 
frisch  und  gesund,  wenngteich  von  Natur  etwas  hager,  am 
Bord  der  neapolitanischen  Fregatte  Urania,    die   nach  Rio 
bestimmt  war,  in  See  gegangen.  —  Nach  einiger  Windstille 
in  der  Strasse  von  Gibraltar  bekam  er,  der  nie  von  der 
Heimath  fortgewesen   und  seinen  Kameraden   schon  einige 
Tage  stiller  erschienen  war,  wahrscheinlich  gleich  stark  ge- 
plagt von  Liebe  und  Heimweh,  Kopfschmerzen  mit  Fieber- 
exacerbaiionen  gegen  Abend,  welche  immer  heftiger  wurden 
und  auf  der  Höhe  von  Teneriffa  in  wüthende  Delirien  aus« 
brachen,  so  dass  man  den  Patienten  an  Händen  nnd  Füssen 
binden  musste;  nach  14  Tagen,   in    denen  die  Aerzte  ain 
Bord  den  Mann  stark  antiphlogistisch   behandelten,   hörten 
diese  Delirien  auf  und  der  Patient  verfiel  in  einen  beinahe 
complet  paralytischen,  besonders  links  deutlich  ausgeprägten 
Zustand;  die  Fr^atte  kam  nach  Rio,  und  am  26*  Decembelr 
trug  man   den  Kranken  in  meine  Station,  dessen  mir  vom 
Fregattenarzte   erzählte  Krankengeschichte  mich   lebhaft  an 
den  unglücklichen,  in  der  hiesigen  Irrenstation  verstorbenen 
Steuermann  des  preussischen  Wallfiscbjägers  Borussia  erin-* 
tterte.   Der  Neapolitaner  machte  in  seiner  ersten  Erscheinung 
den  Eondruck  eines  Cataleptischen,  —  Gesichtsausdruck  lei- 
dend,  aber  ruhig,   Puls   wenig   beschleunigt,    wenig  voll, 
Zunge  sdir  wenig  saburral,  Athem  ruhig,  Leib  eher  einge- 
fallen als  aufgetrieben.    Patient  spricht  Nichts,  doch  versteht 
er  das  Gefragte,  nickt  leise  mit  dem  Kopf,  um  zu  bejahen, 
und  wirft  denselben,  als  Zeichen  der  Verneinung,  wie  das 
Volk  in  Süditalien  lioch  heute  acht  classisch  zu  thun  pflegt, 
leicht  zurück  und  schnalzt  dabei  schwach  mit  der  Zunge  bei 
der  Bewegung.  Die  linke  Körperhälfte  ist  voUkommen  gelähmt, 
an  der  rechten  kann  eine  leise  Bewegung  vollzogen  werden. 
Die  Pupillenausdehnung   ist  in   beiden  Augen  verschieden, 
doch  sind  beide  contractu,  der  Blick  ist  keineswegs  stumpf 
und  gleichgültig. 

Wenn  auch  gewiss  noch  ein  entzündliches  Element  vor- 
band^ sein  mochte,  so  schien  mir  dennoch  eine  eigentliche 
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atitipbiogistische  Behandlang  b6i  dem  mflgern,  nervös  geban^ 
tenAIenschen,  dessen  Krankheit  unbedingt  mit  von  Gemuths-* 
Verstimmung  herzuleiten  war,  nicht  direkt  angezeigt,  sondern 
vielmehr  eine  solche,  wodurch  eine  Efethätigung  der  Auf-« 
saugnng   und    gelinde  Stimulirung  des  Nervensystems  vor 
ädi  gehen   möchte.   —  Der  Patient  erhielt  deshalb  einen 
Arnicaaufguss  mit  dem  Exi,  aq.  Nue.  vomio.  und  Tart.  eme-> 
Ue.  ää  Gr.  j  (fär  24  Stunden),  4  Schröpf  köpfe  in  den  Nak-* 
keu)  und  ein  Klystier  mit  Asafoeüda,    Am  folgenden  Tage 
dieselbe  Behandlung,  nur  statt  der  Schröpf  köpfe  eine  kleine 
spanische  Fliege*   —   28  Decbr.    8  Blutegel  an  den  Kopf, 
der  etwas  heiss  ist,  Sinapismen  auf  die  Waden.  —  20.  Decbr, 
Nux  «omtca  und  Tari.  emeHc.  um  1  Gr.  vermehrt  —  Diese 
Behandlung  wurde  bis  zum  4.  Januar  fortgesetzt,   wo   bei 
reichlichen,   biliösen  Stühlen   die  Bewegung  unverkennbar 
besser  wird;  doch  muss  der  Brechweinstein  ausgesetzt  wer-« 
den.    —   8.  Januar.    Die  Bewegung   wird  immer  besser, 
doch  klagt  der  Patient,  der  schon  ziemlich  gut  spricht,  über 
starkes  Beissen  in  den  Gliedern,  i  Gr  Brechnuss  weniger 
ttxr  Arznei.    Flüchtiges  Liniment  eingerieben.    In  den  nach-^ 
sten  11  Tagen  geht  die  Besserung  sicher  und  rasch  vor- 
wärts, Patient  hat  dnen  fast  nicht  zu  stillenden  Hunger  bei 
guter  Verdauung»  *—    19  Januar.    Jlmioa  und  Nux  vomka 
ganz  ausgesetzt.    Patient  fangt  an,  von  2  Männern  gestützt, 
zu  gehen.  —  23.  Januar.    Es  stellt  sich  ganz  unerwartet 
eine  Orchitis  ein,  die  trotz  der  Cataplasmen  zunimmt  und 
sogar  Fieber  nach  sich   zieht.    Blutegel,   graue  Salbe  mit 
Schierlingsextract,  innerlich  eine  Potion  mit  Nitram.  —  Am 
8.  Februar  wird  die  Salbe  ausgesetzt,  die  Hodenentzündung 
verläuft  sich.  —  Am  21.  Februar  stellt  sich  rasch  eine  höchst 
intensive  Geschwulst  ein,  ohne  dass  der  Patient  leidet,  viel« 
mehr  geht  er  jetzt  allein  im  Saal  auf  und  ab.    Ba^.  Qra^ 
«iMf  mit  kleinen  Gaben  englisch  Ssdz,   und  darauf  kleine 
Gaben  Brechwdnstein  mindern  auch  dieses  U^)d,  und  am 
31.  März  erhielt  der  nunmehr  vollkommen  gdieilte  Mann 
seine  Entlassung. 

Ob  cfie.  OrcküiB  in  irgend  ein«  Yerbindaag  mit  diesem 
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80  elgfeQthuüiKcben  Qebimleideii  stand,  ist  schwer  va  sigeii. 
Von  der  Gelbsucht  mödile  ich  es  unbedingt  annehmen,  d« 
bei  den  oben  erwähnten  Gemuüisverstimmungen  gleich  im 
Anfang  der  Reise  gewiss  die  Leberfanctionen  gestört  waren 
und  gewiss  viel  ziur  Entwicklung  der  ganzen  Krankheit 
beitragen.  Dazu  war  er  gerade  zu  einer  Zeit  in  Rio,  ia 
weldier  auffallend  viel  Gelbsuchten  undLeberstörangen  Tor^ 
kamen,  weil  eben  in  der  fbuditen  kühlen  Zeit  der  3  ersten 
Monaten  dieses  Jahres  mannigfache  Hautstörongen  vorkom^ 
inen  mochten.  Auch  in  der  Frauenstation,  die  ich  pröviso* 
risoh  mehrere  Monate  hindurch  versah,  so  wie  in  meiner 
Stad4»raids  hatte  ich  mehrere  Fälle  solcher  Gelbsuchten,  die 
aber  alle  nicht  die  geringsten  weitern  Störungen  verursach-« 
ten.  Scdeh  ein  gleichsam  epidemisches  Auftreten  einer  höchst 
milden  Leberstöning  hat  indess,  was  man  auch  für  Gründ<» 
aufsuchen  mag,  es  zu  erklären,  immer  etwas  Räthsdhaftes« 
Mit  einiger  Einbildungskraft  könnte  man  wirklich  annehmen, 
es  wäre  soldie  epidemische  Gelbsucht  ein  sehr  gelinder  Re-* 
Präsentant  des  freiHch  viel  welter  nördlich  die  Oslkäste  Ame- 
rikas verwüstenden  gelben  Fiebers. 

Sehr  bemerkenswerth  war  ferner  für  mich  ein  Fall  von 
ganz  reinem  europäisdiem  Typhus,  wie  er  in  Rio  ungemein 
sehen  vorkommt,  wie  oft  man  auch  den  Ausdruck  Typhus 
oder  Typhoidalfieber  anwenden  mag,  um  Zustände  damü  ssu 
bezeichnen,  welche  himmelweit  von  diesem  eigentbümKohen 
Nervenfieb^  verschieden  sind. 

Eki  «chwädischer  Matrose  war  am  16.  April  am  Bord 
seines  Schiffes  von  einem  Fieber  befallen  worden  mit  Frost, 
Hitee  und  Kopfschmerzen.  Am  folgenden  Tage  zeigte  äci 
dne  gdinde  Remission,  und  der  Patient  stand  sogar  wieder 
etwas  auf;  gegen  Sonnenuntergang  trat  jedoch  eine  bedeu« 
teode  Verschlimmerung  ein,  und  da  si<;h  während  des  Fiebers 
sogar  Spuren  von  Delirien  einsteffien,  ward  er,  nachd^oi  ein 
Arzt  ihm  eine  starke  Venäseclion  gemacht  hatte,  ins  Hospi* 
tal  gebracht  (am  18.  April).  Ich  fand  ihn  in  masaigeni  Fie-^^ 
t>er,  die ' geistigen  Facultäi^  etwas,  doch  imbedetttend  be* 
fangen,  Kopf  hebs,  Athem  etwas  weniget  beklemmt »  Uaib 
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wenig  schmerzhaft,  Zunge  weisslich  belegt  mit  röthiiehen 
Rändern«  Da  der  April  heisser  war  als  die  3  ersten  Mo- 
nate des  Jahres,  und  gerade  im  Hafen  blonde  Leute,  wie 
eben  dieser  Schwede,  am  leichtesten  von  Insolationsfieber 
befallen  werden,  so  diagnosticirte  ich  eine  MeningiUsj  ver-* 
ordnete  16  Blutegel  an  den  Kopf  und  verschrieb  innerlich 
Graswurzeldecoct  mit  Nitrum  (5 iß  pro  Tag);  dazu  sollte 
man  ihm  die  Stirn  mit  Essig  und  Wasser  frisch  halten.  Am 
nächsten  Tage  war  der  Kopf  allerdings  etwas  freier,  der 
Leib  jedoch  empfindlicher ;  das  Nitrum  ward  vermindert,  und 
da  sich  Durchfell  einstellte,  nach  2  Tagen  ganz  weggelassen. 
Unterdessen  trat  das  inflammatorische  Gehirnleiden  etwas  zu- 
rück, während  die  UnterleibsafTection  zunahm  und  das  ganze 
Nervensystem  immer,  mehr  abgeschlagen  und  stumpf  erschien. 
Trotz  seines  seltnen  Vorkommens  war  dennoch,  zumal  da 
mein  Patient  ein  Nordeuropäer  war,  ein  Typhuszustand  un-* 
verkehnbar;  Patient  erhielt  Jpecacuanha  in  kleinen  Gaben, 
dazu  Cataplasmen  auf  den  Ldb,  —  im  Uebrrgen  schien  mir 
die  exspectative  Methode  angezeigt.  Am  1.  Mai  hatte  sich 
ein  vollkommener  Typhoidalzustand  bis  in  seine  kleinsten 
Zuge  hinein  entwickelt.  Der  Patient  lag  auf  dem  Bücken, 
die  glänzenden,  starren  Augen  nach  oben  geriditet,  Schwer- 
hörigkeit ganz  bedeutend,  die  zitternde,  stark  belegte  Zunge 
wird  langsam  und  mit  Mühe  hervorgestreckt,  Leib  etwas  auf- 
getrieben^ doch  bietet  die  redite  Fossa  iUaca  kein  besonderes 
Zeichen,  Puls  nicht  beschleunigt,  aber  unregelmässig;  nach 
sehr  lauter  Frage  sagt  der  Patient  2  bis  3  Worte  und  bleibt 
in  seiner  Bede  stecken,  ja  er  scheint  durch  den  blossen 
Willen  zu  antworten  schon  angegriffen.  In  jler  Nacht  vor- 
her ist  er  dagegen  sehr  aufgeregt  gewesen,  sogar  aus  dem 
Bette  gestiegen  und  umgefallen.  Patiei^t  bekommt  dnen 
Angelicaaufguss  mit  Liq,  y^mmon.  animt.  Der  Zustand  bleibt 
in  den  folgenden  Tagen  ohne  wesentliche  Veränderung;  da 
solch  ein  Zustand  im  hiesigen  Hospital  selten  gesehen  wird, 
ist  der  Patient  in  den  Augen  der  Studirenden  absolut  verl- 
ieren. Am  5.  Mai  ist  die  Brust  stark  eingenommen,  Athem 
sdiwer,  rasselnd,  die  Auscultation  zeigt  beinahe  Crepitation 
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(P^ieumoina  füahd),  —  Angelicaaürgiiss  mii  Rermes  mmarüs. 
Langsam  wird  endlich  in  den  näcbsten  Tagen  die  Brasty 
und  selbst  der  ganze  Zustand  des  Kranken  besser;  am  9« 
Mai  muss  der  Kermes  ausgesetzt  werden ,  da  sich  Curchfall 
einstellt  Der  Patient  ist  aufgeweckter,  hört  genauer,  ist 
nicht  mehr  indifferent,  klagt  sehr  über  Stuhlgang;  -^  weisses 
Decoct  mit  Oummi  aarabic.  und  Laudcmum.  Durchfall  dauert 
massig  fort  in  den  nächsten  Tagen,  aber  täglich  ist  Besser 
rung  bemerkbar.  Der  Patient  zeigt  einen  gierigen  Appetit, 
wird  gilt  genährt  und  erhält  selbst  Wein;  kann  aber  erst 
am  23.  Juni  fortgehn,  weil  mehrere  Stdien  am  Backen  durch«« 
getegen  sind,  nur  langsam  heilen. 

Dies  die  Hauptzüge  eines  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
so  sehr  häufigen,  in  Rio  dagegen  so  sehr  seltenen  Uebels, 
ausgezeichnet  durch  die  allgemeinen,  massig  inflammatorischen 
Zeichen  an  Hirnhäuten,  Brust*  und  Bauchhöhle,  mit  dem 
langsamen  Zusammensinken  der  zuletzt  auf  ein  Mininum  re«- 
ducirten  animalischen  Functionen  und'  dem  eben  so  langsa- 
men Wiedererwachen  und  sichern  Fortschreiten  zur  vorigen 
Fertigkeit.  In  meiner  Station  habe  ich  in  nunmehr  2  Jahren 
erst  3  reine  Fälle  dieser  Art  gehabt^  die  alle  3  glücklich 
abgelaufen  suid,  die  Patienten  waren:  eine  Schwede,  ein 
Engländer  und  ein  Deutschen 

Bei  der  feuchten,  kühlen  Witterung  der  ersten  3  Mo« 
naten  dieses  Jahres  kamen,  wie  ich  schon  oben  erwähnte, 
manche  Leiden  der  grossen  Unterleibsdrüsen  vor;  namentlich 
zeigte  sich  eine  Reihe  von  Patienten  mit  mannigfachen  Milz« 
affectionen  und  remittirenden  oder  wirklich  intermit« 
tirenden  Fiebern. 

Zuerst  waren  die  10  Spanier  bemerkehswerth,  welche 
im  Februar  und  März  nach  und  nacK  in  die  Station  eintra« 
ten.  Sie  gehörten  zu  54  Gefangenen,  welche  an  der  afri- 
canischen  Küste  auf  Sklavenschiffen  von  englischen  Kreuz« 
zern  genommen  und  im  ungesunden  KUma  von  Serra  Leone 
längere  Zeit  in  harter  Haft  gehalten  worden  waren.  Sie 
zeigten  beinahe  alle  einen  und  denselben  Habitus,  zu  dem 
sie  übrigens  gewiss  in  Africa  die  Grundlage  gelegt,  und  in 
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unserer  Gegend,  zumal  bei  inandien  Entbehrungen  noch 
Vieles  hinzugetragen  haben  mochten;  sie  waren  abgemagert, 
der  Leib  etwas  aufgetrieben,  Gesichtsfarbe  graugelb,  die 
(An0uncHca  leicht  grünlich  gelb,  Lippen,  Zahnfleisch,  Unter« 
tungengegend  und  innere  Palpd)ralfläche  Mass,  die  Gegend 
der  Leber  und  besonders  die  der  Milz  voll,  empfindlich,  das 
Fieber  m^tens  unbedeutend,  gegen  Abend  etwas  heftiger 
und  zu  ein^m  wirklichen,  markirten  ParQxysmus  werdend. 
Bei  einigen  kam  dazu  noch  Durchfall. 

Nach  leichten  ausleerenden  Mitteln,  Graswurzeldecocten 
mit  kleinen  Gaben  von  englischem  Salz  ü.  s.  w.  wurden 
Eisenpräparate^  und  wo  das  Fieber  sich  als  wurklich  inter*- 
mittirend  zeigtie,  in  den  9  ersten  Tagesstunden  4  Dosen 
Chinin  gereicht,  dazu  zeigte  sich  Jodkalisalbe,  in  die  Milz- 
gegehd  eingerieben,  sehr  vortheilhaft;  eine  nahrhafte  Diät 
und  einige  Bewegung  besserten  bald  die  Constitution,  und 
aUe  10  Spanier  wurden  geheilt  enthissen. 

Zu  diesen  aus  Africa  gekommenen  Patienten  kamen  nun 
noch  Einige  mit  ahnlichen  Zustanden,  und  zum  Theil  wirk-» 
Kcfaen  gastrischen  Fiebern,  namentlich  waren  euiige  franzö-* 
dache  und  englische  Landarbeiter  und  Handwerker,  die  in 
den  Niederungen  der  Provinz  Bio,  bei  Iquässu,  Porto  da 
Estrella,  selbst  bis  Macahe  hinter  Cap  Frio  gearbeitet  hatten, 
von  diesen  Sumpffiebern  befallen  und  zum  Theil  schon  einige 
Wochen  geplagt*  Auch  bei  ihnen  zeigte  sich  die  Milzgegend 
voll  und  empfindlich,  die  oben  angegebene  Behandlung  schlug 
fast  bei  Allen  an;  nur  ein  alter  abgemagerter  Engländer^ 
der  vom  Cap  Frio  kam  und  jeden  Mittag  von  dem  heftig«» 
sten  Schüttelfrost  befallen  ward,  starb  als  die  Anfalle  durch 
Chinin  aufgdioben  waren,  später  an  Durchfall.  Aehnlichen, 
höchst  intensiven  Schäftelfrost  zeigte  auch  ein  grosser  Harn*« 
burger,  noch  einer  von  den  alten  deutschen  Gardisten  des 
ersten  Kaisers,  und  ein  gewaltiger  Säufer,  der  oft  Nachts 
auf  den  Strassen  campirte.  Sein  Uebel  ward  durch  Chinin 
leicht  gehoben. 

Unter  andern  fieberhaften  Zustanden  waren  wegen  ihres 
gleichzeitigen  Auftretens  und  scknelleo  Verlaufes  zwei  Fälle 
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von  Tetanus  sehr  bemerkenswerth,  die  beide  bei  Deatschen 
vorkommend,  tödiiich  abiefen.    Der  erste  Patient  war  ein 
Schmidt,  der,  da  die  Schmieden  in  Rio  grosstentheils  sehr 
offen  sind,  im  Anfang  März  bedeutendem  Zugwind  ausgesetzt 
gewesen  war;  er  trat  den  11.  Harz  ins  Hospital  mit  dem 
im  höchsten  Grade  ausgebildeten  Tetanus;  der  Mund  konnte 
nur  sehr  wenig  geöffnet  werden,  die  Muskeln  des  Rumpfes, 
besonders  die  Brustmuskeln,  waren  stark  angezogen,  fesi 
und  hart,  das  Athmen  geschah  mühsam  mit'  dem  Diaphragma, 
klonische  Krämpfe  fanden  nicht  Statt.   Nach  angestellter  Ve- 
nisection  erhielt  der  Patient  Armca  mit  dem  Extract,  aq. 
Nuc,  vamic.  und  Brechweinstein  in  kleinen  Gaben;   am  fol- 
genden Tage,  dem  13.  März,  war  d^  Zustand  derselbe;  ich 
ging  zur  Behandlung  mit  Laudanum   über,    aber  noch   an 
demselben  Abend  starb  der  Patient.    Wenige  Stunden  dar-" 
auf,  den  13.  März  Morgens,  kam  der  zweite  Fall  vor,  ebenfalls 
bei  einem  Deutschen,  der  als  Koch  und  Aufwärler  in  einem 
Wirthshause  gedient,  und  sich  also  heftigem  Temperatur- 
Wechsel  unterworfen  hatte.    Der  Trismus  war  bei  ihm  nicht 
sehr  heftig,  doch  waren  die  Muskeln  des  Rumpfes  wo  mög- 
lich noch  gewaltiger  und  fester  zusammengezogen  als  beim 
Vorigen,  die  Athemnoth  sehr  g^oss,  der  Puls  beschleunigt; 
Patient  leidet  furchtbare  Angst.  Aderlass,  Schröpfköpfe  längs 
der  Wirbelsäule,  Laudanum  und  Brechweinstein  (alle  Stunde 
^  Gr.)  änderten  in  den  ersten  Tagen  nichts;  am  15.  März  wurden 
reichliche  Frictionen  mit  grauer  Quecksilbersalbe  und  BeÜa- 
donna  längs  der  Wirbelsäule,  und  ein  Tabacksklystier  hinzu- 
gelugt, allein  noch  an  demselben  Abend  starb  der  Patient. 
Die  Leichenöffnungen  wurden  nicht  gemacht,  auch  würden 
sie  wohl  kaum  irgend  ein  Resultat  ergeben  haben,   da  sie 
erst  12  Stunden  nach  dem  Tode  der  Patienten  hätten  ge- 
madit  werden  können,   eine  für  feinere  Untersuchungen  zu 
lange  Zeit  bei  dw  im  hiesigen  KInna  sich  rasch  einstellenden 
Fäulniss. 

(Schluss  folgt.) 
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Vermischtes. 


Folgen  einer  nicht  beseitigten  Niederdrückung 
gebrochener  Schädelknoehen. 

Ein  14 jähriger  Knabe  fiel  am  21.  September  1 843 v  den 
Kopf  voran,  aus  einem  Baume,   desse;i  Wurzeln  zum  TheH 
ubar  die  Erde  vorsprangen.    Hier  wurde  er  regungs-  und 
bewusstlos   aufgenommen    und    njich    dem   nächsten   Hause 
gebracht.    Ich  kam  etwa  anderthalb  Stunden  nach  dem  Un- 
fälle hinzu.    Der  Verunglückte  befand  sich  noch  in  demsel- 
ben Zustande,  doch  hatte  mittlerweile  ein  nicht  lange  anhal- 
tender Anfall  von  Convulsionen  Statt  gefunden.    Etwa  auf 
der  Mitte  des  linken  Scheitelbeins  zeigte   sich   eine   kleine 
gequetschte  Wunde  auf  einer  einen  bis  anderthalb  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Beule.    Mit  der  Fingerspitze  konnte 
die  Wunde  untersucht  und  ein  Knochenbruch  darunter  ent- 
deckt werden.    Nachdem  der  Verletzte  auf  ein  Lager  ge- 
bracht und  die  Haare  kurz  abgeschnitten  waren,  wurde  die 
Beule  in  ihrem  der  Pfeilnath  parallelen  Durchmesser  einge- 
schnitten, wobei  sich  ergab,  dass  das  Scheitelbein  an  dieser 
Stelle  in  derselben  Richtung,  wie  der  Schnitt  geführt  war, 
etwa  anderthalb  Zoll  gebrochen  und  der   obere  Bruchrand 
etwa  eine  Linie  tief  niedergedrückt  war.    Beim  Einschneiden 
der  Haut  wurde  das  Gesicht  schmerzhaft  verzogen  und  die 
linke  Hand  wie  zur  Abwehr  nach  dem  Kopfe  bewegt,  auch 
liess  der  Verletzte  einen,  jedoch  nur  eben  wahrnehmbaren 
Schmerzenslaut  vernehmen.  Die  Augenlider  waren  geschlos- 
sen, die  Pupille  gegen  das  Licht  nicht  empfindlich,  der  Puls 
normal,  das  Gesicht  weder  aufgetrieben  noch  geröthet,  der 
Carotidenpuls  nicht  ungewöhnlich  stark,  die  Respiration  nor- 
mal.   Die  Kopfschwarte  war  an  der  eingeschnittenen  Stelle 
vom  Schädel  getrennt,  und  zwischen  beiden  fand  sich  eine 
geringe  Quantität  ausgetretenen  Blutes  vor.    Ausser  der  an- 
gegebenen Hessen  sich  an  demselben  Tage  bei  der  genausten 
Untersuchung  keine  weitere  Spuren  von  Verletzung  auflinden. 
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Der  rechte  Arm  ond  das  rechte  Bein  waren  vollkomnen 
gelähmt,  der  Mond  nach  der  finken  Seite  verzogen.  Der 
Verletzte  lag  übrigens  regongslos,  und  nur  bei  Mngerer 
Beobachtung  wurden  einige  unbedeotende  Bewegungen  des 
linken  Beines  bemerkbar,  welche  nebst  der  Bewegung  der 
linken  Hahd  beim  Einschneiden  der  Kopfhaut  und  dem  Ver* 
zogensein  des  HundeS'  nach  der  linken  Seite  hin  bewiesen, 
dass  die  Lähmung  sich  auf  die  rechte  Seite  besdiränkte. 
Die  Trepanation  und  Aufhebung  des  niedergedruckten  Kno- 
chenstuckes konnte  wegen  der  entschiedenen  Weigerung  der 
Mutter  desVerietzten  nicht  vorgenommen  werden.  Ich  Hess 
daher,  ungeachtet  die  vorhandenen  Erscheinungen  nicht  allein 
auf  Druck,  sondern  auch  auf  gleichzeitige  Erschütterung  des 
Gehirns  hindeuteten,  dennoch  wegen  einer  zu  besorgenden 
Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute  neun  Blutegel  an 
den  Kopf  setzen,  kalte  Kopfumschläge  machen  und  ein  Kly- 
stier  von  Kochsalzauflösung  appliciren.  Letztes  bewMite  die 
Entleerung  emer  ansehnlichen  Quantität  Darmkothes.  Der 
Zustand  des  Verletzten  änderte  sich  bis  zum  folgenden  Tage 
nur  so  weit,  dass  noch  einige  Male  sich  Convulsionen  ein- 
stellten, und  auf  dem  linken  Scheitelbeine  an  zwei  Stellen 
noch  eine  längliche  Gesdiwulst  zum  Vorschein  kam,  unter 
welcher  sich  Fluctuatipn  fühlen  liess.  Als  die  betreffenden 
Stellen  eingeschnitten  wurden,  zeigte  sich  auch  hier  der 
Schädel  gebrochen^  und  zwar  verlief  eine  Bruchlinie  parallel 
mit  der  zuerst  beschriebenen  und  etwa  einen  Zoll  höher, 
eine  andere  befand  sich  hinter  den  beiden  ersten  und  nahm 
<]ie  Richtung  von  oben  nach  unten.  Die  Fluctuation  rührte 
von  ausgetretenem  Blute  her,  welches  sich  beim  Einschnei- 
den der  Haut  entleerte.  Der  bewusstlose  Zustand  und  alle 
übrigen  Ersdieinungen  blieben  dieselben,  doch  begann  der 
Verletzte  wieder  einiges  Getränk,  welches  ihm  eingefiösst 
wurde,  herunterzuschlucken.  Die  kalten  Umschläge  wurden 
fortgesetzt  und  ein  Iitfus.  Arme,  mit  Nürum  zum  innem 
Gebrauche  verordnet.  Bei  Fortsetzung  dieser  einfachen  Be- 
handlung nahmen  die  Zufälle  demnächst  allmälig  ab.  Am 
vierten  Tage  hatten  die  Augen  die.  Kraft  zu  fixiren  wieder 
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erlndleii,  der  Kranke  schlag  sie  wieder  auf  und  gehorchte, 
wenn  ihm  geboten  wurde,  Jemanden  anzosdien;  der  AppetH 
fand  sich  wieder  ein  und  wurde  durch  Suppe  gesttltt  Die 
Sprache  aber  kehrte  noch  nicht  zurück,  auch  die  redite 
Seite  blieb  noch  gelähmt,  Zeichen  der  Reizung  des  Gehirns 
fehlten  übrigens  ganz,  der  Puls  war  normal,  das  Gesicht 
nicht  geröthet,  sondern  vielmehr  bhss,  der  Kopf  nicht  heiss. 
Nach  8  Tagen  stellte  sich  allmälig  einige  Bewegungskraft 
des  rechten  Beins  wieder  ein,  während  der  rechte  Arm  ge* 
lahmt  blieb  und  auch  die  Sprache  noch  mangelte;  die  um-* 
gebenden  Personen  wurden  von  dem  Kranken  erkannt,  auch 
vermehrte  sich  der  Appetit  beträchtlich.  Nach  14  Tagen 
fand  sich  auch  einige  Bewegung  des  rechten  Armes  wieder 
ein  und  schritt  nun  die  Besserung  alhnälig  voran.  Nadidem 
der  Kranke  3  Wochen  lang  das  Bett  gehütet,  konnte  er  dieses 
verlassen,  nach  4  Wochen  mit  Hülfe  eines  Stockes  und  ge^ 
gafiwärtig  kann  er  ohne  Stock  gehen.  Zmchen  entzündlicher 
Reizung  des  Gehirns  haben  sich  während  des  ganzen  Ver-^ 
laufes  der  Krankheit  nidit  eingefunden.  Nach  3  Wochen 
stellte  sich  die  Fähigkeit  zu  sprechen  so  weit  wieder  ein, 
dass  Patient  einzelne  Wörter,  welche  man  ihm  vorsagte,  oft 
nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  die  nur  unarticulirte 
Töne  vorbrachten,  nachsprechen  lernte;  weiterhin  besserte 
sich  die  Sprache  mehr  und  mehr,  doch  ist  dieselbe  jetzt 
immer  noch  sehr  mangelhaft,  so  dass  der  Kranke  sdbst  leicht 
auszusprechende  Wörter  kaum  hervorbringen  kann.  Noch 
indir  hat  das  Namengedächtniss  gelitten,  die  Namen  seiner 
Geschwister  und  von  Gegenstanden,  die  er  täglidi  und  stund«- 
lieh  vor  Augen  hat,  als  der  Hausgeräthe,  Getreideart^  u.  s.w., 
weiss  er,  wenn  diese  ihm  vorgezeigt  werden,  setten  anztt*> 
geben,  obwohl  er  die  Gegenstände  selbst  gleich  kennt  nnd 
es  sichtbar  ist,  dass  ihm  die  Namen,  gleichsam  auf  der  Zunge 
liegen.  Oft  giebt  er  die  erste  Silbe  eines  Wortes  rioiitig 
an,  ohne  auf  die  übrigen  Silben  kommen  zu  können.  Wird 
ihm  das  Wort  alsdann  vorgesagt,  so  spricht  er  es  gleicli 
nach.  Den  rechten  Arm  und  d!e  Hand  kann  er  wieder  mft 
einiger  Kraft  bewegen^  doch  ttt  die  Bewegung  so  wie  die 
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des  rechten  Beines  noch  unvollkommen.  Witt  er  z.  B.  mit 
der  rechten  Hand  schlagen,  so  bewegt  er  blos  seinen  Ober« 
arm,  der  Vorderarm  dagegra^  and  die  gemeiniglich  halb  ge-* 
öffnete  Hand  machen  dabei  nur  passive  Bewegungen,  als 
seien  sie  fremde  Theile,  deren  er  sich  zum  Schlagen  be« 
diene.  Wird  er  jedoch  aurgefordert,  den  Vorderarm,  die 
Hand  und  die  Finger  zu  bewegen,  so  ist  er  dazu  woU 
fähig.  Es  ist  übrigens  bis  j^t  eine  Zunahme  der  Muskelkraft 
in  den  früher  gelähmten  Theilen,  und  Besserung  der  Sprache 
und  des  Gedächtnisses  fortwährend  wahrgenommen  worden. 
Stadtlohn.  Dr.  Brummer. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Denkschriften  des  deutschen  Vereins  für  Heiiwissen- 
Schaft,  Erster  Band.  Berlin,  1845  gedruckt  auf  Kosten 
des  Vereins  für  dessen  Mitglieder  (nicht  im  Buchhandel). 

106  S.    4. 

(Der  in  Berlin  gestiftete,  genannte  Verein,  der  sich  die 
edelsten  wissenschafllichen  Zwecke  gesetzt  hat,  Preisaufga* 
ben,  Unterstützung  kostbarer  Werke,  Unterstützung  wissen- 
schaniicher  Reisen  u.  s.  w*,  und  auf  dem  Principe  der  As- 
sociation beruht,  weshalb  Jeder  mittelst  eines  Jahresbeitrages 
von  4  Thlr.  Mitglied  werden  kann  *),  wofür  er  die  Denk- 
schriften des  Vereins  alljährlich  erhalt,  der  Verein,  sagen 
wir,  übergiebt  in  vorliegendem  Ouartband  den  ersten  Band 
seiner  Denkschriften  mit  einer  höchst  werlhvollen  und  ge- 
diegenen, mit  dem  Vereinspreise  von  fünfzig  Friedrichsd'or 
gekrönten  Abhandlang  über  die  vergleichende  Pathologie  der 


•)  Man  kann  sich  bei  dem  Herausgeber  dieser  Wochenschrift,  dem 
zeitigen  Vorsitzenden  des  Verciiw,  oder  bei  jedem  Mitgliede  des  Ver- 
eins wegen  des  Beitrills  melden. 
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Bewegungsnerven-Krankheiten  des  Menschen  und  der  Haus- 
Ihiere  vom  Dr.  Henoch  in  Berlin.  Ausserdem  enthält  der  Band 
statutenmassig  die  Auszuge  aus  den  Sitzungsprotocollen  der 
monatlichen  Versammlungen,  die  alphabetische  Liste  sämmt- 
Ucher  Yereinsmitglieder,  bis  Ende  Juni  1845  an  der  Zahl' 
185,  worunter  Viele  in  Russland,  Gallizien,  Holland,  Ungarn, 
Schweitz,  Italien,  Amerika,  Brasilien,  England  u.  s.  w.,  und 
mehrere  medicinische  Gesellschaften  als  Collectiv- Mitglieder 
figuriren,  und  endlich  einen  Rechenschaßs-Beridit  über  die 
Kassenverwdtung.  Die  Einnahmen  des  Vereins  haben  bis 
Ende  Juni  1845  die  Summe  von  1287  Thlr.  erreicht  (die 
Ausgaben  waren  800  Thlr.)«  eine  für  den  Anfang  erhebliche; 
möge  derselbe  fort  gedeihn  und  oft  solche  gediegene  Ar- 
beiten produciren.  Wie  wir  vernehmen,  ist  eine  zweite 
Preisschrift  bereits  eingegangen,  und  soll  demnächst  schon 
wieder  eine  dritte  Preisaufgabe  veröffentlicht  werden.) 


Die  Geheimnisse  der  Arzneikunde.    Beichte  eines  ergrau- 
ten Arztes.    Leipzig,  1845.     95  S.    gr.  12. 

(Die  alten,  alten  Klagen  über  die  Unsicherheit  der  Me- 
dicin,  den  Neid  der  Aerzte,  die  Unwissenheit  in  Betreff  der 
Wirkungsweise  der  Arzneimittel,  und  so  weiter,  und  so 
weiter!  Wenn  man  aber  dies  immer  wieder  drucken  lassen 
will,  so  sollte  man  doch  wenigstens  durch  Neuheit  der  Form 
oder  Beiz  des  Styls  zu  fesseln  suchen!) 


Ein  Beitrag   zur  Verständigung   über  die  Beformen    des 
prenssischen  Militair-Medicinal-Wesens  vom  Dr. 
J.  Ch,  H.  Metzig,  K.  Pr.  Bataill.- Arzte  u.  s.  w.    Lissa, 
1845.    57  S.    8. 
(Die  Schriften  zur  Beform  des  Pr.  Civil-  und  Militair- 
Medicinal-Wesens  werden  bald  zu  einer  kleinen  Bibliothek 
angeschwollen  sein,  wohl  ein  Beweis  des  Andrängenden  sol- 
cher Beformen  und  der  bestehenden  Uebelstände!) 


Gedrackt  bei  J.  Petsch. 
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Diese  Wocheatchrilt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
tfiigen  Registern  ist  auf  3J  Thir.  bestimmt,  wofür  sfimmtliche  Buch« 
handhiiifen  und  Postämter  sie  xu  iiefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirschtoald, 

•^   13.      Berlin,  den  28"»  März      1846. 

Eine  Amauroae  ab  Malaria-^Neurose  betrachtet.  Vom  Prof.  Dr.  Hea« 
sinfer.  —  Aus  der  HQspitalpraxis  von  Rio  Janeiro.  Vom  Dr. 
Lallemant.  (Schluss.) 

Eine  Amaurose  als  Malaria -Neurose  behandelt 
und  geheilt. 

Mitgetheilt 

vom  Prof.  der  Klinik  Dr.  Heusmger  in  Marburg. 


Zahlreiche  neoere  Untersuchungen  über  Malaria-^KraQk-i- 
heiten  haben  allgemein  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  i%9S 
<iie.  früher  als  characteristfsch  für  sie  betrachtete,  ausgebil- 
dete Periddicttat  oder  Intermittenz,  doch  keineswegs  eine  so 
^niz  a)lgem«iiae  und  nothwendige  Erscheinung  ist.  In  Be-- 
;Kidbttiig  aiif  die  Augenkrankheiten  müssen  natßrlioherweise 
die  bisher  in  den  Handbuchern  enthaltenen  Lebren,  nach  de- 
•nen  man  sogenannte  verlarvte  Wechselfi  eher  dieses 
Organs  auch  nur  an  den  periodischen  Anfällen  erkennen 
wollte,  oine  entsprechende  Modificalion  erleiden. 

Als  ich  im  vierten  Hefte  meiner  RecJierches  de  Piülio-- 
logk  cofn^pareej  in  dem  Abschnitte  von  dem  Einflüsse  der 
Malaria  auf  Menschen  und  Thiere,  die  Krankheiten  zusam- 
mensteUte,  wekhe  bei  beiden  nach  diesem  Einfliisse  eintre- 

Jahrgang  1846.  14 
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ten,  erwähnte  ich,  dass  ich  mehrmals  hartnäckige  Ophthal- 
mien, die  mir  aus  Halariagegenden  zukamen ,  die.  im  Allge- 
moinen  den  Char«ctor  rheuHiaiisch-catarrhelißcher  baUen,  und 
gegen  die  alle  gewöhnlichen  Mittel  vergeblich  gebraucht  wor- 
den waren,  als  Malaria-Neurosen  des  Quinius  betrachtet,  und 
durch  Chinin  schnell  geheilt  habe.  Zugleich  führte  ich  aber 
auch  unter  den  seltnem  Malaria -Neurosen  verschiedene 
Krankheiten  des  Gehirns  und  des  Auges  in  Malaria -Ländern, 
mit  Hinweisung  auf  die  vorhandenen  altern  und  neuern  Be- 
obachtungen, auf,  und  suchte  den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinungen zu  erläutern.  Der  folgende  Fall  kann  als  ein 
widitiger  Beitrag  für  di^se  Lehre  betrachtet  werden. 

Den  25.  Octbr.  1845.  erschien  Christine  Sohn  aus  Al- 
lendorf, 32  Jahre  alt,  wegen  zu  schwachen  Gesichts  geführt 
von  einer  Begleiterin;  sie  erklärte  sogleich,  sie  habe  den 
schwarzen  Staar  seit  länger  als  8  Wochen  auf  dem  rechten 
Auge,  und  habe  sehr  viel  gebraucht,  aber  das  Auge  habe 
sich  immer  verschlechtert;  jetzt  fange  das  linke  Auge  ge- 
rade so  an  zu  leiden^  wie  das  rechte,  sie  sei  in  grosser 
Angst  zu  erblinden  und  bitte  deshalb  dringend  um  Hülfe; 
zugleich  übergab  sie  ein  dickes  Packet  Recepte  von  ihren 
frühern  Aerzten,  in  welchen  alle  altern  und  neuefn  Narco^ 
tica  innerlich  und  endermalisch  verordnet  waren,  Fontanel- 
len und  reizende  Einreibungen  waren  anhaltend  angewendet 
worden. 

Sie  kann  weder  nähen,  noch  lesen;  Stricken  ist  ihre 
einzige  Beschäftigung,  und  dabei  braudit  sie  Hälfe;  sie  er« 
kennt  die  Fenster,  auch  die  Umrisse  der  Personen,  doch 
selbst  sehr  bekannte  erst  nach  längerer  Zeit  und  mehr  an  den 
tdigemeinen  Formen. 

Das  rechte  Auge  zeigt  keine  Abwelchui^  vom  gesun- 
den Zustande  in  Gestalt,  Consist^z,  Farbe;  SoteraHca^  Cor*- 
nea,  Iris  sind  normal,  die  letztere  contrahirt  sich  ziemlieh 
normal,  doch  ist  die  Pupille  sehr  weit,  die  KrystaUinse  nor- 
mal, der  Boden  des  Auges  etwas  rauchigt  und  abnorme 
Spiegdungen  bildend.  Sie  erkennt  auch  grosse  Buchslaben 
nldit,  und  sagt,   es  sei  wie  ^n  ^lor  oder  Netz  vor  dem 
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Auge  nk  eineelnan,  die  Stelle  v^finderoden,  schwarzen 
Flecken.  Vor  8  Wochen  halte  sie  zuerst  etwas  Lichtscheu 
und  Thrdnen  des  A«ges  bekommen  und  schwarze  Flecke 
gesehn,  die  sich  so  vergrössert  halten,  dass  sie  nach  8  bis 
14  Tagen  im  Sehen  sehr  gestört  worden  sei;  dann  sei  alle 
Lichtscheu  verschwunden,  aber  das  Sehen  immer  mehr  ver*> 
gangen,  obgleich  sie  vom  Anfang  an  sehr  ernstlich  und  or- 
dentUdi  gebraucht  habe. 

Das  linke  Auge  sei  dagegen  gut  gewesen  bis  vor  8 
Tagen,  wo  es  gerade  angefangen  wie  des  rechte;  nrni  habe 
sie  ihren  bisiierigon  Aufenthalt  in  der  Wetterau  aufgegebeui 
da  sie  ancb  ihre  häusMdien  Arbeiten  nicht  mehr  habe  tfaun 
können.  Das  linke  Auge  sieht  etwas  gereizt  aus,  die  Om^ 
jtustina  hat  einen  röthlichen  Schein,  vom  äussern  Augenwin- 
kel her  etwas  mehr  entwickelte  Gefässe,  die  Thranenabßon- 
derung  vermehrt,  beständig  etwas  Empfindlichkeit,  doch 
keinen  eigentlichen  Schmerz,  die  Pupille  bedeutend  kleiner 
als  die  des  rechten  Auges,  die  Hornhaut  etwas  mehr  glinaaend 
(eine  leichte  Trübung  an  einer  Ueineo  Stelle  von .  frühester 
Kindh^  her),  ein  leichter,  röÜbUcher  Schein,  die  PupHIe  be«* 
weglich,  der  Boden  des  Auges  noroiaL 

Die  Person  hat  eine  gesunde,  kräftige  Constitution,  ist 
nie  krank  gewesen,  immer  regelmissig  menstruir t»  keine  Spar 
Irgend  einer  Dyscrasfe;  sie  hat  an  verschiedenen  Orten  auf 
dem  Lande  gedient,  seit  Ostern  in  der  Wetterau;  sie  bat 
hier  einfache  Hausarbeiten  verrichtet,  sich  keinen  besondern 
Erkältungen  ausgesetzt,  noch  weniger  ihre  Augen  angestrengt, 
nn  denen  ae  bisher  nie  gelitten. 

Ausser  Stalle  irgend  ein  ätiologisches  Moment  aufiufm«^ 
den,  sdiien  mir  doch  das  linke  Auge  allenlalls  eioe  rhevma^ 
tische  Reizung  za  verratben,  nnd  da  sie  eben  von  der  Reise 
kam,  SD  konnte  wohl  da  eine  Erkältung  eingetreten  s^n. 
Ich  iiesa  är  die  fitwns  vernachlässigten  Hautreize  emeuerni 
ikd  Ffisse  wnm  halten  und  den  Leib  mit  Flanell  bekleiden; 
innerlich  Vmum  üibkamn  mit  Extract  Belladmn.  nehmen. 

Da  sie  aber  am  i.  Novbr.^  über  ihr  Unglück  klag$nd> 
in  demselben  Zustande  wieder  erschien,  so  sah  jck  wohl  diu, 

14* 
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dass  keine  Zeit  mit  Abwarten  und  Versuchen  zu  verlieren, 
wenn  die  Person  nicht  total  und  unheilbar  erblinden  solle. 
Ich  fusste  darauf,  dass  sie,  obgleich  sie  nie  einen  Fieberan- 
fall  und  nie  eine  periodische  Verschlimmerung  wahrgenommen, 
doch  in  dem  Focus  der  Wetlerauer  Wechselfieber,  zwischen 
Friedberg  und  Assenheim  gelebt  hatte,  und  erinnerte  mich 
der  oben  erwähnten  Augenentzündungen,  die  ich  durch  Chi- 
nin geheilt  hatte,  und  beschloss  die  Krankheit  als  Malaria- 
Neurose  zu  betrachten. 

Ich  hätte  nun  wohl  das  Chinin  versuchen  können  und 
habe  später  bedauert,  es  nicht  gethan  zuhaben;  indessen  es 
war  perictdum  in  moraf  Da  das  Arsenik  sich  gerade  bei 
solchen  Neurosen  oft  noch  wirksam  zeigt,  wenn  das  Chinin 
und  China  nichts  mehr  leisten,  so  wählte  ich  das  Arsenik. 
Sie  erhielt:  ^rsen.  ox.  alb.  gr.  j.  Pulv,  Pip.  mgr.  ?J.  Extr, 
Amte.  q.  s.  tU  /  pätd,  No.  60.  Morgens  und  Abends  5  Stuck. 
—  Den  7.  Nov.  angeblich  keine  Besserung,  indessen  schien 
sich  die  Reizung  des  linken  Auges  zu  verlieren.  —  Den  li. 
Angeblich  derselbe  Zustand,  die  Kranke  scheint  sich  aber 
leichter  im  Zimmer  zu  finden;  in  der  Angst  zu  erblinden, 
und  nicht  sogleich  eine  grosse  Besserung  wahrnehmend, 
mag  sie  sich  täuschen.  Steigt  auf  6  Pillen.  —  Den  15.  Sie 
klagt  seit  einigen  Tagen  über  einen  eigenen  Innern  Frost, 
etwas  Leibschmerzen  und  Kopfweh;  Puls  normal.  Angeb- 
lich keine  Besserung  des  Gesichts,  allein  beide  Pupillen  sind 
gl^ch,  das  linke  Auge  auch  nicht  mehr  thränend,  das  rechte 
im  Boden  schwärzer;  offenbar  unterscheidet  die  Kranke  auch 
die  Personen  besser.  —  Den  22*  fühlt  Patientin  sich  selbst  sehr 
viel  besser,  die  Flecke  würden  kleiner.  Die  oben  erwähn- 
ten Gefühle  waren  verschwunden.  —  Den  25.  Keine  Ver- 
änderung. Steigt  auf  7  Pillen.  —  Den  30.  Sdir  bedeu- 
tende Besserung,  die  sie  selbst  fühlt;  sie  findet  sich  leicht, 
erkennt  Personen,  ist  jedoch  noch  nidit  im  Stande  zu  lesen 
oder  zu  nähen.  Von  jetzt  an  nahm  die  Besserung  auffallend 
zu.  —  Den  20.  Decbr:  konnte  sie  vollkommen  fertig  lesen 
und  nähen.  Die  einzelnen  schwarzen  Flecke,  die  sie  noch 
sah,  machten  ihr  zwar  immer  noch  grosse  Angst,  sie  wurden 
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aber  immer  kleiner.    Der  Gebrauch  des  Arseniks  wird  aus- 
gesetzt. —  Den  5.  Jan.  wurde  sie  geheilt  entlassen  ^). 


Uebersicht  der  im  ersten  Semester  des  Jahres 

1845  in  der  Fremdenstation  des  Hospitals  der 

misericordia  zu  Rio  de  Janeiro  behandelten 

Krankheitsfälle. 

Hitgretheilt 

vom  Dr.  LaUemant^  Arzt  der  Anstalt. 

(Schlass.) 


Eine  Beihe  von  chronischen  und  acuten  Catarrhen 
wurden  nach  Umständen  mit  Salmiak,  Goldschwefel,  Kermes, 
Yesicantien,  Schröpfköpfen  Btutegeln  u.  s.  w.  behandelt  und 
boten  nichts  Besonderes  dar.  In  einigen  Fällen  ward  selbst 
ein  Aderlass  verordnet,  denn  im  Allgemeinen  dürfen  selbst 
einfache  Catarrhe  in  Bio  noch  weniger  vernachlässigt  wer- 
den, als  in  Europa,  denn  der  catarrhale  Auswurf  geht  leicht 


*)  JetEt,  wo  ich  die  Verordnungen  nachsehe,  sehe  ich  erst  ein, 
dass  sie  einige  Pillen  mehr  genommen  hat,  als  ihr  verordnet  waren! 
Das  kommt  mir  nicht  zum  ersten  Mal  vor:  Als  ich  anfing,  das  Cro- 
tonöl  in  Geisteskrankheiten  zu  geben,  und,  seine  Wirkung  nicht  ken- 
nend, noch  sehr  ängstlich  mit  ihm  nmging,  verordnete  ich  einst  einem 
furchtbar  Tobsüchtigen  auf  dem  Lande  die,  meiner  Meinung  nach  un- 
geheure Dosis  von  15  Tropfen  Crotonöl  in  6  Unzen  Emulsion,  alle. 
2  Stunden,  einen  EsslöflFel  voll,  wo  ich  viel  auf  das  Verschütten  rech- 
nete. Aui  zweiten  Tage  darauf  erschien  der  Bauer  wieder;  ich 
fragte:  Habt  ihr  ihm  hübsch  eingegeben?  Ja!  Alle  2  Stunden? 
Nein,  das  ging  nicht  an,  es  mussten . immer  6  Mann  an  ihm  arbeiten, 
.das  konnten  wir  nicht  beschaffen,  wir  kamen  daher  her  und  gössen 
es  ihm  auf  einmal  ein!  Und  er  ist  todt?  frage  ich  voll  Staunen.  — 
—  Nein  —  er  ist  ganz  gesund!  Es  ging  von  unten  und  von  oben  los, 
er  zappelte  mit  Armen  und  Beinen,  schlief  ein  und  wachte  ganz  ge- 
sund auf!  Diese  Erfahrung  ist  in  der  Folge  Manchem  zu  Gute  ge- 
kommen, d.  Vf. 


-     202     — 

iit  purufente  Massen  über  und  führt  eiterige  Lungenschwind- 
sucht nach  sich,  eine  nach  meinem  Unheil  in  Rio  viel  häu-^ 
figere  Phthise,  als  die  bei  allen  Aerzten  so  belieble  Tuber- 
culose  der  Lungen.  — 

Die  Zahl  derer,  welche  mit  Dysenterieen  eintraten, 
war  nicht  bedeutend,  wie  wohl  sonst  in  Jahreszeiten,  wo  die 
Hitze  stark  ist.  Einfache  Emulsionen  mit  Laudanum  reich- 
ten meistens  hin,  das  üebel  in  wenigen  Tagen  zu  heben; 
zeigten  sich  jedoch  die  entzündlichen  Zufalle  höher  hinauf 
in  den  Eingeweiden,  oder  schien  gar  der  ganze  Inlestinal- 
tractus  zu  leiden,  so  dass  die  Zunge  in  der  Mitte  trocken 
und  rölblich  war  mit  rothen  Rändern,  da  zeigten  sich  kleine 
Gaben  Calomel  ganz  vortrefflich.  Bei  einigen  Säufern  zeigte 
sich  mit  der  Dysenterie  zugleich  ein  starkes  Zittern  der 
Hände,  eine  Art  Delirium  tremens  ohne  Delirium,  wenn  der 
Ausdruck  nicht  zu  abgeschmackt  klingt. 

Die  chronischen  Diarrhöen,  die  theils  erst  im  Ho- 
spital eintraten,  theils  mir  aus  andern  Stationen  desselben  in 
meinen  einen  Krankensaal  geschickt  wurden,  boten,  wie  im- 
mer, nur  ein  trauriges  Bild  dar;  diese  wässrigen,  colliqua- 
tiven  Diarrhöen  allein  haben  mir  16  Patienten  getödtet. 
Rechne  ich  dazu  noch  mehrere  von  Wassersucht  befallene 
Patienten  und  einige  Andere,  welche  nach  lange  vorher  be- 
stehender Lähmung  starben,  —  namentlich  freie  Neger,  — 
so  ist  dadurch  die  grösste  Zahl  der  Todesarien  angegeben. 
Mit  vollem  Recht  kann  ich  besonders  freie  Neger  hieher 
zählen;  diese  allen,  mürben  Geschöpfe  enden,  wenn  sie  un- 
glücklicher Weise  einmal  ihre  Freiheit  erlangt  haben,  ohne  zu 
■wissen,  was  sie  mit  ihr  und  mit  sich  selbst  anfangen  sollen, 
auf  eine  tragische  Weise.  Zum  Theil  blind  und  halb  lahm 
werden  sie,  oft  .mit  schneeweissen  Wollbaaren  in  den  Stras- 
sen bettelnd  gesehn,  wahre  Jammergestalten,  um  die  sich 
kein  Herr  mehr  bekümmert  und  die  selbst  auch  keine 
Angehörigen  haben,  als  vielleicht  in  Africa,  machen  sie 
wirklich,  wenn  sie  zuletzt  mit  Oedera,  Durchfall  und  Para- 
lyse auch  in  meine  Station  kommen,  einen  ernsten^  trüben 
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Eindmck;  keine  andre  Klasse  von  Patienten  kann  so  mein 
innigstes  Mitleid  erregen,  wie  diese  alten  freien  Leute. 

Da  ich  hier  der.  Paralysen  erwähne,  mnss  ich  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  Lähmung  anfuhren,  die  nicht  ohne 
Interesse  ist. 

In  einer  klaren  Mondnacht  des  Februar  fuhr  das  Boot 
eines  schwedischen  Schiffes  nach  S.  Christovao,  um  an  dem 
dortigen,  bequem  gelegenen  Brunnen  Trinkwasser  auf  Fäs- 
ser zu  füllen.  Nach  beendigter  Arbeit,  bei  der  sich  die 
Leute  etwas  erhitzen  mochten,  trotz  des  stark  fallenden 
Thaues,  steigt  der  junge,  rüstige  Unterstenermann  ins  Boot, 
fallt  aber  mit  einem  Male  um^  weil  das  linke  Bein  ihn  nicht 
mehr  trägt  und  der  linke  Arm  ebenfalls  aUen  Dienst  ver- 
sagt, ohne  dass  er  auch  nur  die  allergeringste  Schmerz- 
empfindung hatte.  Am  folgenden  Morgen  trug  man  ihn,  der 
in  grosser  Verzweiflung  über  seine  Lage  war,  ins  Hospital 
Weder  Arm  noch  Bein  der  genannten  Körperhälße  zeigten 
sich  gänzlich  gelähmt,  aber  alle  Kraft,  alle  Muskelspannung 
war  volüg  gewichen ;  ausser  einer  grossen  Unruhe  war  bei 
dem  Patienten  kein  weiteres  Krankheitssymptom  zu  entdek^ 
ken.  —  Ein  Arnicaaufgqss  mit  dem  wässrigen  Extract  der 
Brechnuss  innerlich  angewandt,  eine  spanische  Fliege  in  den 
Nacken  und  flflchtige  Einreibungen  bewirkten  schon  am  4ten 
Tage  eine,  merkliche  Besserung.  Naph  18  Tagen  ging  der 
Patient  fort.  Als  ich  ihn  nach  3  Wochen  einmal  auf  der 
Trasse  sab,  befand  er  sich  zwar  wohl,  meinte  aber  dennoch- 
dass  das  Bein  noch  nicht  die  völlige  Sicherheit  hätte  wie 
sonst;  im  Arm  hatte  er  die  volle  Kraft. 

Dieser  Fall  kann  als  Beleg  dazu  dienen,  wie  leicht  19 
thauigen  Mondnächten  heisser  Gegenden  eine  rheumatische 
Paralyse  entstebn  kann,  die  aber  ganz  unabhängig  von  den 
Strahlen  des  Monde$  ist,  denn  in  uQserm  vorliegenden  Fall 
war  der  Steuermann,  wenn  au<jh  nur  leicht,  bekleidet  gewe- 
sen; andre  Deutung  mögen  auch  gewiss  jene  westindischen 
Fabeln  vom  Nachtheil  der  Mondesstrahlen  nicht  haben. 

Mehrere  Fälle  von  chronischem  Rheumatisnjiiis 
wurden  durch  Jodkali  innerlich,  oder  durch  Colchicumweio 
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fmd  Aeanitextract  geheilt.  Dass  ich  das  Jodkali  in  den  Fällen^ 
wo  es  angezeigt  ist,  im  Allgemeinen  bei  blondhaarigen^  hell- 
aagigen  Subjecten  viel  wirksamer  gefunden  habe,  als  bei 
dunklern  Leuten  oder  gar  bei  Negern,  habe  ich  schon  frä^ 
her  einmal  bemerkt,  und  habe  diese  Bemerkung  auch  in  den 
vergangenen  6  Monaten  als  richtig  bestätigt  gefunden.  Zu 
den  Rheumatischen  gehörten  auch  2  Engländer  von  einem 
und  demselben  Schiff,  deren  Kniee  stark  geschwollen  waren 
und  beim  Bewegen  jenes  eigenlhumliche  Knirschen  zeigten, 
wie  es  bei  Sehnenentzundungen  häufig  vorkommt;  sie  wa- 
ren auf  eine  sonderbare  Weise  zu  diesem  üebel  gekommen. 
Auf  Ichaboe  hatten  sie  viel  im  Guano,  diesem  in  ungeheu* 
ren  Massen  lagernden  Vogelmist  arbeiten  müssen,  und  nach 
ihrer  Behauptung  sollte  das  Uebel  nur  von  der  Schärfe  dieses 
Tbierstoffes,  in  welchem  sie  oft  knieen  mussten,  um  es  auf- 
zupacken, und  wdt  bis  ans  Ufer  der  Insel  zu  schleppen, 
entstanden  sein,  —  gewiss  eine  neue,  sehr  sonderbare  Ent- 
stehung von  Gelenkübeln.  Doch  mag  das  ungewohnte  weite 
Laufen  mit  einer  Last  auf  dem  Rücken,  das  Uebel  auf- jener 
öden  Insel  wohl  am  meisten  hervorgerufen  haben.  Nach 
einer  Behandlung  mit  Jodkali  innerlich  und  äusserKcb  konnte 
der  Eine  schon  nach  wenigen  Tagen  entlassen  werden;  beim 
Andern  bildete  sich  eine  Geschwulst  über  dem  Knöchel  der 
F&ula  über  dem  Fuss  mit  einem  breiten  Streif  nach  oben; 
dbrch  Frictionen  mit  grauer  Salbe  ward  sie  nicht  zertheiK, 
sondern  es  bildete  sieb  ein  Abscess,  der,  nachdem  er  ge- 
öffnet war,  eine  Menge  brandigen  Zellgewebes  ausstiess,  so 
dass  sich  sogar  starkes  Fieber  mit  trockner  Zunge  und  eine 
Beizung  des  ganzen  Eingew eidetractus  einstellte;  doch  ge- 
wann die  Wunde  durch  Campherwaschungen  rasch  einen 
bessern  Character,  und  15  Tage  nach  Oeffnung  des  Absces- 
9es  konnte  der  Mann  entlassen  werden. 

Mit  verschiedenen,  aber  sehr  milden  syphilitischen 
Affectionen  kamen  21  Personen  hi  die  Station,  eine  massige 
Zahl,  die  sich  freilich  auch  daraus  erklärt,  dass  in  der  Re^ 
gel  meine  meisten  syphilitisdien  Gäste  Seeleute  sind,  und 
diese  überhaupt  in  der  angegebenen  2^it  weniger  nach  Rio 
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kamen.  —  Die  Affeetionen  d^  Schleimbäate  behandelte  ich 
immer  mit  Sabiimat  innerlich,  die  Eruptionen  der  Haut  mei-* 
stes  mit  Jodkaii  bis  zu  4  9  taglich  in  Sassaparilldecoct. 

An  atonischen  Beinwunden  litten  32Patienten,  die 
9tre  Wanden  mit  Bleiessig  bedeckten  und  fast  taglidi  mit 
Höllenstein  getupft  wurden,  wo  dann  die  Wanden  meistens 
schnell  heilten.  Ich  habe  noch  nie  eine  nachtheilige  Wir- 
kung des  reichlich  iangewandten  Bleiessigs  auf  irgend  ein 
System  des  Körpers  bemerkt;  einige  Male  frdlich,  und  zwar 
bei  alten  Beinwunden  stellten  sich  leichte  Athembeschwerden 
ein,  bd  welcher  Gelegenheit  die  trocken  werdende  Wunde 
mit  einer  reizenden  Salbe  bedeckt,  oder  auf  die  Wade  eine 
spanische  Fliege  gelegt  ward;  diese  vorübergehende  Athem« 
beschwerde,  die  nur  vom  Aufhören  eines  so  langen,  habi- 
tuellen Wundsecretes  herkommt,  ist  nie  zu  einer  förmlichen 
Gegenanzeige  der  Heilung  solcher  Beinwunden  geworden, 
sondern. im  Gegentheil,  ich  habe  immer  gesehn,  dass  mit 
dem  Heilen  der  oft  faulenden,  slmkenden  und  nässenden 
Wunden  bei  zweckmässiger  Diät  sich  auch  die  Constitution 
bedeutend  .bessert,  zumal  bei  einigen  englischen  und  deut- 
schen Herumtreibern,  die  in  elendem  Zustande  zu  Fuss  aus 
den  benachbarten  Provinzen  Minar,  St.  Paulo  u.  s.  w.  nach 
der  Stadt  gekommen  waren.  Ich  erwähne  hier  absichtlich 
noch  einmal  dieser  einfachen,  und  scheinbar  ganz  uninteres* 
santea  Behandlung  von  Beinschäden,  um  damit  anzuzdgen, 
wie  auch  in  unsrer  warmen,  die  Fäulniss  allerdings  sehr 
befördernden  Gegend  solche  Uloerationen  getrost  in  dem 
Gebiete  der  heilenden  Chirurgie  behalten  werden  können. 
Eine  Menge  von  Amputationen  der  Beine  werden  wohl  auf 
der  ganzen  Erde  nothwendig  gemacht  durch  solche  ver- 
nacbläi^igte  Beinwunden;  in  meiner  Station  hat  es  sich  den- 
noch in  2  Jahren  nicht  ereignet,  dass  eine  Amputation  des- 
wegen nothwendig  ward,  wie  schlimm  auch  mehr  als  Ein 
Fall,  z.  B.  nach  langen  Seereisen  bei  schlechtem  Proviant 
des  Schiffes  oder  bei  Herumtreibern,  die  s^uf  ihre  Beinwun- 
den Ha  bei  den  weichherzigen  Brasilianern  bettelten,  beim 
Hereinkommen  ins  Hospital  sich   präsenüren  mochte*     Ich 
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glaube^  dass  meine  Station  dorcli  dieses  möglichst  ferne  Za<* 
rückweisen  aller  operativen  Eingriffe  sich  von  den  andern 
rein  chirurgischen  Sälen  des  Hospitals  etwas  unterscheidet; 
statt  der  Amputationen  kann  ich  mehrere  sehr  hübsche  Fälle 
von  geheilten  Bein  wunden  aufsteigen ,  was  mir  um  so  lieber 
ist,  da  auch  in  unserer  Miasericordia  die  Zahl  der  Todesfälle 
nach  Operationen,  also  auch  nach  Amputationen,  viel  gros-* 
ser  ist,  als  man  gewöhnlich  nach  Gutdunken  annimmt,  ohne 
genaue  numerische  Thatsachen  beizubringen  i  letztere  zeigen 
in  der  Regel  ein  viel  ungünstigeres  Verhältniss,  als  man  nach 
ein&cher  Taxation  gewöhnlich  meint,  wie  dieses  der  treff-« 
liehe  Malgaigne  vor  einiger  Zeit  in  Betreff  französischer 
Hospitale  überraschend  gezeigt  hat«  —  Dass  man  übrigens 
unter  lins^n  scheinbar,  und  manchmal  wirklich  etwas  un-* 
günstigem  klimatischen  Verhältnissen  ebenso  gut  auf  helfende 
Naturprozesse  rechnen  darf  wie  im  kaltem  Europa,  davoM 
hatte  ich  im  Jahre  1844  einen  schlagenden  Beweis  ba  einem 
Amerikaner,  bei  dem  fast  eine  ganze  Tibia  abgestosten 
ward»  Folgender  Fall  im  letzten  Januar  gehört  hier  eben- 
falls her,  denn  die  manuelle  Hülfe  entfernte  nur  vollkommen 
abgestorbene  Parthieen:  Einem  robusten  Neger  ward  die 
linke  Hand  heftig  gequetscht,  —  ein  Arzt  behandelte  ihn; 
als  aber  nach  2  Tagen  vollkommener  Brand  eingetreten  war, 
schickte  man  den  Patienten  am  8.  Januar,  ins  Hospital.  Die 
innere  Daumenfläche,  der  ganze  Zeigefinger,  und  die  ihm 
zugewandte  Seite  des  3ten  Fingers,  so  wie  die  in  der  Nähe 
sicli  befindenden  Hautfetzen  waren  vollkommen  todt,  brandig 
und  stinkend.  Die  ganze  Hand,  ja  der  Vorderarm  schien 
in  Gefahr.  Der  Zeigefinger  ward  von  mir  abgeschnitten, 
nnd  dann  mit  der  Scheere  alles  Brandige  der  Umgegend 
entfernt,  und  nun  die  Hand  mit  einer  Zusammensetzung  von 
Bleiwasser,  Chamillenabsud  und  Campher  fortwährend  warm 
gebadet;  sehr  rasch  gewann  so  diese  brandige  Wunde  ein 
gesundes,:  inflammirtes  Ansehn,  nach  einigen  Tagen  war  sie 
vollkommen  rein,  und  von  allen  Seiten  bildeten  sich  schöne 
Granulationen.  Am  2.  Februar  holte  sein  Herr  ihn  aus  dem 
Hospital;  zwar  war  die  Wände  noch  gross  und  offen,  doch 
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bleibt  il^  Daumen  beinahe  ganz,  die  3  andern  Fkiger  jedojh 
vollkommen  beweg1i<^«  Und  dennoch  hätte  im  Anfang  die 
schneHe  Ampatation  der  ganzen  Hand  ganz  absolut  nothwen- 
dig  erscheinen  können. 

Unter  mancherlei  Abscessen,  die  ebenfalls  vorkamen, 
zeigte  sich  einer,  dessen  Entstehung  eigenthämlich  ist,  und 
schon  früher  oft  von  mir  bemerkt  worden  ist.  Beim  Auf* 
ziehen  und  R^en  der  Segel  knieen  die  Matrosen,  wfihrend 
sie  mit  der  Brust  über  den  Raen  hängen,  auf  den  unter 
diesen  Baen  schlaff  angespannten-  Stricken;  dadurch  entsteht, 
zumal  da  bei  der  Vorrichtung  das  Knie  fest  angestemmt 
werden  muss,  häufig  gleich  unter  dem  Knie  vorn  auf  der 
Täna  ein  Abscess  von  unbedeutender  Grösse,  der  jedo(A 
zuweilen  das  ganze  Knie  in  Mitleidenschaft  zieht  und  sogar 
die  Bewegung  desselben  unmöglich  macht»  Die  Oeffnung 
mitteist  der  Lanzette  und  Umschläge  von  Bleiwasser  um  das 
Knie  hoben  immer  schnell  das  Uebel,  dessen  Diagnose,  zu« 
mal  wenn  man  den  Stand  des  Patienten  kennt,  leicht  isl. 
Auch  habe  ich  noch  nie  gesehn,  dass  die  Gelenkkapsel  selbst 
vom  Abscess  angegriffen  ward,  weswegen  er  auch  wohl 
kaum  von  irgend  einer  ernstern  Bedeutung  werden  mag. 

Unter  den  Patienten  mit  frischen  Verletzungen  wi* 
ren  einige  mit  leichten  Messerstichen,  einige  Quetschungen, 
Fälle  in  den  Schiffsraum  hinab,  Fanstschläge  auf  das  Auge 
mit  mehr  oder  minder  heftigen  Ecchymosen  und  Sugilkitio^ 
nen,  -^  FÜie,  wie  sie  in  der  ganzen  Welt  und  ganz  in 
derselben  Weise  behandelt  werden.  Ueber  einige  Finger- 
ampütation^en  und  blutige  Hefte  ging  die  chirurgische  Hiife 
nicht  hinaus,  und  alle  Fälle  wurden  geheilt  mit  Ausnahme 
einer  Augen  Verletzung,  die  bemerkenswerth  ist.  Ein  engli^ 
9cher  Matrose  bekam  änen  tflcbttgen  Faustschiag  aufs  linke 
Auge,  so  dass  er  am  folgenden  Tage,  dem  6.  Januar,  ins 
Hospital  gehen  musste.  Der  ganze  BMus  des  Auges  zeigte 
sich  etwas  inflammirt,  ohne  dasiä  jedoch  Fieber  oder  Kopff- 
schmerzen  sich  eingestellt  hätten.  Auffallend  war  die  Dif^ 
formilät  der  Iris)  dieselbe  war  fast  ganz  vergehwunden,  die 
Pupille  also  enorm  dilatirt;  ausser  ein^  zitternden,  undttür 
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renden  Bewegung,  die  ganz  passiv  sehten,  war  nicht  die 
geringste  Bewegung  der  Iris  zu  entdecken.  Und  dennoch 
war  die  Thätigkeit  der  Retina  ganz  vollkommen,  so  dass 
der  Patient  sich  sogar  über  die  Menge  des  einströmenden 
Lidites  beklagte ;  eine  leicht  graue  Färbung  des  Grundes  im 
Auge  kam  offenbar  nur  von  der  durch  die  enorm  erweiterte 
Pu(rille  sichtbar  gewordenen  Rfiiina  her.  Die  Entzündung 
wich  nach  örtlichen  Mutentziehungen,  Abführmitteln  und  kal- 
ten Waschungen;  auf  keine  Weise  jedoch  wollte  sich  die^ 
Paralyse  des  Ciliarnerven  geben;  zuletzt  veriiess  der  Patient 
das  Hospital,  ohne  von  seiner  enormen  Mydriase  geheilt  zu  sein. 

An  Knochenbrächen  kamen  vor:  Bippenbrüche  bei 
3  Patienten,  bei  einem  derselben  sogar  3  Bippen  neben  ein- 
ander, —  2  Cruralbrüche,  eui  doppelter  Femoralbruch,  ein 
Bruch  des  Ellenbogenbeins.  Es  kam  nichts  Besonderes  bei 
.ihnen  vor;  nur  bot  der  Femoralbruch  Schwierigkeiten  w^en 
des  kleinen  Mittelstäcks  zwischen  den  beiden  Brüchen;  der 
obere  Bruch  war  consolidirt  nach  60  Tagen,  als  der  untere 
dicht  über  dem  Knie  noch  nicht  die  geringste  Verwachsung 
verrieth;  ein  neu  angelegter  Verband  blieb  noch  2  Monate 
lang  liegen;  jetzt  trat  vollkommene  Vereinigung  ein,  doch 
zeigten  sich  die  Knochenenden  ziemlich  verschoben,  und  das 
Bein  etwas  verkürzt. 

Unter  den  einzdnen  Krankheitsiallen  möchte  ich  nun  noch 
folgende  herverheben. 

Am  18.  April  kam  ein  Molecpie  (Negerjunge)  von  etwa 
14  Jahren  in  die  Station  mit  allen  höchst  ausgebildeten  Kenn- 
zeichen einer  bedeutenden  Herzdilatation,  so  dass  ihm 
der  Tod  in  den  nächsten  Stunden  bevorzustehn  schien.  Er 
starb  jedoch  erst  nach  7  Tagen.  Die  wenige  Stunden  nach 
dem  Tode  angestellte  Section  zeigte  eine  grosse  Menge  Was- 
ser im  Herzbeutel,  den  rechten  Ventrikel  beinahe  verkleinert, 
den  linken  jedoch  übermässig  gross;  von  den  3  Semilunar- 
klappen  der  Jorta  waren  2  an  ihrem  freien  Rande  auf  eine 
eigene  Weise  hypertrophirt.  Die  Nodtdi  ArratUü  waren  zu 
einem  elastii^chen,  beinahe  blumenkohlartigen  Gewächs  ent- 
artet, gerade  von  derselben  Textur,  wie  ich  es  im  Jahre  1843 
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bei  einem  nor^EBmerikanischen  Neger  an  der  Aorta^  wo  iie 
die  Oeffnung  zu  einem  Abdominalaneorysma  bildete,  rings  um 
den  Einriss  dieses  grossen  Gefasses  gefunden  liabe. 

Von  den  beiden  Kanakes  oder  Sandwichs -Insulanern 
kam  der  eine  in  etwas  desperaten  Umstanden  ins  Hospital. 
Ein  amerikanischer  Wallßschfanger  hatte,  um  die  Mannschaft 
des  Schiffes  zu  conipletiren,  denselben  von  Wahuo  mitge- 
nommen; aber  der  sonst  muskulöse  oder  vielmehr  aurgedud-- 
sene,  lymphatische  Wilde  hatte  die  Strapazen  dieses  muh«- 
seligen  und  ungesunden  Lebens  nicht  ertragen  können.  Er 
kam  mit  scorbutischen  Zeichen,  Fussödem,  Brustschmerzen, 
hectischem  Puls  am  18.  Januar  in  die  Station;  nach  Anwen- 
dung des  For^'schen  Syrups  kam  rasch  Bauchwassersucht 
hinzu,  und  am  29.  Januar  war  der  stark  gebaute  Mensch 
gestorben.  Der  andre  Sandwichs-Insulaner  kam  am  20.  Hai 
ins  Hospital,  ebenfalls  Matrose  auf  einem  amerikanischen  Wall- 
fischfanger, und^  wie  der  Vorige,  sehr  stark  und  fleisdiig 
gebaut.  Er  litt  an  acutem  Catarrh;  dazu  war  ihm  an  seinem 
fetten  Bücken  und  der  Schulter  linkerseits  die  ganze  £^- 
demUs  wie  durch  eine  coiossale  spanisdie  Fliege  abgetrennt. 
Da  er  keine  menschliche  Sprache  redete,  so  konnte  ich  nicht 
herausbringen,  woher  diese  weit  ausgedehnte  Exfoliation  ge- 
kommen war;  mir  schdnt  sie  die  Folge  einer  anhaltenden 
einfachen  Insolation  zu  sein,  wie  ihr  die  Wallfischfänger  in 
ihren  Böten  oft  sehr  lange,  zumal  bei  ganzlich  zerrissenen 
Hemden  ohne  Jacken,  wie  im  gegenwärtigen  Fall,  ausgesetzt 
sind.  Auf  die  breite  Wundfiäche  ward  gekochtes  Bilsen- 
krautöl  gelegt,  und  der  Catarrh,  der  vielleicht  mit  der  Haut- 
verletzung in  engem  Zusammenhange  stehen  mochte,  mit  Gold- 
schwefel behandelt;  am  3;  Juni  wurde  der  Mann  entlassen. 

Viele  der  oben  angeführten  Fälle,  zumal  bd  Negern, 
waren  mit  arabischer  Elephantiasis  compHdrt,  obwohl 
diese  eigentlich  nie  die  Ursache  war,  warum  die  Patienten 
das  Hospital  aufsuchten.  Nur  ein  einziger  Neger  kam  we- 
gen eines  erneuten  Anfalls  von  Elephaniiasis  des  linken  Beins. 
Wie  ich  nämlich  schon  früher  einmal  bemerkt  habe,  und  wie 
es  auch  schon  sehr  bekannt  ist,  macht  die  Ehphrnüasin  Ex- 
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aeerkküoimn,  nach  denen  sieb  inmier  mehr  ferftinende Lymphe 
in  den  kranken  Theil  ablagert.  Sofcb  ein  Paroxysmus  füiirte 
den  Neger  ins  Hospital,  Von  der  Höfte  bis  zum  Knie  war 
ifas  Bein  gesond,  nur  an  der.innern  Seite  heiss,  empfindlich 
und  slrangartig  geschwollen  als  Begleitung  des  gerade  Statt 
habenden  Anfalls.  Vom  Knie  dagegen  nadi  unten  war  das 
Bein  unförmlich  geschwollen,  die  Haut  hart,  rissig,  trocken, 
ohne  Wanden;  dagegen  mit  langen  Schuppen,  Stacheln,  War*« 
een  und  Knollen  dicht  besäet,  was  ihm  ein  höchst  merk« 
würdiges  Ansehn  gab.  Er  bekam  innerlich  gdmd  ausleerende 
Mittel,  dasu  Uess  ich  heisscs  Oel  ins  Bein  einreiben;  einä 
Menge  grober  Hautstficke  lösten  sich,  jedoch  zeigte  sich 
gerade  darnach  das  blättrige,  schup{ttge  Gewebe  als  innig 
mit  der  Haut  verwachsen  desto  mehr.  Nach  dem  Aufhören 
des  Anfalls  wollte  der  Patient  nicht  mehr  bleiben;  auch  schien 
mir  diese  so  vollkommene  Degeneration  der  Haut  kaum  k** 
gehd  erfolgreich  behandelt  werden  zu  können. 

F(%ender,  an  sich  g^^de  nicht  merkwürdiger  Fall  mag 
indess  dazu  dienen,  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  nadir* 
theilig  oft  manche  Mittel,  die  man  zu  einzelnen  Zeiten  und 
in  einzelnen  Ländern  recht  eigentlich  endemisd^®^^^  1  nen^^ 
nen  könnte,  auch  in  Rio  werden.  Bin  Sklave  h^^  un4«^^'* 
scbmeirzen;  der  ihn  behandelnde  Arzt  regalirte  ihy^nit  un^ 
giebeaern  Cantharidenpflastera  auf  beiden  Seiten  des  Thorax 
sogar  bis  zum  Bauch  hinunter,  wie  es  recht  eigentlich  hei*« 
liger  Brauch  bei  uns  ist«  Da  änderte  sich  plötzlich  das  Lei-^^ 
den;  derPfitient  bekam  sehr  heftige  Isdiurie  mit  farchlbaren 
Schnurzen,  starkes  Fieber,  Schlui^sen  und  grosse  Schwäche 
in  den  Beinen.  So  sehr  ward  diese  Cantfamridenreizung  ver^ 
kMint,  dass  man,  um  vom  Trismus  abzuleiten,  noch  2  tuch^ 
iige  CanÜnridenfifiaster  auf  die  Beine  legte.  Da  mir  ein- 
zelne Tropfen  Urin  zum  Vorschein  kamen,  so  wurde  zur 
Metaböhre  gegriffen  mit  so  brillantem  Erfolg,  dass,  «nter 
wiUhenden  Schmerzen  des  armen  Negers,  die  Sonde  bis  zur 
Blase  ifelaogte^  -r-  weiugstens  sdiien  es  so^  -^  und  eine 
Menge  helh-othen  Blutes  «bioss,  aber  kein  Urin.  Nun  schickte 
man  den  Hartgeplagten  ins  Hospital  am  20*  Juni,  seia  Puls 
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war  kkiD,  Istarkes  Scblucbi^eil,  Todesdhgst,  kalter  SckweisiS 
auf  der  Stirn,  Extremitäten  kall,  Zunge  trocken,  Unterleib 
empfindlich,  Blasengegend  stark  aufgetrieben,  Damm  etwai 
geschwollen.  Ein  sehr  vorsichtig  eingeführter  Catheter  ge- 
langt bis  vor  die  Blase,  jedoch  nicht  in  dieselbe,  es  erschein 
nen  einige  Tropfen  Blut;  der  zum  Uriniren  aufgeforderte 
Patient  entleert  durch  die  anliegende  Röhre  eine  Heoge  Uiia 
unter  grosser  Erleichterung.  —  Ich  war  fest  überzeugt,  data 
hier  noch  eine  Zerreissung  der  Harnrohre  sich  hinzugesellt 
hatte,  ein  Umstand,  der  viel  bedenklicher  war,  als  die  Bla-« 
senaffeotton  in  Folge  des  Cantharidenmissbraucha.  Ich  ver- 
ordnete eine  Emulsion  mit  etwas  Salpeter  und  Cam{dier, 
Bbtegel  auf  den  Unterleib  nebst  Cataplasnten,  und  cm  Kly- 
stier  aus  Taback,  um  einige  flussige  Stühle  zu  bewirken, 
wodurch  die  Urinsecretion  vermindert  werden  sollte.  Am 
folgenden  Tage  schien  der  Patient  bedeutend  besser,  doch 
starb  er  noch  an  demselben  Abend.  Die  Obduction  zeigte 
die  Blase  fast  gar  nicht  geröthet  und  beinahe  ganz  normal, 
voll  Urin;  die  üreikra  zerrissen^  und  die  Schleimhaut  wie 
ein  Ventil  gegen  die  Blase  zu  aufgerollt,  so  dass  ein  Ca- 
Ibeter  nach  der  Blase  hin  gar  nicht,  von  ihr  aus  jedock  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  längs  der  Urethra  geführt  werden 
konnte;  ifats  Ptrmaeum  war  mit  Urin  infiltrirt,  das  dortige 
Zellgewebe  roch  faulig,  obgleich  seit  dem  Tode  earst  wenige 
Stunden  verflossen  waren.  Yidleiobt  hätten  Einschnitte  iA 
den  Damm  den  Patienten  erhiriten,  —  dodk  war  er  schon 
in  zu  traurigen  Umständen,  als  man  ihn  mir  brachte.  Es 
ist  dies  ein  recht  evidentes  Beispiel,  wie  heillos  oft  die  Vid- 
Auerei  der  Aerzle  ist;  aber  das  liegt  ganz  im  Geist  unsrer 
Medicin.  Wenn  ein  Kranker  tüchtig  zur  Ader  gelassen 
ward,  40--n50  Blutegel  erhielt,  spanische  Fliegen  ad  Hbihm^ 
eine  tüchtige  Dosis  Purganz,  zumal  Leroy^sebe  Mittel,  und 
man  ihn  nun  noch  am  Ende  seines  Lebens  mit  Chinin  ver<- 
folgt,  so  ist  der  Arzt  gerettet,  der  Patient  war  schon  beim 
Erkranken  unrettbar«  Wehe  dem  Arzt,  der  in  brasilianischer 
Praxis  nicht  mit  der  Lancette  in  der  Hand  auftritt,  er  ri&ksrt 
seinen  Credit;   ich  habe  in  diesem  Thema  am  Anfang  des 
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lelzten  Jahres  eindn  Vorfall  gehabt,  der  wirklich  qf^emein 
komisch  war,  trotzdem  der  Patient,  ein  lebenssatter  Pai, 
Vater^  wie  man  die  alten  Sklaven  nennt,  dabei  starb. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  eines  Falles,  in  wdchem  die 
von  mir  vorgenommene  Tenotomie  ein  glückliches  Resul- 
tat zu  geben  scheint.  Ein  melancholischer  Engländer  mit 
schwachen  Geistesgaben  befand  sich  seit  mehrern  Jahren  in 
der  Irrenstatiön  unter  dem  Titel  eines  Gelähmten.  Ich  sah 
ihn  dort  einst  ganz  zufällig,  und  fand  bei  ihm  höchst  bedeu-. 
tende  Contracturen  des  Bzcepi,  Semmembranasus  und  Sem-^. 
tendmösus  an  beiden  Beinen,  so  dass  die  Fersen  nur  wenig 
vom  Geföss  entfernt  werden  konnten.  Ich  nahm  ihn  in 
meine  Station;  mechanische  Ausdehnung  minderte  das  Uehel 
sehr  unbedeutend,  deswegen  machte  ich  in  2  verschiedonm 
Zdten.die  subcutanen  Sehnenschnitte  an  beiden  Beinen.  Bei 
dem  ersten  Beine  stellte  sich  2  Tage  läng  ziemlich  heftiges 
Fieber  ein,  beim  zweiten  viel  weniger;  nach  voUkoramener 
Trennimg  der  Sehnen  konnte  jedoch  noch  keine  vollkommene 
Extension  erlangt  werden ,  weil  der  Patient  sehr  heftige 
Schmerzen  hatte;  nach  einigen  Tagen  jedoch  konnte  ich  das 
Bein  viel  mehr  strecken,  so  dass  jetzt  nur  noch  eine  höchst 
anbedeutende  Biegung  in  beiden  Knieen  Statt  findet.  Diese 
kommt  keineswegs  von  irgänd  einer  noch  vorherrschenden 
Müskeizttsammenziehui^  her,  sondern  von  einem  Mtssver- 
hältciiss'der  Geleokflächen  selbst,  welche,  da  sie  seit.  3  Jah- 
ren sich  nicht  mehr  auf  einander  bewegten,  beim  Beii^egeh 
ein  gewisses  Knirschen  und  Knacken  hervorbringen.  Der 
Patient  macht  schon  Gehversuche  zwischen  Krücken,  durch 
beharrliche  Uebung  scheinen  mir  beide  Extremitäteh  wieder 
vollkommen  hergestellt  werden  zu  können.  Um  so  erfreuU- 
eher  wird  mir  das  voUkommne  Gelingen  dieser  Tenotomie 
isein, .  da  in  Rio  permantote  Contracturen  in  Folge  von  Bheii-)» 
matismen  keineswegs  selten  sind,  und  dennoch  die  Tenoto- 
mie, soviel  ich  weiss,  noch,  nicht  cultivirt  worden  ist,  mit 
Ausnähme  d^r  Strahismusdperalion,  welche  in  Rio  schon  sehr 
zahlreich  geübt  würde. 


Gedruclit  bei  J.  Petsch« 
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Eine  sehr  gesunde,  wohlbeleibte  Praq,  Monden  Haars 
und  mehr  phlegmatischen  Temperaments^  fühlte  «ich  seit 
etwa  20  Tagen  schwanger.  Sie  entwöhnte  daher  ihren  13 
Monate  alten  Knaben.  Vorher  hatte  ich  den  Harn  derselben 
untersucht^  uni  zu  erkennen,  ob  er  sich  während  des  Ent- 
wöhnens verändern  würde.  Dies  geschah  Mitte  December 
1844.  Der  Harn,  der  ziemlich  reichlich  gelassen  wurde, 
war  schwach  gelb  geförbt,  sauer,  und  wurde  weder  bei 
längerm  Stehen  in  der  Kälte,  noch  durch  Jdd,  nmriat.  ge- 
trübt. Die  dadurch  abgeßchiedene  Harnsäure  war  bedeutend 
Jahrgang  1846.  13 


unter  dem  Normal;  1000  Gr.  gaben  mir  0,35  und  0,34  Gr. 
Harnsäure -Krystalle  riacü  24  8tdnd%em  Stehen  mit  j4cid. 
mwHak  Bte  üln^m  Bastandtbeäe  im  Hart»  hibe  ich  «ieht 
untersucht  -^ 

Am  20.  Decbr.  bekam  der  Knabe  die  Milch  nicht  mehr. 
Die  Brüste  fulUen  skh  und  st^hwollen  «n,  namentlich  die 
linke,  die  iiiMner  am  voihte»  g#w6#eii  w«r  ««4  von-  dem 
Singling  am  stärksten  frequentirt  wurde.  Bis  zum  21.  wa- 
ren die  Brüste  enorm  geschwollen,  hart  und  schmerihaft: 
auch  die  Achseldrüsen  waren  in  Mitleidenschaft  gezogen» 
£s  hatte  sich  Fröstebi,  abwechsdod  mit  Hitze,  Kopfschmer- 
2dn,  Kreuzscbniereen  und  Stuhlver$to{iA}ng  eii^&tellt.  — 
Der  Haca  wurde  ungemdia  reichlich  gehMS^en,  und  war^  m 
ich  ihn  am  21.  zoiti  Erstenitiale  sah,  durch  imd  durch  weitö^ 
lieh  getrübt  und  sah  aus  wie  Milch,  so  dass  die  Frau 
glaubte,  die  Milch  gehe  ihr  jetzt  direct  durch  den  Harn  ab. 
Dies  mögen  auch  viele  Andere  bisher  geglaubt  haben,  die 
von  Milch- Urin  bei  Schwangern  gesprochen  haben. 

Dieser  milchige  Harn  war  sehr  sauer  und  zeigte  unter 
dem  Microscop  amorphe  Körnchen.  Gekocht,  wurde  er  ganz 
klar  und  tschwach  gelb  gef8ri)t:  Kdi  caust.  löste  äie  amor^ 
phen  Massen  des  Häms;  SidzsSura  zu  dem  milchigen  Harn 
zugesetzt^  machte  ihn  im  ersten  Augenblicke  noch  trüber, 
später  wurde  er,  unter  Absetzung  von  Harnsäure-Krystallen 
ganz  klar.  —  Der  Harn  jenthieli  somit  sehr  grosse  Mengen 
von  harnsauren  Salzen,  die  wegen  Mangels  an  Färbstoff 
demselben  nach  ihrer  Ausscheidung  in  amorphen  Massen 
jene  milchweisse  Farbe  geben.  Er  blieb  sehr  lange  sauer, 
wurde  dunkler,  und  es  bildeten  sich  auf  seiner  Oberfläche 
Pilze.  Dabei  setzte  er  Harnsäure- Krystalle  ab.  —  Zucker, 
worauf  ich  den  Harn  untersuchte,  konnte  ich  nicht  entdek- 
ken.  —  Ich  gab  der  Schwangern,  um  Durchfall  zu  erregen, 
Inf,  Smnae  compos.  mit  NcUr.  sulphuricum. 

Am-  22.  war  der  Harn  ebenso. 

Am  23.  Es  hatte  i$ich  ein  massiger  Durchfall  einge- 
stellt. Die  Faeces  enthielten  sehr  Viel  Fett;  aus  1000  Gr. 
gelang   es   mir,    bei  zweimaligem   Ausziehen  mit  Aeth^r, 
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fifi  Cr.  telteniftices  fatt  zu  erbalfan.  —  Di^  HArn  war 
:wie  M  doa  beiden  vorhergehtiiiden  Tugeit*  ^  Am  24.  war 
er  abeosa»  nur:  4a<»  ein  grofsc«'  Tbeii  der  mortlke^  ham^ 
«Buren  Sabe  sich  als  weisses  Sediattiit  äbgeli^rt  balle*  --r 
jDa  die  Brüste  ii<)ch  ioimer  sehr  geschwollen,  hart  und 
fichmerzbaft  waren  j  so  wurde  noch .  ferner  auf  den  Darm 
jbU  Jalapp.  und  Kali  4idph.  gewi^-kt  tt  Am  23«  Dcvr  Sim 
und  die  Brüste  dieselben»  IXstere  werden  mit  üngi,  roM. 
c.  KaU  hydrejod.  lind  Magnes.  carbon.  dngerieben. 

Am  24-  Der  Sarn  pnd  die  Briste  wie  gestern*  Die 
JKranke  fröstelt  und  schwiiat  mitunter;  seit  gestern  leidet  sie 
an  heftigem  Sodbrennen,,  gegen  welches  sie  schon  von 
selbst  Kreide  verscUw^ht  hat» 

Am  27«  Der  Harn  ist  heute  ganz  hellgelb  nnd  sauer. 
£t  trübt  sich  nicht  an  der  Luft,  noch  dorch  Acid,  fTitnia^«, 
aber  nach  24sUuidigem  Stehen  haben  sich  Harnsiure-|(ry« 
stalle  und  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk  abgesetzt» 

Am  26-  war  der  Harn  wie  gestern,  die  Brüste  warei 
Ideiner  geworden^  weicher,  und  schmerztet!  nicht  mebr^  Von 
■beute  bekaffi  ich  den  Harn  nicht  mehr  zu  Gesiebt  —  Das 
heschriebeae  Verhalten  desselben  zeagt,  wie  sich  auf  der 
iUeUe,  fto  wie  die  Milcbsecretion  in  den  Brüsten  ins  Stocke« 
gerieUi,  der  Reflex  davon  im  Bhite  nnd  in  den  organische 
chemischen  Prozessen  bemerkbar  machte.  Einige  Worte  wer*- 
den  genügen,  den  Gang  in  denselben  bemerkbar  zu  machen, 
dte«  sie  jetsEt  nehmen. 

Soviel  ich  weiss,  ist  die  Frage  noch  nicht  angeregt 
jvordef »  aus;  weleh^  Froteiii -Verbindungen  eine  Schwan- 
gere das  Material  für  die  Sildaag  des  Fetus  hetgiebt,  und 
ans  weldien  später  dfe  Milch  gebildet  wird.  Eine  grosse 
Meqge  von  Protein-Körpern  führt  ein  schwangeres  nndsan- 
gendeis  Weib  durch  die  Nahrung,  also  durch  den  C%^, 
dem  Blute  zs;  giebt  iu»  hierdurch  vom  Blute  erworbene 
Eiweiss  das  Mat^ial  für  den  Fötus  und  den  Käaesfoff,  ii»ß 
JFett  «nd  den  Zncker  der  Hilck  her?  Wir  sehen,  das^ 
$efawangere  in.  den  ersten  Menttten  nach  erfolgter  Conc^- 
ti^.  wftipeii  Mii%er  yebelkeit  und  Erbrechen  si^r  \mie 

15* 
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«ssen,  and  wenn  m  der  zweiten  BfiRle  derSehwangefschoft 
jene  Symptome  gestörter  Verdaaungstb&tigkeit  wdchen  und 
grosser  Esslost  Platz  madien^  so  ist  auch  zu  dieser  Zeit  die 
Consumtion  von  Protein -Verbindungen  für  den  Fötus  so 
gross,  dass  die  Mutter  in  ihrer  Etnährung,  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Pettbildung  und  Biütbildung  sehr  leidet.  Dafi 
Bhit  der  Schwangern  ist  ärmer  an  Tester  Substanz,  naftietit- 
Kch  an  gefärbten  Zellen,  als  das  gesunder  Weiber.  — 
(fl.  Nasae.') 

Eine  andere  Ersatz  -  Quelle  fär  den  Terbraueh  der  zur 
Bildung  des  Fötus  und  zur  Bereitung  der  -Mäch  nothwendi- 
gen  Protein-Verbindungen  liegt,  was  ich  spater  zeigen  werde, 
darin,  dass  während  jener  Zustände  weit  weniger  Harnstc^ff, 
Harnsäure  ü.  dgl.  gebildet  werden  als  sonst.  Sind  wir  ge- 
wohnt, jene  Stoffe,  wie  auch  die  Stickstoff-  und  Kohlenstoff- 
haltigen Bestandtheile  des  Schweisses,  für  Producte  der 
regressiven  Metamorphose  Von  Protein  -Verbindungen  zu 
halten,  so  ändern  sichj  durch  diä  auf  die  Conception  folgen- 
den Reactiohs-Vorgänge  im  weiblichen  Organismus,  die  cfae-^ 
misch-organischen  Prozesse  so  um,  dass  jehe^  eigentlich  der 
regressiven  Metamorphose  verfallenden  Protein- Verbindungen 
Tioch  zur  Ernährung  des  Fötus  und  zur  Milch-Bereitting  ver<>- 
wendet  werden.  —  So  lange  jener  noch  im  Uterus  istj  so 
lange  werden  sie  f&r  diesen  verbraucht:  so  wie  das  Kind 
geboren  ist,  bewirken  sie  in  dem  andern  geschlechtlichen 
Organe,  den  Brustdrusen,  Stase,  und  Folge  davon  ist,  dass 
sie  in  Milch  umgewandelt  werden.  Es  ist  dies  ein  klarer 
beweis  für  die  Verwandschaft  gewisser  Protein- Verbindun- 
gen des  Blutes  zu  gewissen  Geweben  und  Organen;  d^ 
Zustand,  der  nach  der  Entbindung  in  den  Blutgeßissen  der 
Brustdrusen  eintritt,  hält  sich  mehr  oder  minder  innerhalb 
der  Grenzen  der  congestiven  Stase,  und  dass  die,  im  Blute 
der  Schwangern  so  sehr  vermehrten  farblosen  Zellen 
und  der  Faserstoff  den  Anlass  zu  derselben  geben,  sieht 
man  an  den  so  häufig  in  Abscessbildung  übergfdienden  Ent- 
zündung^: der  Inhalt  der  Abscesse,  der  Eiter,  ist  nichts 
weiter    als    modificirter  Faserstoff   und  Blut -Serum  riebst 
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qoaUtutiv  and  quantitativ  entwickelten  farblosen  Zellen  and 
BleinentftF-Köipern  de^  Blutes.  ~  Das  Milchfieber,  das  häu- 
fige Vorkonneo  von  PhleMtf,  Phlegmasia  alba  dolms^  Pe* 
rdolM^,  Pneumonie  und  Tuberculosit  findet  seine  ErUärnng 
in  jenem  Bhtizustande,  der  so  leicht  durch  Einwirkung  man- 
nigfacher S^dlichkeiten  zu  abnormer  Blut-Krasis  und  man- 
nigfachen Stasen  Anlass  giebt  — 

Durch  jenen  in  den  Gelassen  der  Brustdrüsen  sich  aus«* 
bildenden  Congestiv- Zustand  werden  nun  in  den  Nerven 
und  in  den  Milcbgangen  diejenigen  Thätigkeiten  rege,  die: 
die  Absonderung  der  Müeh  bewirken:  das  mechanische  Sau- 
gen des  Kindes  Aut  das  Seinige  dazu.  Durch  die  Lochien^ 
Secretion,  die  Wehenschweisse»  saturirten  Harn  und  die 
Maldi  werden  die  sonst  für  den  Fötus  verbrauchten  Stoffe 
entfernt;  hinzukommen  noch  die  durch  Wiederauflösung  und 
Besorptlen  ins  Blut  gelangenden  Gebilde  des  Uieruß.  Unter-, 
stützt  wird  diese  Purification  des  Blutes  durch  AffecUon  der- 
Darmschl^haut  und  das  Milchfieber,  welche  der  Entbundenen 
Enthaltsamkeit  von  Protein -Verbindungen  als  Nahrung  ge- 
bieten, 

Ist  nun  die  Milch -Secretion  geregelt,  so  werden  dazu 
theils  durch  die  Nahrung  ins  Blut  gekommene,  theils  durch 
Action  der  Gewebe  und  Organe  verbrauchte  und  aufgelöste 
Protein- Verbindungen  verwendet:  ob  das  Elweiss  des  Blutes, 
oder  der  Faserstoff,  oder  die  farblosen  Zellen,  wie  viele  wol- 
len, ist  vorlaufig  gleichgültig:  soviel  steht  fest,  dass  zur 
Unterhaltung  der  vegetativen  Vorgange  der  Mutter  nicht  alle 
Protein- Verbindungen  und  alles  Fett  verbraucht  wird,  son^ 
dern  dass  dasselbe  einen  grossen  Theil  beh^bergt,  der  für 
die  Milch- Secretion  verwendet  wird  und  stets  in  Bereitschaft 
dafür  steht.  Das  Kasßin  und  der  Milchzucker  werden  woU 
erst  durch  die  metabolische  Kraft  der  Milchdrüsengänge  ge- 
bildet —  Einen  wie  grossen  Einfluss  Gemüthsbewegungen 
auf  Secretionen  haben,  das  sieht  man,  beiläufig  bemerkt,  am 
besten  an  der  M£k;h- Secretion.  Lüsterne  Vorstellungen  be- 
wirken ein  Züschiessen  der  Milch  (Stase  von  Blut  und  stär- 
kere Secretion),  während  Aerger  und  Schreck  die  Secr^ion 
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bewüto^  oder  so  ätleriri^,  d9SS  die  91)1^6  Oift  Air  den  Sfiog^ 
Ihrg  wird.  Jene  Gemülhsbewegiingeii  wirken  vortanfig  blosse 
anf  die  Nerven  und  zwar  desjenigen  Organs^  wo  dkselbeii 
ili  grosserer  Tbätigkeit  ond  Erregbarkeit  «ich  beiSnden: 
diese  werden  daher  in  den  Brfeten  zir  abnormer  Tbfitlgii;eit 
bestimmt;  entwed^  wird  diese  gesteigert  oder  deprimirt; 
Dort  Zusohiessen  von  Milch,  stärkere  Secretion,  Ifler  ver-> 
minderte  oder  alterirte  Secretion:  die  alterirte  metabolische 
Thätigkeit  der  Drfisenknäulphen  (Hiute)  modificirt  die  mole* 
kniare  Anordnung  in  der  Protein -Verbindung  des  Kaseins 
so,  dass  es  vom  Darmkanal  und  Magen  des  Säuglings  niohl 
zu  dem,  dem  Kinde  adäquaten,  integrirenden  Albumin  um-*i 
gewandelt  werden  kann.  Denn  ich  glaube  nicht,  dass  jener 
Milch  ein  fremder  Stoff  beigemiscfat  ist,  €|on  die  Drusen-* 
knäulohen  aus  dem  Blute  absonderteti.  —  Die  abnorme  or-^* 
ganische  Bewegung  und  molekulare  Anordnung  in  jenem 
Kasein  überträgt  sich  vielmehr  auf  die  ProtelnrVerfoindungen 
des  Blutes  im  Säugling  selbst  und  es  entstehen  iKmte  Difs-> 
krasieen  desselben,  die  z.  B.  Hepeaiiis^  anderweitige  biUftsä 
oder  gastrische  Prozesse  zur  Folge  haben;  letztere  m-^ 
mentlidi.  — 

Die  milchige  Beschaffenheit  des  Serums  d^  Schwängern 
beruht  wahrscheinlich  auf  einem  verseiften  Fett  und  Chjtus- 
Molekaien,  also  auf  gestörter  Chylificdtion  und  mangdbafter 
Verarbeitung  des  Chglus  im  Blute.  —  Wenn  man  sich  so, 
wie  ich  es  gethan  habe,  das  Zustandekonsmen  der  Mik;h- 
Absonderung  denkt,  dann'^ind  (JNe  so  häufigen  Milch-Meta- 
stasen bei  Säugenden  leicht  erklärbar:  nicht  bloss  die  in  den 
Brüsten  angesammelte  Milch  wird  metastatisch  ins  Blut  auf- 
genommen und  bewirkt  alle  die  kuriosen  Erscheinungen,  die 
man  in  den  pathologischen  Chroniken  angezeichnet  findet: 
sondern  der  für  die  Milch-Absonderung  im  Btole  vorräthige 
Iheil  der  Prolein-Vcrbindungen  bleibt  in  diesem,  wird  durch 
£e  Richtung,  welche  die  Vegetativen  Pr<yz^se  einmal  ange- 
nommen haben,  immer  in  seiner  Stärke  erhalten  und  wohl 
gar  vermehrt,  und  nun  kommt  es  zu  Ablagerungen  (Stase) 
in   andern   Geweben    und  Organen.      Diese  Erscheinungen 
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endigt  romi  tm.  mit  Wtederii^r  4er.Mtkb«-S6cretion  Oder 
aeröt^n  Ergüssen  ^  dia  milchähnlich  nAssehen  wegen  des 
Fettgehalt».  Findeii  diese  Ergüsse  avs  Blotgeßsseo  Statt, 
z.  Bk  der  Nase,  Yfie  sie  oft  beobachtet  sind,  so  kehrt  die 
Gesiindbeit  zurück,  wahrscheinlich,  weil  mit  diesem  Ergüsse 
die  beschriebene  Riditung  der  vegetativen  Thatigkeil  im  Blute 
avigeböbeii  und  eine  andere  wird.  Ich  werde  bei  einer 
andern  Gelegenheit  alle  die  Fälle  aufluhren,  welche  über 
solche  Milch -Metastasen  verzeichnet  sind,  um  das  Princip 
der  Hmnoral^PathoIogid  auch  von  dieser  Seite  hef  m  Sta- 
biliren. ^ 

Sowie  eine  Saugende  aufhört,  die  Milch  aus  den  Brau- 
sten absaugen  zu  lassen,  so  treten  folg^de  Prozesse  in  die 


1.  ha  Anfange  Jondern  die.MilchdrOsengdnge  wie  ge- 
wöhnlich aus  dem  Blute  die  Milch -Bestandtheile  ab.  Dk 
Wkb  sammelt  sich  hier  an  und  sie  drücken  einmal  auf  die 
Bla%eGlsae  und  auf  die  Nerven.  Die  Brüste  schwellen  an, 
werden  hart  und  sdnierzhaft.  Unter  diesen  Umstanden  kön- 
nen die  Ca^lar-^Gefasse  immer  weniger  Blut  fassen;  die  in 
tbrier  Tbatigkeit  aherirt(»i  Nerven  und  mit  Milch  überfüllten 
Drusenkanftlchen  hören  auf  und  müssen  aufhören  zu  fungi- 
Ten,  weil  jsie  sich  die  Zufuhr  at^eschnitten  haben.  Es  wird 
ülso  zuletzt  keine  llfikh  mehr  abgesondert.  — 

in  der  Mikh,  welche  die  Drusenkanälchen  und  das  Re- 
servoir In  der. Brust  selbst  erfüllt,  geht  nun  mit  der  Zeit 
eme  Veränderung  vor  aich,  ähnlich  der  in  allen  Secreten, 
dem  Samen,  der  Galle,  die  längere  Zeit  in  ihrem  Behälter 
«mgesammeb  bMben,  ähnlich  wie  in  Exsudaten  plastischer 
Natur;  -sie  verlieren  nämlich  an  Wasser.  Denn  ich  habe  die 
■Mycb^  wdche  ich  am  zweiten  Tage  nach  dem  Entwöhnen 
mit  Muhe  avs  den  Brüsten  ausdrödcen  konnte,  sehr  dick- 
flflssig  und  gelb  gefunden.  Das  Microscop  wies,  ausser  den 
Milchkügelchen,  eine  sehr  grosse  Menge  von  Zellen  nach, 
-die  Jeder,  wenn  er  nicht  gewusst  hätte,  woher  sie  stamm- 
ten „EttcHrkörpercben^'  genannt  haben  würde.  Ich  will  sie 
^9dieideatlich  „farblose Zellen'^  nennen.  —  Wie  sie  in  die 
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Milch  gelangt  waren,  weiss  ich  nicht  anders  za  efUüren» 
als  dass  sie  aus  den  Capillar-Gefassen  des  Blutes  durch 
das  innige  Wechselverhältniss  zwischen  den  DrüsenknäaMien 
und  ihnen  selber  in  diese  hineingezogen  sind.  Diejenigen, 
welche  es  gesehn  haben  (?!),  wie  sich  farblose  Zellen  in 
Exsudaten  bilden  oder  aus  Molekülen  entwickeln,  werden 
ob  dieser  Barbarei  die  Achseln  zucken  und  an  eine  Wider«* 
legung  jener  neu -englischen  Theorie  nicht  denken. 

Der  Grund,  weshalb  die  Milch  an  Wasser  verlor,  ist 
ein£ach  der,  dass  die  Blutgefässe,  denen  die  Zufuhr  von  Blut 
abgeschnitten  ist,  ihr  Geschäft,  zu  resorbiren,  nicht  fahren 
lassen:  später,  wenn  die  BlutbeschaiTenheit  anlangt,  normal 
zu  werden,  nehmen  sie  Alles  auf,  was  resorbirbar  ist,  so 
dass  die  Brüste  ein  sehr  kleines  Volumen  bekommen.  In 
5  Tagen  babe  ich  dies  bei  einer  Hi^n^in  4urph  A4erIasiiS 
bewirkt.  — 

Wir  sahen  bei  der  Schwangern  die  Lymphgefässdrüsen 
der  Achseln  schmerzhaft  und  geschwollen;  nehmen  diese 
stockende  und  dadurch  in  ihrer  Mischung  alterirte  Milch  o. 
si  w.  auf?  Dies  kann  man  glauben,  da  es  bewiesen  ist, 
dass  die  Lymphgefässe  wirklich  -  etwas  resörbiren.  Geben 
wir  es  zu,  so  war  die  Milch  u.  s.  w.  für  sie  ein  abnorm 
reizender  Stoff.  Nehmen  wir  dagegen  auch  an,  dass  die 
Blutgefässe  resorbirten,  so  wurden  diese  dadurch  in  Stase 
versetzt,  indem  dieselben,  die  Lymphgefasse  dicht  umstrik- 
kend,  mit  diesen  in  innigere  Wechselwirkung  treten.  Bei 
Entzündung  der  Lymphgefasse  ist  in  diesen  keine  Stase,  wie 
viele  zu  glauben  scheinen,  indem  sie  bloss  an  das  Wort 
„Gefäss^^  denken,  sondern  die  die  Lymphgefasse  begleiten- 
den und  umstrickenden  Oapillar-Gefasse  befinden  sich  in  Ent- 
zündung. Die  Lymphgefasse  assimiliren  sich  aus  diesem 
homogene  Stoffe,  die  dem  Blutleben  feindlich  sind  und  cör- 
rigiren  sie.  —  In  welcher  Gestalt  die  Capillar-Geßisse  die 
Milchkügelchen  und  die  farblosen  Zellen  aufnehmen,  darüber 
stehen  keine  directon  Beobachtungen  zu  Gebote,  wahrschein- 
lich ist  es,  dass  dies  in  verflüssigter  Gestalt  geschieht.  — 
Von  den  Capillaren  werden  sie  aber  sämmtlich  in  liie  Lymph- 
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getÄBse  depotttn,  wo  sie  diejenige  Verändmmg  erftAmi, 
dass  sie  ibeSs  in  Biweiss,  Iheils  sa  Faserstoff  amgewandelt 
werden,  wobei  sieh  Cliyliiskörperclien  bilden.  AHe  werden 
dann  dem  Biote  MgemsM  ond  gdien  ihrem  Sefaicksti,  ebi 
jecfer  BestfiRdIhdl  seinem  eigenen,  entgegen. 

(Scdiloss  folgt) 


Beobacbiungeii  und  Erfabrangen« 

Vom 
Kreis -Physikus  Dr.  DiUterberg  in  Lippsladt. 


1.    Prosopalgie  mit  Seclionsbericht. 

Der  beireffende  Kranke  war  eirt  unTerhdratheter  28  jah«* 
ffiger  Handlungsdieber,  der,  aus  einer  scropbulösen  FamHie 
stammend,  nOeh  deutlicbe  Residua  dieser  Dydsrasie  an  seinem 
Körper  wahrnehmen  Hess.  Bis  20  seinem  18ten  Jahre  hatte 
er  an  emem  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten  Herpes 
gelitten,  der  durch  famerliche  Mittel  (besonders  Mercurialien) 
und  Bider  geheift  worden  war.  Er  war  von;  gedrungener, 
aufgeschwemmter  Constitution,  hatte  einen  kmen  Hals,  unh- 
gewöhnlich  dicken  Kopf  und  auffallend  rothe  Gesichtsfarbe; 
die  Augen  prominirten  und  der  Blick  hatte  etwas  Stieres. 
Seit  5  Jahren  hatte  er  Estst  alles  Kopfhaar  verloren.  Vor  3 
Jahren  su)g  er  sieh  durch  einen  Beischlaf  eine  Gonorrhöe 
zu,  die  ungemein  hartnäckig  war  und  fast  ein  halbes  Jahr 
airiiielt.  Nach  Beseitigung  derselben  zeigten  sich,  ohne  dass 
'V(»rher  eine  Spur  von  ulceröser  Primär -Affection  wahrge- 
nommen worden  war,  Condydonuüa  ki4a  am  After,  welche 
durch  örtliche  Mittel  und  das  DecocC.  ZiUm.  geheilt  wurden. 
In  den  letzten  Tagen  des  Decembers  1844  zeigten  sich  d^ 
ersten  Symptome  seincfr  letzten  und  tödtlich  gewordenen 
Krankheit.  Sie  begann  mit  einer  Netiralgia^upraorbiiaHs 
der  Unken  Seite,  deren  Anfälle  täglich  3  bis  4mal  sich  ein- 


Odilen  i  .5  VmvAen  Ui  me  Ytert^tuade  «Rhidllmi  U9i4  Mr 
des  M$K^\&  gerwölmlich  ganz  fehlten.  Oi^  S^hn^rs  v^brä^ 
te^  mh  vber  die  linke  StirnhaMe  und  t¥ar,  n$cli  den  Kla-r 
gen  desi  Kranken  zu  urlhellen,  sehr  itttensiy.  Mit  jeitom 
Paroxysmus  traten  sichtbar  starke  Blutcongestionen  nach  dem 
Kopfe  etn^  und  das  Gesicht  wnrde  mehr  oder  weniger  ver- 
zerrt. Der  Appetit  verlor  sich  hierbei  nnd  der  Kranke  be~ 
kam  ein  sehr  leidendes  Ansehn,  obgleich  jede  Spur  von  Fie- 
ber fehlte.  Bei  der  Anwendung  von  örtlichen  Blutentzie- 
hungen, Yesicatorien,  des  Stramoniums,  des  Chinins  u.  s.  w. 
so  wie  bei  der  endermatisohen  Anwendung  des  Morphiums 
wurden  die  erwähnten  neuralgischen  Erscheinungen,  die  den 
ersten  Ast  des  Trigeminus  ergriffen^  binnen  4  Wochen  zwar 
unterdrückt,  aber  dagegen  zeigte  sich  gleich  darauf  eine 
ähnliche  Affection  der  sensibeln  Fäden  des  Ramus  sectmdus 
et  tertius  trigenmd.  Die  periodischen  Schmerzen  nahmen 
nun  die  linke  Wange,  das  linke  untere  Augailid,  die  linke 
Seite  der  Nase  und  der  Lippe^  so  wie  der  Zunge  ein,  und 
nach  Andauer  weniger  Wochen  zdgte  sich  stait  derselben 
ein  höchst  schmerzhaftes  Klopfen  (Hämmern  nannte  es  der 
Kranke)  und  Tönen  des  linken  Ohres. 

Bis  dahin  konnte  der  Kranke  noch  abwechselnd  umher 
^ehen;  dies  verlor  sich  aber  bald.  Zuerst  bemerkte  er  beim 
aufstehen  vdm  Sdpha  ein  Zittern  der  Beine  und  einen  star^ 
ken  Schwindel,  wobei  er  einigemal  das  Gleichgewicht  ver- 
lor und  umsank.  In  der  lOten  Woche  der  Krankheit  ver^ 
mochte  er  nicht  mehr  auf  den  Beinen  zu  stehen,  ja  nur  mit 
grosser  Mühe  den  Kopf  aufzurichten.  Er  verharrte  con- 
stant  in  der  Buckenlage.  £s  traten  jetzt  zuweilen  Convul- 
sionen  in  den  obern  Extremitäten,  besonders  der  linken 
'Seite  ein,  welche  mit  völligem  oder  theilweisem  Verluste 
des  Bewusstseins  verbunden  waren,  selten  länger  als  10  Mi- 
nuten anfiieüea  und  mit  starker  Scbaumsecretion  vor  dem 
Munde  endigten.  Die  Convulsionen  hatten  etwas  Efgenthüm'- 
liches,  und  unterschieden  sich  von  den  gewöhnlichen,  bei  der 
Epilepsie  vorkommenden,  durch  ihre  tonische  Form.  Zuerst 
wurde  das  Gesicht  kirschroth,  die  Augenlider  schlössen  sich, 
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es  tM  JwA^es  ZÜterfi  aer  Hinde  oad  Anw  dn^  dieSnen«^ 
bogengelenke  beugten  sieb,  wobei  die  Miudfdn  eine  Siein-« 
bfale  bekamM  uM  dte  Arme  üßt  gegem  den  Thetax  ge- 
dricH  wurden,  in  wekher  Lag«. sie  bis  Ende  des  AnfaHs 
verlipnten.  Nadi  dreimonaUidier  Dauer  der  Kranldieit  wa-» 
rm  -die  IJeberUeibsel:  der  Prosopalgie  und  das  schmeriihafle 
Tönen  des  linken  Obres  gänzlich  versdiwundea.  Der  Kranke 
litt  nunhiehr  an  den  eben  beschnebenen  convulsiviscben  Zu-* 
fflOen  und  Paraplegie,  besonders  dear  untern  Extremitäten, 
Der  Urin  ging  Mvßg  unwillkilhrlich  ab,  und  der  Stuhlgang 
erfolgte  nur  duroh  Lavements  bd^  drastische  Mittel.  Um 
diese  Zeit  trat  ein  neues  Symptom  hinzu.  Der  Krankoi  des- 
sen Haut  wihrend  der  ganzen  KranUieil  ungewöhnlich 
spröde  und  trodcen  geiH^esen  war,  verfiel  in  einen  so  co- 
ptösen,  nach  mulstrigem  Kise  riechendi^a  Seh  weiss,  dass 
selbst  das  Bettstroh  davon  triefte.  Merkwürdiger  Weise 
setzte  er  an  den  Sohlflfen  und  der  Stirn  ein  schwarzes  Pig- 
ment ab,  dessen  diemisciie  Untersuchuug  indes»  keine  Spur 
eines  Metafls  ergab.  Dieser  Sebweiss  hielt  ununterbrochen 
14  Tage  hindurch  an,  wiederholte  sidi  aber  bis  zum  Able- 
ben des  Kranken,  nach  unbestimmten  Intervallira,  wieder. 
Bfil  dem  Schweisse  stellte  sich  statt  des  frühem  Appetitman- 
gels eine  wahre  Gefrassigkeit  ein,  die  bis  2  Tage  vor  dem 
Tode  anhielt.  Essen  und  Trinken  waren  die  einzigen  Ge^ 
genstande,  um  wekhe  sich  sein  Gedankenkreis  drdite;  sonst 
wurde  in  der  psychiscbeh  Sphäre  mit  Zunahme  der  Kranke 
heit  eine  unverkennbare  Stupidität  und  Apathie  wahrgenom-* 
men,  auch  äusserten  sich  zuwdlen  irre  VorsteliHngen,  indem 
er  sich  an  e%nem  ganz  fremden  Orte  zu  belinden  glaubte  u. 
s.  w.  Der  Schlaf  blieb  fortwährend  ruhig,  ebenso  ging  die 
Verdauung  regelmässig  von  Statten.  Die  erw&bnteo  convul- 
sivischen  Agitationen  wurden  immer  häufiger^  die  Abmage« 
mrig  erreichte  einen  hohen  Grad,  und  etwa  14  Tag^  yor 
dem  Tode  stellten  sich  hectisches  Fieber  und  Amaurose  des 
linken  Auges  ein.  Am  16.  Juni  verfiel  er  in  einen  Sopor, 
die  oonvulsivisohen  Zuiifle  hörten  von  dem  AugenbUd&e  auf. 
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nnd  am  18.  erfolgte  nach  einem  fiist  OmonatlMen  Kran- 
kenlager ein  sanfter  Tod. 

Eine  Aufzählung  der  angewendeten  Arzndaultel  wurde 
eben  so  überflfissig  als  ermädend  sein.  Dagegen  hat  die 
Untersuchung  der  Schddelböhle,  welche  mir  2  Tage  nach 
dem  erfolgten  Tode  vorzunelimen  erlaubt  wurde,  folgendea 
interessante  Resultat  geliefert: 

1)  Nach  Entfernung  der  Oaharia  zeigte  die  Gdiirnv 
masse  einen  ungewöhnlichen  Untfang,  so  dass  dieselbe 
über  die  Knochen  hervortrat. 

2)  Sämmtliche  oberflichlidie  venöse  Gefasae  des  6ee« 
hfa*ns  und  die  Sinas  strotzten  von  Blut. 

3)  Der  linke  Venirieulus  laleralm  war  beutriförraig  aus^ 
gedehnt,  seine  natfirlichen  Erhabenheiten  verwischt  und 
mit  einer  Quanlitfit  blutigen  Serums,  5  Unzen  betrageiid, 
angefältt. 

4)  Die  denselben  bildende  Himsubstanz  war  erweicht, 
eben  so  das  Corpus  striatum  und  der  Thalamus  sMsier* 

5)  Das  Sep^um  peUucidum  fehlte,  und  eine  geringe 
Ooantitftt  des  Serums  war  in  den  rechten  Venirieulus  fo- 
ieralis  getreten. 

6)  Die  Gefasse  der  Plexus  chormdei  waren  ungewöhn- 
lich erweitert. 

7)  Auf  der  Vertiefung  an  der  vordem  Fläqhe  des  lin* 
ken  Felsentheiles,  wo  sich  das  OangUan  Gasseri  befindet, 
sab  man  4  stallaktisch  gefoi'mte  Knochenspitzen  von  \  bis 
\  Zoll  Länge,  durch  deren  Druck  eine  sichtbare  Yertie- 
iung  im  genannten  GtmgUan  erzeugt  war.  Die  Dura  ma^ 
ter  sass  hier  sehr  locker  auf  und  konnte  mit  Leichtigkeit 
abgezogen  werden,  worauf  sich  der  unterliegende  Knochen 
rauh,  wie  abgeschabt,  anfühlte. 

8)  Das  GcmgUon  semkmaare  smstrum  war  platter,  wei- 
cher und  umfangreicher  als  auf  der  rechten  Seite,  und 
die  Substanz  desselben  erweidit.  - 

9)  Der  Processus  elmrideus  posterior  und  üb  Atafdunoa 
ossis  sphenoidei  sinistra  waren  durch  Caries  zerstört, 


~    225    -- 

10)  Di^  diesen  SteUen  eakstfteAetide  GeUrtMbMni» 
#ar  miAsfaiiMg  oad  erweidbt. 

fl)  Unter  dem  Tenimium  certbdH  befand  sich  eine 
QiumläSI  von  2  Unzen  klaren  Serums ,  weldies  ach  bis 
in  de»  Anfang  des  Wirbelkanala  erstreckte. 
Nach  dem  Befände  unterliegft  es  keinem  Zweifel,  dass 
die  anfangiehen  prösopalgbdien  Symptome  dner  Reizung 
des  linkm  Gängln  Gcüseri  durch  die  krankhaften  Knochen* 
promiiienzi^h  ihren  Ur^nrüng  verdanken,  und  die .  äbrigen 
Anomalien  des  Gehirns  durch  fortdauernden  Beiz  der  krank- 
haften Knochenvegetation  der  innem  Fläche  deir  Schädelbasis 
entstanden  sind,  wodurch  auch  die  Krankheitssymptome  ge- 
nügend eridärt  werden.  Das  Knochenleiden  bildete  daher 
die  primäre  Krankheit,  die  alienirten  Himfnnctionen  und  die 
Störung^  des  anhnalisdien  und  humanen  Lebens  sind  als 
consecutiv  zu  betrachten.  Weldie  Cachexie  der  Erzeugung 
des  Knochenübels  vorzugsweise  zum  Grunde  lag,  ob  mehr 
Syphilis  oAer  Sert^hdoMj  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 


2.    Metastatische  Hydrocele.. 

Bei  einem  8jährigen  schlanken  Knaben  bildete  sidi  im 
Vmrlaufe  dnes  rheumatischen  Vkbevs  dne  Pericardüü  aas. 
Bfaitegel^  Caiomd  mit  DigiUdut  und  eine  Nitrumsoiution  mit 
Brechwdnstein,  in  Verbindong  mit  Einreibangen  der  grauen 
Quecksilbersalbe  auf  die  linke  Brostseite,  brachen  die  Ent- 
zündung, übet  unmittelbar  dach  dem  Aufhören  der  Herzer- 
scheinuhgen  f&llte  mh  zuerst  die  Höhle  der  rechten,  und 
später  die  der  linken  eigenthAmlichen  Scheidenhaut  des  Ho- 
dens mit  einer  Serösen  Flüssigkeit^  welche  sich  dermassen 
anhäufte,  dass  der  HodensiRck  wie  eine  pralle  Blase  A($h  an- 
fühlte. Nach  etwa  8  Tagen  hatte  die  gespannte  Beschaffen- 
heit der  Geschwulst  sich  bedeutend  vermindert,  sobald  der 
Kranke  auf  dem  Backen,  lag,  zeigte  skh  jedoch  gleich  stär- 
ker, wenn  er  aufrecht  gestellt  wurde.  Ebenso  konnte  durch 
Druck  die  Flüssigkeit  grösstentheils,  jedoch  nicht  ganz^  in 
die  Bauchhöhle  gedrängt  werden ,  ein  Beweis ,  dass  der 
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V0M-^4Ehdieiä6iikMiil  «och  imverwäd^ii  w»r«  Ab  nack  völ- 
ligem  Verschwinden  des  Fiebers  die- älisseriidie  Anwendong 
'4^  (^lieGksilbers!  und  des  Jods  die  Besori^ion  niehl  kewir- 
lidn  WoIRe,  zog  ich  den  Dniek  mittelst  Heftpflasteralrelfen 
nach  Fricke  in  ABWtodung,  uiid  iwtte  das  Vei^ügeii,  bin- 
nen 14  Tagen  das  Debel  roBkottimea  zn  heben.    ■' 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  nmhia,  der  vdn 
tMr  ra  zaMreidben  Fällen  ron  Orciatis^  ohne  Unterschied  dte' 
Emesis  j  erprobten  grossen  Wirksankeifc  der  Heftpflieisterf* 
£inwickeking>eB,  das  grosi^e  Lob  m  «rthdidn.  Isdess  habe 
ich  gefunden,  dass,  um  den  Zurkdipflastera  eine  genügendk 
ildtbai^eil  zu  geben  and  ihr  Bfnitihneiden  bi  die  Haut  ieß 
Hodensacks  zu  verhüten,  es  nSthig  ist,  yot.  Umwibkefaing 
derselben  zutor  einen  hinr^diend  breiten  Heflpflasterstreifen 
der  Art  anzulegen,  dass  derselbe  von  dem  Bouchriqge  dber 
4len  Fundus  screU  bis  an  ^s  Perimxeum  reicbt. 


3*    Merkwürdige  Nierenvereiterung. 

Ein  74jähriger  Jlentier,  früher  Apotheker,  der  seit  13 
Jahren  an  mannigfachen  Urinbeschwerden,  ds  Blutharnen, 
Strangurie,  t^yurie,  Inamikentia  urmae^  hefligen  Blasen-  und 
Niereßsdmierzen  glitten  hatte,  ond  dessen  veigrosserte  KasTe 
mäi  duiteh  4i6  Bauchdecken  als  ein  hSrthcher  Körper  arkcof- 
nen  liess,  ein  Mann  von  blassem,  erdfahlem  Aussehn,  aber 
Mrohlgenährt,  starb  im  Febnmr  1842  nach  einem  heftige 
^diöttdfroste,   auf  weldien  ein  lebhaftes  GeOssfieher  mit 
Imitem^  nessdärtigem  AusscMage  auf  der  Haut  folgte,  am 
Öton  Tage  «iler  soporosen  Eredieinungen.    Sie  Obduofion 
d^  Bauchb&hle  ergab  folgenden  merinvärdigen  Befmid. 
1)  SMt  der  linken  Niere  und  Nebenniere  fond  sich  eiae 
Blase  von  der  (k*dsse  dnes  Teobeneies,  weldie  beim  Be- 
rätiren platzte  «id  dünnen,   grünflussigen  Eiter  ergbse; 
von  der  normalen  Structnr  der  Nicare  war  keine  Spur 
vorhanden.     Der  liurAleiter  dieser  Seile  *  war  in  seinen 
Wfinden  verdickt,  von  4em  Umftnge  eines  Danmens  und 
mit  Eiter  gefüR.  . 
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2)  Die  reefate  Niere  kaUe  woU  den  dreifiidieii  Umflmgf 
ihrer  natürlichen  GrOsse.  Die  OeflVMngM  def  Nieraipft^ 
pillen  waren  so  weit,  dass  eine  Kopfsonde  bequem  eingfing, 
die  Corticalsubstanz  sehr  aufgelockert.  Die  Calices  wa- 
ren der  Ali  erweitert)  dass  ittan  mit  der  Spitze  des  Zd- 
gefingers  eindringen  konnte.  Das  Nierenbecken  bildete 
eine  durchsichtige  Blase  von  dem  Umfange  einer  Mimnes- 
feust,  d^r  Ureter  dieser  6dte  hatte  die  Weite,  #ie  ddr 
Öümidarm  eines  erwachsenen  Menschen. 

3)  Die  Ürinblase  reichte  bis  2  Finger  brdt  unter  dem 
Nabel  hinauf,  ihre  Häute  waren  anderthalb  ZoH  tltck,  und 
ihre  innere  FÜdie  von  einem  Netzwerke  fletschiger  BtiH 
del  und'  ßtrlbge^  die  viel  Aehtdidikeit  üäX  der  Innern 
Structur  dei^Herzventrikel  hatten,  umgeben.  In  derselben 
beßnfden  sich  einige  BssldiFel  Urin,  und  im  Bbseidiabe 
etwa  i  Unzen  dickficben  EitefS;  b  dieser  Gegend  wah- 
ren auch  mehrere  brandige  Steilen. 

4)  Der  Theil  des  Dünndarms,  welcher  den  f)miuiw^ 
iieae  berfihrte^  war  in  dem  Umfange  eines  Kronthders 
entzündet. 


4.    Jod  gegen  scropkulose  Aug^nentzöndung^ 

Schon  seil  einigen  Jahren  bediene  ich  mich  gegen  scro«- 
jphnidse  Ophthalmie  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  des  imienl 
und  äussern  Gd^rauohs  des  Jods,  und  habe  andi  aus  den 
leteten  Monaten  inehrere  eelatante  Fäie  gelungener,  baidigar 
Heilung  aufzuweisen,  wo  die  Krankheit  schon  geraume  Zdt 
gedauert,  sich  Yevdiokungen  mit  Verdunkelungen  der  Korn» 
haut  gebildet  und  die  Patienten  wegen  Lichtscheu  Monätä 
Jang  dieAtigen  geschlossen  gehabt  hatten.  Ich  bediene  müh 
der  Lugol'schen  Formd:  JbcR  gr.  v  öij  iv)>  f^^  hydro^ 
jodic.  gr.  X  (vj  viij),  Jq.  destäl.  unc.  ij  Kinder  unter  / 
Jahren  erhielten  täglich  zweimal  2  tropfen,  allmälig  bis  5 
steigend,  ältere  Kinder  10,  allmälig  16  Tropfen  in  einer  fasse 
Zuckerwasser.    Hierbei  wurde  täglich  einigemal  von  einer 
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SolMian   Cvon  KäU  hyOr^^dk:  ^4  ij\  In  Jq.de^ifU.  rfr.j.) 
lauwarm  zwacken  die  AogeDlider  eingesprilzt. 


5.    Seltne  Wärmö-tihtwtökelurtg  ötrt  Leichname. 

Im  Jahre  1823  starb  plötzlich  am  Schlagfloss  dar  50 
Jahre  alte  Canonicns  V.,  welcher  an  einmn  chronischen  Milz«- 
leiden  mit  hydropisdien  Erscheinungen  längere  Zeit  gelitten 
hatte,  ift  der  Wohnung  seines  Schwagers,  des  damaligen 
Landraths  wm  H.  zu  Warburg.  Nachdem  die  Leiche  3  Tage 
aber  der  Erde  gestanden,  und  eingesargt  werden  sollte, 
wurde  idi  um  Besichtigung  derselben  ersucht,  wqiI  ein  ein- 
getretener hober  Grad  von  Warme  an  ihr  die  Besorgniss 
eines  Scheintodtes  erregte.  Der  Leichnam  verbreitete,  ob- 
gleich die  Fenster  in  dem  geräumigen  Zimmer  offen  standen, 
einen  so  argen  Gestank,  dass  man  sich,  ohne  ubel  zu  wer- 
den, ihm  kaum  nähern  konnte.  Das  Gesicht  war  aufgedun- 
sen, blau,  entstellt;  die  Augäpfel  breiig,  die  Cornea  einge- 
fallen, aus  dem  Munde  quoll  eine  stinkende  braune  Jauche 
hervor.  Die  Gliedmaassen  waren  beweglich,  und  der  Kör- 
per theils  mit  Todtenflecken ,  tbeils  mit  Blasen,  die  eine 
bläuMche  Flüssigkeit  enthielten,  bedeckt.  Aber  die  Haut  war 
durchgehends  nicht  nur  warm,  sondern  selbst  lieiss  anzu- 
fühlen und  ihre  Temperatur  betrug  4-  31^  B.,  wenngleich 
die  des  ^Zimmers  nur  +  17^  B.  war.  Uebm*dies  war  die 
Leiche  mit  einer  wässrigen  F'euchtigkeit,  weldie  nach  dem 
Abwischen  sich  bald  wieder  erzeugte,  bedeckt,  und  schien 
daher  zu  s,chwitzen.  Wie  merkwürdig  dieses  Phänomen  in 
physikalischer  Beziehung  auch  war,  so  wurde  doch  durdi 
den  weit  vorgeschrittenen  Grad  der  Verwesung  4er  Zweifel 
eines  etwanigen  Sdieintodes  beseitigt. 


Gedruckt  bei  J.  Pettch. 


WOCHENSCHRIFT 

fnr  die 

gesammte 

HEILKÜNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschriffc  encheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferanten 
VOR  J,  bisweilen  1\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nA- 
thigen  Registern  isl  aaf  ^  Tfalr.  bestimmt,  wofär  sämmtliche  Buch- 
handlttttgea  und  Poslämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A*  Hirsehwald, 
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lieber  Stricturen  der  Speiseröhre  und  die  Ja me so n 'sehen  Uornkngeln 
dagegen.  Vom  Pr.  Svitzer.  —  Ueber  die  Veränderung  der  or- 
ganisch -  chemischen  Vorgänge  bei  dem  entwöhnenden  Weibe. 
Vom  Dr.  Zimmer.mann.  —  Ueber  die  Arzneiltrafle  des  sem- 
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lieber  Strieturen  der  Speiseröhre  und  eine  Ver- 
änderung der  «Tom^^o/i'schen  Homkugeln 
dagegen. 

'  Mitgetheilt 

vom  Dr.  «Svtiteer  in  Copenhagen. 

(I|it  einer  Abbildung.) 


Im  Jahre  1841  erlaubte  ich  inir  in  der  dänischen  „Bi- 
bliothek für  Aerzte*'  zwei  Erfahrungen  aber  die  Behandlung 
der  Verengerungen  in  der  Speiseröhre  bekannt  zu  machen. 
Diese  Beobachtungen  so  wie  die  vorgeschlagenen  Verände- 
rungen bei  den  Jami»on*schen  Homkugeln  sind  später  in 
mehreren  deutschen  Zeitschriften  zur  Sprache  gebracht,  und 
die  Kugehi  von  dem  hiesigen  Instrumentmacher  Ntfrup  für 
mehre  meiner  dänischen  Collegen  verfertigt. 

Es  wird  hoffentlich  den  geehrten  Lesern  aus  nachfoN 
geoder  Krankengeschichte,  welche  der  Herr  Bataillonschinirg 
Hedemann,  Unterarzt  bei  dem  Jägerkorps  in  Helsingör,  mir 

Jahrgang  1846.  16 


tnitzütheilen  die  Güte  gehabt  hat,  einleuchtend  sein,  dass  sie 

auch  andern  Aerzten  von  Nutzen  gewesen  sind. 

„Im  Frublioge   1841  wurde  ich  voh  der^  Juag&au^L.  ia 

Betreff  eines  schmerthalten  Gefühle^  im   Halse,   besonders 
während  des  Verschluckens  fester  Nahrungsmittel  consultirt^ 

'  woran  sie  ohne  bekannte  Ursache  bereits^^  8%^^  ^^^  J^^^  ^n 
immer  steigendem  Maasse  gelitten  hatte.  Sie.  war  23  Jahre 
alt,  von  einer  nervösen  Constitution,  etwas  chlorotisch,  un- 
ordentlich menstruirt  und  hysterisch.  Anfangs  wandte  ich 
Egel  an,  DeritxmUa^  Emmenagoga;  nachher  Eisenmittel,  doch 
ohne  sonderliche  Erleichterung  für  die  Patieutin^..  und  ohne 
dttSB  dadurch  die  Menstruation  in  Ordnung  gebiiacht  wurde. 
Indem  ich  eine  Rougie  in  die  Speiseröhre  hinabUess,  fand 
ich  ungefähr  in  der  Region  der  cariüago  crkoidea  eine  Ver-- 
engung,  durch  welche  ich,  doch  nur  mH  Schwierigkeit,  eine 
elastische  Bougie  von  3  — ^4  Linien  im  Diameter  hindurch- 
brachte.  Täglich  brachte  ich  eine  immer  etwas  dickere  Bou- 
gie durch  die  Strictur  hindurch.  Nachdem  ich  dies  Verfah- 
ren gegen  2  lüonate  mft  «iaigerm  Erfdig  aog^Traötlet  hatta^ 
las  ich  des  Prof.  Stäz»r  Abhandkmg  in  der  BiMiptbek  für 
Aerzte,  und  fing  daher  gleich  an,  die  Jame^on'schen  Horn-^ 
kugeln  anzuwenden.  Bei  den  ersten  Versuchen  war  es  mir^ 
wegen  der  dadurch  entstehenden  Vomituritionen  und  Erbre- 
chungen, nicht  möglich,  die  KugelNr.  3,  mit  welcher  ich 
die  Kur  anfing,  länger  als  einige  wenige  Sekunden  zu  hal- 
ten; aber  nachdem  ich  jeden  zweiten  Tag  in  längerer  Zeit 
die  Versuche  fortgesetzt  hatte,  glückte  es  mir  zuletzt,  die 
Kugel  ungefähr  eine  Minute  in  der  Verengerung  zu  halten« 
So  detote  ich  die  Blehandlung  gegen  \  Jahr  fort  and  bnaclUe 
es.  eadlich  so  weit,  dass  ich  mit  siemtidier  Leichtigkeit  Nr.  ^ 
ID  die  Verengerung  hineinbringen  kannte.  Wahrend  dei< 
Behandlung  ging  das .  Niederscbkicken^  immer  etwas  besser 
von  Statten;  wenit  ieh.  aber  Usweilen^  einige  Tage  mit  der 
Anwendung  der  Kugeln  auf  horte,  trat  wied^  grössere  Be^ 
schwerde  bei  dem  Schlingen  ein.  Ich  hörte  mm  mit  der 
Kv  suf,  nicht  als  hatte  ich  sie  för  von«»det  angesehen, 
aoadem  vielmehr  wegen  der  Ungediild  der  Patientin« 
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hn  Unaie  des  Wintivs  1841—42  itai  iü  dem  dmof 

folgenden  Sommer  Ulk  Fat.  wieder  dflers »  besonders  wmn 
sh  sich  erkütot  hatte^  an  grösserer  Beschwerde  beim  Me^ 
^rscUuckeo,  welches  sie  im  MoAat  August  bewog,  abermab 
m^ae  Hülfe  w  suchen.  0«  sie  aber,  nacMen  ich  wieder 
einige  Zeit  dieJEugeln  von  mittlerer  Grösse  angewendet  bitte, 
ganz  uod  gar  die  Geduld  und  das  Vertrauen  tn  den  Wir** 
lamgMk  derselben,  verior,  so  rieth  ick  ibr,  in  die  cbbrtirgisdie 
Abiheilung  dos.  Friedrichs -Hospitals  zu  geben ^  wo  sie  sich^ 
vom  4.  Octbr.  bis  zum  10.  Novbr.  1842  befunden  bt."  _^ 
6o  weit  Herr  Hedtmatm. 

Nacb  den  Untersuchungen  des  Herrn  Professor  TtfM-^ 
Ur*)  war  k^  orgtiniscbes  Hioderniss  im  oes^hagus^  als 
t'at.  im  Hosjpital  wfgenommen  wurde.  j^mAyUerkay  Bisen-« 
mittd,  Anwendung  der  Bougien,  Fussbader  und  besonders 
rusäscbo  fiider  bellten  diß  Kranke  so  weft,  dass  beim  Nie^ 
derschhicken  nur  eiaGef&hl  eMies  unbedeutenden  Widsrstan*« 
des  isemius  impt^nrnnü)  Obrig  blieb.  Sie  wurde  zügleidi 
ordenUicb  menstruirt,  und  ihr  Aussehen  gesunder  und  leb^ 
baßer. 

Ans  dieser  Kr ankbeitsgeschicbte  acheini  mir  mit  Gewiss» 
keil  henrorzugehen,  dass  diese  Patientin^  die  früher  keue 
festen  Speisen  versdibioken  komite,  besonders  durch  den 
Gebrauch  dieser  Kugeln  dizu  in  den  6Mid  gesetzt  worden 
ist.  Auch  habe  ich  selbst  späterhin  ein^  Fall  beobicblel^ 
den  ich  hier  nicht  unerwfiblil  lüssen  kunn. 

Herr  H....y  ein  63jfthriger  Mann,  der  früher  hierin 
der  Stadt  ansai»ig  gewesen  wnr,  spater  &ber.  mehrere  Jahfo 
in  Amerika  gelebt  hatte,  consultirte  mich,  weil  er  in  den 
letzten  zwei  Monaten  beim  Schlucken  Beschwerde  gespurt 
hatte.  Ich .  uniersuchte  ilin  mit  einem  Detrusor,  dessen 
Schwamm  ziemlich  gross  war^  und  überzeugte  mich,  dass 
Acht  neben  der  Cärdta  eme  Strictür  sei  -  Mit  verschiede* 
nen  Schwämmen  machte  ich  vergebens  Versuche^  durch  die 


*)  Mit  Prof.  HtöUe^g  EriaabaiM  kat  Dr.  1^^  mir  das  JOHraal 
tm  Beautsong  geliehen.  ^*  ^^* 

16» 
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Slridur  hindurdi  zu  kommen^  nur  mit  dem  kleinsten  (von  4 
Linien  im  Diameter)  gelang  es  mir  nach  einem  nicht  schwa- 
chen Drucke.  Bei  dieser  Untersuchung  erkannte  idi  auch, 
dass  die  Verengerung  membranaser  Natur  sei.  Herr  G.  war 
ein  sehr  gebildeter  Mann  und  zugleich  ein  ausgezeichnetes 
mechanisches  Talent.  Ich  bemühte  mich  nun,  ihm  die  de-» 
tailUrteste  Nachricht  von  der  Beschaffenheit  seiner  -Krankheit 
zu  geben,  indem  ich  ihm  BaiUe's  Zeichnungen  über  die 
^Kranklieit  vorlegte,  —  eine  aus  einem  Cadaver  genommene, 
frisch  geöffnete  Speiseröhre,  —  ihn  zugleich  Rust*s  Mono- 
graphie in  seinem  Handbuche  der  Chirurgie  Bd.  15  S.  331 
über  diese  Krankheit  durchlesen  liess  und  ihm  meinen  Ap- 
parat vorzeigte.  Jeden  zweiten  Tag  stellte  er  sich  bei  mir 
ein  *).  Anfangs  verursachte  das  Niederdrüdcen  der  Schwämme 
vnd  Kugeln  ihm  Schmerzen,  Erbrechen  und  Aufstossen '*"*'); 
allein  er  war  nichts  desto  wen^er  standhaft,  und  nun  wurde 
die  Anwendung  der  Kugeln  ungef&br  eif^  Monat  mit  steter 
Besserung  fortgesetzt.  Iii  der  sechsten  Woche  waren  wir 
so  weit  gelängt,  dass  er  die  Kugel  Nr.  3  vertragen  und  hin- 
unterbringen konnte.  Allein  die  Hoffnung  des  Gelingens  der 
Kur  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Der  Mann  war,  wie  ge- 
sagt, viele  Jahre  in  Amerika  gewesen  und  dadurch  an  das 
wärmere  Klima  gewöhnt.  Als  eine  Folge  davon,  da  er  auch 
immer  dünn  gekleidet  gehen'  wollte,  war  er  dem  Rheumaiis-^ 
mus  und  der  Gicht  sehr  ausgesetzt.  Er  bekam  auf  die  Weise 
einen  Geberhaften  Gichtanfall,  weshalb  das  tägliche  Nieder- 
senken der  Kugeln  ausgesetzt  werden  musste.  Zwei  bis 
drei  solcher  Giohtanfalle  .zogen  die  Kur  in  die  Länge,  und 


*)  Er  bat  mich  auch,  an  dem  untersten  Eitde  der  Kugeln  Veriie- 
fangen  dicht  neben  einander  der  Länge  nach  machen  zn  lassen,  m*» 
dem  er  behauptete,  dass  eine  Knge],  die  dicker  sei  als  die  Oefllniing 
ip  der  Verengung,  so  verarbeitet  leichter  hindurchdringein  wurde. 
Dies  that  ich  auch.  d.  Yf. 

**)  Eines  Tages  ereignete  es  sich,  dass  die  Kogel  bei  dieser  Ge- 
legenheit in  den  Magen  glitt,  und  ich  musste  sie  mit  Bülfe  der  Schnur 
lurflckzichen,  welches  mir  aueh,  ohne  dem  Patienten  sonderliche 
Schmerzen  zu  verursachen,  gelang.  d.  Vf.     ' 
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Fat.  endete  damit  *-  zu  einem  RomdopatbeA  tu  gehn.  Ich 
sah  ihn  eist  -  nach  s^nem  Tode  wieder,  und  es  wurde 
mir  Gelegenheit,  .ihn  zu  obduciren.  In  der  Spitse  der  Lgn^ 
gen  fanden  sich  runde  Ti^rkeln;  längs  der  oMa  desceitdeim 
peeioraUs  und  ded  oe^aphagui  eine  grosse  Menge  grosser 
sorophuloser  Geschwülste,  mit  einer  2ähen,  wdsegelben  Masse 
angefällt,  wodurch  diese  zwei  Organe  so  stark  mit  einander 
verbunden  waren,  dass  sie  nur  mit  Muhe  durch  Hülfe  des 
Messers  getrennt  werden  konnten.  Nachdem:  am  Halse  as- 
pera  art&ria  mit  pharynx^  in  der  Brust  die  Lungen  mit  dem 
Herzen,  aorta  und  oesophßguSf  und  dieser  letztere  nach  Spal-* 
tung  des  Zwerchfelles  nehst  dem  Magen  beransgenommen 
waren,  konnte  ich  das  leidende  Hauptorgan  genau  unter-» 
suchen. 

In  dar  Speiseröhre,  ein  wenig  oberhalb  des  Zwerchfel-^ 
les,  bemerkte  ich  eine  membranose  Strictur.  Von  der  Car^ 
dkk  bis  zur  Mitte  war  die  Speiseröhre  völlig  gesund  und 
äre  Hante  Hessen  «sich  ohne  Schwierigkeit  von  einander 
trennen,  aber  in  dem  obersten  Drittel  derselben  ein  wenig 
unterhalb  der  Co^rtilagi>  crieoidea  war  sie  exulcerirt  (gegen 
i  Zoll  in  der  Lange  und  der  Brette).  Diese  Exniceration*) 
schien  besonders  In  der  Schleimhaut  ihren  Sitz  zu  haben; 
Me  Muskelhaut  war  unBi^chadigt,  aber  etwas  dumier  und 
■fesler.  Die  Speiseröhre  war  dadurch  in  ihrer  Strtictur  an 
dieser  Stelle  nicht  enger  geworden;  obgleich  sie  hier  von 
.den  vielen  Drüsengeschwülsten,  welche  sich  an  der  aoria 
descendeM  pectoralis  und  den  Bronchien  befanden,  umgeben 
war;  sie  ghch  völlig  Jen  Abbildungen  solcher  Zustände,  die 
.^ü^^  in  .seinem  .Atlasse  der  pathologischen  Anatomie  Ab- 
iheilungil).  Taf.  XYUL  Fig.  IN IV  so  sehön  copirt  hat.    .. 

Obgleich  dieser  Patient  mir  nicht  die  erwartete.  Freude 

■       ;    "     r  .    i  .•-       '  '  -       /         •  .        ■      '     ■ 

*)t  wSeltsam  genug  war  es,  dass  weder  das  Hinunlerdrücken  der 
Schwämme  oder  der  Kugeln,  noch  das  Verschlucken  der  Speisen  ihm 
an  der  Stelle,  nicht  einmal  in  der  letzten  Zeit,  Schmerzen  yerarsBctit 
^hatie,  w^]«Kes  4ie,  welche  ihn,,  beständige  ^mgg^^Sßi»  ^^^  vensichert 
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verschaffte,  so  ht^tle  ieh  doch  die  deaugthaong,  dass  meine 
Dit^ose  rich%  m&  die  Anwendoflg  der  Kugeln  nicht  ganz 
ohne  Nützen  gewesen  war.  Endlich  hat  er  in«r  znm  ge- 
nanern  Nachdenken  über  Verscyedenes  Anlass  gegeben, 
was^  meiner  Meinung  nach,  bei  der  BdiancHung  solcher  Kran-> 
ken,  sowohl  mit  Ricksicht  auf  die  Untersüchimg  der  Kran^ 
ken  als  auch  mit  ftucksioht  aiif  den  Apparat,  verändert 
werden  sollte. 

Da  nftmlicli  die  Hineinbringung  inetirer  De^nc^ore^  nach 
einander,  deren  Schwimme  von  verschiedenem  Kaliber  sind, 
bisweäen  nicht  wenig  den  Kranken  genirt,  aucb  oft  dnen 
nicht  unbedeutenden  Schmers  err^t  (da  nicht  selten  ein 
festcir  Druck  angewendet  werden  muss,  uni  hindnrcli  zu  kom* 
n^en),  und  die  diagnostische  Gewissheit  von  der  Beschaffen-* 
heit  der  Stricior  nicht  so  ganae  nnfeblbar  sein  kann,  ^  war 
mein  erster  Gedanke  auf  die  Constructioh  eines  anderen  Un-^ 
tersucimngsapparates  als  die  D€tfusorea  gerichtet,  diiröh-  des* 
s^  Höire  eine  oder  zwei  Untersuchunfen  hinreichend  sein 
konnten,  dem  Arzte  die  nöthige  Kenntniss  von  der  Grösse 
«nd  Lage*),  der  Oeffnmig  der  Strictur,  so  wie  auch  von 
d^en  Umfang  oder  Dicke  zu  verschaffen.  Ich  erinnerte 
mich  dabei  an  Dueamp's  Hodellirbougie  bei  Verengerungen 
in  der  l^amrohre,  w^ehe  aus  einem  gewöhnlichen  Metall*^ 
bougie  besteht,  an  dessen  Ende  ein  seidener  Quast  oder  Pin* 
^sel  befestigt  ist,  welcher  in  eine  zusammengeschmolzene 
Mischung  von  Cerae  Clavaey  '  Empl.  diackyly  Pkis  nigraey 
R^^mae'  albae  öa  5ij  getaucht  wird; 

Wenn  diese  Masse  erkaltet,  wird  isie  hart,  tind  man 
braudit  sie  nur  einige  Minuten' in  Warmem  Wasser  fiiu  hatten, 
um  iie  äo  weich  ^m  machen,  dass  sie  dnen •  Akäniök  der 
jfitriotiir  gäben  kann.  \ 

Um  eine  ahnliche  Modellir-Bougie,  passend  für  Veren- 
gerungen in  der  Speiseröhre  zu  erhalten,  liess  ich  Herrn 
jCunstdrechsler  ScÜwärlz  eine  Kugel  von  ßlfehbeiii  drechr 


*)  =  Die  'Oeffiftnijf  Wnü'tiÄmKih  Yiiehr  4i«c(h  <l«r  iöWeiidigeii  S«ile 
der  filpeiiteröhre  liegen  und  isl  dann  nicht  in  der  Mitte.  (?)      dl  Vf.- 
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sein  (Ffg.L  B  e)  f  Zoll  bng  und  i  Zoll  breit»)  In  das 
ehersle  Ebda  deneiben  Hess  ich  1)  eirie  Vertiefung  (Tig.  I.  b) 
von  2  Linied  iin  Diameter  ond  von  3  Linien  Tieb  mit  Schran- 
Hoogingen  mcheil^  nkn  darin  einen  Stock  von  Fisdibein 
(a  b),  1  Elle  lang,  za  befestigen,  der  diese  Kogel  bei  de« 
ren  Niederäiesfen  in  die  Speiserobre  lenken  kann;  2)  ein 
Loch  (f),  volches  zn  einem  Kanäle  ffir  eine  seidene  Schnur 
leitet,  dienacUer  am  den  Fischbeinstock  gewunden  wird. 

In  dem  untersten  Ende  ist  eine  Vertiefung  (i  c)  tod 
4f  Linien  im  Diameter  und  3|  Linien  Tiefe  «ngebradit.  In 
di^e  ist  ein  seidener  Piiisd  (h  o)  hineingelegl,  der  darok 
Hälfe  eines  Stiftes  ^on  Messing  an  der  Kugel  festgehaltes 
Ward,  weicher  queer  Airch  sie  hindorchgebt.  Dieser  Pinsel 
oder  Qnast  ist  d^n  so  dick  wie  die  Kugel  selbst  and  wird 
in  eine  Uisdiung  von  Duoamp^s  ModelUrwachs  getauicht  Bt« 
was  vom  fimide  des  untersten  Endes  der  Kugel  wurde  ein 
Lecii  gebohrt,  das  mit  dem  Loche  in  dem  obersten  Ende  m 
Veiündnng:  stand,  wodorch  eine  seidene  Schnur  gezogen 
werden  solL  Die  äussere  Oeffaung  des  Loches  (d>  ist  et- 
was weiter  bm  dem  übrigen  Kanäle  (?)  und  der  Knoten  an 
der  aeideneB  Söhnor**)  kann  voBig  verborgen  darm  liegen, 
so  dass  er  bei  der  Niedersenkung  die  ^eiseröhre  nicht  ir^ 
rtthrt« 

Um  also  eine  genügende  Kenntniss  von  der  Beschaffen«* 
heit  der  Strictur  zu  erhalten,  ist  es  nuk*  erforderlich,  den 
Pissei,  der  von  dem  Modellirwachse  durchdrungen  ist, 'im 
warmen  Wasser  einige  Minuten  lang  zu  änrvciAetk^  und  ihn 
ihrnach  ia.die>6peiserdin'e  niMerzahssen  und  ihn  gegen  die 
Strictur  au:  drucken.    Nachdem  man  ihn  eine'  halbe  Minute 


•)  Der  Diamyteir  cl«r  Speiseröhre  isC,  wie  ich  glauhe,  bei  Er* 
^Hdueoeo  (nur^kei  iboen  treien  ja  «oloheSltietareii  ein)  gew^hnfich 
zwischen  7—8  Linien.     ;  ;    .4»  VI 

**)  Diese  seidene  Schnur  habe  ich  dem  Apparate  hinzugefu^,  da- 
mit man  unter  allen  Umständen  sicher  sei,  dass  die  Kugel  nie  in  der. 
Si^eis6r5bre  stecken 'bleiben  ki^rine,  wenn  aiic4i  dir  fisclibeki^tock, 
der  Schraubengange  ungeachtet,  aus  der  Vertiefung  der  Kugel  hinluiiN' 
gehen 'tolltei 
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gegen  dieselbe  gehalten  hat,  wird  er  wieder  henitisgienom- 
nien,  und  man  wird  dann  einen  zuverlässigen  Abdruck  von 
der  Grösse,  Lage  und^Dicke  der  Oeffnung*)  haben. 

Bei  der  Anwendung  dieser  Modellirbougie  glaube  kk 
folgende  Yortbeile  zu  erreichen: 

1)  Dass  eine  oder  höchstens  zwei  Niedersenkungen  die«- 
ser  Modellirbougie  hinreichend  sein  werden,  um  Kenntnis^ 
von  der  Besdiaffenheit  der  Strictur  sich  zu  versdiaffen.  Bei  den 
von  mir  bisher  versuchten  Methode:  verschiedene  De^ru^ore^ 
mit  Schwämmen  von  verschiedenem  Kaliber  hinunterzubrin^ 
gen, müssen  nämlich  mehrere  Versuche  gemacht  werden,  ehe 
man  die  Beschaffenheit  der  Strictur  kennen  lernt,  worauf 
dann  man  erst  bestimmen  kann^  welche  Kugel  man  zuerst 
anwenden  soll.  Die  Patienten  werden  daher  hiebei  weniger 
genirt;  sie  werden  deshalb  nicht  so  furchtsam  Und  der  häu-< 
figen  Niedersenkungen  müde,  ehe  man  ein  eintgermassen  si- 
cheres Urtheil  über  ihre  Krankheit  abgeben  kann,  was  nach 
meiner  Erfahrung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  da  diesö 
Kranken  sich  sehr  sehnen,  sich  sobald  als  möglich  von  dem 
häufigen  Niederdrücken  der  Apparate  befreit  zu  sehen. 

2)  Dass  der  Arzt  auch  mehr  auf  sdne  Keniitniss  bauen 
und  daher  bei  der  Behandlung  ruhiger  sein  darf.  Zwar  er- 
hält man  durch  die  Schwämme  eine  einigermassen  deutliche 
Kenntniss  von  dem  vorhandenen  Zustande;  aber  so  genau 
wie  durch  einen  Abdruck  wird  sie  nicht,  da  die  Schwämme, 
indem  man  sie  durch  die  Verengerung  bringt,  stets  zusan-' 
mengedrfickt  werden. 

Der  Umstand  bei  der  Behandlung  des  G..«.^  dass  die 
Kugeln  einst  beim  Aufstossen  durch  die  Verengerung  in  den 
Magen  hinunterging,  veranlasste  mich  zu  einer  Aenderung 
der  Gestalt  der  Kugeln,  wodurch  solches  unmöglich  gemacht 
wurde,  und  die  Form,  welche  Fig.  2*3  abbildet,,  dürfte  künf- 
tig als  die  beste  zu  erachten  sein  **). 


,    *)    Btei  G.  .Uf  ,^ie  ein  wenig  i|ichr,.|iac}i  .di^f  rechten ' 3^te  «Is 
Rficb  hiotem    .  -         .     .      .  .r 

**)  Meine  geehrten  Leser  werden  sich   erinnern,   dass  Jame$on*s 
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Ihr  unterstes  Ende  Ueibt  wie  es  bisher  gewesen  ist. 

Ihr  oberstes  Ende  dagc^n  erhält  einen  Diameter  von 
9  Limen  iind  ist  irar  fegen  den  Rand  hinauf  etwas  abge« 
runitet  und  von  gleicher  Grösse  für  Alle  (sowoU  ffir  die 
grossem  als  für  die  lileinem).  Die  Länge  dieses  Endes 
wird  9  Linien  betragen. 

In  ihrer  Hitte  werden  sie,  wie  bisher ,  schmäler  (sie 
werden  zwjsehen  4  und  7\  Linien  variiren),  als  der  dickste 
Punkt  des  untersten  findes.  Üebrigens  geht  wie  bisher  für 
die  seideife  $dinnr  ein  Kanal  ganz  durcli  sie  hindorcb,  und 
in  dem  obersten  Ende  Andet  sich  ebenfalls  eine  Vertiefung 
für  den  Fischbeinstock.  Sie  erhalten  auf  diese  Weise  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  Nagel  Die  ganze  Länge 
der  Kugel  wird  2  Zoll. 

Diese  Veränderung  wird,  wie  ich  glaube,  folgende  Vor« 
theile  haben: 

a)  dass  die  Kugeln,  da  sie  an  ihrem  obersten  Ende 
denifelben  Diameter  haben,  wie  die  Weite  der  Speiseröhre 
selbst,  bei  dem  Hinuirterbringea  derselben  oder  beim.Auf- 
stossen  nicht  durch  die  Strictur  ganz  hindurch  gelten  können; 

b)  dass  sie  leicfater  durch  ^%e  Strictpr  hindurch  gebracht 
werden;  wegen  ihrer  Dicke  nach  oben  stützen  sie  sich  näm- 
lich bei  den  Nteder^enken  an  die  innere; Seite  der  Speise«- 
rqbre,  können  nach  di^a  Seiten  nicht,  wackeln,  und  werden 
jdaher,  ahne  dass  man  depi  Druck  zu  erhöh^q  braucht,  gleich- 
massiger  und  sicherer  als  bisher  hindurch,  gebracht  werden 
können»  da  ihr  oberste»  fpde  wegen  dessen  z^gespi^ler 
Form  bei  der  Niedersi^kung  leicht  nach  der  einen  od^  der 
andern  Seite  der  Speiserölire  gedrückt,  werden,  k^nn^ 

c).Wiann  die.Kuf^I  einmal  in  d^  Verengung  gebracht 
.wordcm  ist,  so  kann  man  sie  beim  Aufatossen  mit  gering:e- 
re^  U^f^nnehmlicbkeiten  für  den.  Patienten  (denn  ein  dünner 
Fischbeinstock,  der  nur  an  einzelnen  Stellen  die  Speiseröhre 
berührt,  reizt  nicht  sq  heftig)  an  der  erwünschten  Stelle  mit 


'>Kfage^  die  mir  die  Id«<s  gabciira^^ii    an   btfidtlf >  ^Eikleff  «Hirctpitat 
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ebeniso  igrosser  Sii^b^beit  wie  e{iieetasti»clieBoagie'^)  fest- 
sten >  die  ja;4iir€h  Beruhnuig  4er  Speisefabre  an  irgend 
eine«!  Pmlit^  den  Kranken  k  einew  tiemüdi  ihoben  Grade 
rozt  und  genul.  (ScUuss.  folgt) 


lieber,  die  Veränderung  der  organisch rohemi* 

d^eu  Votfs^s^t  lud  weiblicheii  Körper  wr  Zeiji 

des  JSntwölittens. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  G,  Zimmermann  in  Berlin. 

(Schlms.)  ' 


E!in  grosser  Theil  derjenigen  Blntbestandlheile,  die  zur 
Milehbereitang  bereit  waren,  wurde  auch,  wie  wir  geseheri 
haben ^  dazu  verwandelt,  obgleich  ^s  Absaugen  der  Milch 
Itufhorte;  ein  anderer  Tbefl  blieb  im  Blute  und  ein  noch 
grösserer  wurde,  da  die  Richtung  in  den  vegetativen  Vor-» 
gdngen  einmal  danach  war,  noch  hinzu  erzeugt.  Da  wirso^ 
fort  nach  dem  Entwöhnen  den  Ram  so  reidifich  fliessen  und 
^0  sehr  fiberfSIlt  mit  hamsauren  Salzen  gesehen  haben  und 
2war7  Tage  hindurch,  während  durch  den  Darmkanal  durch  die 
Wirkung  der  Laxantia  viele  Protein-SloJfe  und  Pelt  äusge* 
fuhrt  wurden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die 
ison^  zu  Itfilch  verarbeiteten  Blutbestandtheile  in  Excretions- 
Producte  des  Harils  und  des  Schweisses  zerfielen.  Hierdurch 
'kam  allmählich  die  Mischung  des  Bkites  und  die  Quantität 
^dtfsselben  auf  den  Punkl,  dass  dasselbe  für  den  Gelsammt^ 
'Organismus  wieder  ein  adäquater  Reiz  wurde.  *—  Mes  Vrar 


^)  Der  Hauptvortheil  einer  elastischen  ßöugie  ist  gewiss  nur  der, 
dass  b\9  beim  Aufstossen  besser  in  derStrictor  gehalten  werden  kann, 
woff^gen  sie  4(0li  Krankcki  so  bedeutend  geniren^  mus«,  ditss  er  4)QsoU|e 
nicllt/lajlge  in  der  Speiseröhre  zu  ertragen  vermag.  d«  yf.. 
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es  nickl,   als  das  physiologfische  FonlaneD,  dfe  Bnnstdrfise, 
za  fongiren  attfhörte. 

Die  einzige  Scbwierigkeft  in  der  Brklflniiig  und  Dmi«^ 
Hmg  jener  Thatsache  hat  die  BeaiilwarUing  to  Fragen:  wur- 
den <K0  sonst  zur  Miloh-Searetioü  bestlmnileii  Troteia-Vcr«* 
blniäungen  direct  in  Harnsäure,  hamsaares  Ammoniak  nal 
Harnstoff  aerlegt  und  was  war  die  Ursache  dieser  Zerselzongf 
oder  erlitten  sTe  erst  in  dem  Lymp^fgefiss-Syalem  diejenigi 
chemische  Vorbereitung,  dass  sie  unter  dem  Eihflasse  der 
Respiration  und  der  excemirenden  Organe  in  jene  mehr  re«* 
organischen  Verbindungen  aerfallen  konnten?  Das  Ei  weiss 
des  Blutes  scheint  als  solches  nidit  labig  m  sein^  in  jene 
Stoffe  direci  zxt  zerfallen:  wahrschöinlicher  ist  dies  vom  Fa«* 
serstoff,  den  wir  in  den  Nieren«*Venen  nicht  wieder  Ündea 
iFr.  ^immX  D^  Ort,  wo  derselbe  gebildet  wird,  ilt  das 
Lyniphgefass^System  und  es  ist  'daher  sehr  wahrsoheinlicii, 
dass  alle  jene,  flrfiher  zu  MUcli  verbrauchten,  Sieib  tfaeilweise 
in  Feststoff  umgewandelt  werden,  der  :dmn  in  jene  Fro^ 
ducte  des  Harns  und  Sdiweisses  zerfällt. 

Wichtig  ist  jedeniWb  die  Frage,  ob  auch  in  deai  Han 
der  FVau  der  Harnstoff  m  jener  Zeit  ebeiiso  vermd^t  waiv 
wie  die  harnsauem  Saläe?  diese  selber  spredien  aber  aaf 
das  entscldedensle  Mr  die  von  Letounm  und  LieUg  mSg^ 
stellte  Theorie  Ton  der  Entstehung  der  Harnsiare,  die  ich 
•in  meiner  Schrift  (Analyse  und  Synthese  dfar  jweiidoplaslii^ 
sehen  Brocesse)  durcli  klinische '  Untersucboogen  weiterhiB 
izu  Stabiliren  vermoebte.  :  Da,  wo  die  Mengen  des  za  a^*- 
-setzenden  Faserstoffs  ini  VerhBUiti^s  zum  eingeathmet^n  Sauere 
iMff  zu  gross  ist,  wird  dersoHie  ni^d^t  ganz  in  Harnstoff  uoh- 
gei^Mddt,  sondern  9in  grosser  VMi  zerftHt  nur  in  harnr 
saaree  Ammoniak,  jn.  dem  Blute'  jener  Frau  befand  sidi 
^nooh  msserdem'  viel  an  Pettenv  die  venu  Saserstoff  eher  ver^ 
>biiirfnt  werden  könnten,  als  die^  völläommene  Oxydation  das 
Faser^^ffir  eintrat 

'  Auf  zwei  Tunkte  will  iöb  noch  die^AafmfadEsamkMt  nder 
Leser  ricbten^'namlidi  auf  die  Fieberbewegöngeik,  die  aioh 
zeigten,  und  auf  <fe6  '^dbreniien.  -^  Wurden  jeneidoMb^fle 


-    240    - 

Affeetion  der  Ifilcbdnisen,  oder  durch  das  mit  HHchsloffi^  dber^ 
ladeoeBIut  direct  durch  die  Reizung  des  jGrefass-  und  Nerven- 
systems hervorgerufen?  Hilf  das  Fieber  zur  schnellem  Zer- 
setzung und  Ausführung  derselben?  W^en  der  damit  ver- 
bundenen  schneHem  CirculatioH  sollte  man  es^erwartenl -^ 
In  Bezug  auf  das  Sodbrennen  ist  die  Frage  aufeuweifen, 
ob  dasselbe  mit  übermässiger  HarnsaureTBildung  in  causaiem 
Easammenfaange  steht?  Um  dies  zu  entscheiden,  mflsste  man 
bei  Individuen,  die  an : Sodbrennen  leiden,  es  nicht  unter-r 
lassen,  den  Harn  auf  did  Menge  an  Harni^äilre  zu  untersu- 
eben.  -^  Um  jene  Zeit,  ivo  das  Sodbrennen  eintrat,  machte 
sich  in  dem  Harne  auch  oxälsaurerKalk  in  ziemlicher  Menge 
bemerkbar;  ob  die  Oxalsäure  als  niedere  Oxydations-Stufe 
dar  Kohlensaure  gebildet  wurde  und  an  den  Kalk  trat? 

Unter  denjenigen  Mitteln,  welche  tfie  Stase  in  den  Brust- 
drüsen und  die  Mldi-Secretion  zur  Zeit  des  Entwöhnens  am 
sfehersten  beschränken  wurden,  ^teht  gewiss  die  Anwendung 
der  Kftlte  oben  an;  denn  diese  bewirkt  einmal  Contraction 
der  Gelasse,  sodann  unterdrückt  Ab  alle  vegetativen,  wie 
chemisch-orgahisehen:  Vorgänge.  Hieiiyei  muss  man  nun  die 
hn  Blito  befindlichen  und  aufgehäuften  MilchstoflTesobdd  wie 
möglich  zu  entfernen  suchen,  damit  dieselben  kein  anderes 
Gewebein  Stase  versetzen.  Hierzu  bieten  sich  nitn  der 
Därnikanal  und  die  Nieren  als  die  besten  Abldtungsorte  an. 
A¥ili  man  im  Darmkanal  coDgestive  Stase  und  vermehrte  Ex^ 
crlBtion  bewirken,  so  dürfte  eine  Dosis  CJalomel  von  10  Gr. 
mit  Jalappe  am.  besten  sei»;  denn  dufch  jenes  Mittel  wird 
-zugleich,  ausser  stärkerer  Epithelium^AbstossuDg  und  Schleim«* 
-SecretiOn,  auch  noch  sehr  viel  Faserstoff  und  Galle  ausg<eT- 
fübrl.  Di&  Cholein- Säure  der  letztern  wütde  nach  LkUg^'s 
genialer  Theorie,  m's  Blut  gelangen  und  hier  durch  4en 
-Sauerstoff  verbrannt  werden;  ist  das  niöht  der  Fall,  so  muss 
^jiich  der  Sauerstoff  auf  die  Protein- Verbindungen  werfmijartd 
diese  (Faserstoff)  so  oxydiren,  dass  sie  schnell  ijtharnsaa!- 
ires  Ariimofliak  u,  s.  w.j.  zerfallen  können  und  das  wollten 
.Hvir  gerade  haben.---  Die.  grosse  Meilge  Fett^  die  ich  in  den 
Jirece«  der  Frau  fand,  war  €»ne  Absoheidung  aus  dem  Blute, 
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ebenso  wie  die  grosse  ZaU  der  farblosen  Zellen  in  den  flüs- 
sigen Stuhlen. 

Wie  lange  die  Abnormität  des  Harns  dauerte,  kann  ich 
nicht  sagen:  das  massenhafte  Erscheinen  der  harnsauem  Se-: 
dimente  dauerte  7  Tage,  also  2  mal  3^  Tag.  —  Es  wäre 
<i¥ünschen8«^erth,  dass  von  verschiedenen  Seiten  der  Ifarm 
entwöhnender  Frauen  einer  genauen  quantitativen  und  qua- 
litativen Analyse  unterworfen  würde,  da  dadurch,  wie  ich 
gezeigt  zu  haben  glaube,  nicht  unwichtige  Aufschlösse  über 
organisch-chemische  Vorgänge  gegeben  werden,  die  noch  im- 
mer in  tiefes  Dunkel  eingehüllt  sind.  Zu  solchen  Untersuf 
chungen  haben  praktische  A^rzte  am  meisten  Gelegenheit, 
deren  Sache,  es  jetzt  ist,  sich  mehr  der  Erörterung  von  Ta- 
gesfragen zu  widmen,  deren  Entscheidung  den  Chemikern 
von  Fach  nicht  zugemuthet  werden  kann.  Ein  Boerhawoe^ 
um  JSmeten  und  de  Hatn  wurden  beut  zu  Tage  Vorkämpfer 
in  expeiimentaler  und  klinischer  ErfonsHsirang  der  gesmiden 
wie  kranken  Lebens  «-Vorgänge  sein,  wozu  namentlidi  tiefe 
pathologische  Einsicht  und  praktischer  Takt  von  Nöthen  sind. 


lieber  die  arzneiliehe  Wirkung  des  frisch  aus- 

gepressten  Saftes  der  Hauswurz  (succ.  semper-^ 

vhi  tectorum  recenter  expressi). 

Blitgelheilt 

von  Dr.  Wüh.  Rekhd^  KönigL  Baterschera  Landgerichtsarzte 
in  Naila  und  Badearzte  in  Stehen. 


Während  man  für  jedes  einzelne  Nervengebiet  besondere 
narcotisehe  Mittel  aufgefunden  hat,  welche  ihre  Wirkung  auf 
eine  solche  Region  concentriren  und  von  da  dem  gesammteii 
Nervensysteme  millhellen,  so  hat  man  bis  jetzt  kein  narco^ 
tisches  Mittel  entdeckt,  welches  specifisch  auf  das  Uterinsystem 
wirkt. 
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Zw$x  tet  iSManiMvi  ia  seinem  Haodbiiohe  der  psaoiiaebM 
Arzneimittellehre  dem  Stramonium  eine  specifiscbe  Wirkung 
auf  die  Sexaalnerven  beigelegt;  allein  er  ist  zu  dieser  wahr- 
scheinlich durch  die  Erfahrung  von  Berends  gelangt,  dass 
das  Stramanum  in  der  hysteda  Ubidinosa  heilsam  sich  zeigt. 
Diese  Form  d^  Hysterie  ist  jedoch  eine  Krankheit  der  Ein-^ 
büAingskriEft^  miilun  eine  Gehirnkrankheit  und  hAt  nur  eine 
besondere  pathogenetische  Beziehung  zu  dem  Gesehlechtslebea 
und  es  wirkt  mithin  das  Stramonwm  beruhigend  auf  die  Ge* 
schlechtstbäligkeit,  weil  es  die  aufgeregte  Einbildungskraft 
herabstimmt^  in  welcher  die  hysteria  Ubidinosa  eigentlich  wur* 
Edi  Vogt  hdt  auch  in  seinem  Handimche  der  Pharmacodyna-« 
«ik  das-  Stfamomum  dicht  an  die  BeUadonm  gestellt  und 
nachgewiesen^  dftss  es  seine  fafluplstchlicb^le  Wirkung  auf  die 
Gehirnthätigkeit  ausübe; 

Das  eigentliche  Narcoiicum  für  das  Uterinleben  ist  der 
frisch  ausgepresste  Saft  der  Hauswurz  und  während  die  an 
Muiterkrämpfen  Leidenden  über  die  schndl  einkehrende  Rohe 
iiöh  freuen,  wekhe  nach  dessen  Anwendung  des  ganzen  Or^* 
gakiianus  aick  hemftchtigt,  stauht  der  beobachtende  Arzt,  wid 
diese  heilsame  Rilhe  über  das  Nerven-  und  Blutleben  von  dem 
Uterus  über  das  Ganglien-,  Spinal-  und  Cer^ebraUNerveti- 
System  sich  erstreckt. 

Dieser  Saft  enthält  ausser  einem  eigenthümlicben^  schar- 
fen Prinzipe,  das,  auf  die  Hautoberfläche  anhaltend  angebracht, 
eine  corrosive  Wirkung  ausübt.  Wachs,  etwas  flüchtiges  Oel 
und  sauerapfelsauren  Kalk  und  kommt  in  seinen  Bestandtheilen 
dem  kleinen  Hauslaucbe  nebe,  den  Zseh^m  neuerlkh  wieder 
gegen  die  idiopathitiebeFfdlsiieht  empfoJiIeQh^^  Wdursißh^iii- 
lich  wird  die  analytische  Chemie  in  diesem  narcotischen  Heil- 
mittel gleichfalls  einAlkaloid,  wie  in  so  vielen  andern,  ent* 
decken.  Der  frisch  ausgepresste  Saft  des  sempervwum  iecto^ 
mm  hebt  die  Uterinkrämpfe  von  den  leichtesten  Formen  bis 
m  den  schwersten,  wenn  mcbk  Abnormitäten  in  der  Plastik 
cität  des  Gebtemiitterergans  za  Grunde  liegen,  welche  durch 
die  Mittel  der  Kunst  sich  nicht  mehr  beseitigen  lassen.  Auch 
die  epUepsia  uterina  ist  nicht  ausgeschlossen  und  der  Grund, 
Wdrum  der  kleine  Hauslauch  gegen  Epilepsieen  zuweilen  heiU 
tuun  sich  z^gte,  zuweilen  nicht  das  Mindeste  leistete,  liegt 
wahrscheinlich  darin,  d^iss  man.  die  specifiscbe  Wirkung  dieser 
Laupharten  auf  die  Geschlechtssphäre  noch  nicht  kannte  un4 
eine  zu  extensive  Wirkung  verlangte.  Sehr  wahrscheinlich 
wird  diese  heilsame  Wirkung  der  Laucharten  auch  atif  die 
Epilepsieen  des  männlichen  Geschlechts  sich  erstrecken,  welche 
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durch  (Ke  FWieililseniwickeliiiig  oder  durdi  getfcUeriitliche 
Ausschweifangen  hervorgerufen  werden. 

Der  frisch  ausgepreiste  Saft  des  grossen  H«aslanchs  hat 
ausser  seiner  narcotischen  Wirkung  aber  auch  noch  eine  l(fih- 
lende,  die  er  seinem  Gehidle  an  sauerapfelsaurem  Kalk  ver- 
danlit,  der  gleidiralis  wieder  ein  tmHep^epHmm  isl»  wie  in 
der  neuem  Zeit  nachgewiesen  war4e*  Dadurch,  dass  diese^ 
Saft  «pecifisch  beruhigt  und  kühlt,  untersdieidet  sich  seine 
Wirkung  Ton  der  des  Bib^ells,  des  Baldrians  nnd  anderer 
Mittel,  die  durch  ihren  grossen  Reichtbum  an  ätherischem  Oeie 
die  Nerrenströmungen  betätigen  und  dadurch  die  krampfhaften 
Contractionen.  lieben.  Diese  Mittel  befördern  jedoch  gleichzeitig 
die  Gefiissthdtigkeit  imd  werden  deswegen  nicht  vertragen, 
wenn  m  Orgasmus  In  dem-  tarampf haft  ergriffenen  Theiie  Statt 
hat,  oder  wenn  das  Gefäs8<*System  überhaupt  eine  überwiegende 
RoÜe  über  das  Nervensystem  spidt. 

In  sokhen  Fällen  wirkt  der  Saft  des  groiSSen  Lauchs  vor- 
trefflich,  indem  er  das  kvampfbaft  gebundene  Leben  löst,  zu-* 
gleich  aber  auch  die  krankhaft  gesteigerte  Temperatur  mindert. 

Durch  dieses  sanft  fösende,  kühlende  Mittelsalz,  in  Verbin-^ 
düng  mit  dem  eigentfiinlichen  scharfen  Principe  und  dem  Auch'« 
tigenOde  wir^der  fHsch  ausgepressle  Saft  des  «dnpemvirnfec- 
torum  zu  einem  Mittel,  das  sehr  verbessernd  auf  dieBIutmassd 
einwirkt^  und  er  wird  sich  besonders  für JenoUterinkrämpife  eig- 
nen, die  in  enter  zu  scharfen,  reizenden  Beschaffenheit  des  Bhites 
ihren  Grand  haben.  Nicht  selten  entstehen  dergleichen  Krämpfe 
emr  Menstruation,  ivenn  das  MenstraalMut  zu  sehr  verkohlt  ist, 
Wodurch  die  Uterinnerven  gerehit  werden.  DieseDyscräsiewird 
der  Saft  des  grossen  Laud^,  w«nn  er  anhaltend  gebraucht  wirdj 
tilgen  und  zugleich  die  Neiguiig  der  Nerven  zu  krampfhaften  Be^ 
schwerden  nehmen. 

Durch  die  oben  angeCuhrten  Bestandlbeile  erhält  er  aber 
auch  eine  resolvlrende  Wirkung  und  er  wird  sich  auch  riodi  itt 
jenen  Uterinkrämpfen  besonders  beilsam  zeigen,  die  durch  Stok-^ 
kungen  entweder  ia  dem  Gebärmutterorgane  selbst,  oder  in  dem 
Pforladersysteme,  in  der  Leber,  Mila  u.  s.  w.  bedingt  werden^ 
Unentbehriieh  wird  er,  wenn  eine^gfy-uc^etMia  statt  hat,  wenn 
mithin  mit  der  Sensibilität  auch  die  Irrftabffitfit  gesteigert  ist,  üä 
Kranke  fixe,  klopfende  Schmerzen  im  Unterleibe,  Druck  und 
Schwere  in  der  Beckengegend  hat,  wenn  die  Temperatur  erhöht 
ist,  die  Blutstromungen  lebhafter,  wenn  überhaupt  die  Erschein 
nungen  einer  Abdominalplethora  vorhanden  sind.  Als  sanft,  je^ 
doch  sicher  wirkendes  re^o/t'en«,  das  beruhigend  und  kühlend  zu-* 
gleich  wirkt,  befördert  es  alle  Secretionen  und  wird  sich  mithin 
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be^pnders  beilsam  beweisen^  wänH  die  MensUnüibecretion  ins 
Stocken  gcrathen  ist. 

DysmeBorrhöen  und  Amenorrhoen  sind  mithin  die  auf  höch- 
ster Stufe  stehenden  Formen  gestörter  Geschlechtsihätigi&eit, 
welche  durch  den  Saft  des  Hauslaachs  beseitigt  werden.  Seine 
Eigenschaft,  durch  die  Sepretionsotgane  zu  reinigen,  kündigt  er 
besonders  dadurch  an,  dass  er  dem  Harne  eine  fötide  Beschaffen-* 
heit  mtUheilt,  was  Zsehorn  auch  von  dem  kleinen  Lauche,  sedum 
acre^  beobachtet  hat.  Wegen  dieser  resolvirenden  Eigenschaft 
ist  der  frisch  ausgepresste  Saft  des  Hauslauchs  als  dusserliches 
Mittel  m  jener  Schwerhörigkeit  zu  empfehlen,  die  in  einem  sehr 
verhärteten  Ohrenscbmal^e,  oder  in  entzfindlidien  Exsndationen 
ihren  Grund  bat.  Findet,  dabei  ein  ttnelrtechender  AbsAqss 
Statt,  so  wird  er  sich  um  sa  mehr  heüsan  zeigen,  indem  er  als 
antiseptisches  Mittel  den  Ausfluss  verbessert. 

Zu  diesem  Behufe  werden  täglich  einige  Tropfen  in  die  Ge- 
hörböhien  getröpfelt,  oder  es  wird  ein  Pfropfen  von  Baumwolle, 
dessen  unteres  Ende  mit  dem  Safte  impragnirt  ist,  in  den  Gehör- 
gang  bis  zu  diesen  krankhaften  Producten  hineingebracht.  Ein- 
zelne Blatter  der  Hauswurz,  von  der  äussern  feinen  Haut  ent- 
blösst^  und  auf  die  Hühneraugen  gebunden,  nehmen  die  Schmer- 
zen und  ätzen  die  verbarteten  Stellen  nach  und  nikch  weg,  wobei 
die  Blatter,  die  eine  schwammige  Beschaffenheit  habian,  beinahe 
ganz  verschwinden. 

Innerlich  wird  von  dem  frisch  ausgepresslen  Safie  der  Haus- 
wurz täglich  3  bis  4  mal  ein  halber  Theelöffel  voll  in  etwas  Was- 
ser und  mit  etwas  weissem  Zucker  vera(«}st,  genommen.  Da  das 
Mittel  leicht  verdirbt  und  bei  aufgeregter  GefassthStigkeit  mit 
weingeistigen  Mitteln  nicht  versetzt  iverden  darf,  so  muäs  es  häu- 
fig frisch  bereitet  werden.  Ist  bei  Uterinkrätnpfeii  mehr  die  Sen- 
sibilität ergriffen,  sind  die  Extremitäten  kalt,,  ist  der  Urin  blass  u. 
8.  w. ,  dann  werden  gleiche  Theile  des  Saftes  und  der  Baldrian- 
tinctur  mit  halb  so  viel  Bibergeiltinctur  vermischt  und  der  KraiH 
ken  täglich  3  bis  4  mal  davon  20  Tropfen  auf  Zucker  gereidit. 
Einige  Blätter  der  frischen  Pflanze  zusammcfngesdinitten^  können 
auch  mit  andern  aromatischen  Kräutern  z.B.  der  H6.  MeUtsaen,  s. 
w.  vermischt  angebrüht  und  es  kann  dieser  Aufguss  zur  Unter- 
stttzimg  der  Kur  getrunken  werden. 


Gedrockt  bei  J.  PeUch 
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Thei-apeuiisehe  Afittheüniigen  äb«r  das  Ädb* 
V  hydrojodkunf^ 

'  Mitgeiheflt 

vom  Dr.  Hermhj  Assistenzarzte  an  dem  König!.  poIiklinisQhen 
Institut  der  Universität  zu  Berlin. 


Das  Läcküüiaße  und  die  Unsidierlieit  ddr  iTzUicheii 
Kunst  verrilh  sich^wk/niAisen  es  ulis  selbst  gestoben,  hailpU 
siebHch  dtaüch  4i&  Sudit^  neue  Arzoeinuttiel  in  die  leider  schon 
BU  reichlicb  ybxw^fB  Mdima  medioä  einzneohirärzeii:  Dib 
Zeitschriften  der  Medicin  wimmeift  v^nBeobadituhgra«,  die 
für;  eine:  teefflidb  iWMiIng  idteses'  oder  jenes  noch  wenig 
mursUobten  Mitteleiiingefährfc  yrerdm^  und  deniioch  «wilbd  nun 
fluAiM'dl^iWiedecbolnng  dieser  Versttdie  in  ideil  liieistevi 
Filleii  )tiKer  ienltilusi*l><aeheii.  Weil  ealfernt,=  eii  der  ZavetU 
lamgheii  4er  BeObeohMr  flsweifelii!  W'  w^en,  s^eäbeciidL  die 
Teuadtaogy..welaliev  .dieselbe»' «1^^  vormisBwmiibiiM 
ftrigieadeir.  Quidlle  heffeüei  m  inüssei.  Jedär  lAret  wü»} 
dMl»iii$menlIich  iil.  ehroeisididn  KrankhoHM,.  sli  deeen  Bl9^ 
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kampfung  bereits  viele  Mitt\^  firlicbUos  angewandt  worden 
sind^  der  Gebrauch  eMs.aetünilsieh  iairil^r  Regel  für  einige 
Zeit  erlolgf^  %#ig^  -fn^:  n^ri-idie^,4»u9.^em.  V«rti^e^ 
welohe^  (fer  Kr aÄke  seiest  auf  das  |)och  inivers6cbte  Mlt^ 
setzt,  oder  cter  Veränderung  der  Diät,  oder  andern  unbe- 
kannten Grün(]^i^j^i}«^rej^  yfffi]^*  '^^^  ^Ff  ^  ^^^  ^^  ^^'" 
chßji  Fä]l^ff  w^  rV  fifthr  g*^"^^g^  '^»^  Vpriranftn  .nnri.,die>  Täu- 
sotangAsdnes  Patienten 'ta  theilen,  bt9  ihn  später  der  Wie- 
derein^tt  der  frühern ,  jkrankhaßeri  Erscheinungen  voii  der 
Grundlos^keit  seiner vHofTnungen  überzeugt.  Verliert  indess 
der  Ät'ztj^viisjjär  nicht  seilen  geschieht, ..den  KrsukgiLitir 
zvt^ifid^  aus^d^n  Aug^^^so  blj^ibt^ii^h^*|ein  Glfilje  ^Ijßßt 
^£§tlgen  Wirkudg;^djg^  Jl^dicaroeutS^UÄ^i^^ 
paar  .s^olcher  Fälle  genügen  daiin  gewöbnüeb^  um  dasselbe 
öffentlich  anzi^eisen  und  seinen  Gebrauch  dringend' zu  em- 
pfehlen. So  erklärt  es  sich  denn,  dass  erfahrene  Practiker 
auf  die  in  den  Zeitschriften  ausgestreuten  therapeutischen 
Mitä^iigidt»  üi»  «hilf  «il^Äbigm  i^ch^if  ÄMbbKckeMein 
Schicksal,  welchem  auch  die  folgend;^  Abhandlung,  wie  ich 
wohl  weiss,  nicht  entgehen  wird,,  Wenn  ich  indess  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  für  dieselbe  in  Anspruch  nehme,  so 
göfechieht  dies  hür,|  weil'  Ich  im.  Stande'  bin,  bestimmtl^,  üii- 
umstössliche  Thatsabhen  ^u  bieten.  *  £irie  Reihe  von  Fällen, 
zu  deren  genauer  Beobachtung  mir  meine  Stellung  in  der 
von  Herrn  iPfcof.llim&ar^  ^gelcitefea  PoKkb^iik'dici  Geligen- 
bett.  gbb^  MaJC  mich  Von  dem  WerA^ideS'  betreff^den  Mitteli 
innig  äterfleugt,  und  die  fa]genden>Krfmkengfesdiitthten  wieru 
diBn,  iyHfi&  ich  hoffe  y  der  wiederholte  A/nwimdang  desi^bim 
hinläBglichilda8'!Wörfe?'Fedei»v^-''J  f^  r.i'jii,'*;/  i  «b  no/tl ;  i  •.-;:  -X 
BahiDMchdem;  diefNatanvikseQsehMteh  oAs  ttittiideniphyä 
mnaiisdien  ibnd  cjlemischen^CiMlrät(;er:ea  der!  JidiJine':Bekaii»rt 
gatUHibt  Jnlteni  beta»dai|^te  sich  auoiiAidie  Ipvaclisdie  Mtdftm 
dfsvnSum*  Steffiday^^^tm  ^li/e  Iten^xHkisofietiwEigMcbftfleti 
tib  ei^irMileii;  Mm  vglanbte  iäin^i0rioii«|wijffiäd 
adtieattftv^Hxasis^diQj  21a8ll^  /g^ftmdlaiiiiV 

Mm,  }3mM  'Md.  siok^>»i'<4ie9er  »Mn^g^biOi  gfetaaghtl 
Alttim  oofli  d[iienigitigriihm/bald>ilaiiweM^  diiniti«ifeiindgliAaii 
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AiMlioiieD  der  3iFtfsAi0dtti8toit  .Art.joUlei^  ilM4ai^biiii9 
Jod  wd  dme  PriiMmfa^  geh^l  werdep...  I»  d«r  mmtoi 
Sciit  181  man  jeiloch.  Tfn;4iewDjQiiiMiMni  an  du  Wimd^rkniil 
des  NUt(rf9  sw  TheU  wieder  zMrä^kfekpmneii,  und.  1)0rr 
schränkt  seinen  Gebrauch  meist  auf  äej^mgßn  ViSe^  wo<flia« 
ein«  serophalö«^  oder  syphilitJsdie  Bai^  vemuUiea  darf.  In 
vielen  Schriften ..  indet  mm  das  J(h1  anch  gegski  cteonisebe 
Leiden  rhenomtisoh^r  Natar  empCoiilen»  und  wenn  maki  die 
Analogie^  die  «wischen  dem  Bhetfmaiiaanis  und  nwiehen 
{>|scrasien  stattfindet»  erwfigt,  so  kenn  eina  selche  Bmpfeh^ 
inpg  nicht,  iibefrasehea.  Ailein  man  irri  sehr,  wenn  nan 
aHe  JdUe  jroo.  chuMischem  BheDmutisrnns  für  die  Anvrendttni 
des  J0d  Kali  gcei^iet  bUL  Wenn  die  Gelenke  selbst  er^ 
griffen  sind,., wird  man  fiMA  niemels  .Krfelg  da^n  beobaehn- 
lan^  wohl.iaber,  wenn  die  rhc^nnatisdieflt  Schmerzen  In  den 
Moakele  und  In  den  fibriMn  Membranen  ihceft'Sit^  buben. 
,  Br#ter.:PillK  Frau  Fichtnerv  53  Jahre. alt^  U»  seit 
iL  Jahren  an  Sohmeraen  in  der  ißegend  der  rechten  UuAe 
und  im  SchenM  dersdbeii  Seite,  welche,  mit  kuraen  Unteri- 
hreohnnfen  andauernd,  v^on  Zeit  zu  Zeit,  besonders  in.  4er 
|ilacbt>  nnt  grosser  .Heftigkeü  exücerUrendy  ^is  in  idie  Ge^ 
gend  des  Kniegelenks  Q«d. in  den  Unterselienkd  binabslraiit^ 
tM.  Durch:  .GeheA  und :  an<hre  ^ew^egnni^  des  Gliedes 
kMnte  der: Sohmerjüleiichl;  geweckt,  uad  wenn  : er  . schon 
torbandeuMwar,  bedeüMd  Ngesteigert  wisrden«;  Sine' aoigfii» 
tige  IMeiinidmng!  evga)b.<¥oUkommtte  Irtegritfitdes  üKflls^ 
Imkiii  ßß  wie  nndreriflits  4et.]|aa|[el  der  regelmiMigeiiVaf^- 
roüfsmaifbiidiint  md>  der  ^freien  InMriralla  «egcft  die  M^ 
Wbme  eines  rde^^nciaralgiscben  boidcwi  spracb>  Die^Knaite 
^i^nte  jH^ofT.  .in  üvhnrn  bebensiabreo  an  Dheiipatiftctien 
SiUhmeramf  i«  ^yersebicdepM  l(«wpertbe^ 
leitet«,  ab?ri  das  gegCAirMigi^r  b^den  «vomigmwei  voti  dir 
HM-^^iMam  \  statt  ^gOtilm^  X^e^aitttionf  der i  Ciflam«aien :  ben. 
Untw  diesen  Umständen  wurde  das  Kali  hydrojodicum  (6  Gr. 
Si.i^al;  tägllfh  zi^^qehineip  if^  Sohitjpn  verordnet,  und  zwar 
mit  so  gluckli^em  Entolge,  da$s  bereils  nacb  lilaigigem 
Gebnmeb.des? MUM»  grosse  .Erleicbteruiig.ewigeti)Blen  war, 
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Aach  4  W^en  die  KraiAe  ab  -^MIA  ans  der  Küf  ebtia^^ 
sen  "vrenien  konnte;  Bin  ärowuühifAßaMri-h  -nötMgte  ltfe  ein 
halbi^s  Jahr  sputet*  abermals  an^  ^r  Klinik  Mite  zu  michen, 
bis  za  MveMfiCf  Zeit  sich  keine  Spur  des  frofaerh  Lieidens 
wieder  greeeigt  hatle.  ;  .  . 

Dieselbe  irefFltche  Wirkung  zeigte  das  JodkaU  in-  meh-« 
reren'  Mmliehen  Filton,  die  ebenMte  mit  der  Gessati^n  oder 
imt  Unregelmässigkeiten  der  Catttmefiien  in'  Zos^ammenban^ 
atahden.  Sc^hmerzeri  rbeomatischer  Art  kotnmen  aas  dieaer 
Ursache  beim  weiblichen  Geschlecht,  vorzugsweise  in  iteÄ 
eUtiiacterischen  Jahren,  atissefardentlich  höufig  Vor.  In  der 
flegd  flidren  sie  sich  nicht  auf  einen  bestimmten  Tbeil,  «on*^ 
dern  ziehen  im  Körper  herum,  befallen  bald  dieebemj  baiil 
die  untern  E^tremitälen,  bald  deir  Rumpf,  und  verbinden 
sich  nioht  s^teb  mit  ;f(rankhaflen  Ersdhetnungen  in  der  mD^ 
tofischen  Sphäre,  grossefr  abwiche  der  Muskdn,  krampf«« 
haltem  Zucken  derselben^  u.  s.  w^  Dr.  7^<^  hat  den  9ten 
Abschnitt  seiner  geistvollen  Vorlesungen  über  Oicht  bn8 
lUieumatismtis  ^)  der  Erledigung  folgender  Frage  gewidnrtf: 
„KönnetI  die  ungesunden  Secretienen  des  C^j^ru«  Matevial  zti# 
Producliow  der  rheumatischen  Maierie  Kefem?"  Er  geiangt 
dabei  zu  dem  ScWusise,  „dass  in  Fällen,  w^  die  UterÄwe-t 
<lreti0Tt  quantitativ  ^liid  qualitativ  unvoMko^nnieh  i^,  und  meU 
fehorig  aus  dem  Organe  excemirt  wird";  sonderii  die  Nei* 
gwag  hat,  sich  in  deihfiselben  arizohfiüfefi , ' -^  ein  Zustamf, 
wacher  zuweilen  In  frdbern  Lebensperiedeh'  (dem  >Hkeuma** 
trs'öben  Aller),  oder  au<*  erst  (n  einer  spftlern,'  t««enn  4ti 
Regeln  bald  vers^bwiftdeii  wollen  (M  dem  gichtiiäcbM  Alit^) 
eMretcit  kann/  -r  bei  Piiiueneiiye  Diathese  aich  findet^ 
W'dcbe  der  i<heumatli$eheii  oder  gichtiacHeni  sehr  ähnlich- *f!9lr, 
«md  ihreiY  Uri^rung  haupit^ädhli^hv'' wenn  afuch  niicSll  allet»^ 
iter  abnormen  Seöretion  des'ütferus  verdankt."  AucteLo<?<»***j 
macht  «eir>4ie  ifierkwüi^%e  VerU^dung  ^der  Dfainenoirrli^e 

•>  i  -  ^  >  _.;..\^  ^>v>  V  .  .v.  ':■':,  ••.'ijj  /  .  .  J../.  •.  '.  ''>  i  'i'Ju'i  l 
'^'""*)^  Virüiung^ti    äbW-tiitiit^Vd"   tTheu/nail^iifu.^.  ''tieulsch  Uht^r 
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ml  ^ffhejünMilkralm  SympMne«  MlG«mrkftm,  in  mMum  Fit- 
len  <^|irke«Maii|ch0  JülM,  wHb  GttUfaa  mti  GiMfeim  md* 
»etleit  beuie  kiwkhftfti  Zditfiml^  hijuaWgten.  £n«ißh  fiÜMn 
ToeU  noch  die  Beobachtung  seines  Freundes  Dr.  Bigb^  ^/a^ 
di»r  bei  gevvbfsea  Flunn^n  der  DysmeMrrhM,  bei  finizän* 
düng  <to  GebarmtttenMMldes.  und  Halses,  nfit  «HmiifinOseflii 
Ausflösse,  u«d  in  firuheiren  Sltdieii  des'Scitrku$  uieri  nlehl 
aeMea  einen  kfankhtiAen  Zuslaftd  des  ganzen  Kdrpen  eni*» 
stebeo  snb/'ttr^lolier,  wemi  er  di^:Giieder  befaltt,  imter  dem 
NnmeA  fiheuvitidnllis^  ;ARUiril»;Q.  s.  w.'ailgelneia  bekannt 
isl.  Idi  bin  «tf  dieseft  Znslwidy  ^wehl  ^  sIreng  genMi« 
meo*  nicbl  biafkir  -gtiiMi  aosiiiliflicber  eingegangen,  vreil.efc 
mit.  dem  GegeMande  ddr  miten  :Bei(dMfcMing  kn  engaleii 
Kasentmeriianfe  sieht,  vnd  i»'  Kätifhgdrtfoämum  ek  kriftig 
mA  soiMfeiL  wiikeudes  Ikäaiiliel .  jEMid.  Anf:  weicke  Weise  . 
ii8>lfüt^  tb  setehen  FlÜen  vvkt,'  iv^e  kk  moht  zu  est* 
«ijheUeft  .  AjaiiMf^akrsobekiltebsMi  isl  ed,  dass  in  Folge  mh 
Hfs^  fiebramcbs  did  krankhafte.  WscAimf  di^s.Biittes  eine  gte* 
Mige^VeriMlMrung^erieidet,  die  dsarck  die  .bekannte  midnige 
Wiffkang«  des,  Jod's  auf  das::Ulerilis]fi^eBi  vielteiobt  noch  im«» 
laralälBl;  wifd. 

.  Alfein  kadhi  in  jihplk^hen  Züstiiiden  dds  mfinnlicben  de- 
echlechls,:  wo. der  eben  angedeutete  ^peciisdüe^Einflikfi^ niebt 
flUzuneteen  ist,  böwibrt  sich  idas  «M^o/trib  eki  ti^üdies 
Mitel.  *t.  ... 

Zweiter  Fall.  Cioi  Heide w,  22  Jabr^  alt^  em  ge* 
4ronder,'kiiftig  gebMer.Hann,  klagte  eeit  einigen  MonatM 
ttbef  anhaftende  rebsende-SiAmi^fBeti  in  b&dm  nntem^SiR- 
Ipcittisten^  wieMe  nur  Vaditseit.  lud  beim^Wecbseider  Wi^ 
terang.  bedeutend.  eKaeertirten.  Heiping  zu  s&ueriieh  rie* 
cftendeii  Schweifen  v-bfiufige  Abfaigeffungen' hantsam^er  S^ 
:dffl)ente;inl  ,Vrin.  siradien  iOr  dus.  VorhiandeBSflln  der  rhe«^ 
ntaUseben  Oailime.  -Da  die  gK)l¥Jfbniicben  x/n^teicmalto 
beileilA  ebne  Erfolg  gdirMM  wiren,  so  wutde  ^am  ,34*  JoAi 
.ft844}«irte  Solution  jkß  KaH  hydr^oäümm  vdroidnet.  Sdien 
am  30«:  Juli  war  me  .^mhafte  Besserung  eingetreti»!^  umi 
8  Tage  später  wollte  Patient  von  den  Schmerzen  toKkemr 
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mm  Waidl^  '«efai.  JedorfMhr  mt  hilir^  ite  gäanHOb  f  öiiBtig« 
V^Mung  ttem^kieiniw«rth^  soMte  de  mch^  ^  U^  den  Kran^ 
löfi  spftter  nicht  i^iefcfg^cAiii  liabe^  tiiiDbi  toii  BMtiÄid  fe-^ 
>r^en  sdki.  •  •    .  '    •    :  ^  '.  '.  ^  .         .    .\ 

Um  nidhtzo  vreitsobwdfig  zu  werden,  wil  ich  dieZaU 
d^  Beispiele,  die  UM  leicht  vermehteni  kSnnte,  «6f  die  mitu 
^theiken  Fille  beschränken,  und  mieh  ia  eiiier  mit  der  bist^ 
her  abgehendeiien  verwandten  Affinen  wenden,  gegen 
welche  d»s  Jodkäli  in  noch  hdbeiem  Gmih  wirksam  ist     - 

In  den  letzten  Jahren^  hi^  niati  näailieh  im  Rsäi  hydt^ 
jddkum  ein  treffficiies  IMd^ffegen  veracUeüeneiKk-anhlieiten 
der  fibrösen  Men^branen,  insbesonddne  der  Bieinh^ut,  kennen 
.  geienit  Um  becAaichtete,  dass  aidh  des  Jod  in  xier  ■  6yphi-* 
ii>:  vorzugsweise  dann 'wirksam  Zeigte;  Wenn  ^  das  Periök 
entadndel,  anfgidsdiw^ten,  elitaitet  war,  en  wälobdr^SMh 
d^:  Körpers  aoch  die  Affeetion  ikren  Sitz  haben  niochlk 
Bieser  gühstige  EJrfolg  des  tlfilteis  zeigt  sich  indess  titht  vi* 
Mm  in  devBfpWMscimnfieiios^ifii^^  aneh  in  FAtte»,  wo  im 
VeMacbt  der XtMb  eafkonmaien  kann,  insbesondere  aber  de*, 
W9.  eine  rheumatische  Dralhese  zu  Grunde  zu  liegen  sokeinf, 
hat  es  seine  Wirkung  bewährt.  Todd  (1.  c.  S.  t@0)  bemerb^ 
„Wenn  die  Beinhäut'i^r  aflicin  ist,  so  ist  der  fiebrauch 
der  JodMie  indtdrl;  aber  dies  Mittel  darf  nur  mit- Vorsicht 
gebraucht  werden ^'^  und  S.  i'ISi  „Oft  ist  es  geradiett,  ;iii 
diesem  Stadium  (nämlich  im  chronischen  Rheumatismus)  dte 
Oaapoum  oißT  das  Jo^A'oh'  anzuwenden.  Die  Wirkungen 
iHds^  beiden  Mittel  müssen  dann  sorgfMtig  beaufMolftigt  wer<« 
den,  damit  sie  keine  deprimirenden  Wirkungen  Itovortarni« 
gen.  Das  JodkaU  empAehlt  sieh  besondefis  in  den  fWen, 
wo-  die  fibrösen  Memhranen  und  die  Befaihant  veknnigBWeise 
^T  SMS  der  Irtitation  zu  sein  scheinen/'  Da  indess  dbr 
Werth  ^s  Mittels  iii  der  i^ra^is  noch  nicht  nlich -Verdienbt 
igewurdigt  wird,  so  liielt  ick  es  für  nicht  tmiangemesäenv' die 
^folgenden'  Beobaehtongen  der  OefenUiehkeit  zu  Übergieberi, 
w^dehe,  wie  ich  m  hoffen  wage,  dkn  beitragen  wdrdei, 
idem  fid^raucbe  des  JodkaWs  bine  grössere  Ausbreitung  zu 
v«rsckaffenv  *  •'  ■  ..'?'. 
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-^  i  iBriUler>Ka)L   ilin:  Heeht^.  55  Jiihre  tft,>  MÜoa  in 
AAtera  Jibreo  Jin  imipderfhritete.Matei  vAwSUm.intgMaii 
«ttcht 'ilntehfQ^fen,  Uiirte  «eitO  Wodim  ober  keiiga  lei»«. 
«ende  Schtere^iia  .dcTrmdilm.fiUlr^^   ^IM  «ftnions«- 
fatteiStfllk  wir  ^erdlh0t,]AieirUieh.feachlrall6Ry  hartv  MI 
fesbAMe  liiciil  ^  ikiseüe  Berihnmgf.    Ma6h.  Aussage  der 
jCnmkMii  «n^evbiittii'.  die  flchitietcen  voraügsweise.  ü  .  da^ 
vweüan  flüto  dn^  Vaekft,  i«*d>l>ei  VeHMeniligBit  der  WiU 
Idimg,  #ofsle4äna  liicbl'biafs.aof.dasStitfiibeintmcl^^ 
UieM^  «ondavit  r  sidi  Mdr  «her  Mn  baiiaulte  Thail  des 
fciipfs  Ui  xm/HmkarUapI  .verhiieitet^n..    Mangfi  ias  Apt)e4 
Ite,  baiagte^aiiBge,  sataM<Aitfeto«ian,  Stahlvserstopfiifl»  baw 
gieitelen  diaifen  Zatendy'  der  sich  fcioifttiglioh;  als  aftie  2^i- 
i*«oitiits>  des  iSlifiiMin8::ia«f  Mhaitisobehii  Bodeo  dMrakteri-« 
sirle.    AHe  biahar  varsiditan  HiUely  DigeetiMf  CokUeum^ 
A^mdi^  salbsl  'der  Sabiinat  waren  aJina  cbn-gamgaleii  Er«*' 
Mf  getMeben^   als  Jiiin^  nath   tH>raaaga8cUclfitan  gaUoddi 
Attthnragcw  zuaa»  KaU  hftütqjikHßim  seioe  Zafladil  nAA 
Die  in'  diesam  wie  in  den  andern  Fällen  üblicIiaVatineLwar: 
Bec.    Kali  hydrqiodiei  .5  j 
^.  dMilL  SJv 
Syr.  commun,  Jj 
BIDs.    3  mal  täglich  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen, 
so  dass  die  Kranken  täglich  18  Gran  Jodkali  verbrauchten. 
StUcin  mth  Sit  kmen  Fllischa  gft  siih  dtie '  etftscli^en^ 
Besang  Icttudi«  utrd'^iaa  halbe  Onz« 'ites.HitMi»^ 
bki,  die  Patientin  so  voIlsHiidi^  liafoustellen,  dass  keine  Spur 
von  Schmerz  und  Anschwellung   mehr  zu  bemerken  war. 
Auf  die  Tilgung  der  gichtischen  Diathese  hatte  indess  das 
JodAaU  sq,  Wi(||^g  Bip{|i|ss,..das3.|ifcH,,YarlABf  §iu^s  Jahres 
de  Kranke  von  einer  Ophthalmia  arihrüica  des  linken  Auges 
befallen  wurde,   welche  in  Staphylombildung  und  Verwach- 
sung der  Iris  mit  der  Cornea  überging. 

Vierter  Fall.  Frau  Haase,  42  Jahre  alt,  schon  seit 
«Mbrem^Jahraii  an  AnGHeii  heftiger  Kopfschmerzan  Iddend, 
tt»  sie  baupM^hlich  ihrer  feuchten  Wohnung  tosäweiban:  ad 
müssen  glaubt,  hat  seit  3»  Monaten  Ihr^  Aegalit  nliü  gehabte 
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Seit  dieser  Keii  klagte  siß  über  penodiscfa  a*ftrelnide>  reis- 
oenie  Schmntea  in  der  liaken  Körperbfitfle,  vbteugswlnse 
^ÜGt  über  keWge  Cephakigi^.  Die  Mstere  htl  in  der  6e^ 
Ipsttd  des  linken  Scheitelbeins  ihren  Sit^,  Iritt  melHrtnals  tigr- 
Ikb  ein,  und  UM;  dann  eine  Viertetstonde  bb  20  Wmttett 
alt  Die  LocUanteraudinäf  ergiebl  an  einer  dem  Hinler- 
bauptiieiae  naheliegenden  SleBe  des  erwähnten  Knediens  eine 
«intehrMbene  Anfwidstung,  die  bei  der  geringsten  Beröhruag 
uhertsagliche  Schmerzen  verursach!.  Da  die  Annahme  einet 
firiostäis  ftevmaika  hier  nazweifdhaft.  schieb,  wurde  nlit 
UebelPgehiang  andrer  tfitlel,  sogMrii  zur  Anvending  des 
Mlk0tU'S  geschritten.  Der  Gebraaoh  desselben  ward  an 
14.  Februar  1845  begonnen,  und  bewirkte,  lOhne  dass  man 
nöthig  hatten  zu  andern  Hittebi  seine  Zofticiit  eu>  nehmen, 
nach  3  bis.  4  Wochen  vollständige  Heilung*.  Bemerkens« 
werih  ist  noch,  diass  auch  in  4iiesem  Falle  das  Mittel  seine 
Wirkung  als  EmmeMgfogtm  bewährte,  indem  nadi  3wö- 
chentlidiem  Ciebrauch  desselben  die  Calaroenien  regelmässig 
wiederem&raten.  (Scbluss  folgt.) 


ÜebQr  Strictureu  der  Speiserohre  und  eine  Ver- 
SnderuBg  der  Jumesonsehm  Honkugeln 

MUgetbeiU 

vom  Professor  Dr.  69ii»er  in  Copenhagen. 
(Schiiifs.) 


Uli  diesem  A|>(Hirate  verseheA,  habe  ieh  oinen  neuen 
Fall  gebebt,  der  einen  seiur  gunstigen  Ausgang,  hatte,  und 
den  idi  mk  erlaube  hier  mitzutheilen. 
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D^rSdmoUtnneisterK..^,  18  Jriirci  rit»  kam  imFrHi^ 
finge  1844  zu  mir  und  beklagte  sioh,  dass  er  bi  deai  letz«- 
le»  Monate  mir  flöasi^e  Sedmi  ecUocken  könne  und  keine 
festen  Speisen  (wie  Grfitze,  Fische  und  FTeisch).  kb  Hess 
Mnemen  Dürusar  in  die  Sperseröinre  hinab;  er  konnte  aber 
wlar  bis  au  den  Begionen  der  Cartäago  cricMha  gebraeht 
firefden.  Bier  war  also  efaie  Verrnlgemag  vorbanden.  Me 
von  mir  erfundene  und  ^ovgesebiigaie  Mod^far^Beugie  Ar 
dfe  ^MBis^öhre  Wurde  in  warases  Wnsaor  geiegf,  so  dass 
4bb  Wachs,  weiohes  an  dem  Pinsel  nngiriiradit  ist,  ganz 
amek  wurde,  and  darnach  in  die  Speiseröhre  hinabgebraeht, 
Nfiro  sie  gegen  die  V^engung  gedröcki  wurde.  Als  sie 
wieder  herausgenommen  war,  hatte  ich  von  jener  einen  gn- 
len  Abdruck,  kh  erkannte  daran,  dass  nur  die  Kugel  No. 
2,  nach  meinem  splt^ti  Vorsdriage  verändert,  durch  die 
Verengung  sa  bringen  sei.  Die  Anwendung  derselben  wurde 
einen  Monat  fortgesetzt.  Darauf  ging  ich  allmillg  zn  den 
grössern  Kugeln  aber  und  fuhr  damit  fett,  bis  ich  eine  Ku- 
gel, deren  ßianieter  7  limen  in  der  Mitte  enthielt,  durch  die 
Strictur  bringen  konnte.  Mit  dieser  fieai  ich  ihn  3  bis  3 
Moni^  fortübr^.  Ei^  gab  nur  dann  zn  erkennen,  dass  er 
jetzt  mit  seinem  Zustande  wohl  zufrieden  sei,  da  er  sowohl 
flüssige  als  solide  Stoffe  niedm*schlucken  könne«. 

INe  Kae  hat  derdings  ziemlich  lange  gedauert,  denn 
beinahe  ein  jMbt  ist  dannt  verstrichen,  allein  dies  rihrt  da* 
her,  dass  die&er  Mann,  der  dne  zahlreiebe  Famflie  zu  er* 
n&hren  :halte,  oft  verUndert:  worden  war,  mich  so  unausge«' 
setzt  zu  besuchen,  als  ich  wfinschle.  Jetzt  (7  Monate  spa* 
ter),  da  idi.  dieses  niederschreibe,  befindet  er  dob  besonders 
wohl  und  mil  d^n  Hinuntenehiaeken' sehr  zufrieden.  Ich 
habe  überdies  die  Speiseröhre  untersucht  und  es  hat  sich  da 
keitte  Verengerung  spater  eingesteltt;  denn  eine  Speiseröh* 
l-ensonde  von  7  Linien  iai  Diemeier  ging*  ohne  Schwierig- 
keit durch  die  Speiseröhre  in  den  Magen  hinab. 

Dr«  Skiölberg  in  Jonkjöbing  in  Schweden  in  der  Zeit^ 
Schrift  Bygwa  (Mai  i843)  hat  j^Ieichfaüs  iwjei  Falle  veröf- 
fentlidit,  welche  die  Brauchbarkeit  dieser  Kugeln  einleuch- 
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IMd  mielie«  upd .  die  tich  -für  deuHehe  Leser  ans  Ikm  S^hwe* 
d»idi€»  fibefSQlEt  hier  jitiUlieite. 

Büsle^  Falt  Eim^  Danfi!  vdm  Lande  sachte  hÜ  im 
Hälfe^  die  ad  iblgendem  Uebel  litt:  Stiel  konnte  weder  Speisi^ 
fiQOb  Trank  i»  den  MagfoA  imanterbkriagen  und  JBoidw.aadi 
ni<^  behiften.  Bisweilen  war  es  ihr;  nidht  einniri  mdglidi^ 
Mch  Huf  Wteser  hinunterzufassrä;  dena,  es .  schien,  ibr  in 
^^  Brust. siedcen  zu  bleiftdn,  und  ;es.nui8äie  unter  vieier 
Sffmnmg.  und  einem  stark  druckenden;  Gefühle  ausfeworfab 
^^^erdeo;  DiePatientiii  war  äbgeitaagert,  hatte  hervoMehenda 
Baekenknoohc&i^iiber  keinen  oacheotiscHerl  Habitus«  Wiann 
4»ie  Wjasser  in*  ziemliefa  raschen  Zügen'  trank,  so  iBurde  baM 
<YQn  eitlem  halben  Gäase)  die  Speberöhre  gefüllt, .  und  es 
sta^d  ihr: dann j  wie  man  sagt^  in  den  IMIa  hinaitf«  Dufok 
eki  löisea  und  nicht  anstrengende^  Saugen  kam  dieses  Was*r 
«er  wieder  empor  ^  und  mir  mit  unbedeuteiidem  jind  vöHi^ 
Uarem  SoUeim^'vieHeicht  mar  Salita  gemisdit^..  Bm  wirk*» 
liphem  £rbrechen  nach.  Speise  und  Trank,  welche  in  den 
Magen  gelaugt  waren,'  beflandien  sich  die  /iifeaAsy  naohdem 
sie  nurüahgekommeii^  ziemfich  ongemiaeht;  l^eioe!  Safte,  die 
dem  Blutet  oder  dem  Bodensatz  des  Kelffeea^giiitheri,  kamen 
Utim  Voirschein.;  Sie  hatte  :  sidh  .i)is :  vor  zwei  Jahren  vfiliig 
wohl  befunden;  allein  von  der  Zeit  an  fiähUe  sie  in  der  Man^ 
gengrube  eiiiige  Beschwerden^  und  sie  litt  ad  UebeHdeit  und 
^brechen,  Drücken  nach:  der  Brust  hinauf  und  Beschwerden 
bekndNiedersoh1od(en' jeder  Art  .NahrungsmitteL  i 

Die  Aerztei,  w«ldie  äe  befragt  hktte,  hatteli  ihr.iMilM 
gegen  die  Dy$pepÄei.  empfö^hlen.  •  :  < 

Der  Unterleib  War  bis  zum  Bückgratfae  einge&lMn.  fis 
.wir  keine  Harte- od»  Zeichen^  von  Degeneration,  >  so  wie 
iCancer  oder  dergleichen  in  der  Gavitat,  so  weit  als  sie  äet 
UntersndMing  zi^ganglich  war.  :  Ein  gewöhidiehes  .FotiMcnr 
•giog'  niMl  weiter  hinunter  in  denoeso^gu^,  ids  bis  SZe^H 
unter  die  GUMs:  :£ine  gewöhnliche  Bwgie  für  A^ureibra 
-kennte  mit  Mähe  elwiis  weiter  hinunter  gefuhrt  werden,  fand 
^bar  dann,  wie  es  schien,  bdstindigen  Widerstand^ 
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~  tiwe  ^nkint  4ei  'of»oj)hagu9'  wn  ülso^  vorlmhden,  «her 
TMi  weloh^r  fifecIiftSbnbeit?  und  wie  ibr  bboihi^lfen?  Von 
Alfter  krampriiaifleii  ZuMinin^riebong  konnte  die  Rede  nicht 
n^n,  Wnr  aber  dieorganiscAe  VeirMiermg  Tidleichi  von 
riiinrh^ser  An^  ZW«r  möehle  diei  so  s<^ineR,  aber  ckm 
ftiifte^  eines  IVtinztfsisdien  Cliniknrs  zuMge  ,,  nie  einen  Kran»«» 
ken  aHfzugebefr"y:  ver^oMe  Dr.  SkiMerg  m  dilaCiren  and 
die'  zosämmengeBOgene  Speiseröhre  zu  erweitem«    '  -! 

I>i<^4on  mir  empfohhten  Hornki^nein  worden  verM^ 
und  y^goditi  Die  Pallentin  hatte  anfangs  grosse  Beeehwerds^ 
sich  an  diesen  fremden  Körper  in  der^  Speisisrölire^za'  gd^ 
wdbuen.  Sie  w«Me  daher  von  beständigem  AsMossen  be- 
sdlwert,  weiches'  beidmensten^  Versuchen  stets  dief  Kogel 
bis  ikit  EpigtcHU  hinaitfstiess ;  '4dieiit  bei  fortgegetatem  G«^ 
braiiehe  glückte-  es^  4och^  die^  Kugel  dne  Yiertelstunde  da  n 
hatte»,  and  so  fahr  ^der  Ant  «inige  Wochen > fort^  «eiisov 
wohl  Vor  -  als  Nachmittags  hinabzufäbren.  «Nach  Yeriauf 
dieser  2Seit  kevinle  Pati*  besser  BcUncken  and-der  Magdn  be- 
hiell  die  Speisei  <3r«lie' und  MSchvItthrei  mid  dei^leiclMh 
^ing  zfemliok  leicht  hinunter^*  mid  äe  frmite  sieh  isthr,  sieh 
satt  esseil  au  könri'en.  Die  Kräfte  nahmen  ztt;-aikb  aabsii 
nicht  mehr  abgemagert' aus;  Bin  Knoteh^  dep  bei  deni  eru. 
i^en  Versnehe  m  derJ^debsbbnur  gemadit  wärde,  zeigte, 
^ss  die  Kugel  :^  Zoll <fortgesohritt)ei(.  war;  dami  abe«  fend 
sie  Widerstand.  Dr.  igHMSerf  liofEke^  iiniy  das  Uebeü  vcMKri^ 
beseitigen  zu-  honn^.  Bisweäen'  würde  das  Bttrobkvüm  ior*- 
^k^  mit  der  ^«tf^hd&'schen  Sattn  eingeaohiniert,  iim  dte 
Beiz  zu  betätigen,  diM  diei  Kngel  wrarskchte*  Dfese  säUat 
-Wurde  mit  einer  =  Salbe  von  Cbnftm  öder  BtMlmmot  eingie^ 
«rieben/  Idneriich  ^orde'  Cfouftty  SAewm  unA  Byosoyämfi^ 
gegeben,  fai  der  Zeir  Voni  einehi  Monate  horten  er  nidits 
VC«  ^einei^  Patientiit,  tds^  är  pietz^h  zu  ihr  gerufen  wurde 
und  sie  ah  Qxnev  QakH^  leidmd  fand^  woHBin  sis  bald  da«- 
rauf  starb. 

Bei  der  Obduction  zeigten  sich  die  Sphleimfa^ule  des 
Magens  etwas  inflammirt  und  konnten  .^waS;  mobr- als  ein 
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Jiifigrpu  dPegfel)*}  fi»fien.  Ed  fand  kcfaia  rtintd^e  Dege« 
nerbtion*  d^  Hftüte  filatU  Dkht  oberhiilb  der  Qa^ia  «fr 
Miohte  mtti  eine  VeiMriung  tod  Verdickling  der  Spei^erobi^^ 
80  dtüs  eine  gew^iQliebeFediBrspttl(^«ar)9iitrNäh&  llta 
geken  konnte.  Diese  Degeneration^,  die  iveinsAe  knorfüelftitlg 
wm*,  ^i^^l^to  sidi  irngseSbr  6  Zoll  h  die^  Speiseröhre  bin** 
iittf.  Ihre  innere  FlScsbe  wer  bboirelli;  und  wie  mit  Teber^ 
kein  von  einer  w^idieni  und  siftleiniigen>  Be^c^affenibeit  bß^ 
Mtel;  am  obern  Eiide  sehi^n.  döese  erhärtete  Maaae  ver- 
drangt werden  :tii  sei»;  die  SetteQWi»lde  waren  dtener  Und 
etwas  nacbfi^Hger  (elastiach). 

Die  innere  Flaobaiwar  in  einem  CMSeiRge  von  2W«I 
ZoU  glatt  und  eben,  nnd  dieser  veränderte  Theil  endigt  «lit 
anem  tricbterf6rmigen  Bame  mit.gbitl  akgesofaliffenen  Wäii- 
den,  worin  die  Hornkugel  genao  pas^.  Hieraus  wbrd  es 
aoeh  einleuchtemll,  dass  daroh'sie  die  ErW^iteruag  und  < Ver*^ 
Änderung  bewirkt  worden  war. 

Dr.  fi&i^erjr  beriditet^  dass  diesse  Degeneration  nicU  son*» 
derlieh  )>osartig  gewesen  sei^  dcattieafandsicb  gar  keine  Uiee- 
ration  und  keine  gewöbnliehe  Infeetioii'C?)  IMe  Horokugel 
batte  nicht  einmal  irgend  eine  uhseröse  Wirkung  bervorge« 
bracht,  sondern  im  ^Gegeiftheil  eine  Absorption,  und  eine  ge- 
wisse Elasftidtat  hergestellt,  und  dieTeactursc^n  bierfibröser. 

Zweiter  Fall  D^  Bediente  :Blander  von  Ciotbenv 
b«rg  hotte  aufReohwiag  seines  Herrn  einige  Flaaeben  Porter 
und  dünnes  Bier  zu  aner  Abendmahfaseit  am  Weibaacbts^ 
labend  1841.  Sm  11.'  Janaar,  als  Blander  eine  vont  den 
tahHg  gebüebeneii  Fiasehen  öffnete,  «wi  zu  untersuchen,  ob 
4as  dünne  Bier  ungeniessbar  geworden  ^i,  setzte  er  die 
ßptee.  der  Ztinge«gegea  die  Mfinduiig  der  Fiasebe  und  llesa 
/dieiiFlufisigkeii.auf  sie  laufen.  Br.  bemerkte  gieich  ein  bren- 
lifiBdes  GeftU,  s<»wofal  auf  deor  Zunge,  als  im  Halse,  wofan 
«1^  elrkafcinle,  dass  efa  FeUgriff  begangen  sei*    Er  ^eilte  in 


*)    Dieses   Mass    scheint    mir   freilich    ziemlich   kfein ;    aber  im 
dihiifcli-iiorwegisch-sehWedischeb  Lexicon  ist  es  so  aiigegebea. 

d,  Vf. 
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dm  AiialhAe,  iro.  er  ein  Gegengfll  sidk  erlMit,  wfd  erfttiir 
Mgleieh.^  4988  die  Fhsclie  eine  canstische  Kal^Aofidwing 
entkallen  hAe>,  Man  gab  ibai  Citromaure^  die  aber  wegen 
entatebenden  Aiifstosaena  nnr  bis  zoni  Schlniide  gelangte. 
Der  berbet  gfvafene  Arzt  yerordnete  Hilob  und  Oel  so  wie 
Egel  in  der  fardiakegion.  Am  12.  Januar  worde  Blander 
in's /Krankenhaus  za  Sablgreirska  gebradit,*  wo  er  eur  Ader 
gdM^sen«  würde.  Anch  wurde  Gttiigpeln  mit  Wasser,  Honig 
und  Oei  angeordnet.  Längs  der  aufgeschwollenen  Zunge 
aobien  eine  Spur  von  einem  Tropfen  oder  etwas  mehr  ea 
^etn,  der  in  den  Sehland  gelaufen  war.  Der  Mund  und  der 
Hals  sdiwoUen  wieder  auf  und  inflammirten  sich.  -^  Nach 
S  Tagen  waren  nicbts  desto  weniger  diese  Uebeistinde  ge^ 
luibeii  imd  ffsX.  wurde  ans  ilem  Hospitale  auagescbrieben, 
iii;der  Hoffnung^  dass  der  Schmers  und  die  Verengerung  in 
der  Speiserdhra  spalerhm  aufborän  wArden.  Acht  Tage  da-^ 
naek  wurde  er  elender  und  (fie  Speiserobre  war  volMg  ver-* 
stopft,  lüeht  einmal  Wasser  ging  m  den  Migen  hnnMler.  *-7 
Vetioakmiuü  wvrdeauf  das  9irobi6uluin  ear^  gelegt  und*  4 
Monate  hing  ^en  gehriten«  Sehröpfen  anf  deafi  Rdekeil 
wiMTdei  angewendet  und  ti^iim  (15-^0  Tr#pfba)  »ebst  A^ 
ner  krampfstiUendencMisloi*  eingeoommeD.  Alles>  dessen  unn 
g^dditet  Wieb  die  fipeaardbns  defn  gtinicepi  Tag  Aber  bis  dei 
I&ohmMags  swi^öbea-  3*imd  4  Ukr  verslDpfk)  wo  es  gä^ 
jiriiUiIieh  ^locktoji  triyiteweise:  entweder  Zuek0Hr«S9ser,Tkeei 
FJ^bksuppe  odfert^Mihdi  kuJuMorzim 

Auf  diese  Weise  koiüite  Bationit)  Mäke^das  Leben  eiu 
fadtm.  <'V:e]%ebanäihattl5  man  aüf^di^r  Kmd^enslube  »1  Sahl- 
grmaka.  V^rsticke.  geinttbt,  eine  flpeisatf hMst^nde  kimmtwu 
jaAringecu;  fkr  latte  darnach  im^tiii^clb  Scftmemr'  g^ 
InhÜJ  tfii  Subito 'lUm^  aU  :0b.  die ^&de^>in  der •  Bnart  sUk 
iid^otmd<dar^«t(«ytei.  En  aiHket^Arflly  den  mte  w  RalM 
mSS  bnq^raUhdMi/Eaateibmg'Wt  darf(i4i«anri^^  iMhl 

sBiidot^aindiUjwdiiavssbnhm/  ein  Ffitetar.i  Pat^fii^  m  ei 
bef9rclMn,ndk8aj<ee'Yar»fiifn{fer)mddBbrst:silnben  ^ittaiAl«^ 
JlMraiate  thmMWnirt  2^4;. M8i/iott>6oUienb«rg!>ab<ii«tboJ6fi^ 
igBbiiqp, h  lidi  rsaüie  httsMn  >%ä^e^belisfe9||esi  Sbhwesfer  odd 


jöiigeror  Arst  sich  befand,  der  ilui.za  seb^  wätecbtfe.  Voa 
ihm  wurde  Tmctura  Opü  bis  za  eihiem«  Theeleffd  voH.ver«- 
ordnet^  60  dass  gegen  4  Uhr  IbchmilUigd,  Mria^gfewdhtdioh, 
diie  Speiseiöhrei  slob  etwa»  öffnete,  und  er  trepfenw^ise  sei4> 
nen  ärgäten  Hunger  und  Dural  stillen  könnte;  .  .  ' 
.In  der  Milte  des  Juni  wurde  Pal.  von  dte^em  Arzte 
zum  Dr,  Skü^tberg  gesandt ,  um  zu  fragen:  ob^^eF  glaiA^ 
daas^  noch  etwas  zu  tbun  sei  Er  war  in  der  klägMfchiUien 
Verfdssung^  denn:. 4  Tage  lang  war  kein  Tropfen  m  den 
M$gea  gelangt.  Die  Fat.  ad  plagenden  Versuche  in  Golhen«" 
bmrg  hattea  ihn  vor.  einer'  .Untersuetaing  sehr  batage  ge4- 
nmchi^  ab^. endlieb  verstattete  et  dodi,  dass  man  eine  ge-^ 
wohnliche  biegsame  Boogie  tsnunterbraohte ,  Imd  es  ceij^ 
flieh  hierbei  ziemlich  weit  unlea  in  d«r  Speiseröhre  (nigCN. 
fahr  5  '  &  Zoll  milerhaib  ^r  Epigbdtis)  eine  Terehgierun^ 
dio/bd  der ' Zuruckziehaqg  lisr  gondel  mit  ziemlteher  Kraft' 
anzuhaften  sehten.  Da  auf  diese  Weise  dem  Ki^ankert  der 
panische  Schreck  vor  Benuffarung  deä  kranke»  Organe^  ge*- 
noQEimen  war,  fing  Dr.  SkiMerg  an/ die  besprochene  Hörn* 
ki^el  aatfcuw^ndeO.  Er  hoVle,  dasä  sie,  wenn  auch  nicht 
grade  die  Verengung  erweitf^,:  doch  durch.  dÖnangdM'aeh*«- 
len  Drtck  die  krampfhafte  Züsamdienziehiing  miitdein  wfirile^ 
die  daaan>Schi]U  aei, /dass  in  tnehr^n  Tagen  Nichts  habe 
hiiNiater  paasireti.kdwlen*.  Unk  die  Kugel!  in  dieser  Wirkiniig 
zu  unterstützen,  wiindel  sie  aiil  IJi^ulsnium  AlAaw^vaidEx* 
tmsimi  »BelUdomiäe^,  eingeachknieri;    1      1  i  /. 

>i  AufdieaeiMWittsä  «bi^öhntetPatJ  sich:  ad  den  Gebraüok 
deritKttt^b  und  ideri<Seidtoqachnür,i  ;ufl^  nach m 6  Tagen  iwnr 
die^  Spetaaiöhffe  oA  ».deftnjganzeil  Tag:  so i ioffen,'  daas  kWae 
fdrüMatf inJUeirieolZugendhiiiunfategesohluGkLiw^rdan  \Mai 
Ml;:;kao  iteriadf  ^hiitfai.zUivici.hinmiter^i«o!wbrdetAIIek 
«ma;  itert^t^^pft^,  nOAOinueate  tesgembBba^wicfepdbfaifind  neue 
iKeiwcliQiikdnriten'ierslI.naah  •  Veninrf  ^vonifliehrem  ^Slohdea 
^aiMlsht  tw^rd)HiJ</!tlIehierei  Wodheniyvenstrioiien.fnaiiVfeFi 
anoleil  Wivrden;  MiKohl  dc0<iVdßl/  als  NacMWitai^  oangesMia, 
bhne (dnsar/do»^ Kagd>iik)ileDydi*emertiilg  aUaen «bleihepiödipir 
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MB^mnddMMi  w^mxkm  ^^olltßi  --  ffld '  wwrde  daikalb  etnrti 
kimrer  gemacht  ondi  mit  einer  AutolidMiiiif  ^  in  der  Mittel  ver«* 
sehe»,  '^i^d  ^^^  fing  'der  Krioteii'  an  cter  Seidbiwohnär,  wel» 
ehe  in  den  Mündivihkeln  fas9te,  an,  in  deii  Hnnd  hinein  zu 
kriechen«  Nun  konnte  Pat.  bei  dem  Niederdräcken  der  Ka«^ 
gei  ifl  die'Strictur  ein  spannendes  Gefühl  im  Rucken  sparen; 
aber  am:  sohmerdiiAesteri  war:  das  Aussiehe*  'der  Kugd^ 
denn  ^dieses  verursachte  gewdhnlich  Krämpfe  in  dem  Dia'* 
pkragma  wad  Aühma.  Einsl  wurde  durch  einen  ziemlieh 
starken  Druck  und  ein  zu  sehaeHes  Ausziehen  der  Kugel 
eih  saldier  Krampf  inden  Brustmuskeln  nnd  dem  Diaphragma 
sa  wie  auch' Geschwulst  und  Empfindlichkeit  in  der  Cardia 
bewii^kty  daes  I^r.  SkkObdtg  gtiauble,*  eineftaptu^  der  Speise«- 
rdhfel hervorgebracht  zu  iahen,  welcWe  ZnflHe  aber  durch 
fktiuimd  0]^$mmlt  Eaquot  TbrtaH ammniaH  gemildert  wur^ 
dem;  Jetzt  wniide  die  An wjsnduaf  der  Kugehi-mgeßhr  eine 
Woche  ausgesetzt,  darnach  mit  Vorsicht  und  besomieneni 
V«rfaM;en  eine  grössere  Kugel  angewendet/  damit  die  klei- 
nere niditdurch^  (tte  ¥ereng«rtiiig  dringe  und  die  oben  er«* 
wghnten  Siohl^edtfohen^  Sohmehsen  atifs  neue  errege.  Da  der 
Magen  im  Verfalltniss  tur  Erweiterung  der  ^rictor  das  Nfe^ 
dergeschluckte  nicht  aufnehmen  konnte,  so  vermuthete  Dr. 
Skiölberg,  nach  einer  Untersuchung  mit  der  Bougie,  dass 
noch  eine  Verengung  unterhalb  der  ersten  sein  müsse.  Der 
Kranke. kQ»^^j nuni ganze^ Situndennüt  derHomkugel  in  dmr 
Siriötuf 'Sitieii,  und  das^  Avszfebeta'Lders^lbe»;  'ebgleich  sie 
hart  ni6d'<fergfedrückl  göwesert  war,  Veriirsöchtel' rtdr  einiges 
Äii^stosäen,    w^  wurde,  das 

jv^^^ppjle'qsßlz  t^'übe  yf»f.'  Des  yprJ»iltags>..wi4  Nachmittags 
lieBSiin^ndie  JCtfgel'VVBwgsteai^.zwc^  iMai^U^^  so  dass 
sie  in  der  Strictur  befestigt  wurd^v  ^^^^  ^u'^*'^^^^^^^"^  ^^^^^ 
mehr  weder  Empfindlichkeit  noch  Schmerzen,  da  immer  ei-^ 
nige  Ruhe  nach  jeder  Niedersenkung  vergönnt  wurde. 

Nachdem  die  grosse  Kugel  einige  Tage  angewendet 
worden  war,  wurde  ein  Versuch  mit  der  kleinern  gemacht, 
die  dann  mit  einem  Sprunge  durch  die  Verengung  ging,  da- 
rauf «tprietoeni  niNieA •'Widerstand  fand,  wodurch  Dr.  Skiöl^ 
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i$rg  sieh  ibfärzetigtey  data»  eine  vmkete  fitsiiBfeDr  acdb  ni  be*« 
kimpfen  6ei.  Abweehselnd  wwrde  haa  sowdhi  die  Igraisfld 
als  die  klcSnerKligel  aogewendel,  um  sowohl  die  iober^le  als 
die  imtersto  Strictiir  m  bekämpGra,  uAd  bald  wac.Pal.  bd«* 
mbigt,  als  er  bemerkte,  das^  er  kleine  Stücke  geiiaokleit 
Fleiscbes  n:  dergl.  scUuckeh  könne.  Der  18.  Angustiwar 
lur  ihn  ein  FetUagr,  da  er  an  denuelieb  Butterbrot  essen 
konnte«  Er.  hatte :  in  den  wannen  Scunmertagen  an  Husleb 
nnd  Scfaloimaliswttrf  gelitten;,  aber  die  AttscNiIllatioR  dentele 
nnr  duf  einen/ Gatarrb  hin,  welcher,  .so  wie  er  tinfing  sk$h 
satt  essen  zu  köilnen  und  zu  Kräften  k^^  tibnahm.  Er 
konnte  niin  ^afie^,  Tbi^e  udd  Milch  trinken  wiö  ein  andrer 
Mmlsch,  und  auch  festere  Speisen  scbhickea.  Im  Octöiier^ 
also  zebn  Monate  .t)acb  der  geschehenen  Yergiiftling  uäd  e^l-» 
standen^  Strictar,  sab  ihn.Dn  «SV  froh  önd  vergnägt  wied^ 
und  der  Kranke  ist  audi  iiach  spätem  bricHiohen  Niichriditf 
ten  gebeilt  geblieben»  ' 

Aus  dem  AngefHl»*ten.gebt  hervtr,  dasis  dSie  zuletzt  yoil 
mif  empfohlene  Form  dies^  Kugdn  mn  beslen  ^asst»  wenn 
lue  Strictor  eiafaeh  tat.  Ist  sie  dagegm  doppelet,  so 
seteint  die  zuerst.  innpfoUeoe  Form  passender,  zu  sein. 


I^fr^p^'  FQr  dilsbb'^^^  pagjmd&  Belti«gto  lieAleo  nacft 

^d^  M^dUfj^ci  j^0  Jabi^ltiigii,  jiach  auf  Verbiagea  gleiiA 

;•«,;«.;.)  'lUa^h  deqi.  AMriick , ,  aiistän^iig  honorirti   und  ve^ngosandta 

.   Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  i^ 

■    *   ausfuhrlichen  Recensiöiien,  sogleich  zur  Kenntnias  der l4e-> 

•L   ';:.;!!  /jier  ^Wa^    Alles  EiBzn8end(;nd^e  crMlfet  Älch  dctUeVi. 

:<i[»    :c    a%ftgebkr '»«r  p#itlofrei  difFcb'dleP0si,  <Mierdarcli4äi 

^-.'ij  ih.i^^g.do»  ßucJili^ipdeU*.-  .,        •...•.;  •.    :      .;.       '>   il  'kü 

-i'j  'vni'..' l  "U   ,:\      ■    .  [ .:     !,öu   ':  .  [■'.[    '',\-'    .    •  .  '    i\*.i{ 

.'■i  "•*/    ...     .:;i   ;    ,:  i\'.ii ,     .'.■  \'    '!•  '^  :    /•  •■  «     '  •  •'*!  ■■*"^'»»< 
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vom  Geh.  Medic-Bath  Dr.  Tlropp^  Brannenarzte  zu  Homburg. 


In,d^r  Rnudfi  W^n  eine  Beihe  IrattUiiAer  2kist$n4e 
d0g  'Munriefiiallcrs  diagnastisci^e  Schwierigkeiten,  derea  eüsles 
Aj0(tre£en  .dureh  die  :  Geringfqgigk^  der  ZuflUe  üben^hen^' 
IV^nig^te^S;  in  ibirer.  Pjgnitat  yerks^nni  lyird,  endlicb  mit 
einem  lahmuiigsifftigQn  üjostande  e4^r  .a^leotisphen  Anfalle 
eHdigieni  dann  als^etivaa  Uoerhörtes  b^^chnet,  :mehr  den 
ärztlichen  Missgriff  zur  Schmi .  trägen ,  al($  dem.  Leben  des 
Kranken:  unmittelbar  Gefahr  bringen. 

Es.giebt  Constitutionen^  die  mit  einer  unverwüstlichen 
Energie  bißgah^  ^e  lange  Zeit  Alles  ertragen  und  gewis*- 
sern^ssen  im  Versudien  ihrer  Kräfte  >eii)e  Elasticilät  erlan- 
gen, die -ans .Unglaubliche  grenzt,  —  Die  Debauche  ist  ihr 
Eleipefitj.kQri^erliche  A9i;»tr#Qgai]ige9  eprtragen  sie.  leicht  uud. 
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in  ihren  geistigen  Arbeiten  zeichnen  sie  sich  immer  aas,  so* 
bald  sie  nur  an  die  Arbeil  kdnMien  vmA  die  Mühe  sich  neh- 
men» Aufn^rkßaaikttifa  dtranf  sui  verwaise».  *.  i  i 
Dem  aufgeregt^  6eschled)tstriabe  ytvti  voRe^  GJHröge 
geleistet,  dies  wirkt  aber  vielleicht  durch  Missbrauch  und  häufi- 
gen Genuss  weniger  nacbtfaeilig  auf  das  Nervensystem,  als 
der  Besuch  der  lockern  Gesellschaft,  Theater,  des  .hohen 
Spieles,  der  Orgien,  wodurch  die  Sinneswerkzeuge  in  einem 
steten  Taumel  und  die  Nerven  in  einer  Aufregung  erhalten 
werden,  welche  der  Beschreibung  nach  im  Anfange  unge- 
kannte  Genüsse  bietet ,  mit  der  Zeit  aber  in  einen  Zustand 
v^setot,  der,  an  und^  für  sich  nobesebreibbar,  ein  .ftliüs^  4es 
ti^'ahnsihns  genannt  werden  kann.  Im  Essen  xmA  Trinken 
wird  ebenso  wenig  Maass  und  Ziel  gehalten,  nothwendig 
erachtet,  um  der  Verschwendung  der  Säfte  einen  möglichen 
ErsatE  zu  bieten.  Wie  auf  der  einen  Seite  die  ausgesucht 
luxuriöse  Lebensweise  die  Yerdauungskrafte  in  Anspruch 
nimmt  und  untergräbt,  so  ist  es  die  stete  Aufregung  der 
Nerven  des  Gehirns  und  Bückenmarks,  welche  unausbleib- 
liche zerstörende  Folgen  herbeifährt.  Dabei  ist  jedodi  nur 
Eins  auffallend,  dass  nämlich  die.  nachtheilige  .Bückwirkung 
auf  die  Gesundheit  nicht  nach  und  nach  erfolgt,  sondern 
sich  auf  eine  lange  Zeit,  Jahre  hindurch,  ein  ganz  leidlicher 
Zustand  erhält.  Die  einzigen  Beschwerden  dieser  trügen- 
sdien  Gesundheit  treffiNi  die  Verdauungswerkzeage^  Die 
Ausleerungen  fangen  an  sehr  unregelmassig  zo  Werden,  blei«« 
ben  manchen  Tag  ganz  aus  oder  treten  im  Verbtufe  des  Tal- 
ges Btt  einer  Zeit  ein,  wo  s»e  höchst  ungelegen  kommeili 
Diesem  Umstand  wird  ctarch  Lavements  zu  begegnen'  ge-* 
sucht,  und  besonders  haben  kalte  Wasser-Klystire  Buf  er- 
hingt, da  sie  dem  lästigen  Drängen  nach  dem  Stuhlgänge 
begegnen.  —  Dabei  ist  der  Appetit  vortrietfKch^  man  suehl 
aber  durch  noch  ausgesuchtere  Speisen,  noch  sorgfaltigere 
WaM  des  Weines  <ier  sogenannten  scbivachen  Verdauung 
20  h^en.  —  Als  etwas  abnormes  bei  gutem  Appetit  muss 
dies  Bedurfiiiss  nach  kräftigen  Nahrungsmitteln  schon  auf- 
MIen,  noch  mehr  aber  die  ^ikervortrelende  Neigvng  oderBe* 
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flOffhi»^  anim  FnihBtick.  scimf  geoalflciiien  fipoiBnidfi  YMr»-t 
tag  li  feiern  w.'  üi  hohem. iGiUe  iiiid!iiii.JPai]|kpdireitM| 
im  KMiiMks '  verbbdet.  isidi  .mil:  den  ctwShiifeii  Besdräver-i 
den  ^-  Dfück  in  der  Heagrvke^  det  bei  leiegt^-Wägkn  hef* 
tiger,  drückender  ist  und  nach  reichlieher  MiUieil  und  ei*^ 
ft^h  CUftsem-  Weftt  ganz  \ierfechwimlBt.  «^  Diese  Verdau- 
•ngsbelchwenie»  Tei*dienen  ran. Seile« sdeeAifztes  die .grösate 
Aiitoerksanikeit  bei  behannCen  LebesifinHem,  «e  aindtis^yer^ 
aobieddieii  Abstaftngen:  dleifasl  einaigen  V4>riadfbp  entsckei«- 
dmderAniilb«  Sie  unlerscfaeidea  sidi  tim  gaebisehe«  Std*- 
nMugen  daifch  Mangel  aiiiSawe,  ZimgenMiegen,  AuMosseii 
and  ErlM'eck6R<  Die  Krtek^n  rähläi  keioe  Magewidiineiizcit 
und  0panhiing!oder:Dr«ck/ in  den  Sälen*,  ab  wenn  ei*  Reif 
nfli  den  L^  M^e;  wib  bei  Spinat^inritetion,  n^di  sind  Oon«^ 
gMioiieii  mch  demKepfe  nadi  dem  Essen  -bnd  andere 9f m*^ 
ftmae  voibandtn,  irie  man  vrolilbei  HaniorrhöididaHlilidett 
sieht  «id  vl'oiiiit  :iB(m  hfiuigsteii  diese  Ers^heinimgen  bezefek-^ 
ildt  werdto,  ohaie  dass  andere  Zeichen  Torhanden  wireny 
wddie  ein^  Pkfikfa  abdo$nmetli$  oder*  geskigiala  Venesitat 
beorknndeten.  Die  HaiUrarbe  ki  dabei  in  der  Regel  (Mhr 
bhileb,  dnaohsiehtigf,  die  Angeaf' haben  ^enieij^thäiiliGbenf 
fllahz^  in  Gang,.  GiMtden  und 'SfiraGheJsl  eine  grosse.  iJh«^ 
mtie  iHiA  Heftigkdit  bemerkbar^  welche  ubrigiänsr  dieLU)e*8-J 
weise  aaiailidi  nü  sieb  fokrt.  Ein  geiiitgfagiger  ZufiUliibrl; 
endlioh  eine  :Art<.Sdih|ranAül  herbri^  der  nieht  lodlet;,  lAer 
M  ISflisli  «nd:Körpev  dentSteoipel  de^  Verteb^eiais  drfiekl^« 
B«r>  geianreiehe  WebmUnn  wd  Uebendwfirdige  Geeeilsehafter: 
wJMsnm'«baiiieii.j3oliw8laer,  i»  kaum  itooh;  {Ulig;istj'  sei«^. 
M*  Angelegeiihdteit'VötaiöstehenJ  Lahniungsartige:  ZualSniM 
bleiben  zavöck  md  mler 'UmsUMideh  IMen  Sparen  frökeMf 
sry^iiliseher  Leiden  wieder'  ein^  tertiftre  Honoen  und  Sffphi*- 
Mim.*^  QiAi  mii  heftigen  GHedersdMMTzen,  Tor  allem  abfer 
Verdaadngsseliivfiche  im  höehsten  Gtade;  -^      >    >  '^  > 

'^  IkfidtenmarksBehrung  ist  in  der  Folge  dierdfegs  föst: 
immer  das  hervortretende  Leiden,  da  selbst 'die^apopledtisclieii 
Attßlle  mehr  von  jenem  Nervencentrom -auseugehen  schei- 
nenuab  vondem  .Gdume,  «nd  npek  HMhr  ^dorftei  anaioehiBaii 
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sein/  die  Lähmung  gebe  von  den  Ganglien  ans,  da  danteiB 
jene  Symlitoine  der  S{>iikel  ^Mrritatton  abgehen  und  mebr  das 
Ergriflbnsein  der  Unterieibsnervcn  in  den  Verdanoi^sfiMini»^ 
gen  sich  knnd  giebt  und  mit  der  Zeit  erst  auf  das  Backen^ 
miark  Binfluss  gewinnt. 

Diese  Unterscheidnng  ist  bei-  der  Behandlung  aHerdinga 
Tto  Wichtigkeit,  wenn  aodi  selten  im  BegiftHe  des  Leidens 
zur  Zeit^  wo  nur  Störungen  der  Verdaunngswege  Torwdfteii, 
Hülfe  gesucht  wird,  sondern  erst  mit  dem  Auftreten  der 
)ahmungs«rtigen  Zustande,  zn  der  Zeit,  wo  bereits  das  Buk-!- 
kenmark  in  Mitleidenscbaft  gezogen  kt,  der  Arzt  .helfen  s<dl; 
so  ist  in  den  Fiilen^  Weiche  der-Btebachtuiig  voriegen,  ite« 
mals  Rucksicht  darauf  genommen  worden,  und  noch  weniger 
auf  deli  Stand  der  ErnaknH^  oder  der  Saftemasse  ubar^- 
haupt.  —  Bei  der  angeffihrten.  Lebensweise  und  den  fort- 
gesetzten^Beeintrichtigungen  des  Verdauüngsactes  ist  es  wohl 
nieU  gedenhbar  anders  rodg&ch,  als  dass  die  Blutmasse  eine 
krankhafte  Umfindenung  erfahre,  eine  Beschaffenheit,  weldie. 
bei  der  bedbutenden  Cohsumtioil  des  Nerve^rineips  den  Er« 
mlmiiigsprocess  bedeutend  beeinträehiigt,  Abmagerung  znr 
Folge  hat  und  ein  äusseres  Ansehen  giebt/  wie  oben  aage^ 
geben  wurde.  Die  gemindertö  ArterieVität  aber  hat  bei  deat 
foriwfihf enden  Beize  auf  die  NenrenansslrabUingen  des.Rttr. 
kmmarkes  eine  weitere  Folge,  die,  je  langer  je. bedeutender 
wii*d,  Blntahhäufangen  in  den  flauten  des  Räekenmarkes  bai- 
diAgt,  als  passive  Congestioiien ,  Stasen  auftrslen^md  als 
Spmir'PlMora  bekannt  siiid.  Diese  StaseSn  hönnien  am  lang«: 
sten  ohne  Ausgimhung  beslehen  und  bringen  k)auie,.abssililw 
Icfn  Nachtheife,  so  lange  keine  örtlichen  DestmofioncA  des 
Ibrfcto  oder  der  Häute  bestehen  und  so  langei  eina  au^e^: 
südit  gute,  reicemfe  Kät  die  Stelle  der  ttatötliehen  Inner«» 
Tation  gleichsam  ubermittBt,  bis  endlidi  eiii  drittes  Moment 
eine  Beaction  herbeifiärt,  welche  bffl.dem  zerfallenden  Er- 
nahrungsprocesse  fasft  ohne  Uebergang  in  Erweichung  der 
Maiiisubstanz  endigt. 

•Gewöhnlich  waren   es.geringfägige  rheumatische  Stö-^ 
ningen,  wekhe  ganz  andere,  als  die  gewöhnlichen  Erschei- 
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nungen  herbeigefahrt,  aber  als  Gmsa  proxima  hervorgeho- 
ben, ehe  «t*  (feseoi  FfiUe  aelr  diisiVbkliebe  Bebandlqng  er- 
fuhren. Der  Uebergang  von  licheinbafem  Wohlbefinden  zur 
Lähmung  ist  so  schnell,  dass  arztliches  Einschreiten  unmög- 
lich wird  und  er  mit  Nervenschlag  bezeichnet  werden  muss.  — 
BriA  die  Folgen  dieser  ZufilUe  werdeniGflgeiisUDd  AeB  ärzl-^ 
Kchen  Behandeins  md  diese  Peribde  ist  die,  wtiche  wir  hier 
untersuchen  wollen.  Der  Hergang  ist  dann  etwa  folgender. 
Der  Kranke  war  am  Abend  besonders  munter  und  auf- 
gelegt, reichlich  war  dem  Bacchus  geopfert  und  Frau  Venus 
nicbt  vergessen  wonlen;  auf  dem>  Heimwege  waren  die 
Fftise  iih  Schnee  nass  und  kalt  geworden,  der  Portier  hatte 
am  Thbre  warten  lassen,  od^r  ein  eisiger  Wind  hatte  deii 
vom  Wein  und  Licfbe  anfgieipegten  Mann  im  Wägeh  getrof«*- 
fen;— ^  cfr  erwaeMam  Bforgen  mit  schweren,  unklaren  >Ge- 
dänben,  die  Beine  irind  wie  gelahmt,  zittern^  -  nmi.  wird 
der  Ai%t  getlifen,  der  findet  nichts,  positivira  Fieber  ist  nicibt 
da,  äs  wfrd  aber  nodi  kommen;  ^  starke  firkdltuhg,.  Diat-I-' 
f(0bler,'Bättaihrest  and  eine  Mtx^iir  enm  Schwitze»;  aber  24 
Slnnden  spfiter  heisst  ^:  den  hat  gestern  Äbend^ein  Ner^ 
vensehlag  ereilt t  tind  das  ist  dann  sehr. sonderbar,  da  er 
einer  ganz  letebieii  EfkStmig  wegen  das  Belt  gfchütet. :  Brsfr 
s^ter  eritineri  man  sich,  dass  der  Kranke  schon  längere 
Mt:  i^cMschl 'aii9|iesehen  und  isehr  abgenommen  Habe^  iounelr 
aber  isditechten»  Magen  gieklagt  4ind  oft  selür  au^eregt- ge^ 
Wesens  deh*  Abi  erfährt  dies  Um  allerletzten;  inzwisdito  bat? 
^  Läbfiiuilg  Itiesenschritte  gemacht  und  die  Zeit  ist  mit 
unts^en  Venmcben  veilenen  gegangen.  Es  fragt  sich  ümi 
ob  sokfte  AnfilHe  eine  «»fere  Wendni^f  nehiaen  Wurden  mit 
biekannler  und  gewöi^gter  Ccmm  remota;  das  lange,  dro-*- 
beAde  Crewitter  Mt  sich  durch  einen  Schlag  entbden,  der 
niAt  eofzdhdten  öder  abiuilehken  war.         (ScUnss  folgt») 
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Tlieräpetatfsehe  Mittheiimigen  IH^et'^s  Kali 

'   hydröjödicum.  '   '  ''     '  '  '  * 

vom  DrJHeMißJK  A^ltsIcRBaiste  M  dem  Kdliig)«;  poIikBilischeii 

>     IiustUut  der  Uaivel^ilit  to  Berlii^ 

,:  •  • '  -  •.'«>  t'.  • '.    ;  .  .-,  '  .':.'.    !!•  :   •-•- 

(Scnluss.) 

"  •'>   .'    •-   •'■•      '        ';■!•...:....       ;  ..•  •    -  ,-s  I.;    ;■.  ' 

Fünfter  Fall  Frau  Ob^rofsky^  47  JiabreaU,  fing 
vor '6  ilifareii  aH^  «ubeir  lieftigerKopfßi^erzeii^  die^^Drsugw 
Mehl  in'  der>  Stirfigegenfi  ihNn^Sito  hattea  qnd  «pt  whaltefi-* 
d^r  Verstopfuiig  dar  MasQ;  >avbfiiiden  !Wiareti^  sm ,  Wagfai^ 
Nach  cinehfi  ballieii  Jahre  MeUle»  sich'  ein  vbafarie^^der  Aqa«^ 
lass'  aas  der  Naod  ein,  mit.lv^lciieiii  VM  Zeitffu  ;^itjiaeiad 
lidiwärisliobdKioehetistuckchM  abginffeuyi^o.dlisfi^.dieiltfttieii^ 
titt  vbranlasiit  vi^rde;  im  Che»rite^r4ink«Aha|Mie  HAlCo/ z«  su^ 
dhem  *  Durchdne.  Magere  Bcbandlang,  in^che.  9iiflh  ider -^ek* 
geiu^  tAosaage  der.  Kraakea,  ^vorzagisweKieiiider  AnUfeii^ 
dang.der  Jodioe  beiiandy  Tvnrde  aieiZtWatifäreiiHie  SMl 
ton  ib#en  Leidttn  befteit,  fdlein.nach  Ytrlanf ; m^hrcFer  Mor 
nat&  traten  idie  fi^hcrti  Zufalle  von  Sfeoamoaafi^  -bliebep  jop 
doobv  da  Patienti»  der  aratlichän  Bekatidlii|«  beceifel  aber-** 
dröisig  wai^f ;unbeFucdisi(^htigtj  SO'komkt^:««  deni^iliDbi  Mm 
U»i>,  I dato i die. Affeetioti  itnmer  wOiterelFiertodiiriM  leaebtey 
linter:  JebhaIleii..Schmer2S€ki  der  aber  dem  Unfceii  .Angenlide 
liegend^' Tbettidoiä^Stimbeiiis  enaohn^ell^  die  aua^sereifiairt  m 
dieser  SleHe  sicbientimdcle^  a»riN»icb)iilnd  ein;;|ibg«iatori)e^ 
ms'  Knodiänstfick  to»«  Supraorbilairaklde  des  SUmibiieinfiöakiil 
l^osstiess^  Die  iZiuidhme  ihrer  Leiden  veraatosie  die  ;Kr«|ik€^ 
ondliob  waUbN^ärztlicha  Hülfe  laAilsprui^b  wnflNMt,  i|l«d 
das  von  Neuem  verordnete  Jodkali  bewährte  abermals  seine 
schnelle  und  sichere  Wirkung.  Neun  Monate  später  mddete 
sich  Patientin  wieder  in  der  Klinik.  Sie  klagte  jetzt  über 
unerträgliche,  den  ganzen  Umfang  der  Kopfbedeckungen  ein* 
nehmende  Schmerzen,  und  über  Zunahme  des  übelriechenden 
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MüeniüHftitoe«.  Bei  d« '  Unlefinieiiiing  selgte  sidi  ein« 
sMrlft^  ^Afwchweilung  döi  ggnJEen  miliieni  TMi:3  des  Stirn«: 
Mnfl^  lti0  bfuteckendb  Haut,  glänzend,  gespannt»  die  Empfind«* 
IkhUit.  sia  grOs$^  dass  die  leise^  Berührung  hinreicbiei  der 
Kranken  laaie  Schmenenaausseniageil  zu  entlocken.  Dies« 
erhMrte  Eapindüdikeit  erstreckte  sich  über  den  ganzen  Utn^ 
tag  der  Q&iea  aptnmitroikaj  obwohl  an  keiner  andern  Stelle 
dat  Ke|ifei  Ailflreibungen  vorbanden  waren.  Die  seitliche« 
Xbeile  des  :Slirnbeio9y  insbesondere  die  linke  Silpraorbital-^ 
g^gendr  '^  widicher  eine  tiefe  Kndchennarbe  2U  bemerke« 
wa^,:  eraobienen  gegen  den  mittlem  hervorgeüriebenen  tief 
eiageümb^i*  tDie  Kiefbrgelenke  waren,  ausserordentlich 
achmenhaft,  ^  ^^  ^^  Kaobewegangen  nur  mit  vieler 
liiUie  adsgefölHrt  w^rdevkoiwten.  Ein  dbekiecbeaderSiehleMii 
fleas  in  massiger  O^antität  aus  der  Nase« 
'  BiM  hier  eine  Ftno$iäU  des. Stirnbeins  und  desLaby-^ 
rinlbs  der  Masenhdhle  Sisilt  fand,  war  nicht  zn  bezweifeln. 
Allem  die  Natur  dieses  Knochenleidens  konnte  noch  Beden- 
kehl  «regefeu  Zuaachlt  .mussla  man  an  eine  syphilitische 
Biu&  jdenfceD,  um  sb  Inohr  ab  die  Kränkle,  über  erschwertes 
Sohhwken,  klagte,  .4lnd  ibei  der  Unlersuchtiig  der  Muudhdhlq 
dm  TiOnsOIen  sich.fasi  ganz  geschwunden  zeigten»  Daw 
kimieu  noch  KlagoB .  Ober  Schmerzen  in  den  Scbienbeineny 
die^  Yorzugswdse  an  ihren  untern  Theilen,  niässig  angcH 
sdKWoBen  «ind  gegen;  äussern  Druck  sehr  empfindlich  waren. 
Aliein  die  Kranke  rJäugnete  hartnäckig  Jede  InfecMon9\wid 
di^  Ton;  nur  sehr,  aargfiltig  ufid:  wiederholt  ai^gestelUe  Un-* 
tcfa»chqng;:der  Genitden  mittdst.  des  Speculupis  .^rgab,  raH 
Ananäbmd  eines  oabedenteriden  Flmr  g/hua,  vaginalis  nicht 
die  geringstäi  Abnormität,  die  man  auf  früher  vorhandene 
ayiriiyitaGhe  Affeetionen:  hätte  beaieben  köanem  Meine  Fra-^ 
gen^  ob  vielleicht.  •  Ausschläge  der  KnochenaOlection  Yoran^ 
gegarngm^  tmieiate  die  Kranke  eatschi^^dcni  and  so  blieb 
denn,  srit  Ausnahme  der  krankhaften  Verändening  der  Ton-r 
«Heu,  kdnJMMeat^  welches  dieAnnakmie  der  syphilitischen 
Pyacrasiet  jrechtlerügen  keimte*  Clewatin  nun  ^war  di^enige 
eilier  rheüQMttische&iBMS  Jiiedurch  gröBsere  Wahrscheinlich^ 
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keit)  80  vfftr  doeh  keineswie^  ^eine' positive  GemMbal  Yor^ 
banden,  und  num  entsehloss  sich,  duber  zur  Anwendung' des 
KaH  hf/drcjodieumj  eines  Mittels,  welches  schon  früher  «bei 
der  Kranken  seine  wohltbaligen  Wirkungen  bewün^t  hatte^ 
und  erfahningsgemftss  beiden  Dysorasieen,  um  weide  es  sich 
in  diesem  Falle  kandeke,  entsprkjit;  Da  indess  die  Aniiahne 
einer  rheumatischen  AfTectioil  naher  lag,  so  wurde  die  Wkw 
kurig  '  des  BSttels  durch  russische  Dampf böder  wii^rilulsli 
Schon  nacik  "zwei  Bädern  und  dem  Gel^rauche  yün<  0  Dreoh-» 
inen  J^e/ito^/ zeigte '  sioh  eine  bedeutende  Besseming;  dia 
$<^merzen  ia  den  Kiefergelenken  waren  gana^venÄ^wundai^ 
die  Geschwulsl  des  Stirnbeins  hatte  iherklich  abgehottuaieii, 
und  war  niöfat  mehr  so  empfindlich  gegen  äussern  Dluck^  iso 
daiss  kein  Griind'  vorhanden  *War,>  ^vurri  der  'ein^escbkigetteiji 
Behandlung  abzugehen.  Nabhdem  dieselbe  2  -Hönate.  luii^ 
durch  fortgesetzt  worden,  untersuchte  idrdie  >Krank(ft  von 
Neuism]  sie  ^st  jetzt  frei: von  aüen  Schmelzen,  die  An^ 
schwellunig  des  Stirnbeins,  der  Nasenao^uss' wanin  Ver^ 
setrwunden.  Konnte  nun  auch  die  Pätienim  jetzt  ans  der 
Kur  entlassen  werden,  so  läset  sich  doeh  eine  radkaleflei-» 
liing  derselben  nicht  mit  GewisiAeit  in  AussMihtsteUen.:«  Al^ 
Mn  unumstosslkh  fest  steht  der^  wenn :  auch  vielleicht  out 
temporare,  Erfolg  des  Jodkalfs^  .weicher  nach  zurMitfthd* 
hing  dieses  Falls  veranlasste;  •  *  '  '  . 
■'  Sechster  Fall.  Tvi^ardoous,  ein  S&jäbriger  Schnei- 
der-, meMefte  sich  am  20.  Juiii  1845  in  der  Klinik.  Stit 
Pfingsten  1844  klagte  er  über  reissende  Schmeracn- in  dar 
rechten  Hüfte,  welche  allmälig  an  Intensität  lugenönmen 
hatten,  sich  von  ihrem  ursprunglichen  Sitze  längs  der  innero 
Seite  des  Oberschenkels  bis-  in  den  Unterschenkel  venbrei«- 
teten,  und  zur  Nachtzeit,  so  wie  bei  Veränderongieh  des 
Wetters ,  bedeutend  exacerbirten.  Der  Gebrauch,  der  ver*- 
ijchiedeni^en  Mittel  ^^  selbst  die  Applicatien  von  Meacen  war 
bisher  ohne*  allen  Erfolg  geblieben.  Bei  einer  genaoen  Vn^ 
tersuchufig:des  Patienten  ergab  sich,  dass  der  Scbneni'ani 
vordem  Rande  des  I>armbeins  viwsugswtise  intensiv  wat^ 
uiid  vd^  dieser  Stelle  aud  in  die  int^ro  Extremitil  hinsb« 
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iMklto.  •  Db  gferingste  Bcrähnrng-  der  Spina  onleHior  0up&* 
ffhir  w«r  hirireichend ,  dem  Kranken  einen  Schnertensschrei 
fttttew^retfBen;  Datei  war  eine  Aufgeiivrellangf  des  Knochens 
andieaef  Skeüe  nidit  au  ^vrkennen,  so  dass  an  dem  Vor-» 
handensein  einer  PerioHüiM  kein  Zweifel  aufkommen  komite. 
WahraduSnüeii  halte  dfesdbe  am  Darmbein  begonnen ,  und 
gieb  «Hmlil^  lings  der  Innern  Fffiche  des  Oberadienkelbeins 
v«M>ipeitbt^  da  aodi  derDmdiittf  diesen  Knochen'  dem  Kran^ 
kcb' ias^ersl  empfiitdliah.war.'  Trotz  einer  8org4a%  ahge-- 
stdttehiAmamfiase  Hess  sipb  At  gegenwirt^e  Krankheit'  we-^ 
der  aäf'^yqraosgegaitgene  ^jMUij  noch  auf  eine  rheoma« 
ülKbe  BasiB'ibeaieheii/  öhiir^hl  die  Exaoerbationen  bei  Ver«- 
Mkfrtlngeti  ^  W)ll«riingr,  eine  Geneigtheit  m  Schweii$Beh 
wd  aar  Sedimentbitdong  im  Urin  für  die  letztere  au  spre<- 
chän  sobleaen^  Anf-den  eriteii  Bilde  konnte  man  sich  dordi 
div'gestirte  Bewt^kMeit  der  untern  ExtremüM',  durdi  die 
Gfatnicfar  lind  «eheinbare  Venkfirzinig  derseben  znr  Aim 
natane  cmes  RiftgeleidcleUlena  Verleiten  lassen;  aleiit,  «fili 
taMobütät  war  in  diesem  Falte  nur  ekie  Fd%^  des  ScHmbr«* 
zäs,  welehen  der  Kranke  darch  jede  Bewegung  zu  'sleigsm 
forahfeete.  Aus  diesem  >  Qroade  bediente  er  sidi  avcli  einer 
Krücke,,  und  schleppte  dM  Jirairiam  Fosis  wie  einen'  gdlhtt^ 
ten/ unbraocbbareii  Theil  näoh; 

Ohne  die  Zeit  mit  andern  Mitteln  izuTeriiereii,  vi^urde 
hier  se^gteidi^^  dl»  KaHh^üjcdioim  zu  8  Qt.  3  md  tigüeb 
m  mümin^  und  awar  ganK  alldU)  verordnet, .  m  eine  so 
viel  ak  möglich  reine.  Beobachtung  seiner.  Heilwirlmiig  zri 
gewnmen.  Bereits  1^:28.  Juni  (also  5  Tage  nach  deihBe«- 
ginn  der  Kur)  zeigte,  sieh  eine  ailschiedene  Besserung)  die 
Schmerzen  hatten  in  delr  Hiifle  und  im  ohern  Theile  des 
Oberschenkds  §^nz  aufgehört,  bestanden- nur  nödi  im  ttü'^ 
lem  Drittireile  desselben: in  massigem  Grade  fort  Die  nächt'^ 
lidie.  Reltt4  die  seit  Jidnresfribt  dem  Kranken. gerimbt  war, 
ei^äidite iihnijetzt  «m  so  mehr.  Auf  dieselbe  Wtise  whrdö 
die  Behhiidlung  ,  bis'  zum  4v  Juli  fortgesetzt.  Oei^  Kranke 
hatte ijeta^'bnjGaiizett  2Si  Gran,  also  fast'  (üiie: halbe  Um^ 
Kali  Ikyi^fi^fodiBum  \«]^raucht,  kjMmt^  abär  als  toflaläadig 
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gebellt  9m  ^er  Knr  &nÜ9mtA  v^erdm»  Frei  voniüai 
Sdbmßneü  k<Miirte  er  wie  in  g^simdeii  Tageii  tiie  weHestm 
Wege  ohne  Beihälfe  der  Krücke  znräcklegen;  die. Nichte 
waren  :ttitge$lört,  die  KnocbeniwAreibati^  an  der:  Spina  dea 
Darmbeins  war  sparlos  verscbwuQden« 

Siebente:r  Fall. :  Busickd,  ein  35jahriefer:KIie«ipner^ 
war  bis.  vor  2  Jahren  stets.  Yollkomifi^  geslind  gcNnestflA« 
Namoolbob  leugnel  er  rbetimaftislsbfi  Beschwerden!  und  sy^hi^ 
likisebe  lafesetion.  Zu  jeaef  Zeit  zog  et  sieh  beitti;  DacbdelK 
ken  watend  ieioes  beftigen  Scftneegeslöbers  eine  ailirke  Ery 
kailang  :zu,  die  sich  besonder^  a(s  LunAmga  wnsfmA^  md 
bis  Tor  3  :Wodieii  mit  kurzen  üntefbreohti^n  bnbtdli;.  Sek^ 
dem  isl  der  JCretizächmerz  zwar  TersebwundeB,  aber  Palieat 
khgt  nun  über  heftige  St^hmerzen  in  dör,  linken:  otHafO;  Exh 
U!emitäi;  die  zwar 'anhallend  sind,,  aber  b^t  Sewegtüigefiy'  kti 
Vi^ralidertingea  des  Wetters y  Yörzug^WeSse  -  bei  stäjNnis^iheff^ 
nasskaber  WttteniAg  bedenkend. exaceHurto,  itfabreftut- wiame 
T<emperiatur:und  Schweiss  dem  Kraidien  EMeicbtening  |fe«< 
wabfl;  Deir  -^IZ:  des  ^Schmeraea  ist  Ya:rzugsweise  des  imn 
aere  ■  SeiteN  (tes  OberSch^keU  äi  seinem  nntern  Drittheiie^ 
sem  iCkaraktisr  stechend^  zuweilen  auch  i^eisseAd.  .  Beiher^ 
kanMt^tb  ist,  däss  Pat.  auädrüoklicli  «igteU,  den:  Sobmerjt 
nicht  oberflächlich  in  den  Weichtheilän,  ^oaderli  in  der  Tiefo 
dfes  Gliedes  zu  fühlen,  womit  die  Steigerung  des  Sohmerzes 
durf^h  •  einen  iiefbn  Druck  ubereinatifldint;  IMÜt  Aibsntimie  ein 
ner  Neigung,  zur  Stuhlversköpfung  bietet  das-  Befiini^n  des 
Erankeri  sollst  keine  Abnormität  dar.   . 

.  Jaldiefflm  Falle  war  eine  rbeumaüsehe  Gl-unüage:  an- 
värkennbar,  und  die  Annahme  eirier  Affection  der  lief siie*« 
getaden  Füsdefi  und  der  Beinhaui  des  Schenkelbeins  sehr 
widirscihd»iich.  Am  29.  Juai  1845  wurde  der  Gebrauch  dtea 
Jt)dkaü  äir  d^r  bereits  mehrmals  angegebenen  Form  begon4 
lion^  Midtsclimi  am  18.  Jüli  zeigte  sich  dn  bedeutend 
Diaohlass  der' Sdkmerizen.  Als  gegen  d«s  findesdieses  Jlo-^ 
näts  die  MIttik  ge^diloi^sen  wurdä,  war  von  den  Gräber  yor^ 
hndenen  Beseh Werden  nur  noch  «ine  leichte. jBcblierzem'«' 
pfindünjgt  bei  starkdn  B^wegtingen  des  jQliedes^  ffiirftAfeUie«' 
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Im«,  wdt^e,  wie  Win  nfcch;  4&t  Analdgie  4er  ^MtM 
tfitilttoh  F§Ue  erirtrleil  darf,  der  forlgctoM^n  Aii#eiMbMg 
i»  MioUi  ohne.  Zw^felMekket  mrd.  .  o  . 
,  BiiHer  hib^  icli  did  Wirksankeil  dea  Mittäte  aar  in  dei>- 
jeiiigein  Eäten  veninsdiAblioht^,  iv^  dib  BebduHii  der  Ealm-n 
■HtatlrakRochm  odeii  des  Sdrildels  krankhaft  afikirt  wir^  ud 
man  rieh  sohoh  dordi  idie  «taaere  Unterductang  von. der 
AttfwfdMmig  AnAEmpiitdKohkeil.derBenien  «bersengenfcwnftd^ 
AHöimiaiich'  das  PerioH  der;  innem  Fliehe  de»  Schädel».  d:>k 
mBmfA  ^hakir  'wki  ^n^QUite  tier  Site  tamttdftar  Zoiltede^ 
irertoganfeiae  rfaeiimaUecher  uM  sypidliiiAtr  Nkivar^  dereit 
BiHbDitniat.vrahrtod.de» 'Lebens  zwar  ^ohitrer,  eben  keiD«h> 
wefsiiAiil6«[Hck  ürt.:  Die'  PoitsdiiAte'  4ev  Hervenindiaiagie 
inimaeter  UÜ^habeil  aüchi  tber  dieato  THeil  der  Diagaoä« 
lik  helema:>Liol«>laArciliit,' Qlkl  die  «orgdBdlige  Bsobaohtong 
der- gbstiktdn  iBunoüolienn'derrCerebhilherven  ifai  ¥etein  mtl 
eitwr  ipniodKehen.  ;Bafi[hr(Ecbiin^  ^dec  frfthem  LebmmmbUlm^i 
dte  Krankeh  «7dritiag)tBh8  jetsü  uker>  äb^  Natur  und  den  fila 
krankhafter!  VenindeMnfenAniMitesani'/gdbea,  denetiDia'^ 
gnose  in  frähern  Zeiten  für  unmöglich  erachtet  wurde.  Dies 
ist  besonders  der  Fall ,  \reun  die  Schädelbasis  der  Sitz  sol- 
cher Veranderahgen  ist,  und  der  folgende  Fall,  dessen  aus- 
führlichere MiUheilang  einer  andern  Steile  vorbehalten  bleibt, 
mag  für  die  praetische  Wichtigkeit  solcher  Forschungen  und 
zugleich  Mr  die  iPJBüÖkä  'ViAilag-'  de»  ^  KaU  1^dA>jodicum 
Zeugniss  ablegen. 

Achter  Fall.  Johann  RInze,  42  Jahre  alt,  hatte  vor 
42'Jahrea  ftfitidiMAi  Schanker  iJbd  begleitendem  JSnio  ge^ 
litten,  der  nach  sein^  Ansaaig^  dknch  jeine  Mercurialbehand- 
lung  glücklich  geheilt  worden  war.  Symptome  allgemeiner 
Lues  hatten  sich  nie  kund  gegeben,  und  mit  Ausnahme  reis- 
aender  Kopfschmerzen,  (Ue  y(|n  Z^it  zt^  Zeit  sowohl  bei  Tage, 
wie  bei  Nacht  eintraten,  will  der  Kranke  bis  vor  Kurzem 
vK>Khodinwi  1  ^eaamA  ^Ktmtstiä : swL  lin  «Solgetwieä^holter 
BlrkflltuiigentsUat^cn  .diese' KopfsbhmenDen ^^eil.iim^  McJhaten 
beti-äeWichi'iugeaoniienr;!  eiä  .geablUe  JBiHdi»eine'AiiacUw^llung 
dei^fintM  Maatoiniia  fund  itiftil  vollhxNiuheHejIkmiestheaie'im 
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gMHien  Gebiete  des  2teii  Aales  <des  •  fitriceo  N.  Mgunxmä 
ImRo;  deren  Syitiptoiire  eiii^In  anfei^ttreit,  hier  tioU  dei) 
Ort  ist.  Nur  so  viel  sei  tefnerkt,  di»s  die  Krafikbeii  sidk 
11»  der  Form  det*  sogetammteii  ^noe^AeMs  döhrosa  ttwidgab, 
indem  die  uiiempfindlidie  Gesichtshälfte  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Sitas  stechender  Schmerzen  wi»rde.  Sie  Diagnose,  deren 
Motivimng  niefal  bisher  gebort,  wurde  amf  eine  Sdiwelhing 
der  Dura  maiet  Aeu  Keilbdns,  alid  zwar  an  der  Stele,  Wdi 
der  zweite  Ast  des  Qmau»  dareb  das  i^^omien;  roiundwä 
di^-Sebadeihdhfö  vvriäsi^,  geteilt,  und  sowohlmk  Beröii^ 
sicktigong  der  fräher  Statt  g^abien  Sypkikij  als.  der  «aber 
li^^Bden.  rbeuoialidcben  Basis*,  ain  6;  Mai«  1M4  eine  iodfaur 
en^feleilet.  Neben,  dem  inilerfi  Gebrauch.  >de9i£flA''Ay<ff)e|^ow 
dioian  ward  die  Jl)dsalbe.<ln  diö:  leidende  GilsinhlshÜfte  einn 
gerieben^  und  zwar  ant  so  schneKeiitfirfoIgi^,  '<)aM  liefeils^ 
am  7.  Juifi  die  Empiibdang.  in  idens  obetn  Tbeil  der  finhei» 
Wange  zurttckgekehrt  war,  nn^rdid'Scbmiirzen' gänzlich  mif^ 
gekört  hatten.  Durch,  eine  ferigesetste.  Beiiandhing  wurde 
der  Kranke  naöh  wenigen  Moniten  voIHßGrinnen/ hergestellt.  ' 


Neiies^  im  Fache  der  Geburtshälfe. 

.  \ 

jaUgolheill  ; 

vom  Amtsarzt'  Dr.  C.  J.h.  Koch^  in  Laichingen,  im  Kör 
nigifeick  WÄrtemberg. 


S  a  1  b  e  n  t  *r  ä  g  e  r.  '"  "' 

•  .'.'■  ■     ■     i      .  .  ■      .^  -t 

In  Fällen^  wb  ki  den  GcMrmuttermund  EÜRfeibuii^ 
von  Bdladonnasalbe  gemacht  werden,  sollen,  kann  es  nkM 
verhütet  werden^  dass,  während  man  4m  »tt  der  Salbe  be^^ 
Finger^  weicher  die  Einreibung  ketorgcn  soil^:  zuiti 


—    273    — 

Mirttomrand  fuhrt,  der  grösste  Tbeil  der  Salbe  vor  oder  in 
der  Vagina  abgelagert  wird.  Hiedurch  wird  theils  der  be- 
absichtigte Zweck  nur  unvollständig  erreicht  werden,  jeden- 
falb  aber  miä.  «fkeres  Ein-  und  Ausgehen  des  Fingers  ge- 
boten sjdn^  um  nadi  und  nach  den  nötUgen  Bedarf,  an  Salbe 
m  Oan  und  Stelle  zu  schaffen,  Ihdls  wird  hierdurch  die  Ge«- 
hamide^  wie  aHich  der  Geburtshdfer  bdastigt  werden,  eu 
werden  Y^nnreinigungen  sehr  leicht  arfolgen  können  n»  s.  w. 

Dieaen  sa  eben  genannten  Uebelstanden  abeuheifen,  habe 
iA  wr  einen  Silbentriger  verfertigen  lassen,  aus  weichem^ 
»acbdem  derjenige  Finger^  welcher  dieEfaUneibung  besorgeu 
saM,  ra^pobruchl.  worden  ist  —  d^r  aöthige  Bedarf  an  Salbei 
ealneiliaen  werdien  kann.  ... 

-  Der  Salbealrager  ist  aus  Hom  oder  Buxb<iumhols  verr* 
brügt,  Ittd  besiM  die  Gestalt  einer  kleine»  Kenia  An  är^ 
uem  gehörig  langen  und  dunuien  Stiel  befindet  aid^  ohsn 
eiM  €inmA0f  hohle  Kapsel^  weleh&  an  eincir  Seile  «uaeOeff^ 
aufig  hat,  wo  hinein  d^r  jiothige  Bedarf  an  Salbe  f  ebi^Cfat 
wird.  Die  seitVehe  OeAiong  ist.  so  weit,  dUss  dnreh  idMH 
selbe  der  zur  Einreibung  bestimmte  Fiiiger  bequem  zu  der. 
Salbe  gelange»  kann,  um  auf  diese  Weise  nach  und  natok 
dort  den  .nöthigen  Bedarf  zu  entnehmen. 

Bei. der  EinfUmmg  des  Salbenträgers  wird  die  seitliehe 
Oi^nung  dessdben  der  Handflaehe  «des  Zeigefingers  zug^. 
kehrt.  Nachdem  delr  active  Finger,  eine  Fortion  Salbe  her«* 
ansgenamnren,  wird  das  GeOss  dem  Kreuzbeine  zu  etwas 
gesenkt;  zu  w^hem  Zweck  dem  aus  Hom  verfertigte  In-. 
Strumente  oben,  gleich  unter  der  eirunden  Kapsel,  eine  leiehtO' 
Biegung  uadi  rückwärts  gegeben  ist.. 

(Salbentr$ger  iaus  Hom  verMigt,  sind,  behn  Drechsler- 
meister. Hey  d  allhier,  tes  Stück  zu  1  Fl.  13  Xr.  oder  4 
preuss.  Thaler  zu  haben.  :  JDieselben  aus  Buxbaumholz  ver- 
fertigt ^  sodfinn  aber  ohne  Biegung,  werden  fi^  .1  Fl.  odi^» 
^  preußs»  Tbalear  diis^Stuck:  atigegeban^*  Fär  s.ofgfliltigeyerr 
pfbckuQg  werden  12  Xr.  berechnet.)  i      ; 
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W  ö' n  d  u  n  g  s  s  c  h  I  a' ü  c  h.  ' 

In  solehea  schweren  Wendiuigsialleii,  weldie  inieht  aln 
lein  durch  «He  sehr  «BgtostigeLagneruhg  des  Kindes  u«s.'W«  be4 
iingt^  sondern  ^.besonders  dadureb  auf  eine  oft'höcbsl  be^ 
denkMdie  Weise  erschwert  sind,  dass  die  Wasser  ofk  sdMl 
yiele  jätonden,  ja  Tage  vorher  abgeflossen,  ehe'depGebtifls*^ 
bdfer  gemfen,  wie  solche  Fllle- -in  der  Landpraxis  nicht  ge- 
rade' sehr  selten  verkomaven,. in  solchen  FiMn  wird  gtfwk» 
sdio»  mandier  Gebtirtsbeifor  nkhts  so  sehr  gew4nscht  be«4 
ben,  ab  dass  Am  irgend:  eine  Vbvrichtoag'  zu  Dienskn  sle^ 
hen  möchte,  mittelst  welcher  er  die  ganze  ihnere  FUdseder 
Gebirmotter  befeuchten  und  Aberneben  könne.  Die  gewöhn-« 
liehe  Mutte^spritze  ist  das  einsige  Werhztojg,  iweidieii  wh^ 
MRT  ErfaH^ng  dieses  Zweekes  besitaen.:  Dass  dieselbe  abee 
die  en  sie  gemaoble  Aufgabe  nicht  erfiült,  ist  ^bekannt;  denn 
Alles,  was  dbmit  im  günstigsten  Falle  •  bezweckt  werden 
kann,  besteht  d^in,  dass  ein  sehr  kleMer  Itieii  der  Gebflr*^ 
nultter,  nfimlioh  derjenige,  der  sich  vor  dem  Kindeskörper 
befndet^  m^n*  oder  weniger  flfichtig  von  der  ESiispritsittnigi 
beröhrt  wird.  Das  Bingespritete  fliegst  aber  jedenfhlls  sofort 
nnd  vollstdndig  wieder  ab,  sobald  die  Hand  des  Oebürishel- 
fefs,  womit  die  Wendung  Terriöblet  werden  soll,  angebracht 
wird;  abgesehen  4iafron,>  dass  die  fiebirende  so  wie  der 
Geburtshelfer  dadnrch,  dass  die  Hullersptitee  «ftmals  wie^ 
dethelt  eingebracht  und  emfeml  wenden  nniss,f'  imhierdar 
sehr  beldstigt  werden. 

Ich  bediene  mich  min  in  schweren  WendungsföBen  41er 
beseiehneten  Ait  einer  Clysopempe^  an  welcher,  je  nach  Um«* 
Standen,  ewei  oder  drei  elastische  Schlauche  g^^biubl  w«r*^ 
den  können.  Diese  gehlftudie  sind  Uiäglkh  nur -aus  Gnnnttl 
elasticum  verfertigt;  der  äusserste  besH2:t  an  scdriem  därdh^ 
aus  oSlenen  und  abgerundeten  Bnde  eine  BendMleife*  * 

Sobald  nun,  durch  die  IfföMg  eibdileten'  dynamlMAen. 
Mittel,  jede  gewünschte  und  mögliche  Vorbereitung  zur  Wen- 
dung ausgeführt  worden  ist,   geht   die  zur  Besorgung  der 
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Wendang  bestimmte  Hand  jiach  den^  Begeln  der  Kunst  ein; 
nan  erst  wird  der  ausserste  Schlauch  durch  die  Bandschleife 
aaf  den  Wendüngsstab  gehängt  und  eingeführt;  hierauf  mög- 
lichst hoch  und  passend,  unter  Mithälfe  der  zur  Wendung 
bestinmitien  Hand,  gelagert.  Sobald  dieses  geschehen  ist, 
iritd  das  untere  Ende  des  Schlauches  mit  der  Clysopompe 
in  Verbindung  gebracht,  und  nun  die  zur  Einspritzung  be- 
sliamte  FlössigMt  eingepumpt. 

Da  bei  dieser  Vorkehrung  fort  und  fort  Einspritzungen 
fCUttdH  werden  können,  so  ist  ea  mögiicfa,  AHte  dasy  was 
eliara  alusflieaMB  SoSle,  sofahrt  und  ohne  die  geringste  wei« 
tare  HbnipulaÜDn  vonidimeB  zu  dürfen^  zu  ersetzen;  auch 
kam  dem  Schlaudie  mittelst  derjenigen  Hand,  wekhe  zat 
Wendung  bestimmt  ist,  so  oft  es  nöthig  sein  sollte,  jede  an«« 
dere  Richtung  gegeben,  und  auf  diese  Weise  die  ganze  in- 
nere Fläche  des  Uterus  mit  der  Einspritzung  besorgt  wer-« 
den*  Die  Clysopompe  fuhrt  jede  beliebige  Quantitäi  der  zur 
Einspritzung  bestimmten  Flüssigkeit  herbei. 

Die  Gebärende  kann  während  der.  ganzen  Operation 
vollständig  zugedeckt  sein,  da  dem  Schlauche  durch  Anein- 
anderfügung .mehrerer  jede  beliebige  Länge  gegeben  werden 
kann. 

Der  Geburtshelfer  ist  bei  dieser  Verrichtung  durch  nichts; 
an  der  Vornahme  irgend  einer  Operation  gehindert, 

(Clysopompen  mit  zwei  elastischen  Schläuchen,  ganz 
nach  meiner  Erilndung  construirt,  mit  Vorrichtung  zum  Cly- 
stiren  sind  ffir  5  FL  i5  Xr.  oder  3  preuss.  Thaler  beim 
Drechslermeister  Hrn,  Hey  d  hier  zu  haben.  Für  jeden  weitern 
Schlauch  werden  1  Fl.  15  Xr.  oder  |  preuss.  Thaler  berech-, 
net.  Auch  werden  elastische  Spitzen,  zur  Clystirpumpe,  zu 
15  Xr.  oder  |  preuss.  Thaler  das  Stuck  abgegeben;  ffir  ein 
Etui  werden  1  Fl.  45  Xr.  oder  1  preuss.  Thaler  berechnet; 
für  einfache,  aber  sorgfältige  Verpackung  werden  18  Xr.. 
verlangt.) 
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Kritischep  Anzeiger  ,   , 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Wahrheit  in  der  Hydropathie  und  ihr  V^rhäUnissiziiii 

rationellen  Heilkunde«    Dargelegt  für  Aerzte  und  vrjs$fiii77 

schafUich  gcdbildete  ttichtarsto  von  Dr.  Umrkh  Pli^/  Kri 

Sädis.  Bezirksarzte  za  Tharand  a.  s.  w.   Dreadea  h.  M(^g 

1$45.    Erster. Band  XVI  u.  312  S.    8. 

(Redlidus  Streben  emer  ti^isBensehafilicben  BegHbxdmog 

der  Anisdgen  zur  Anwendung  deis  kalten  Wassers,  das  dieNP 

Ter!  kanesweges  maikts^ärderisch  ids  UniTersalniedfaSh  au^ 

prdst,  Yieknehr  als^  aHerdings  tön  ihm  sehr  gerühmtes  Heü-^ 

mitlel  Jn  56ine  festen  (ärenaen  verweist)  ^ 


Darstellung  der  rheumatischen  Krankheiten  auf  anato-' 
•  mischer   Grundlage.     Von^  Dt.  A^^*   Gottschidki    Köfin, 
1845.   IV  u.  223  S.  '  is:\         '     ;     . 
(Die  Schrift  hat  ausschliessh'ch  eine  kritisch-diagnostische 
Tendenz;    Sie  führt  mit  grosser.  Schärfe  alle  einzelnen  rheu- 
matischen Erankheitsformen  auf  ihre  anatomische  Basis  zu-' 
rüqky  und  bringt  so  Licht  und  Ordnung  in  das,  auch  leider! 
für  die  Therapie  so  verworrene  Gebiet.    Die  dankenswerthe 
Arbeit  ist  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  No- 
sologie.) 


,  *•*  Folgende  Druckfehler  in  No. 3  dies.  J.  bittet  man  zu  verbe*-^ 
Sern:  S.  34  Z.  9v.  o.  lies  Rösch  st.  Rosch;  S.37  Z.5v.  u.  lies  Um- 
wandlung St.  Um  Wandung;  S.  38  !Z.  lO  u.  14y.'o.  lies  kohlensauern  st. 
Sohlettsänre.  .....  ..   \i 


Bei  dieser  Gelegenheit  erlaubt  sich  der  Herausgeber  im  Interesse 
der  Herren  "Verfasser  wie  der  Wochenschrift  an  die  Noth wendigkeit 
einer  deutlichen  Handschrift  in  den  Beiträgen  zu  erinnern:  Es 
kommen  in  dieser  Beziehung  nicht  seilen  gar  arge  Zumuthimgen  an 
die  Augen  und  die  CombinatiBusgabe  des  Setzers  und  Correctors  vor! 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WOCHElf  SCHRIFT 

'•.''•.*'■.  fit:  416'.-  '•     ■••.•.::.     1 
'     g  ie  6  a  n  m  t  e 

HEILKülVDE, 

Bferaüsgeberf    Dp.   Cakper. 

^'ii  I II    '-    •  I  '      I       ■     lii   i.  t  ■■'•■; 

vAn  I,.  bisweilen  1|  Bog^n,  Der  PreU.des  Jahrg^nngs  mit  4en  oft- 
"'  thigen  Registern  iöt  auf  ^  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtriche  Bucb- 
{:)  fciiq)l>i«^g^  und  PoMAafier.  »ej««  iiflfmi  w  fitanikr  sied« 

•   ^     ••'   ' 

J1^   18.   '      Berlin,  den  2'*?  Jlfot         1846* 

Vthtx  die  Wirkiing  äusserer- ElnfSQ^se  auf  dieParb^  derThiere.    Vom 

;..  Prof.  JCl^/H^A'^nge^r  fr-  U|ßber  dl«  Läh«|img:4«r.lVfrvcuweD|rt« 

/bei  Lebemännern. ,  Vom  Geh.  MeJ.-R.  Dr.  Trapp.   (Schluss.) -^ 

Zi^  prffctisefcen-A^gieiibclilkuiide     Von  Dr.  Gerold:     (Scrbfaldie 

P|i«Wi))i0l»(f  T  Kechbe^avdlMpgl.dclr  Catuiaqle) 

üebep  die  Ters^hiedetaärtige  Wirkung  gewisser 
SniisepeT' Einflüsse  abf  verschieden  gef%rbte 

;*;;:;v;/^'        ;  /-Thibrc...  ;"..•'     ;.  .  •/ 

vom  Pfofe^sir  der  KI^Hl:,  Dr.  JSeusinger  in  Marburg. 


.  Wenn  gewisse ^SiaBSme^  die  .anmiUelbar  auf:  die  Haitt 
^wirken,  mf  weiss  geßrfatei  Thieti)  eilie  isindere  Würkiing 
hertaibtbikgefiy  ds.  auf.  sckwarE^efirbte*,!  so  ist  des  schon 
einä  Etsckmnmg^  wekJio  .nicU  effniangeln^ann^  ilre  Ari^ 
.tvttndung  in  der  Lehre  von  den.Krankheiteii.versehiedeD  ge^ 
farbter  Menschcin  zn  fibden;  'vrenn;«  aber:  sdbst  auf  andere 
Organe  wirkende  Einflüsse,  Nahrangsmittel  und  Gifte,  auf 
weisse  Thiere  gtjnz  anders  wirken,  als  auf  schwarze^  so  ist 
das  eine  Ersche^ong^von  unberechenbarer  Wie^tigkeil  für 
die  Pathologie,  und  ihre  Festalel^ung  muss  oineaa  jeden  Na- 
turforscher und  Arzte  am  Herzen  liegen. 

Jahrgang  1846.  19 


Es  giebt  nun  in  der  ThiA^  eine  Anzahl  von  Beobach- 
langen^  welche  für  jene  YoMcUeilerriiQit  der  Wirkung  spre* 
chpo^^ie^^e^j^lc^  bißk4^wui;d^n^jifurdgB,3b^i^^ 
ma4ie1nc||n;  Anslogefe,  |et!roha(idi  a|s;  ^glftiblick  :A]rü|ä(^ 
'wieS^Ä-,  hachdefh  sich  aber  ihre  Änzahf  vermelirl'  hat',  wirä 
durch  die  letzten  «^ch.  die  Wx(hi}bßit  der  ensten  bewahrt 
fiei.dej  grossen  Wiphligkßit.ies.ßegeuslandes JU^  nidtfs 
wönschertsweriherj  als  dass  durch  eine  aHgemeine  Keiinimst; 
"desselbeti  jede  Gelegenheit  benulz*  werden' möge,  jenp  ße- 
obachtungen  zu  vermehren  und  eu  bew&hren.  Ai^  diesem 
Grunde  stelle  ich  sie  hier  kurz  zusammen,  nachdem  ich  sie 
8|ii«  verschiedenen  Stellen  meiner  R^h^rches  dffaO^Qlf^^ie 
*^c6mjparee  mitgetheilt  habe,  \  .*  \.       .jL*  ^! 

.  1.  Was  zuerst  6iß  Wirkung  .der  Sonnenstrahleii 
«of  die  versdiieden  gefärbte  Haut  des  Mensehen  und  der 
Thiere  betriflft,  so  übergehe  ich  dieselbe,,  da  viel  darüber 
verhandelt  worden  ist,  ohhe-dass  man  zum  Abschlüsse'  ge- 
kommen wäre;  es  fehlen  noch  die  nothwendigsten  anatomi- 
^q^n  i^ad,  pbysikali^dien  U)itersu<ihui%ea  ^)^  '  ^ 

,,.2.  Veber  den  Einfluss  der  Elektrizität  JieobacUun- 
gen  anzustellen,  haben  sich  wohl  wiederholt  Gelegenheiten 
dargeboten,  sie  sind  aber  nicht  benutzt  worden.  Ich  kenne 
nur  zwei  oder  drei  Beobdolrtungeii  vOh  Lambert  und  Orem**) 
nndPßf^hgft^**)  mitgetheilt,;  wo  braun  und  weis^ig^^pkte 
Ochsen,  und  ein  geschecktes  Pferd  vom  Blitz  erschlagen 
wurden,  und  nur  die  weissgefleckten  Hautstellen,  nicht  aber 
dte>  dunkd  gefärbten  verbrannt  geftanden  worden.  *■*■*  Ich 
finde  kiefine  bestimmten  Beobachtofigen,  ob  in  älmSchen.Fök 
lan' blonde  Menschen  grösseren  Gefahren . ausgesetzt  woren^ 
als.' donlelhaarige. .  Sind  in  den  Tro|>enUndem,  wo  däsEtiit 
soWagiin  des  Biitees  so  sehr  oft  vorköntoit,  die  W^^issen 
frosserem  Gefilhren  ausgesetit,  als  die  Farbigen?  ^  ' 


"     '*)  Shiige  nenere-V^rsuche^  iitid'BeobBctitiii^^eii:    J,  Ditvy^'Ri^ 
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13-  Sid'^erateigMrolniiich  für  mglaiiUfch  eiülarte  B»^ 
el«chtBng*'äb«piilUi  versoWedenarüge  Wnrkung  reinev  Pflanzt 
irafXscbwiwke  uiul<  weisse  Sbhafe  wiirde  aas  Nee[(el  mirge*«^ 
ihdltt  'S  Am  0^rillQ^)i  Bfiiep  MmtmUdt  iklmüm  ond 
Mintä'^'ijdecis*^)  theilen  init,  dass  in  "SKilien  und  Neapel  . 

wenn  sie  davon  fressen,  itfdiMlicIi  ja  todtliob'  vi^erde,  die 
^I^He  Jalltlifas/  der  Kopf  sdi#iilt  an  md  sie  sterben  nach 
frtrei  M^öclmr;  jedooh  «kiur  die  weissen  Soliafe  leiden  da^ 
vonf  nioiil' die  Bcli<Ma#cen;:  dabdr  äiieU  man  iii  Tarentmo^ 
wiO'dieiPlMwe* Kau%  wäohA) :nur  sdiwergEe  Sditfe.  Lete^* 
fiSi^ :  jbdoeh  ibmaii,  die  Pflanse  sehade  nur  dami,  wenn  sie 
«in^^imifdfcn  'StdUn  wedisel  Diese  Angabe  ist!  vielleiclit 
wichtig;  vidUdioll  ist  liiet  hier  krenk^  leidet  an  Bnlophytan 
«nft  l^i^yte»^  nhd  diese  sifid  wirksatn;  wie  ki  ei»  Paar 
folgenden  Fällen.    Möchten  wir  bald  weitere  Aaffciiriingetl 

n>.;  flf  iBisB  dis  UgMdkoim  CPolygimum faj^pyfi^      zmt 
Zelt' dir  »BfEUbe  odeir  des-AbbUKensf^iir  die  Schafe  giftig: sei; 
«lliüte  beiMls  Dtf/itiy  «*^>  iriil,  Indem  lor  die^ympltome,  die 
itttf  seinen 'OeivBSS' folgen,  Itesclireibt  (Entzündung  und  Ü^ 
ecHitelsti  des>^Kb|AM,  '^n  pdstuIösM  Ekiittheh)  O;  s/  W.y. 
Aehnlich^  beschreibt  Dromrd  >^)  .>sein<e^  Wii4ningehii 'Beide 
soheinenr  airf  did  Farbe  deiT  Schafd  nieht  geaofatet  (»i-'häbeii. 
SpiruÜd'^it)  «dagegon^mäciite' folgende  midrhirtirdjgter  Itlitthei^ 
Üm^!  ',,2ü/ den  bekamteii'  Ursaoberi   des   Sehwindeis  M  ' 
(Sehweineh  ist  thaoh'  nooh  der  Buchwaiien  zu  feähleh,  deiise^  ; 
'GenttSS,   sotiderhar  g^Mug!  <iiinr  auf!  weisse  und  wevii/s^  i 
b^nte  ScMtdn»; :  und  livrAinter  Mitwirkung  des  iScmoen^  ( 
liehts  nieichth^'g:  wirkt,   währekui  er   sich   fflr   schwätzt 
Sdhwefne  jsiisdiädicfa  z6i|^.  /l>ie  Ursache-  dieses -im:  Ganzen 


*•*)  Journal  prat,  de  Med.  vei.  I.  p.  551. 

+)  Recueil  dt  Med  w^.  XVIlh  p.  m,  "  '  ' 

\\)  Krankheiten^  4er  Sckweirie.   '6i  '2fT.     '  "■ 

19* 
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Hifrkwfirdigen  PUnomeiis  ist  nodi  «idit  drnUtell".  f  Und 
Fmk»*)  sagt:  „Man  weiss,  clasi!s  (ter  BiielniraizeD  im  M^ 
schoi  uhd  bjfihenden  Zustande  bei  Seil  weilten;  Sohafeiiy  Zle^i 
gen,  seltener  hei  Pferden  und  Rindvieh y  tmd  zwar  nur  hei 
weissen  und  weissgefleckten,  unter  Müwirkteig  des 
Sonnenlichts  einm  entzündlichen  Zustand  der  vw ein se^n'Haol» 
stellen  und.  den  Schwindel  ei-regt."  ;    -    »^ 

Diese  'Mitlheilungen  sind  so  itqgiftnein  wichtig,  dassi  st0 
durchaus  zu  directen  Versuchen  auffordern«  Sie  sind  niehl 
aHein  wiehtjg  für.  (fe  PaAdgbnie  nnd  Pharmacöloi^e,  son-f 
'dern.  besonders  w^egeä  des  noftwendigenZusanMoenwilrlseiif 
zweier  Einflüsse  für  die  Genesis  der  Endeiaieki  und  EpW^ 
mien.  So  wäre  es  ja  z.  B.  mö^b,  dass  bnasrfiger  Mais 
und  brmdige  Hirse  unsdiadlich  fBr  hauslidk  Lebende,  digie- 
gen  sehr  schädlich  für  dem  Sennenbratide  aiBgesetzte  BKr- 
ten,  Bauern  u.  s.  w*  waren. 

In  den  beiden  folgenden  Beobachtungen  ist  sehr  za  be- 
klagen, dass  die  Art  der  Krankheit  der  schädHehcöi  Wicken 
nicht  ermiUelt  worden  ist ;  diesö  Pflaniten  leiden  oft  an  (Jredo.^ 
aitten;  dem  gebrauchten  Ausdrucke  nach  (MehMhau)  soHle 
man  ^n, Ery sibe  denken;  .da  aber  von  meiner  Unmasse  i{on 
Blattläusen  die  Bedjd  ist,  welc^ie  vorzügüeh . vom  Honigfhau 
angdockt  «werden,  sa;  wird  es  wohl  die  unler  dem  Namen 
Hoöigthau  bekannte  krankhafte  Exerelion  der  Pflanzen  goi- 
wesen  sein.  Ich  tbeile  die  Beobachtungen,  so  wichtig  sie 
üiich  sind,  nur  ganz  kurz  hu%  da  sie  in  einer  viefgelesenen 
Zeitschrift  stehen  und  dort  nachgelesen  werden  können;  ick 
habe  sie  üinrigens  auch,  in  meinen  Rechenthes  de  PcUhologie 
conqwree  in  dem  weitläufigen.  Absdmäte  über  Pfianzenkranki* 
heiten  und  ihren  EInflnss  auf  die  Gesundheit  der  Thiere  und 
des  Mensöhen  mehrfach  benutzt,  und  in  der  Beilage  No.  IH. 
ausführlich  mitgetheilt. 

5,  Im  Jahre  1841  machte  der  Thierarzt  Simer  **) 
in  Ostpreussen  folgende  Beobachtung:  fai  drei  Kreisen  wur- 


*)  Pathologie  der  Haua8Aiigellii?re  S.  145* 
**)  M» gazin  für  Thierheilkunde.    IX.    S.  53« 
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4lm  htt  Anfangie  deii  SoMiaorf  mrf  dner  Seile  dwi  HSheii-^ 
ngeä  iUßi  Legamnosem^  mi  besondmi  dte  FallcntKteii; 
von  HAU  oier  HonigAa»  befidien;  darauf  erkraakleli  in 
diaaein^  gaazen  Landilricbe  aüe  weissen  oder  brI  treis^ 
idn  Abseicheft  veriobnen  Pferde^  wefebe  mI  diesemFat^ 
lar  gMahit  wvrdea;  naadieh  alle  weiasen  Haalatellen  war-* 
daa  iNm  etaier  Balaiintaag  beraüan,  die  in  Gaagrte  uber^ 
ging,  die  Haatstiicka  fietai  aas  und  wurdmi  regenerirt,  aber 
a«ji  Btdit  der  kleinate-  Tbeü  der  ddakel  geArblea  Haol  ert. 
krankte,  und  alle  Pferde,  wekhe  ton.  dieaem  Fotter  nicht 
bekommen  hatten,  blieben  gesund. 

6*  Die  gleiche  BeObachtoAg  wurde  von  da«  Thierarzt 
Sekrete  ^)  in  Pobnaern  gemacht:  Aach  hier  wurden  (ob  abisr 
1M1  oder  1843,  ergiebi  sich  nichl)  die  FoUeikrSuter  von 
ilönig«  oder  MeUthao  befalen,'  und'  es  erkrankten  auch  kiaa 
alle  waiatoi:  oder  weiaigeaeichaetan  Pferde  anf  die  obeli 
beikdifiebene  Art,  so^i^ails  andi  nidit  das  Uelnste  weisse 
Abseiehett  gesund  bliek  i  Die  Beobachtung  tinterscheidel  sich 
YOB-^r  vorigen  darin,  dass  die  braunen  und  schvaraen 
Pferde,  deren  Haut  durcynis  nicht  erkrankte,  von  einer  hef- 
Üfeii,  einer  ^fandiaiischen  ähnlichen  Augenenixilndung  be^ 
faHen  wurden.. 

7.  Efave  ganx.  ahaUche  Krankheit  der  Haut,  und  aus 
^kvseiben  Ufc^aehe,  wurde  von  dem  Thierarzte  BurmeiHer 
im  Jahre  1842  in  Anklam  beobachtet  **). 

Nadi  diesen  Beobachtungen  erhidten  einige  allere  Be«« 
obacblungte  ihre  wahrscheinliche  Deutung: 

8.  Herr  YmtaU  theilt  folgenden  Fall  mit  **^):    Eine 
'  Kuh  von  raehrenIbeUs  weisser  Farbe,  mit  einigen  schwarzen 

Flecken,  erkrankte,  nachdem  sie  in  zu  starker  Hitze  getrie-^ 
bau  worden  war;  sie  verlor  die  Fresshist  und  die  Mtkb,  und 
wurde  ausaerst  schwach,  die  Augen  fielen  ein,  der  Puls  war 
nuf  t09  in  der  Minute;  ^e  Haut  war  warm,  die  Fusse  kalt» 


^}  Maganii  f&r  ThiarbeiUnuiie.    IX*    S.  479. 

**^  Ibgaz.  f.  Thierh.    X.    S.  112. 

«**)  Dm  ftiDdvieli.    A«  d.  fiogL:  von  üäring^    ß^.&i 
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SmUm  wmAiM  an  liMhiriglmt^Md:  M  IteH  iwlurd»!  URfir 
feibnci  «M&i  Ii»  karaisp  Zeil  fing  db  Ohetiumt  In^lucli  »WS 
deriL^Aerkitiil  abnddsenf  dftSi  Haar  Aal^.Biigleidb^inU  itii;  iroii 
dem»  Marie  biiß  zum  Scbwsnaü  uui'  aar.difii  HaUto^  dentEoaiti 
hMrA^t  ;soi  daf6' äiegans  kilUiwiMrUe^  mü  Attsnahkite  ider 
sobwarE^n  Pledie^:  wdehe»  faM&iweioh.widigesuhd.UisbeBi 
Von  dem.  AttgenMickiien,  alb  dAs  ümIc  «ftofi^l^  fiäg  idie  KiA 
m  Jiei^ser.za  werddR)  eirtiielt  schMÜ  . ivieder üiren  Appell 
und  gab  ikre  gewöbnfittbö  OoailtiUit  Milcb.  Attdi  da»  IbiMr 
Wuchgy  die  Schuiterblitter  aasgenrwnmem^  nadi  uod  ludl 
überall  wieder".  .      >   : 

9;^  Der  TbieraM  £3nil0  tbeitt  folgMde  Bctobaobtttng 
mM^):  ^EineiTveiss^'änd  ailhwarz  bmiAosKuh  kam  «ineis  AbeBÖi$ 
non  delr*  Wieidet^  obäe  .däss;  sie  den*  Tag  iQber  r  gefr0$se^ 
halle.  Die:Mileb  war  verbctesseü  tind  tauoht  iMi  «ialie  j^oUlt 
daä  Tbier  kein  'Futter  :ailräbFeR>  •  IMe;  ^uh  .Yerrietb  iSchrndrs 
im  Hintörieibe  anid  illUir  aii  Versl^uag.  iD^n  .«Bdem  /Tag 
Fiebel*v  idds  Thier  firas^  lücht  ütid  s6ff  nfar ;  bdtea  W«aa6r. 
Bio  Hirte  hiat'  eine<  Menige  >Blutexlravasat'  aus  dem  MaMdami 
herfOTg^botei  Jn  eMgenTagM  erbölte  sieb^ieKob  wiedeA 
Bai  Tbier  ba^e^  ifri0  geaagt,  eine.twteisiäe'tiiid  schwäczeHasi^ 
und  mochten  die  weissen  Partieen  derselben  mit.  dtoachwifti^i- 
Ben  trokl  von  gleich  grokiem  Unliafigia  aein^  jeddch  Ovaren 
beide  Farben  sehr  Mt  einander  gemia^bt,  ih  kieinereli.  uiüd 
grösseren  Flecken.  Mit  dem  Eintritte  dcA:  Besserung  deil  m* 
nem  Geisundbeitazestandes  stellte  ^ich  elaeiattsaerorde&tlicbe 
Empfindlichkeit  in  den  weissen  Tbdlen  der  Haitt.eift^.  Sie 
trieb  auf^  das  Haar  sträiibte  sieh,  es«  trat  vermehrte  Wärme 
an  diesen  Stellen  ein^  während  an  den  ^diwansen  Hantstsl«' 
}en  auch  nicht  die  mindeste  Abnormität  za  bemerken/.'wiii. 
An  den  Rändern,  wo  die  sohwaree  Haut  .wii  dekf  weisse* 
verbunden  war;  Idste  sioh  die  weisse  Obdrha<ittMiti>deD»Haaf- 
ren,  warf  sieh  auf,  und^war  bter'^ana  tröeken'und  ipürl^ 
mentartig.  Dabei  schrumpfte  die  noch  fest  sitzende  weisse 
Haut  immer  mehr  und  mehr  zoaaaunen',  und:  die«  leigelosten 


*)  Magatin  f.  Thierh^ilkuiida.    tL>  S(  30d.- 
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■JMhnaitBBBnlMi.  iM  in»  dpa^efccn  Miwde  um  Am'iMM 
AwmliM  makm  d4ir  .sduMrim  HaÜI,^  Wo^uroh  wi*mM|| 
i*«fe0cllm4Qne^  JeMU  bhitelHfe  8^  Ifadh  qnU 

n^iLfii^  .die  Lötrangdm*  iMeissen  Hwü  ÜMner  wdteCy-viMil 
Ml  Akidam  nackdem  CteMini  eu,  sie  rolto^iöh  fönDÜoii 
$Mfy  und  so  fielen  m  Zeit  von  8  bis  14  T^geri  gsM^Sldcte 
abi^  Nicb  14:Ta^  war  aa>  gamien  Thiere  keine  Spuv'  von 
wcwev  Haut  oder' einem  weiasen  Hiiare  mehr •  za>  finde^v 
Das  M^Mgfaischa  £)tMa»gewebe  war  iMfc  deir  Obeiiaat  md 
den.  Haaren  aiigegange«  und.  das  haUbe  'f  hier  war  gescMan*' 
den.  Die  Bpidernis  eraei^  sieh  nor  lan^sam^  die  üaaral 
örst  sehr  ^t;  nach  und  nach  zum  Vorscbein  und 
drei  Monaten  war: die  Ifaat  fast  noch  ganz  ehtU^Ml 
vöft  Haareii.  Dageglan  wimn  aueh  4lie  kleiraiten  schwereen 
Fleoke  nbversi^hrt  geUiebea  Naohdem  das  Abbauten  vor*^ 
iltor  war,  tkonnte  nah  an  dem  ganzen  Thiere  auch  nicht  eiai 
weisses  üaar  findany  and  eben  so  liess  sich  anf  den  abge^ 
fclenen  HaototäckaB  nicht  ein  schwarzes  Haar  entdecken,  f 
'Msge  'diese  Znsainniehslelung  recht  bald  za  einer  er-4 
wünsfchien  VervoUständigting  der  mitgetbeüten  Beobachtangeir 
{fibreml 


Üeber  die  Lähitiiiiig  der  Werveiiceiitreii  bei 
Lebemännern. 

ve>m  €reh.  Medic^ath  Dr.  Trapp,  Bmiinenerzte  zu  Honiburgi 

.     (Schluss.) 


Es  geht  indess  nicht  immer  so;  ein  anderer  Verlauf 
•dbsies  Ganglien-Leidens  ist,  wo  Verdauungsbescbwerdea  so 
«MtodhiedaDiL  stark  atritareten,.  dass  dieserhalb  die  Lebensweisd 
steh  %on -settMktattfgiebt   'Die  Kranken  ietd^  immei:  saMa-^ 
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^  Gliederii^  sehen  alt,  schwidhiioli  •und  elaiMl:  «tt^  md:  nad 
Hypodhondeit  der  «ehlinimstoif  Art.  -**-  Die  'Zimge  ist  weifil 
kelegty  weich  und  breit,  die- Mageogegead  etngez^^jea^f.iMi 
voHem  und  leerem  Magen  ein  Weil  in  dem  Hagen,  das  die 
gaoae  AjifmerksaiBkeit  dea  Kranken  fesaelt;  oft  ist  es  eift 
Geluid.  v<^n  Kalte,  was  ibn  ki  der  Uarzgrutm  plagt^  und  db 
Speisen,,  welebe  er  beule  essen  Jionnte,  muss  er  fluofgea 
wegbreeben;  der  Stubigang  ist  bartndcdkig .  verstopft,  die 
stärksten  Mittel  wejrden  vergeblicb  zu  Batbe  gezogen,  end* 
lieb  erfolgt  der  Abgang  ganz  natärlich  gesund  aussehender 
MaterieA.  Lavements  werden  sos^eieb  ausgestossen,  da  iher^ 
baupt  die  SdiieiiiihaHt  des  ganzen  Darmkanals  gegen- Betaa 
sebr  empfindlieb  isi.  Die  euizoseUageiide  Behandlung  wucde 
aber  nach  dem  Stande  der  Verdaudii^siMräfte  jedenfalls  tkM 
iastaurirende  sein  müssen^  gaazlicb  die  fluchtigen  erbitzeak 
den  Mittel  aussobliessend,  <da  diese  bek  der  mangeloüdeii^er^ 
veokraft  (gesunkener  knervatien)  :  emea  BeizzuStand  dM 
Central-Nerverigebilde  zur  Fo^e  haben,  welobe  den  Zustand 
verscblkumerA  müssen*  Es  handelt,  sieb  nämlich  nicbtum 
eine  flüchtige  Erjagung  und  Belebung  der  Nerventhatigbeit, 
deren  man  sich  bei  acuten  Zustanden,  typhösem  Fieber  und 
ähnlichem  mit  Vortheil  bedienen  kann,  um  kritische  Entschei- 
dungen herbeizuführen,  diese  fallen  in  diesen  Zuständen  ganz 
weg,  jeder  heftige  Beiz,  jede  stärkere  Aufregung  endet  mit 
eiiier  Vers^biimnv^rung  der  Zufälle^.  Am  uaggnstigftfn  aber 
haben  sich  in  allen  uns  bekannten  Fällen  jene  Methoden  er- 
wiesen, welche  auf  eine  unbegreifliche  Weise  zu  Buf  und 
Ansehen  gekommen  sind,  nemlich  Strychnin,  der  Phosphor, 
die  Blektrieiiät,  der  Magnet-Galvanismus.  Ebens(^  wenig  die 
Lähmungs-Erscheinungen  Folgen  eines  entzündlichen  Zustan* 
des  sind,  welcher  die  Bückenmarkshäute  oder  Substanz  ^- 
griffen  hat,  ebenso  wenig  sind  es  metastatische  Beize  oder 
Ablagerungen,  und  die  entstandene  angeführte  PUAars  spi-- 
ftalk  ist  nur  Folge  des  Aufhörens*  der  organisoben  Tbätig^ 
keH.*—  Der  Zustand  überhaupt  lässtnar. so  lange  HöfliiMig 
einer  Besserung,  als  die  Erscheidungen,  «welebedas  Mitbd- 


4ei  iletMchitoMiHrkesIM^Biiii^  dMUtobtt-geiHdit 

ärlMgl  iMikea.  INefl«r  2eitp«ikt  ist  aber  nur  d«in  noch 
voiliMdrn,  weriii  ät  waMkbnr  geringfififM  Verdaniiig»« 
bescbnreriM  itwi  SCSriifeq^  das  Gimglieiileideii  «rratkeii  ks* 
md;  «nd  e0  der  fmMM  AifniQritfaiDktii  tedtrf,  die  Widi- 
igketl  dieser  BcBchiiNbrden.  btei^oaiMben  uäd  geüeiid  b« 
Michätu  •*- 

i  Wir  gtaboi  em  gtsnflgetoies  und  gröndidie»  Heflver*- 
ftteeii  sor  Beüeitigiing  dl^cr  droiieifdes  ZnsOttide  ia  der 
Aflniendaiig  der  safiaisehen  etteahaHigen  ^ämrBlige  za  fm^ 
Um,  oder  den  ttieeehKeeeaiHiefi  Gebmoolie  d^r  SleUfteileH 
■n  iengeräi  Sime  des  Worles  zuweisen  ^tt  m&Meiu 

;  nie  atteiireBde  Sestaiinrttoii .  der  tebendigea  SiAeouisM 
dieser  liyierkilqiieHe&  ist  .betaumC:,  ebenso  der  wkbtige  Ein-* 
•ess  anC  .die  Uutesasey  -beidest  uiisever  Ansidil  Yiachdas 
wiebligste  Moieegk.  I^iet  tfligt  die  Anwirkqag  der  KoUen- 
saiii«  iuf  dflis  GangUeBleben  M,  —  obseBeia  -^-Bchebaag) 
obn^  Ck>n9eslioki  Belbatigang  de^r.  fieüsslebeiai  erweckmid, 
Mui  sich  das  Prindp  der  böh^rn  Ponteitzirueg  des  neagebili* 
deleab  Mutes  föhrend,  das  Eisen,  ohne  welches  die  SaQer->> 
Stoff  Aofeakme  in  die  Blidnasse  niehl  vaUkoinmen  erfoigen 
kann.  Oie  Wirkuig  auf  die  BarmenUeemegen  nophne«:  wir 
nicht  hoher  an,  obsekien  bei  dtf  Kor  sie  Vieles  sor  adinel«* 
lern  Erhebung  des  GonesuogsprocefiUtts  beitragen«  —  Um 
desäwüten  mögen  die  ChtorsalzviarbindiHigon  vor  den  Stahl* 
brunnen  den  Vorlag  ^nüettea,  als  diei  Verdewüigsw^kT 
senge  die  nusi^unglieh  ergriffene  Parthie  jedenfalls  dif 
Hguj^tbeacMitng  in  Anspruch  nimia. 

Je  ricMger  ein  Heiimittel  gewihtt  ist,  je  besa^  wird 
es  vettragen,  je  weniger  Hebenen^inongen .  bat  es  zor 
•Felge  ttod  um  eo  schneller  steUt  es  d^sn  Gesundheitszustand 
wieder  her/  .  .;■ 

Solehe  Erfolge  sieht  mm  irar  an  Brunntenorten  un4  er- 
klärt leida  die  Ueberscbfttzutig.  solcher  Methoden,   a|)f  der 
andern  Seite  das  Bemühon}  andere  als  die  gemeinhin  wirr 
iMden  Kräfte,  ins  Bereich  der  Erklärung  zu  ziehen«    . 
.     1.    Itefr  a  ist  45  iJaMe  el^,  Freund  der  Jagd,  des 
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cleorWeiitj' und  hat  ficht  %äMn#hA,  «tu  stinam^ 

miAbwiMsbd^lMg  ungestoi^  naUMan  s»  köaiMn^  er 

halt!  imnler  eirnge  Mfidcheii«    4tesLM«fiidilfat'  mM-w-fff*^ 

sktantiisoh,  All  skh'iatter  abefc  diArch  Mine  geistige;  Ua^qi^ 

beit,  natnentlicbum  arUbiimtischen'.  ftacbey  «tisgemdMet«   .fi} 

fohlt  sich  nie  ^vohler,  als  wenn  er  recht  tobt,  und  Mai. im 

dem '  Bilde  i;ei^  Preiinde  -  md  -■  JMäddieii  -  z«  steh  avfs  Land 

%w  Jagdzeit  ^a,'  wo'denfc  jeden  Abend  Bad  die^  iNaidit  ;diifbil 

hiciiIN<sche  Feste  gefeierte,  werden.    Schon,  zweimal   batr  .elr 

ftpoplecttsche  AiißUe  geftabt,  wiekbe  säne  Kreonde  imehr.^idb 

ihn  selbst  besoirgt  geiiuioht«^  Sebvn  laagse  ist  er  «it  sehen 

Unlerieibe  in  Uftordming  Bnd  periodisdh  g»»:  nujlanebdliscfa, 

dfo'^ndilaosleevQiigen  sind  lbng8«B,i€rWgen:bft>mi'  riteit 

oder^'S  Ta^  u«/d  gemde  danb^'^Kemtevangefäiigm  hat  all 

Mlttag^u- essen.    Im  Hagen  ioA  sieh' na<it!  gerade  «ein  -pei^ 

»Igender  Druck  eingestellt,  ider^   wenn  er  artffingi  heftiger 

zn  werden^  seinem  Gesichte  das  AoslM^beii  böchfler  Abspcui^ 

nung  Hiillbdtt.  .Ein  Glas  Madeirii  iaif  gewöhniidij   in  nda«* 

rdr^Keit T^liert'  er  sichnie  ganz  und» ist*  ihm' Uor^M  ndebv 

terh  besonders  schledit  ZU"  Mttthe.    Dabei  bringt  er  *die 

lf§cble  i^nfies  zn,  ist  aufgei^egt  undizielit  daher  dieAbend-t 

gbseltechfift  so  lang«  wiemdglicb  int  die  Nacht  Sein  Am»^ 

^eies  ist  jetzt  krank/  die  feine  Hant*  isit  gelb,  die  Aogeh  sind 

brennend  und' Motig^s  rotfa  unterMufeh.    Die  Ursache  m^ 

Tier  Besehw^den  kennt  er,  wiH  aber  (kvhi  keinen  RaUiiffn*^ 

^fiehnien^  tifesucbt  Hombui^,  um  sein^  Unterh^b  zn  restnu^ 

riren,  und  hofllt  gelegentlJdi  Hämorrhoiden  in  Fittbs  zu'  bvln^ 

igen,  welche  itt  seiner  Familie  zu  Sause  sind  vni  wofon  er 

m^h  grosse  Dinge  und  Erleiohtel^nng -verspricht.    I>le  Didt 

wnrd^  ffifdglichst  einfach  vorgeschrieben  mit  Beobaehtung  ddr 

Gewohnheit,  mehr  passive  Bewegung  in  der  Gebirgslafli  Wii 

elften  «ehr  genauen  methodischen  Gebrauch  des  EMsabether 

Biiinnfins/    Wirkung  und  Erfolg  könnten  ilicht  basser  i»M«. 

fleüausgerissen    aus     seiner    gewohnten    Ümgtfmng    war 

er  in  de^n  er);ten  Tifgen  mirriseh',  so»  empfindsam  au%eregf, 

dass  er  den  Berieht  meiner  Sdftden  niclit  ohne  Orhbäneil  vor- 
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MitilbgM  hDüitigte  Jin  4ßhr.!  >D«r>£^b9tbe]lfiiiirm«i  b»« 
MiMiiAligl»  dielst  unangMebflN /GeftW  M  «g^tiblMdi^k 
uMz^Cikli  'wtad^  iib€oi».eiQ.GIaf.  im  BeU  8MriMihM«./fnM 
artHnUffldgwmgto.  erfdfteft*  cegeMMg,  Wirw:  «Ni  ilh«« 
firfahk  kMnikcteGrteichMwg  Y«itiiHutoii und.  oftch  »uM 
mdi  v^rloif!  «äcb  alick.  d«r.  Ihgf»4rafilii  Audi  ikr  fidM 
steiile  sidi  :eiilL .  BM  fitdlt^D.:  mA  iNc  htafig^  wd  Jä$ligft 
Ervctoidb  em  in  fier.Nidht;  jKese  wiurd^  duechMteiWat« 
«ehängea.  Abefids  a^d.Jiarpi«  vo«  de«  BninaeaHtlUid« 
d(Hr:  S99ofe .  von .  22*  &  Tatfmiadett.  In  ^nr  yieclm  WoqIm 
der  Kur  vierMpiieHa  »,.  in  seinem:Ldl>mt  keyi.8o»wnhifM  60^ 
iSW^  Toft  Wohlsein  Mmpbmim  «1  haben»  alß  jatet^  aain  Dänin 
varmö^onvsdl  firei^)  fartraH  Ivoa  -deviba^taadigspi.  UiifuHa»  dam 
3Vidfce<aar  ZaaalteiMlng;  .  Saht  AoasBeraa  hatte  .veitie  ,fömT 
brbeUMrandhitig.'erfahraftf  letwaa  abgaaMgcrt  hatte  diaJhnl 
6in>fiiachaä  iaheifdigea  Auaaahn  bakMWB^n,  rotte.  WatigaHi 
dte^^eaklalf:,  die  Söcparhid(ung  «rar  frei.  wd.  IffftAigi 
4bM  fimiuld«Bg:i]uNinte^r  tüchtige.  SjH^iargangis  tM^es^r  * 
.  >  2.  Herr  S;  w«v  ^  >^ra  all  und  leil  «eineni  .24stM 
Jahä^fiaadäft^eveBder  für  akr  .{[reasearllandlungabails.  Em 
waa^m 'liebaiis¥hictfger  Ibnaoh  ttnd  auageaaidbnetar  Gar 
aohaBainaaa.  hatte  «ralhnalig  in  gami  DaMcblaitd  und  d^ 
Sduvais»  m  jeder  fiiadt  Ton  BadenUtng  ainan  Kr^ia  von 
Vrauadan  sich' eFwoiben,,. die  seine  Aoweaeldieit  mtt  Eaala« 
4iktd  LuaibailMilen.DüiMMuaQd  laidar  geiröhaieh  mit.Exoei-r 
43M  eädigtaii.J  IhttMfiohadeto  ailaa  Jiichls,  'er  genosa  daa 
ga»te  Jahi-  hfipfhrah  «ak  dar  «aUa  d'hdte  die  leinatait  Spairt 
col  liMl  trtmk  4iB  adelalte'  Weidi^)  aoch  war  ti  ain  uilar« 
aittiiaher  Yarebrar  4nr  Venus,  mdgwaga.  --  SaH  aadbreri 
Mtren  aebon  litt  er  an  VaiarieihibaadiW^idM,  .uraldhe  deqp 
gitenifaaen  kiiid  deaa  b^rtindigien  Fahren  im  Wagm  ztge^- 
adbnabdfe'Wovtei)  :ti;  antbaag.  itieb  anoh  eibaRiäratUidlM 
Behandlung  ivöhrend  Aas  :k«raeil  AüfeiriUtes  Jn  dem.Iteiae 
^einaa  Handaishmni)  dAr  ihn  Mehr  hatchactatete  uhd  :wegen 
imbr  Iiebaoaweiaa ;  die  aoiatiihaM  VcmläilBrigen  machte. 


-    28i    - 

■r  btftfiid  sidi  jiiöitA  in  Am^ttMketm^  AWn^dOmt  fag 
lArfft-  wMl',  «•  MiwmrbbiiiBl|^l«nt  Q;  «»«IJ'b^  UhÜ 
icMe0bt,>  iifid  nur  «if^tdr  Heise  hei  guter  Kösl^uml  gvtMi 
WeiM  mm  er  rieb  eiMchtert  -^  Ibdi  einer  duNfe^ 
MliwaMiieii  Nußbl  fiibr  er  den  ganften  felgemlen  Vi^  Aifob« 
ittt>  Winter  bd  kalter  feodiier  Luft,  mi  fublte  sieh  AiMMb 
hn-  GMhofib  «igekoiitiiieii  ttinrofal,  beaoiMiers  steif  hi  tat 
Renten  mk  eiitem  dtutipfen  Drucke  im  HhiteUcopie.  Am  «h;* 
dcan  Moi^ii  war  er  gendlbigt,  den  Arst  rufen  «u  lassen; 
der  Kranke  war  sehr  aufgeregt,  hatte  n  dnem  Beine  vid 
Sdnnera  u.  s.  w.  Man  Kess  ihn.  Sdiropf köpfe  s^taai,  liäsiL 
ihn  stfawiKen,  wir  aber  sehr  ähtrrascht,  ihn  am  folgenden 
Morgen  in  einem  sehr  bedenhiitAen  Stetartde  zniinden»  Dfe 
Beine  wwen  fast  gelahmt,  des  Sensöfimn  bedeutend  ange«- 
grUTen,  die  Sprache  schwer  und  rerindcnt,  Imrz'd»  Mer-* 
tensdilag  war  angetreten.-  Die  verschMenarligslen  flail^ 
versuche  wurden  nun  angestcAlr;  9lryobnin,£lectridlatu«s/w; 
ohne  allen  Erfolg  gegeben.  Mit  der  Zdt  wurde  ctesSen-^ 
sevium  fk'eier,  aber  der  Gang  war  nur  dn  Schwanken  und 
ohne  Hälfe  nicht  mögUch.  —  Er  ka»  auch  »adi  Hombwg, 
nm  wegen  der  bestandigen  Verstopfung  Hfilfe  au  suchen. 
Sein  Appetit  war  gut,  er  konnte  bei  einer  Art  bestähdigieiii 
Hunger  ttel  essen.  Mit  Bestimmtheit  erklairte  er  sdiofei  lange 
Zeit  vor  dem  SeUeganfalle  an  einem  bestandigen. Drucke  im 
Magen  gditten  zu  hoben,  der  nur  wahrend  des  Essens  ver«- 
schwunden,  sodann  aber  wiedergekehrt  sei;  längere  Zeil 
habe  er  an  einer  Art  Diarrhöe  umnlttetbar.  nach  der  MaU^ 
seit  gefitten.  Nach  2  Jdiren  eines  denden:  Lebens  uberinh- 
men  ihn  in  den  frühen  Morgenstunden  epHept&che  AnfiU^ 
nnd  er  starb  in  einem  solchen  Anfälle' hunEO  Zdt^nack  dem 
Besuche  von  Wildbad,  dessen  Gebranch  ihm  Hofffnurig  ge-» 
geben  hatte,  eme  Besserung  au  erlangeni^-«  Bd  der  Sectien 
fand  man  ii^ben  starker  «Btetanhinfang'. «od  Ergnss' inito 
itäckenmariKshöhlung  nnd  nwiscben  den  HMen  etaHenwdse 
hrdärtige  ErwdduMig  äeä  Muekedmaftesv     . 

8.    Herr  J«  diente  aisReHer.  .Mn  Isqer  war  er  mehr^ 
miU  von   hcAqten  Bbeun^men  befallen   wosden.    JSUk 


MOie^mfg  ies  Ugm  :J)Mwltd  «r  .Mt  SttrsMIiuig  Mi«fr 
Kerrüttelen  .(kt$)iQdteil.fti«lir«re  Bider,  ttnterwarf  sich  wje* 
dfurhoJi  im^rere«  .ftiiti»ypiUiijiifiebea  Kwm  ebne  den  feriiif * 
«teil  Erfolg«!  Er  Ktl  begUitdig  ^  »IbgeiiAnick»  Störoiif«! 
der  Verdaawig ;  abwechselnd  war  VerstopAing  oder.  Difarr 
rböe  vorhanden.  Bestandig  war  der  Kranke  m  Anfregnng, 
schlief  nur  sehr  wenig,  w«r  mä  Leidenschaft  dem  Spiel  er* 
geben,  trank  viel  Wein  und  konnte  den  Besuch  der  Mäd- 
chen nicht  unterlassen.  Wahrend  des  Carnevals  war  er  in 
leichter  KMdwgi^^W  Ball«  heimikohreiid,  am  Tiii(re  seiner 
Wohnung  lange  aufgehalten  worden,  ein  Frost  überfiel  ihn 
und  konnte  sidi  bei  seiner  mitgebrachten  Schönen  nicht  er- 
wärmen. Den  folg^deii  Tag  gewahrte  er  eine  Abnahme 
des  Sehvermögens,  sein  Gedächtniss  und  seine  Willenskraft 
nahmen  ab,  und  mit  4»chrecken  fühlte  er  einige  Wochen 
später  eine  besondere  Schwäche  in  den  Beinen  und  Schwie- 
righeilAiTf  beim  fieben. '  Erst  jetat  jmd^  er  Häfe.  Sein  Un- 
Icrleib  war  «in  jetfeler  Zeit  gjaregdtec  gewesen,  mir  kg  Siai 
In  der  Herzgrobe  ein  Gewicht,  ein  Gefühl  von ,  Schweif 
livehdies  er.  veagdilich.  mü  Wein  4md  Andern  starkan  6e- 
MMien  iflfch  ia  erleieklern  sui^te.  *^  Trota  i^iaes  auftillnHl 
^erniaboleii  Appatiti  magerte  »ranaebeKds  .ab,  undbeCMri 
sieh  Abends  ia  eta^m  Zustande  von  Taumel,  der  an  GeMes^ 
^Wesenheit  grenata..«^  Einer  regotanissigen  Kor  ualerwaif 
sieh  der  Kranke  nicht,,  soiMtorn. gebrauchte  hier  und  da  biid 
aUtanütel, ,  EiambMgeaii  Tfinke,  HagoeliilBMis  u.  s.  «.  Das 
Augenleiden  hatte  bedeutend  avgendmment  «nd  weim  d^ 
{IngtöckBohe  im  :  Gange  des  Spieles  in  Eifer  und  Ahfregung 
iEand,  so.  bdtea  die  grossen  >  Icd^kxaen,  starres  Ai^en,  das 
^ze  Aeiissßne  des  frtter  icböo  gewesenen  MaMes  einen 
mmagah  Igtausi^iirAnbliok.  >  Hoidbutg  besuchte  er  des  'Sptow- 
Jes.  halb^it  und  hofito  nehsnbet  vom  <jebrattche  dei  Eiisabe.- 
iher  BnmneiKst  seine  id  letalerer  Ze^  mehr  als  je  aufgeregte 
ten  Verdauungsstörongen  beschwichtigen  zu  können.  ^.  Bei 
dein;  Mangel  aii  Wiltanskriß,  der  Vei^weiflung  an  sieb  selbst 
i^ar  «n  eine  durdigrmfende  Kur  nicht  zu  decken.  Er  trank 
ditt  BruaMtt,- die <  leichte  Abfuhltung  thatitanwddi,  einige 
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^M^/bdld  etliifgto^  ifes  bdse'  Prkixij^  4i&^  GberikM^y^  iffi8  nieli 
tMg^  Wiehm'^  reiüMs  dm^  KiMfiei  BöiHbiirgri  fir  isi  Mik 
«ait<'geniiRit^  gms  evllindfll  viidM^ldii  ulid  meiner  tJmgbtnmg 

.:^'3.'     ♦5*'.'     '.1     ..  -        "    r  ■     ..  ..,.;..:-•:    ^  .5^ '•  i.'.ir  '    ••■,ij 
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fi    tJeher  scrofiilose  Photopiobje? 

i:  *  JBm  deü  Arzt» und'  Kratiken  am'  häi^^^n  gefar  Maiili-f- 
9cb(W  Symptom  der  acüofutöseiijVlig^niM'  ist^iünttreilig  '^ 
Bholopbobie.-  »'  •  ^  :  •  ■  ^'>  -  .•->  ♦..■i..\;..  :•  :>  üi 
-  iMah'tese  iri  deii  ßompeMi^  iübteiOph^ 
kMd  maa  <wivd  Vicflä^  MHteligegen4ie'  derartig^  LiohlMifliL 
hagefübH  finddn,  ^«^:bK  derBegl^  fSkr  dM  Ni|t|losi|^l»i(  der«- 
«elbeii:^«^;  denn  ents|iräche  di^sea  oder  jenes  MMdl  dea 
limvgtnaditdh. Abfordciiingfen,  'so  wurde  ivoh)gUiwarHdi 
4iafi  ein  neues  gesonnen  werden:  Nm^  die^  MvHgfcait  der 
«Hlalielten.  Hulfo  odet^  das  gänddtelie  Aii!AMbeii:<dei*sdHiei»  wM 
-Bfcweggmnd'a  neuen  * 'Eatperim^ten«  '       '    ^  '"   •  '^ 

:  !:.  Gehl  man  aber  atte  (tiese  Mttel  spedeller  dorcAi,  so.eri. 
«isbt  sicb-Iekbl,  dass  sie  bald  (2»  dott  kfihlendai,  bald  zA 
fdan  reDBewden  s  baM  ^a  de»  kram^Ileiidenj  geböf^n,  «nd 
4dbi'Jiabbn'8ieihr£tii{ireUeMeii,  alle  hbb^n i sie  sieh  sbwilH«, 
«bdr  «nch'»ialie  sindl  ofti  obne  NiHien  in  Gebrauch.  gteögeiL 
^oher  dieser  Widers^dtb«' '  M  •  dorfle  ttian  mtfe  >  VolletA 
iBdcbte  firagen.-      ^    »•     r"  ••••;'■"!  :,-'.'... 

Wir  wotlen  uns  baiiiühen,  ^  XimXtöa  di0sis:.achei»hdi- 
im.WaderspnMids  zu  hr^Hblfeh  md  wierAeii  iso  'indiim^^ 
^ imtuogesidsse ^BAdndlungrddr  s^oflilteen' AugeKfliiMddtiig, 
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lAugaki  enivtedor .belüs;^  /edGht^.thrinend  iiäd  dU  rholo- 
•ph^e.ti^gH  Ami  Ghaltkter  der  actir«  Eiiteündvmgf. 

Specieiore  ZetckeR\eiii6s  Fkis  der  Sftfte  geben  die  6cro»4' 
lußsen  AuafScUigey  die  latifeidctD  (ttre»,  die  Injeotfon  der 
iGtejilicttvaMiefasäe,  'ii»:dergl.  ni«  Hier  Ist  die  obenteAQft 
f^ftbe^  /deB'äÜefdidran^  an  veenindeite;  und  »H  4eit  Mnitf- 
jnxig  der  SSAe  wird  die  Lidrtediiu  weichen,    v     >  - 

u   ..Kaite  Umadiläge,  Blaligel .  an  die  Angeii^  AMiiirlmUel 
bringen  uns  sicher.  2um  Zide; 

-'  Oder  dad  photö]»liobisclie  Atigt  zeig«  ««fd^  Hornhaut 
fGesbhwöre;  die  Edtzäiiduog  liat  einen  Awsgang  genommen. 
>  Tfaeils  4er  Ent^öödmigsreiz^  weicher  sooh  vorhatidefi 
ist,  tkals  die  Wfllndi^  4er  durch  den  Ttigemimis  aensibei^  ge* 
«lachten  änssern  ioieguaiatte  des  BoBms  geben  hier  das  Mo^ 
tiv  der  Lichtseheu,  und  es  muss  th^apentisoh.  dahin  gestrebt 
werden,  den  noch  bestehenden  Inflanuhationegrad  zu  tUgen^ 
und  das  Geschwur  zu,  verharschen,  wodurch  das  Aufhören 
der  Photophobie  crüii^lt  sein  durfte, 
'"•^  Der  rMbe  Phiedpitat'in  Salbefrform  und  iiineiiidi  da^ 
-Decoct  ZütmanTifort.y  ^stündl.  1  EissT,,  waren  hier  die  b^^ 
<en  Millel',  arfd-  bei  aufgilmmender  Plilogose  die  peiiodiscR* 
~Appficttt!<)n  tö^n  BRilegelh.  '  ■    ..  •         1 

Der  'SuJbHmäi,  die  L^^teö  OpiV  oder  sonstige  vRfa/^eöTfcJ 
tiab^n  n^ft"  nichts  geleistet;'  Ersterer  muss  in  zu  Uether^L^i 
^ng  «u^seriich  aiigewendet  Werden;  nnd  glatib^  fch',  düss*, 
wo  er  nnfizt,  audi  kaltes  Wasser  dasselbe  gethah  hätte j  ^lA 
grösserer  Dose  ist  er  zu  corrodirend,  und  'die  Chifurgffe 
wendet  ihn  jÄ  auch  bei  Äussern  scroMosen  Geschworen  die- 
ser Eigensöhafl'  Wögen  nicht  gern  an;  do^f  wfrd  Hefter  der 
rothe  Praeci[Jitat'  gewäMt,  der  auch  hier  vi^lfdflidi  paSÜt.  - 

'Die  Foito'isl  fblgtei^^ 

KfecJ    Hydr.  jphiiec.  nätr,  gr.  vj  (sex)  '--^  ^ 

üng,  rosat:  3j  ;^ 

iWfung.  S.    Morgens  und  Aben^.  1  Linse  gross  in  die  Lider 

zu  streichen.  '  •  "     '^ 

'  -    Die  j^^m  Öpn  hat  j  Nachtheile;  i)  ist  sie  sehr  Iheuet*, 

'3)^ wlrklBie  nidit  Einstimmend  genbg;  sie  ist  zu  sehw^ach* • 

Das  ihtiiöre  Mittel  habe  ich  iuerst  äu^  H/(f<5toitofiS  Jour- 
nal kennen  gjelernt  £s  wirkt  herrlich,  aber  es  ist  auch  ^^Irf 
kostspielig.-  'IJih  dieser  letzten  ünamiclmilichkeit  zu;Beg[4g^ 
nen,  versuchte  ich  das  Jod^  das  Kali  Ä^rfmorffe/ aber,  wicht 
mit  so  gutetti  Erfolg.  J^t' kochte  idi  selbst  für  di^JTranke 
einen  Thee  von  speeies  a3  Secoä;'lignor.  2  Essl.  mitSTas- 
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«Hl  Wäaser.  au  4  Taisto;  je  .naUi  dite  AK*  i^2^S^4 
Tassett  äflibh  za  trinken,  setzte  JMiid  hier  Jcdj  Md  äoH 
Kalihifdr^Mic.zu,  Aber  audi  diese  Mittel  hallen  den  schö- 
nen Erfolg  lücht,  den  das  Deccet.  Zütmamd  hatte« 

Eiidlioh  war  ich. so  glüiddich,  ein  woUrefles  hilfreidM 
Medieament  zu  finden,  nämfich:  einen  Thee  ans  5  TJieiiefi 
WnehhoktorlMren  und  einem  '  TfaeHe  gebrannte»  Wasd^ 
schwamm  (spong.  uH.).  Diessir  erselzt  das  Zähumk,  Dea. 
\oll8tittiKg:.  Au^  er  wird  bir  2ur  Hälfte  der  Wasserquan- 
tität eingekocht  und  2stundl.  i  Esslöfiel  geretoht. 

Seteint  aber  weder  fintatöndung  noch  Geschwur  die  Pho- 
tophobie zu  begriilden,  so  iiabe:  ich  die  überraecheridstsü 
Wirkungen  v^on  plötzHohen,  initen  Begiessnngen  gesehen; 
ihoeih  weicht  die  Lichtscheu  ztuberahritidi.  Innerlich  hal  auch 
ebdherlyäfahter  Theo,  oder  ^er  Zäiimmm  genutzt,  nicht  selten 
ider  längerä  Gebrauch  der  Cacnto  und  des  Jeüäap^^  der  in 
allen  PlUeki  i^ur  Ntehknr  dient,  die  Dyscrasie  tilgen  zu  helfen. 

2.    Die  Nachbehandlung  ^qi;  JCi^taracta. 

,  .Als  ich  im  Jahre  $7  den  ersten  sUar  hie^selbst  extra- 
hirte,  gelang  mir  die  Operation  mit  der  linken  Hand  vollkom«- 
men.  Das  Object,  ein  alter  längst  erblindeter  Landmann, 
hatte  mit  mir  eine  namenlose  Freude.  Ich  ha^e  den  Ope- 
xirien  JägUch  wohl  0  Afal  besucht  und  nach  Schmerzen  ge- 
fragt. Er  verneinte  meine  FJrage  unjd  ionigst  vergnügt  war-*- 
teteich  den  dritten  Tag.ab,  wo;ich  die  Heftpflaster  abnebr 
f»en  wollte.  Er  kam  endlich  und  Pat.  kpnnte  sehen.  Jetzt 
.wurde  wieder  eine  Art  Dämmerlicht  erreicht,  und  im  Halb- 
dunkel das  Auge,  weil  es  sehr  verklebt  war,  mit  lauwarmer 
Milch  gereinigt.  Unglücklicherweise  habe  ich  dies  irgendwo 
gelesen,  weiss  aberbente noch nichl,  wo?  Es  vergehen ckfi^ 
3  Stunden,  ich  komme  wieder  zum  Knnikep,  är  hat  keinen 
Schmerz,  kann  aber  —  nicht  mehr  sehen.  Trostlos  lasse  ich 
heller  machen,  operire  äaszweite  Auge,  auch  mit  Glück;  denn 
das  /erst  Qperirte,  rechte  hatte  förmlich  das  Ansehen  eines 
Staarigen,  so  weiss  war  die  Pupille  ausgefüllt«  Es  vergehen 
wehrfro  Tage,  und  Pat.  kpnnle-  wieder  mit  dem  rechten  Auge 
sehen»  Dies  lyar  ein  neues  RäthseL  Und  die  Losung?!  Dte 
Jliilcb  war  durch  die  vordere  Hornhautwunde  in  die  Augen- 
kammem  gelängt  —  Ursache  der  Blindheit  —  die  Milch  hatte 
sich  wieder  resorbirt,  oder,  sie  wich  aus  der  Wuade —  Ur«^- 
Sache  des  spatem  Sehenkönnens 

Seit  jener  Zeit  reinige  ich  das  Auge  mit  kmwanneni  Wassw. 

GedrackI  bei  J.  Fels  eh. 
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H^ransgeber:    Dr.   Casper. 

Pi«se  Wochensclirin  ersckeint  jecjesifial  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  I,  bfsweilen  1|  Bögen.'  Der  Preis 'des  Jahrgangs  mit  (Jen  nö- 
litigeni  RegUiera  iar  ätff :3j|  Tbir.  tesUmiiit,  W6rir.aäm)nt|lcli6  Bocb- 
handlange  und  Pofitimter  sie ^ zu  liefern  tni.Stqnde  sind.  * 

■        * "^      -4,  Hirschwald* 

Ji§   19,        Berlin,  den  9^  Mai        1846. 
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Mittheiliing  einer  neuen  znrerlässigen  Heil- 
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:,w  i9  Mherai;  Zeit ,  noch  im  Anfange  äea  jetaigen.4fibr-e 
bmdfiflSf  WBT .die  itirtkritiSf  die  Gioht,  die  > wahre ;crtia;  «le- 
i%ur»«ii,  :sie'  war:  die'  Ur&acbe/  ded  eMrjgen  Weh;  iind  Acb> 
welches  der  Hausarz^.ttKite  alitfr  6^ach&fi%brit  i  nioht  .stillen 
u^d  besänftigen  konht^. '  Mit.diesdrKraAkbea^  woIUe  es  den 
A^2iett,  so  oü  sie  auch  sichere  Aroana»  mld.  then^  ver«^ 
kUnßd  SpedficH  diigegell  eicfandeüi,  niemals  besonders  gelin-* 
geb;  mi  therape«tii^em.Wege  ist  .dagegen  nichts: ErsprieHs^ 
Hches.  geleisliet  und  na$h  undnach  auch  wohl  der  Versneb 
dazu  au^egeben^  weil: sich  sowohl  Arxt  als  Patient  nlitr  dem 
iSedßnkeil  tertraat  gemacht  hattea>  sie  sei  ebk  jmt  ,namM 
t^^n^y  P^md4adümniin^  reinm  notbwendigies  Uebel,  sie 
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sei  die  unausbleibliche  Folge  langgenossener  Freuden  dieser 
Welt  und  müsse  mit  Geduld  ertragen  werden.  Mit  dem, 
yi9$  man  die  LebeMweise  und  ftlte  4er  Seit -^^ittts  Lud« 
wig  XIV.  und  XV.  2m  nermen  pflegt^  sdiw^^  ^Its^aöh  di^ 
Gicht  und  ist  in  neuester  Zeit  im  Allgemeinen  so  selten  ge- 
worden, dass  jüngenß  Aerzte  sie  aus  eigener  Anschauung 
wohl  kaum  kennen  mögen  und  man  fast  fürchten  muss,  sie 
werde,  sobald  die  jetzt  etwa  noch  lebenden  Repräsentanten 
derselben,  z.  B.  im  Cardinals-CoUegium  zu  Rom,  den  Freu- 
den und  Leiden  des  Zeitlichen  eiu  „Lebewohl"  gesagt  ha- 
ben^ ganzlich  aus  der  Naturgeschichte  der  Krankheiten  ge«- 
sUrichen  werden,'  es.  sei  denn,  dass  fiit  der  jetzt  wieder 
modern  werdenden  Vorliabe  für  die  Aeusserlichkeiten  jener 
famosen  Zeit  auch  wieder  der  Geschmack  «n  jener  glücklich 
besiegten  üppigen  Unsittlichkeit  erwachte  und  damit  ihr  na- 
türiidies  Kind,  die  Gicht,  wieder  erzeugt  würde,  als  Phönix 
wieder  aus  der  Asche  erstände. 

Die  Gicht  ist  seltner  geworden,  weil  sich  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Menschen  geändert  haben.  Aber  obschon 
diese  Krankheit  an  Häufigkeit  des  Vorkommens  bedeutend 
verloren  hat,  so  ist  drum  das  Menschengeschlecht  im  Gan- 
zen noch  nicht  gesünder  geworden,  denn  es  ist  dafür  eine 
andere  chronische  Krankheit  ungleich  viel  häufiger  gewor- 
den und  ersetzt  den  Ausfall  mehr  als  vollständig.  Während 
früher  der  Hausarzt  seinen  hauptsächlichsten  Platz  neben  dem 
Lehnstuhl  des  Grossvaters  hatte,  muss  er  jetzt  um  so  viel 
geschäftiger  an  den  Bitten  der  Enkel  sein,  von  denen  fast 
nicht  ein  einziger  gefunden  wird,  bei  dem  sich  nicht  ange- 
sdiwollene  Dräschen,  also  die  Scrofeln,  zeigten. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Scrofeln  keine  ganz  neue  Kbuk-* 
htit^  aber  es  ist  eben  so  gewiss^  dass  sie  im  Verla«fe  d«r 
letzten  vier  bis  fünf  De^enmen  unendlich  viel  häufiger  beob- 
achtet und  deshalb  auch  Gegenstand  dner  tiefer  gehenden 
Forschung  geworden  sind,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen 
ist.  Ob  dies  darin  aHein  seinen  Grund  hat^  weil  diese  Kranke 
beit  in  der  That  früher  viel  seltner  war  wad  deshalb  auch 
seltner  Gegenstand  d^  Beobachtung  werden  konnle,  oder 
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^  die  UrBaohö  des  fait  ganzlidhea  Stiilscbweigeiis  Siterer 
Aaizte  iber  dieselbe  *-~  die  Slteste  Monographie»  wekbe  ich 
fiber  die  Serofein  zu  Gebebt  bekomiften  konnte,  geht  nichl 
iber  die  60ger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  zurftck,  wo- 
mit ich  aber  gar  nichl  m  Abrede  stdlen  will,  dass  es  keine 
Allere  gd>en  soflle  — *  darin  zu  sudien  ist,  dass  man  froher 
4ie  Symptoweagruppe,  weldie  man  jelzl  mit  dem  BegrHEe 
der  Sorofeln  umfassl,  mit  andern  Begriffen  und  Namen  ja 
Verbinduftg  gebrachl  hatte,  wie  dies  auch  mit  andern  Krank-^ 
Mien  der  PiU  gewesen  m  sein  scbeml,  z.  B.  mit  dem  Hff^ 
4bvcepialu$  acuM^  dessen  Symptome  vor  Qoeli$  aUgemeift 
ib  Cbarftklere  des  Nervenfiebers  betrachtet  wurden,  lissl 
sich  jetei  woU  sehw^Itüh  mll  genügender  Sicherheit  eot*- 
scheiden,  doch  isl  es  sehr  trahrscfieirdieb,  dass  diese  Kranke 
bell  von  älteiH  Aonten  tum  Theil  wohl  den  in  neuster  Zeit 
in  liiinier. engere  Grenzen  zusammengedrängten  Phthiseri  bei- 
jgedUl  wordea  ist. 

Viele  Aerzte  nehmen  ein  absolutes  Hiufigerwerden  die* 
iser  Krankbeil  ab  vollkommen  bewiesen  tn  und  bemühen 
jieh  deshalb  bloss  den  .Grund  da(9r,  die  UnSache  dieser  all« 
gemeineren.  Verbreitung  herausjiufinden  uad  haben  hierüber 
4sehr  veriMiHedeae  Meiouogen  feiussett.  Nach  der  Ansteht 
daiger,  md  hier  stehl  ji»  F.  Hteker  mit  seiner  berühmten 
THiteHaüA^  .^^  m&riuin  syphäükum  H  scrophulasum  tfstiiii 
eumümque  morbien  esße>,  emncert  comUuty  oben  an,  soll  es 
4i0  SyphSis  sein:,  welche  nach  dem  Bibelworte:  die  Swden 
4Br  Vater  sotten .  heimgesucht :  werden  an  den  Kiadera  bis 
las  dritte  und  vierte  Glied,  durch  mehrere  Generationen  vefr 
«dieppl,  wter  der>F;omi  dei*  Sorophaiose  auftritt.  Freükdi 
jsf  die  Syphilis  seit  öinigen  Decennien  gar  viel  allgemeiner 
Terbi^eitet  wcNrideti  ujad  duidiaus  kein  Vorrecbi  des  gsfrlanten 
Jbmnes  mehr:,  Aber  dafür  auch  viel  milder,  indessen  in  den 
Stfinden,  unter  denen  sich  die  Scropheln  zuerst  und  am  haU'- 
%sten  zeigen,  unter  der  niedern  Volksklasse,  ist  sie  dodi 
auch  jetzt.  vi^rhiUtnissmassig  immer  nur  sdk  selten,  sie  ist 
-biet  int  dem  JMaas^e,  wie  die  Scropheln  fast  in  der  Regel 
maAy  immer  nur  eine  Au^ahme  von  der  Regel.    Physielo^ 
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gisch,  chemisch,  anatomisch  lässt  sidi  f&r  die  Abstammnig 
der  Sbropfaulose  aus  der  Syphilis  gewiss  kein  Beweis  beiPw 
bringen,  und  dies  ist  doch,  worauf  wir  zu  dringen  hätten. 

Andere  Aerzte  sind  der  Meinung  gewesen,  die  Pocken, 
die  Variola  vera^  welche  vor  Jeniter's  Entdeckung  derSchubS" 
blättern  die  Menschen  so  furchtbar  decimirte,  hätten  die 
Schwächlinge,  zu  denen  die  scrophulösen  Kinder  ganz  vor* 
2üglidi  gehört  hätten,  schon  früher  hinweggerafft,  bevor  sie 
ihre  Krankheit  vollständig  entwickelt  hätten  und  mahebe 
Symptome  der  Scropbulose  seien  damals  wohl  i%r  Fo]g&^ 
fcrankheiten  der  Pocken  gehatten.  Hierüber  lässt  sich  aus 
Erfährung  jetzt  so  gut  wie  .gar  nidits  sagen  und  deshalb -ist 
-diese  Hypothese  ganz  gidchgültig  ba  der  Entscheidafig  über 
den  Ursprung  und  das  Wesen  der  Scrophebi  und  hat  über- 
dies auch  keine '  Beziehung  zu  dem  Thun  des  Arztes  am 
Krankenbette.  Es  ist  wenigstens  diese  Hypothese  nicht  im 
Stande,  die  folgende  zu  entkräften  und  als  onzutrefSMid  zu 
beweisen. 

Die  Einführung  der  Kartoffefai  als  haüptsächfiches  imd 
in  der  neusten  Zeit  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Menscheir, 
wenigstens  im  nördlichen  Europa,  als  fast  alleiniges  Nah- 
rungsmittel flltt  mit  dem  häufigem,  ja  fast  affg^meiiien  Auf«- 
treten  der  Scropheln  in  diesen  Gegenden -der  Zeit  nach  ziem- 
lich genau  zusammen,  und  deshalb  haben  sich  Aerzte  be- 
wogen gefunden,  den  häufigen  und  fast  ausschliesslichen 
Genuss  der  Kartoffeln  als  Ursache  der  häufigen  und  fast 
äligemeln  auftretenden  Scrofelkranhheit  anzuklagen.  Vidk 
leidit  ist  der  immer  allgemeiner  werdende  GenusS  dieser 
vegetabilischen  Nahrangsmittel  irn  der  allgemdnen  Verbrei«^ 
tnng  der  Scröfeln  nicht  ganz  unschuldig,  ab^  die  allekiige 
Ursache  dersäben  ist  er  bestimmt  nicht.  Es  istiiämlich>äne 
nicht  zu  bestratende  Thatsache,  dass  wildeTbiere  z.  B.Ld^ 
wen  und  Tiger,  in.4leh  zu  uns  gebraditen^  Menagerien  bd 
ausschliesslicher  Fleischnahrung  in  ihren  Käfigen  fast  sämmfr^ 
lieh  an  Scrophulösis  leiden.  Hier  sehen  wir  denselben  Er» 
folg  ohne  die  vermuthete  Ursache,  die  Ldwen  uiid  Tigeir 
werden  nicht  mit  Kartoffeln,  nicht  einmal  mit  Vegelabllien 
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geiSttert.  Bei  diesen  Tlueren  müssen  aI$o  noUiwendig  an- 
dere Urnftoheil  obwabeo.  Hen  hat  wohl  versucht,  den  Ue- 
targang  aos  einenn  wärmern  jn  ein  kälteres  Kligia  in  die- 
sen Fallen  als  Ursache  herbeizuziehen,  doch  ohne  dabei  et* 
yim$  weit^es,  als  eben  diese  Behaaptnng  zum  Beweise  za 
habf&n.  Ueb^diess  Ist  die  nordeuropdische  Bevölkerung  an 
diea  Klima  gewöhnt  und  kann  somit  nicht  erst  jetzt  diesem 
Binflusse  unterliegen*  Es  muss  also  eine  andere  gemein* 
sdiaftücbe  Ursache  vorbanden  sein,  welche  sich  hier  wie 
dKNTt  geltend  macht.  Bei  den  wilden  Thieren  verhält  sich 
die  Stiche  also:  der  Mangel  an  freier  Bewegung  im  gefan- 
genen;  2«ustande,  der  Aufenthalt  an  einem  dumpfen,  von 
tUeriSfßhen  Effluvien  geschwängerten,  dem  Sonnenlichte  un« 
sngingUdien  Orte  hindert  hier  die  Stoffmetamorphose,  die 
gehörige  Oxydation  der  oiiganisfchen  Substanz  sowohl  in  auf- 
steigender als  absteigender  Richtung,  es  entsteht  deshalb  ei(| 
Ueb^sehuss  an  eiweissstoffartiger  Substanz  in  den  Säften, 
ven  welcher  sich  der  Organismus  durch  pseudoplastische 
Ablagerung  der  Scrofelmaterie  befreit« 

'.  JHfit  Unredit  klagt  man  also  wohl  die  Syphilis,  mit  Un- 
recht das  Aufhören  der  epidemischen  Pocken ,  mit  .Unrecht 
den  allgemeinen  Genuss  der  Kartoffeln  als  Ursache  der  in 
der  neuem  Zeit  häufiger  auftretenden  Scrophulosis  an,  denn 
eine  viel  grössere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass 
diese  Krankheit  ihre  hauptsächlichste  Ursache  in  ganz  an- 
dern Verhältnissen  hat.  Welcher  Art  diese  .sind,  das  wollen 
wir  hier  sogleich  näher  untersuchen.  Wie  die  Arthritis  in 
jBraherer  Zeit  gewissen  KuUurzuständen  ihre  Blülhe  und  der 
Aenderung  derselben  ihr  fast  gänzliches  Absterben  und  Ver- 
löschen verdankt,  so  werden  sich  auch  Kulturzustände  er- 
geben, welche  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  Organismus  zur 
Entwicklung  der  Scrophulosis  geneigt  machen  und  um  diese 
richtig  zu  erkennen,  dazu  dient  bloss  das  Beispiel  der  Ent- 
wid^hing  der  Scrofeln  bei  den  wilden  Thieren. 

Die  Mischen  sind,  wenigstens  in  Nord -Europa,  seil 
diesem  Jahrhundert  und  namentlich  seit  der  langen  Friedens- 
zeit in  mancher  Beziehung  in  vollkommen  veränderte  Le- 
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bensverbaitnisse  getreten;  der  Stiiat  zum  Theil,  znm  Theü 
die  Weltver^iltnis^e  haben  diese  Verindeniiig  bewirkl.  Vm 
jenen  hat  hier  bloss  die  durch  Gesetze  g(Aotene  ailgemeinei 
Benutzung  der  Schulen^  von  diesen  IdieVermehning  der  Po-« 
pulation  und  das  Aurbtöben  der  Fabriken  ein  Interesse.  A80 
diese  Verhältnisse  wirken  darauf  hin,  das  freie  korperitdie 
Aufleben  der  Kinder  zu  beschränken,  indem  sie  dadoreb 
schon  früh  gezwungen  werden,  die  Zeit,  welche  sie  Mher 
gläcklich  im  Freien  yerbrachten,  in  der  Schule,  in  den  Fa^ 
briken  oder  zur  Waricmg  kleiner  Geschwister  in  engen, 
eingeschlossenen  Räumen  zu  verbringen.  Man  wird  mir  ent^ 
gegtien,  dass,  wenn  tnan  auch  ztigeben  wonie^  der  UeM<* 
stand  yerminderter  Bewegung  und  ites  Anfentbaltes  in  eh^ 
geschlossener,  durch  versf^edene  Etfluvien  entarteten  Ldft 
treffe  allenfalls  bei  der  untern  md  untersten  Volkslilasse  zu, 
doch  bei  den  mittlem  und  höhern  bänden  von  keinem  Ar^ 
beiten  in  Fabriken  und  Kinderwarten  die  Rede  sei  und  wäh- 
rend dort  die  Scrofebi  doch  nicht  minder  häufig  Torkämen^ 
Hier  ist  es  hauptsächlich  der  immer  eifriger  und  anhaltender 
betriebene  Besuch  der  Schule  und  das  den  Kindern  in  der 
jetzigen.  2eit  schon  so  früh  anerzogene  ruhige  und  gesetzte 
Betragen,  welches  die  nothige  Uebung  des  Körpers  in  Be^ 
wegung  und  Spielen  hindert  und  eine  Anlage  zu  jerter  fal« 
sehen  Metamorphose  der  Säfte  begünstigt.  Uet>erdies  änd 
die  Scrofeln,  wb  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  seiii 
kann ,  erblich  und  deshalb  wirken  jene  Uebelstände  auf  Ae 
folgenden  Generationen  doppelt  nachtheHig. 

Es  ist  eine  Sehr  bekannte  Erfahrung,  dass  der  Aufent-- 
halt  in  freier  Luft,  dais  rnigebun^ne  Üntherlaufen,  eine  ein- 
fache Diät  ganz  allein  die  Scrofeln  heilen ,  und  deshalb  darf 
mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  eine  Aufhebung  oder 
Aenderung  jener  Verhätnisse,  durch  der^  Ungunst  die 
Scrofeln  allgemdner  entstehen  und  einreii^n,  euch  göristig 
auf  Verminderung  mrd  Beseitigung  dieser  Krankheit  binwir*« 
ken  könnte,  indessen  lässt  ^h  eine  solche  Veränderung  im 
Allgemeinen  nicht  einseitig,  am  wenigsten  toh  dem  Arzi;e 
durchfuhren,  weO  dabei  Staatsgeselze  und  Kulturverfaältniase 


—    399    — 

• 

in  Belracht  komfnaiiy  die  der  Macht  des  EmzehieD^  und  woU 
zxfm  Theil  de«  Ganzen,  entrückt  sind.  In  einzelnen,  weni« 
gen  Fällen  wird  der  Arzt  eine  solche  gluckliche  Aenderuag 
der  als  naditheUig  erkannten  Lebensverhaltnisse  durchzufüh- 
fem  im  Stande  sein  oder  wenigstens  dazu  rathen  könneui  im 
AQgesieinea  wird  er  aber  darauf  ang^wie^en  bleiben,  die 
Heilang  der  KraqkheU  dfvch  seine  Heilmittel  zu  versuchen. 
Um  dies  zu  bewerkstelligen,  ist  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzdil  von  eifi^elnea  Heilmitteln  und  ganzen  Kurmetbodeb 
gegra  die  Scropbeln  empfohlen  und  in  Anwendung  gebradit. 
Hierher  gdiört  veTKuglich  der  Gebrauch  der  Mercurialien, 
der  AntimomaKen,  des  Barytes^  der  Eis^mittel,  der  bit^ern 
Pflanzenstoffe;  aber  mehr  Aufsehen  geviacht  und  allgemein 
nort  VerbreiHrog  gefunden  haben  in  der  nefisten  Zeit  das 
Jikl  und  das  Joäkali^  und  der,  wie  msm  hier  und  da  glaubti^ 
dwfdi  sein»  Antbejt  am  de»  zuletzt  genannteip  SubsUueen 
whrksame  Meersehwamm  und,  der  Leberthran,  mit  welchem 
Dor  noch  die  WaUüUssUätter  in  Concurrenz  zu  treten  wa** 
gen  dürfen.  , 

Keinesweges  lässt  es  sich  geradea^  in  Abrede  stellen, 
dass  diese»  nanievtlich  die  t^eM  genannten  Mittel,  wirksam 
und  von  gunstigem  Einflüsse  auf  die  Heilung  der  Krankheit 
sind,  was  ganz  ^rzuglich  von  den  Jodpräparaten  und  dem 
Leberthcan,  wohl  auch  von  den  Wallnus^blättern  gilt,  indes- 
sen nicht  durdi  solche  Heilmilte],  wekhe  entweder  der  be^ 
sondern  Verordnung  des  Arztes  in  jedem  eiozelaen  Falle 
bedürfen  oder  deren  Gebrauch  von  demselben  ganz  speciell 
heanfmkltgli  und  gdeitct  werden  ^uss,  kann  auf  diätetischem 
Wege  elwas  gegen  die  Scrppbulosis  ate  Endemie  geleistet 
werden.  Delr.  Leb^hran,  dessen  Wirkung  mindestens  eine 
isehr  kingsame  ist,  entqnicbt  diesem  Zwecke  nicht,  weil  in 
den  einzelnen  Fallen  tbeils  ein  unüberwindlicher  Ekel  vcnr 
dem  Mittel  künstlich  zu  besiegen,  tbeils  eine  lästige  und  un^ 
günstige  Neb^wirkung  desselben  z«  B.  auf  den  Verdauungs- 
japiparat,  dessen  Eunctton  ^  bekanntlich  in  verschiedener 
Weiae  zu  beeinträchtigen  pflegt,  zu  beseitigen  ist,  überdies 
aber  Ist  der  Preis  desseibeo,  namentlich  wenn  er,  was  frei- 
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ßdi  nicht  zweclcAiSssig  ist,  gereinigt  sns  der  Apotlieke  ent^ 
nornmen  wird,  viel  zu  hoch,  als  dess  er  allgemein  als  IKft*- 
tcllcom  in  Anwendung  kommen  itönnle. 

Wer  mit  den  Resultaten  der  Anwendung  des  Kreoas^ 
nacher  Bades  und  der  Trinkquellen  hinlänglich  atis  dgner 
Erfahrung  vertraut  ist  und  fiberidies  hoch  die  günstigen  Er- 
folge des  Gebrauchs  der  Meerbader  kennt,  wird  der  Mei- 
nung sein,  dass  diese  Heilmittel  keines weges  mehr  zu  fiber-^ 
treffen  sein  dürften,  zumal  die  in  allen  Beziehungen  der  Na- 
tur getreuen  künstlichen  Nachbildungen  des  Kreiiznaeher 
Wassers  in  den  Sk-uve'sclien  Anstalten  die  allgemeinere  An- 
wendung desselben  erleichtert  und  die  Kosten  verringert. 
Auch  ich  habe  die  erfreuliche  Erfahrung  gemacht,  «lass  die 
Kreuznacher  Elisabethquehe  ihnerHch  genommen  unid  gleid»^ 
zeitig  die  dortige  Mtitteriauge  äusserlich  angewendet^,  die 
verhärteten  Drüsen  am  Halse  und  kn  Gekröse  Kum  Eret«»^ 
nen  rasch  schmelzen  und  auflösen,  imd  gerinnstöfGge  Exsü- 
dationen  in  sehr  kürzer  Zeit  ganz  spurlos  verscbwindeii 
machen;  auch  sind  mir  sehr  viele  Beispiele  beksfmit,  wo 
Kinder,  welche  als  walire  Missgestalten,  durdi  die  Scropheln, 
in  das  Meerbad  reisten,  blühend  und  gesund  daraus  wieiter 
zurückkehrten.  Desshalb  Habe  ich  es  immer  nur  bedauert^ 
dass  diese  vortrefflichen  Heilmittel  gegen  die  Scr^phuiasis 
als  Endemie  so  viel  wie  gar  nichts  auszurichten  vermögen, 
denn  für  jetzt  bleiben  sie  des  Kostenpunktes  wegen  wohl 
noch  lange  ein  Vorzugsrecht  ohnehin  vom  Glücke  und  Schick««» 
sale  bevorzugter  Menschen  '  und  werden  somit  ■  von  tausend 
Bedürftigen  kaum  einem  Einzigen  nützlich»  Ueber^es  setsi 
ihre  Anwendung  auch  schon  immer  ein  gewisseii  vorge- 
schrittenes  Alter  des  Patienten,  z.  B.  das  Meerbad  doch  be«*- 
stimmt  das  von  5 --^6  Jahren  voraus,  kleinere  Kinder  sind 
auf  das  blosse  Athmen  der  Meeresluft  beschränkt;  auch  den 
Gebrauch  der  Brunnen  wolleii  einige  Aerzte  bis  zum  7— Sien 
und  noch  spätem  Jahren  verschieben,  was  ich  freilich  niohi 
billigen  kann,  denn  ich  habe  Kinder,  z.  B.  meine  eigenen, 
gleich  nach  der  Entwöhnung  von  der  Brust  Kreaznacher 
EKsab6thquelle ,  »S^rtfWsche  Nachbildung,  mit  gr^yi^sem  Vor- 
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ÜubA  sAr'iRibaftend  giteaucheii'  tesen,  wasdem  Lfrieil  ge^ 
n^m  immer  em  nisslidies  Experiment  arscheraen  wird;  kons 
io  vortreffHdi  und  alle  fröber  genannten  nnd  sonst  üblichen 
MMel  In  der:  giitto  Wirfaing  übaireffend  die  geiianntm 
Trinkquellen  und  Btder  sind^  so  eignen  sie  sich  doch  nidil, 
atiis  den  angeführten  Grfinden,  su  einem  aligemeinen  dUte- 
Hscken  Volksmittel. 

Zu  einem  soldien  lasst  sich  auch  des  Sodawasser,  wie 
es  die<S)rr»t7e'schen  Anstalten  lieCem^  nicht  erheben,  obgleich 
dieses  bei  richtigem  Gebrauche  bn  günstig^  Wirkung  nicht 
allein  alte,  frfibern  Mittel  ubertrifR,  sondern  auch  den  Vor-^ 
thdl  fewäbft,  dbss  es  in  allen  Altersstadien  der  linder  und 
BC  JedJ^r-  Jahreszeit  in.  Anwendung  gebracht  werden  kann« 
Nadi  nkrfner  Brfiüirung  sieht  man  die  gute  Wirkung  des 
Sodawassto.  gegen  die  Scröphnlo^is^  hauptsächlich  dann  her-^ 
vortreten,  wemi  man  es  in.  folgerider  Weise  anwenden  lasst« 
Ih  Familien,  wo  die  Sorophebi  heimisch  sind,  wird  der  Aus- 
brach derselben  bei  den  später"  nächfolgenden  Kindern  ver^ 
bötet,  wenn  die  nfthrende  Mutter  oder  Amme  wahrend  der 
SüHurtgsperiode  das  Sodawasser  in  folgender  Weise  ge^ 
braucht.  Etwa  eine  halbe  oder  Viertelstunde,  bevor  die 
Kahr«)de  den  SaugHng  an  die  Brust  legt,  trinkt  sie  ein  ge* 
wohnliches  Weinglas  voll  Sodawasser  und  setzt  dies  vier 
Wochen  lang  fort.  Ausser  dem  Endzweck,  den  Säugling 
vor  Sciropheln  zu  schutz^n^  erreicht  man  dabei  noch  die 
überraschende  Nebenwirkung,  eine  sparsame,  därlUge  Milbh-^ 
^eicretion  sich  auffallend  vermehren  tu  sehen  und  den  Säug* 
liag  vor  der  Bildttngübermäsägear  Samte  in  den  ^stenWe*- 
gen^  duifcb  wdche  bekahntlieh  gewöhnlich  die  Koliken  und 
gränen  DurDhfali^  desselben  entstehen,  zu  schützen.  Freilich 
•sagt' das  Spruch  wort :  Scbreiktnder,  Gedeihkmderl  indessen 
€d>  ist  eine  bis-  zum  Auspressen  des  Angstsch weisses  peini- 
gende Scene,  wenn  so  ein  kleiner.  Sänger  .trotz  des  Kamil* 
Jen  ^  u^d  Fenchelthee's,  trotz  Wi^ge  und  Gesang,  trotz 
Mohnsyrup  und  heisser  Wärmflaschen  Tage  und  Nächte  lang 
scan^l*  Stiimne  nicht  dier  Ruhe  gönnt,  bis  er  sieh  heiser 
>gaschrien  Imt  und  vor  Erschöpfung  einschltft.    Hiergegen  ist 
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das  Sfirdafwasser  ein  promptes  IfittöL  Naob  vier  Wocften 
bl^bt  das  Sodawasser  vierzehn  Tage  fort^  man  IkM  ea  Qacb 
Verlauf  dieser  Zeit  wieder  6  bis  14  Tage  tiioken,  machl 
abermaks  eine  Pause  von  4  Wocben  und: so  fort,  bis  eadr- 
lich  das  Kind  entwöhnt  wird.  Bei  dieser  Behandlung  der 
Amme  bleibt  das  Kind  von  Scrofein  frei.  Indessen  so  leicht^ 
angenehm  und  sicher  zum  Ziele  führend  diese  eben  mcht 
sehr  kostspidige  Behandluagsweise  ist,  lasst  sie  sich  dodi 
nicht  allgemein  einführen  und  somit  ist  sie,  wie  vortheilhaft 
ud  wohUintig  sie  in  einzelnen  Fällen  immerhin  ist^  gegen 
die  endemische  Scropkolosis  ids  nnwhrksam  zu  betrachten« 

Die  Beihöethode,  welche  die  angefiyoten  m  aiteii  Be^ 
Ziehungen  übertriffi,  ist  eine  sehr  einfache,  wui  wird  nian^ 
diem  Arzte  fast  zu  einfach  scheinen,  fiie  besteht  n2m** 
lit^h  in  der  methodischen  Abwaschung  mit  grnneff 
Seife«  Seit  mehrern  Jahren  habe  ich  ohne  Mitbenutsang 
irgend  eines  anidam  innerlichen  oder  ansseriichen  MUteb 
durch  diese  Kur  nicht  aDein  bei  Kindern,  deren  Eltern  und 
Geschwister  hartnäckig  von  den  Scrophela  heimgesucht  wa-« 
ren,  diese  Krankheit  vermieden  werden,  sondern  selbst  wieit 
vorgeschrittene  scrophulöse  Leiden,  in  zwei  Fällen  eine  an«* 
verkennbare  .  Lungentuh^kulose,  vollständig  heilen  sehen* 
Diese  Heihnethode  verlangt  keine  besondern  Caotelen  von 
Seiten  des  Arztes,  verursacht  keine  grossem  Kosten,  eHdr^ ' 
dert  keine  ängstliche  Aufanerksanikeit  von  den  Angehörigen 
und  bringt  den  gewunsditen  Erfolg  in  äusserst  kuraer  Zeit 
vpllständig  hervor.  Schon  nach  8  bis  14  Tagen  zeigen  sich 
die  unverkennbaren  Spuren  aner  gfinstigen  Wirkung  anf  die 
Organisation,  die  Drüschen  am  Halse  und  im  Gekröse  ver- 
schwinden, Ausschläge  heilen  ab  und  die  Augenlider  verile- 
reo  ihr  widstiges,  entzändeles  Aussehen.  Fast  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  es  das  raschere  Fortschreiten  des 
günstigen  Erfolges  der  Kur  sdbr  erlekshtert,  wenn  dabei  der 
Genuss  saurer  und  zur  Saurebildung  geneigter  Substanzen 
z.  B.  aller  zuckerstoffhaltigen,  wohin  anch  die  Kartoffeln  ge- 
hören, irermieden  und  statt  dieier  den  Huisenfiruchten ,  was  ' 
iich  bei  der  untern  VolksUasse  Idcht  bewerksleligen  läsat, 
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und  einer  Fleischdiät,  welche  man  freilich  nicht  dort  ver- 
ordnen darf,  wo  die  Gewohnheit  und  die  Mittel  nor  die 
Sonn  -  und  Festtage  als  Fiei^chtage  bezeichnen,  der  Vorzug 
gegeben  wird  und  man  dabei  darauf  dringt,  die  Zeit,  welche 
der  Schulbesuch,  die  Arbeit  in  den  Fabriken  Hind  die  Besor- 
gung des  Hauswesens,  welche  bei  der  untern^  arbeitenden 
Klasse  gewöhnlich  den  Kindern  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
oUiegt,  flbrig  Idsst,  möglichst  unter  körperlicher  Bewegung 
im  Freien  zuzubringen. 

Die  Abwaschung  gescMehl  am  besten  des  Abends  vor 
denlSdilafengdien,  Wenigstens  im  Winter,  wefl  wenn  die 
ffinder  genöthigt-  sind,'  sidi  tMild  nach  der  vorgenommenen 
Wisöhe  der  Luft  auszusehen,  4ie  Haut  sehr  leioM  spröde 
und  rauh  wird;  bei  einer  Temperatur  des  angewendeten 
Wasiers  von  -t-  10  bis  12^  R.-  Zn  äiner  Abwaschung, 
w^tehe  sidiofiber  den  flbils,  Röcken,  Brust,  Unterleib  und 
Bxtifemitilten  erstracken  ihuss,  reichen  ongeOhr  zwei  Loth 
Un^  so  dass  auf  die  ganze  Woche  ein  Pfand  S^e  kommt; 
Di6  grQne  Seife  ist  bekannlHcb  ehe  KvSs&te  aus  flusägem 
Fett,  nicht  s^ten  aus  Fisdithran  gekocht  und  enthält,  we-' 
Aigst^s  diejenige,  deren  ich  midi  zu  bedienen  pflege,  ab 
iarbehden  Bestandtbeil  ediweMsaures  Eisen.  Ob  dieses  letz^ 
tere  als  besonders  wirksam  in  Rechnung  zu  ziehen  sein 
nmg,  wage  ich  nvetit  zu  bestimmen,  dodi  wurde  ja  Alexis- 
bad  am  Harze ,  wo  bekanndMi  das  Eisen  Hauptbestandtheil 
der  Oodle  ist,  €$nistsehr  gegen  Scrofeln  gerühmt 

Diese  l^urmethode  iSssl  sich  leicht  allgemein  Verbreiten, 
und  ii^  deshalb  auch  im  Stande,  der  Scrophulöse  als  Ende-* 
iffie  vensubeugen  und  die  bestehende  auszurotten.  Idi  be-^ 
gnüge  mich  hier  damit,  einfhehe  Thatsachen  zu  berichten 
und  erwarte  die  Prufuiig  und  Bestfitigunig  derselben;  kl  ei«^ 
nem  spitei^n  Aufsätze  werde  ich  die  Theorie  dieser  Heilme- 
thode an^rdhriich  entwickeln,  d.h.  ich  werde  ans  einer  Reihe 
physloh>gischer  und  chemischer  Thatsachen  die  Gesetze  ab'> 
leiten,  unter  deren  Binfiuss  die  mifgetheilten  gänstigen  Re- 
sultate gewonnen  werden. 
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Analyse  der  sogenannten  Wiener  Kaiserpillen» 

MitgetfaeiU 

vom  Dr.  Paasch^  pract.  Arzte  in  Berlin. 

Unter  den  mancherlei  Gehetinmitteln,  welche  einen  Wßg 
zum  Publikum  gefunden,  und  sich  bei  ihm  einen  Platz  unter 
den  Hausmitteln  erworben  haben,  n^raen  die  siogenannten 
Kaiserpillen,  Kaiserliche  Wiener  Blutreinigungs  .(AbCihi?-) 
fiUen  eine  niicht  unbedeutende  Stelle  ein;: -^  und  ui  der 
That  ist  h\M  %ti  leugnen,  dass  dieselben,  m.  Betreff  ihre^ 
abführenden  :  Kraft,  ein  ausserordeniliafa  1  beqmne$,  picher. 
wirkendes  Mittel.  Kbge^en;  tind.wer  $i(di!  aufi  der  Zahl  jener 
$tets  an  Obs^uctionep  leidenden  Häinorrhoidarier,  zu^  diesem 
Zn^ecl^e  einmal  dieser  Pillen,  bedien);  hat,  |[reift,  nachher  nipfal 
leicht  zu  einem  andern  Mittel.  Für  den  Arzt,  der  in  seither 
Praxis  diese  Pillen  bei  seinen  Patienten  findet,  können  sie  immei: 
nur  eine  unangenehme  Erscheinung  sein,  da  der  Patient  die« 
s^en  nicht  gerne  aufgeben  wird,  der  Arzt  aber  mit  guUm 
Gewissen  ein  Mittel  nicht  erlauben  kann,  dessen  Bestand- 
tdeiie  er  nicht  kennt. 

,  So  hatte  der  verstorbene  Herr  Geheime  Medicinalrs^h 
Dn  Jäic^e  unter  seinen  ihm  näher  stehenden  Patienten  meh- 
rere, welche  sich  ebenfalls  dieser  Pillen  mit  Vorliebe  be- 
(Jieaten;  obgleich  in  diesem  Falle  ein  Nachtheil  wohl  nicht 
leieht  zu  befurchten  war,  da  Herr  Dr.  Kluge  im  Allgemei-^ 
nen  doch  die  Bestandtheile  vermuthen  konnte,  er  auch  cKe. 
Patienten  beobachtete,  so  war  es  ihm  doch  stets  verdriessr 
lieb,  I  seine  Zustimmung  zum  Gebrauch  eines  ihm  nicht  hin- 
länglich bekannten  Mittels  geben  zu  müssen.  Durch  seinen 
Sohn,  den  jetzigen  Apotbekerbesitzer  Herrn  Klti^e  hierselbst. 
liess  mir  daher  derselbe  ein  Schächtelchen  dieser  Pillen  über- 
geben (ich  war  damals  DeCectariu$  in  der  Apotheke  des 
Herrn  Dr.  Koblanck^  mit  dem  Auftrage,  dieselben  möglichst 
genau  zu  untersuchen,  und  ihm  dann  eine  Portion  Pillen  nach 
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4em  Resollate  meiaer  Unt^suchäng-  anzafeiligeii.  ~  Kk  PiU 
]en,  15  Stfick,  befanden  si<A  in  etaiem  rothen  ildzgchäcMel« 
oben,  welches  auf  dem  Deckel  die  Signatur  fiihrte:  „K.  K. 
priv.  Wiener  Natreinigongs  (oder  Abfuhr?)  Pillen.  J  Ouind;"^; 
0ie  halten  eine  «nregebnässig  eckige  Form,  ein  rodibraiinea 
Ansehen,  einen  eigenthämlichen,  dem  Safran  *  nicht  imähk^ 
liehen  Gerudi,  und  waren  so  hart,  dilss  sie,  oiMe  mR  einen 
Polvar  bestreal  zu  sein,  nicht  zusammenklebten.  Durch  die 
chemische  Analyse  gielang  es  mir  leicht,  QueoksHber  nach- 
zuweisen, und  dasselbe  metäHisch  darate  lierzustoBen;  dies 
war  aber  auch  das  Einzige,  was  die  chemische  Analyse 
mit  Gewissheit  ergab.  Mit  Hülfe  der  Auflösung  der  Pillen 
in  Wasser,  in  Spiritus,  mit  Hülfe  ferner  eines  guten  und 
geübten  Geruchs  und  Geschmacks  erkannte  ich  Bestandtheile, 
die  mich  an  die  .Zusfironfens^zang  ^ea  Bxiractum  Colocyn^ 
thidtm  compo9Uum  der  Engländer  erinnerten,  und  ich  berei- 
tete mir  ein  solches,  mit  der  Abweichung,  dass  ich  statt  des 
£kwacium  JMs  einet  feine  Spr(e  Jloi  h^paiica  nahm,  wo^n 
der  safranartige  Geruch  der  Pillen  mich  veranlasste.  Mein 
Extract  bestand  demnadh  ans 

Fidpae  Cotoeywthidum  5vj 

jitoBf  hepatkae  epHmai»  ijß 
"'''-  Scämmottü  Hahpensia  Sß' 

Oxrdamtm  m^ris  puh,  5J  - 

und  ich  bereitete'  es  auf  folgende  Art:  Die  Colecpunten 
würden  mit  ^srjlj  eines  schwachen  Spiritus  4  Tage  hindurch 
sorgf&Hig  ausgezogen;  der  abfiltrirlen  Tinctuf  wurden  die 
'Atoe  und  das  Seanmtmium  in  gepulvertem  Zustande  brrrzfi^ 
gefügt,  das  Gemi^  abgedampft,  und,  wenn  dasselbe  einige 
Consistenz  erlangt  halte,  die  Cardamomen  hinzugefügt,  und 
ferner  bis  zur  Pillen -Colisistenz  abgeraudit.  N\m  diesem 
Extract  verband  ich  Gr.  j/?  mit  Calimel  Gr./?  in  ölnierti  et- 
was erwärmten  Mörser  zu  einer  PiHe,  wetoher  ich  dadurch, 
dass  ich  sie  auf  der  Haschine  nich^  völlig  durchschnitt,  auch 
das  eckige  Ansehn  der  Original-PiH^n  gab.  J  . 

Ich  hatte  die  grosse  Freude,  die  volle  Zufriedenheit  des 
Herrn  Geh,-Raths  Kluge  ^  so  wie  seiner  Patienten  mit  die^ 
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«Dtt  Pllen  zu  eriiatten^  und  Epsterer  hat  sich  öfters  gegdn 
mA  ge&HSserii  ,,Sie  haben  <e  Gomposition  der  Wiener 
Pillen  .YoUkominen  errathen''..—  Schon  damals  sollte  diete 
Zu$amme^seteung  <ter  Oeffentlichkeit  übergeben  werden ;  ich 
weiss  nicht,  aus  vrelchem  Grunde  es  unterblieben  ist  Da 
ich  seitdiM:  selbst  diese  Pillen  öfters  in  geeigneten  Falftefb 
«dt  Nulaen  «l^ewiendet  habe,  so  erdige  ich  vielleicht  ma»^ 
«kern  mdner  Hörren  Gollegen  einen  Dienst  duirch  diese  Hit^ 
iheilung,  den  Gonsumehten  aber  dadurch,  dass  die  hi^  be-»- 
refteten  Pillen  viel  wohlfeiler  sind« 


Vermisciltes. 


!•    Vergiftung  durch  concäntrirte  Schwefelsäure, 

Am  1.  Januar  18—  wurde  ioh  zu  dem  dreijahrigei)  Kna- 
ben eines  hiesigen  Schubniachers  gerufen.  Dieser  hatte  kurz 
vor  meiner  Ankunft  aus  einem  Giase  ungefahreine  bis  zwei 
Drachmen  conceutrirter  Schwefelsäure  getrunk^.  Der  Vater 
des  Knaben  fiösste  sofort  in  seiner  Herzensangst  demselben 
einige  Löfiel  Thran  ein.  Bei  ifiein^r  Ankunft  fafid  ich  di^ 
Haut  am  Kinne  und  in  der  Mundhöhle  bis,  ti^  in  4?n  Rachen 
iunein  von  der  £inwirki4ng  der  Schwefelsäure  eiigriffem  Jtfit 
J)lassem  Gesichte,  tief  eingefaUenen  und  gescblossenon  Avi- 
•gen^  röch^ndera  und  beschleunigtem  Atkero.  lag  er  auf  dem 
itucken,  ohne  Sprache  und  Bewj^ng.  Da.  mir.  die.Veiran« 
ÜjlssaBgdEum  Besuche  des  Knaben  gleich  rnitg^etft  w^r»  sp 
nahm  ich  von  der  Apotheke  KaU  cßth.  S^.  mit,  setzte  zu 
«nem  Glase  Zuckerwasser  einen  thc^elöffel  voll,  imd  flösßt/e 
<dies(is  esslöffel weise  nach  und  nf^ch  dem.  Knaben  ein.  Bs 
erfolgte  hierauf  mehrmalige^  £rbre^hei|  eii^. braunen  durdi- 
nichtigen  Schleims.  Nachdenni  das  EsbreolM^n  nacl^assen 
iurtte,  wurde  ibin  halbstundUcb  ein  Esslöffel  einer  Oelenudr- 


—    907    — 

aon  mil  koUensanrer  Bfagnesfai  goreieht.  Am  Abende  kMte 
sieh  schofi  ein  starkes  Fieber  eingestellt  und  die  Magehge« 
gend  war  bei  der  Beruhiting  sehr  schmenshaft,  weshalb  noch 
sechs  Blutegel  auf  dieselbe  gesetzt  wurden.  Drei  Tage  hin^ 
duBTch  hielt  das  Fieber  heftig  an  und  mit  ihm  die  Schmerz«^ 
baftigkeit  in  der  Magengegend.  Es  wurden  deshalb  noch 
liglich  sedis  Bhitegei  auf  diese  Gegend  gesetzt  Während 
dieser  Zeit  löste  sich  die  Schleimhaut  des  Mundes  und  liess 
tiefe  Geschwüre  auf  der  Zunge  und  den  innem  Wdnden 
der  Wangen  zurück.  Pinseln  des  Mundes  mit  Eigelb  un(F 
Baumöl  schien  die  Schmerzen  im  Munde  zu  lindern.  Nur 
Milch  wurde  dem  Knaben  als  Nahrung  gereicht.  Vom  vier- 
ten Tage  an  erfolgte  Nachlass  des  Fiebers  und  mit  ihm  auch 
der  Empfmdlichkeit  des  Magens.  Obige  Mischung  wurde  in 
grössern  Zwischenräumen  bis  zum  vierzehnten  Tage  ge- 
reicht. Eine  merkwürdige  Veränderung  erlitten  die  Stuhl- 
aosleeningen.  Am  oralen  Tage  zeigten  sie  noch  3iro  iia- 
ti^liche  Farbe.  Vom  zweiten  bis  zmn  siebenten  Tag9  gli- 
chen sie  dem  gelöschten  Kalke  und  waren  sehr  fest.  Vom 
"siebenten  bis  zum  dreizehnten  Tage  nahmen  sie  eine  asch- 
graue Farbe  an^  dann  erhielten  sie  ihre  normale  Farbe  wieder. 
Minden.  Bat.«»Arzl  Borgstedt.  - 


2.    Bedeutende  Blutung  aus  dem  After  eines 
Neugebornea« 

Das  Kind  war  völlig  reif  und  lebenskräftig  zur  Weit 
gekommen^  bei  kein  Zeidien  irgend  eines  Krankseins  4nif 
und  hatte  sdion  mehrmalige  Leibesöffnungf  gehabt,  als  sicK 
am  zweiten  Tage  -pMlzlich  reines  BInt  m  einer  Qiuantität  Von 
ungefähr  zwei  Unzen  aus  dem  After  entleerte.  Basselbii 
wiederholte  sich  im  Laufe  des  Tages  wohl  fünfttfial,  so  dass 
jedesmal  das  untergelegte  Tuch  v^l  von  Bhit  war.  Dabei 
wurde  das  Kind  mit  jeder  Stunde  schwächer,  hatte  kalte 
Extremitäten,  bleiche  Lippen,  eine  Farbe  wie  weisses  Wachs, 
der  Athem  war  kaum  zu  hören  und  der  Puls  nicht  mehr  zu 
fühlen«    Das  abgegangene  Blut  war  halbgeronnen,  schwarz-^ 
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rollf,  durchaus  imvenhiisclii,  mitExarem^Bieiu  leb.  Ue83  dam 
Kinde  lauwarme  Milbh  mit  Zuidsörwxisser  dnflössen,  .verord« 
0ete  Alaunroolken,  uud  da  diese  sidi  nicht  biüreiehead.^irkr 
sam  zeigten,  eine  Alaunsolution  von  Gr.  iij  in  Aq.  dest,  unc* 
}ß  mit  Qumm.  arcädc.  iheelöffelweise.  Hiernach  stand  die 
Blutung,  das  Kind  fing  wieder  an  die  Brust  zu  nehijuen,  uod 
am  folgenden  Tage  stellte  sich  ein  normaler  ßtt^lgang  ein; 
mit  jedem  Tage  wurde  es  munterer. 
Borgentreicb.  Dr.  Btrm.   , 


kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


2iwei^er  Bericht  über  das  gymrnastischr  orthopädische 
Inatltiit  zu  Berlin  u.  s.  w.  v4Hi  Dr.  H.  W.  Berend. 
Director  desselben  u,  s»  w.  BerBn,  1845,  8  S*  4.  Mit 
einer  Sleinlafel.  '  '  / 

(Das  sehr  empfehlenswerlhe  und  blühende  In^tHut;  des 
Vfs.  hat  im  dritten  und  vierten  Jahre  seines  Bestehens  181 
Kranke  aufgenommen,  von  denen  06  geheilt,  32  gebessert 
entlassen  wurden,  2  an  Menmgitis  starben  und  51  Bestand 
blieben.  Besonders  bat  sich  der  \t  ein  genaueres  Studium 
der  Natur  der  Hüngelenkskrankheiten  zum  Ziel  gesetzt,  und 
ßßiae  zum  TheU  auf  ganz  nquen  Prin<^pien.  begründete  Be- 
iMmdhirig  dieser  lastigen  und  b^  jetzt  noch  «»e^stensi^ts  .^nr 
lieilhar  betrachteten  Uebel  hat,  wie  Bef.  au^  «eignen  Bepbn 
ai^iq^en  gern  ver^chert,  bereits  sehr  erfrevlichei  Erg^r 
niRse  geliefert.  Dem  vorliegenden  Beficht  i$t:eia:merkwürn 
dig^r  Fall  von  JinQcbenej^weickwg,  und  Knqchenhr^cbighiejl 
mit  Abbildo<lg  :aiigehängtO  .  .    .::.:' 


<]ic(lr«ciit  iHBi  J;  felMlU 


WOCHElVSeHRIFT 

-!ja:  ,         Heransgeber:  ;  Dr.  Cäsper.        ' 

Vfiiii-  -f  'f'  il       •  '        '       •    r  •  '  '    '••'   '■■•''•       '     '   f'     „ 

Y.on  •  1, :  bisweilen  H  Bogen*  i)pr,  Preis  de».  Jahngang«  mit  (^en  bö- 
^thiffän  Registern  fst  aiuf  ^'Thtr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  ßuch-^ 
..hätMtkfiiii  ittA  PoUiaiieriiie.4a  lU^Mn  im  Süntd*  mkI. 

,       •     .  .,  4.  ÄiJTsqÄioa'i      I 

;?lf  :  20.      ggr/tw,  denWr  J^ai     ,18415. 

Ritf^rtf's'neoe  iOperatibitoniethodeii.' 'Von  I>r.  Xinläh.  —  JITeJ^ndsts 

Bfavig^    neue  OperaitfönisAiet^adto    äeis  'H^rrn 

Dr.  Ricord  am  Höpital  des  V^niriem ;    '  ' 
zu  Paris. 

Beobachtet  und  mitfetbeilt 

von  Dr.  Lman,  pract.  Ar2t  in  Berlin. 


j<  :  JMi>TtANil  wd  die  gtostig^  eäeg^beft  ^  Beokitfi^ 
tMg^tt^litbM  JÜtoit?  »I  i$fai^  der  erstieii  Am6i4titen  ni  ^^r 
S^ldts^K^iik  g«madit;  Sdiiie  ^giäniseiid^n  V^ytTfige-^  in  Ide!^ 
nim^iit;^  m^gä^e^  m*  4eti  btondind^ti  biibiöii^  ^nes  Bt4h 
ü^4'''lS€uie  liefen  'einem  zlAbisidi -vörfilaifiRlidll^'  P^lftbM 
vetisAnikiy  h&^ietika,  tfyiS9  «r^  gleidbiieltig  4i(i  Milely^ 
Mrtfst."^'-  Br  Uli  die  9i9gköi^  4^  ^^fiMA  m^^  SpÜze  der 
LihtiiVliegelfi^ti'iind  er  IM  b^eit,  init  dieser  Waffef  sidf^sfe^ 
gdi  jMen '  Attgrfit  "tif  ▼erlheidigren.  Es  kommen  iiii  Wpkäl 
äik  VditMiM  niehi  ellän  ^enertecliey  söndek^n  dbeilia^  tie( 
lUnttMiten'di^'dehifleMU^  abg^sf^kcn-  dliv^; 

cb^sie'J€ineii'ünf^äii«tir'C^         Ihren  VmnlasieiHl^ti  Mo^ 
müntennzfiMM,  oder  »Mit,    Man  Üeht  duhöir  dA-^aeh 

Jahrgang  1846.  21 


1  :i:Al*^^^'3:n^iyif 

^ykgoni''  diesen  oder  jenen  FaB  ^on  Krankheiten  der  Geni- 
talien operiren.  Der^  i»tektigpt«t  $(ai3he|  des  Ehrgeizes,  die 
ö%^e  .iiopqgjrgji;}  .^-r-^dem^s  ^  jjjpich 
vjel|^find|R'6  y^e^ln  fqjHs,  lNiangV||^scl||den 
fern  wftkeh  nirdVötl^ungen  überBSaMmeftiler^ 
theile  halten^  ->  treibt  dem  m,  immer  etwas  Neues  vorzu- 
bringen^  upfi/die  Zuhörer  zu  fesseln^  deren^  ^fflz'ggg  Hoppiar 
in  den  nicht  CMÜßdiellen  Vorksiuig«!!  in  Aeelamation  und  Afl«« 
plaus  besteht.  Wenn  auch  dies  Neuste  gerade  tiicdt  im- 
mer das  fi«ste  ist,  so  erhalt  wenigstens  dies  Strebta  cken 
Elfer  rege  und  trägt  bessere  Früchte  als  —  vornehmes 
S«hAv«igfen.  Wir  Jioffen,  dass .  die  Öperaüonsmet||^|i^n,»  ,mk1- 
tJie^wir  mitzutheilen  beaBsichligen,  jener  Vorwurf  nte^^^ 
fen  wird.  Was  wir,  davpn  gesdin.  habßi|,.^ar..  yß%  .gÜBT» 
sligeai  £rfo%e  begleitet^ '  Im  Uebrigto  iHussen  wir  «hT  auf 
die  Aussprüche  RiconVs  stützen,  und  den  Erfolg  abwarten, 
4<^  fffe  v«rt)rei^9ter«,.AQt^,^Qdi)i«  4^^  Motjif^.jBujhfprf 
wird.     _.,..,..         .     ..    ''v      • . .     ..^- 

Die  Operationen  belreifreit  die  FhimosiSj  ^ve  Hydrocek 
und  die  Varicocele. 

1.    Die  Operation  der  Phimosis. 

Der  zu  Operirende  wird  auf  einen  Operationstisch,  oder 
anderweitig  zweckmässig  gelagert.  Man .  bezeichnet  auf  der 
Ymtmt  die  StDO^,  /ijr^lcfce  4^  C«|pnftk:fÄ»«*#ien»[Piricht, 
^  {«hrt  em.m  t^d^n  Sndep».  syitoj?  S(mte  misfi^m  S^ 
cM  md  Voilimiit,.  ^uHUeh  ,an  ^tYem'.(hnwfk[:p0ml^  Mt 
jfip»e^ni^il  ]m^ii^n^ß  14«^«:  Qi^nit  die  ^kPß  der.  ^«te 
W^  die.  Eiobel, >der  das  iwer«  Watt  def  yoi:kairt:¥«r]iäbie^; 
ist;  sie  .^1  ^in^m  WaohstoopC  v«f$^]ieii.  M  jßM  Steito^  Ito 
4i#  aussen  bomerkto  loniß  i^tspii^lb^  iimg^laniti,  ^^össt;ln•lll 
die<  Sonde  duri^h,,  unämU,  m  M  weft  biii^r4^,oUi$^die[ 
untere  SpitssQ  an  .den  vor  itmFvihnihmigek^gmAniltM^  «ler 
Vi^rhaiit  <inki9mmt«.  i.Dj^n«  iSt^^V/nntn  ijhißr .  wtadiHf^ i  4i^ 
SwMI  dur/^.  ondr  li^  ^omil^  .den  abUlm^Qiddndtrr:  JMüfidtr 
Yöi*aRt'fcw*t>  Hfe»ef, ,i)deii..d»»48y)Kpailw,;IJegtviÄ»teii^df|^ 
Sandfl,  «klmn«.  miin.ii«^  ^bier  0<tfi4R£^t«itoii  «KotMimgeirdim 


-  m  ~ 

Voitati  MsaimnM,'  ^  tm»,-  4k»s  ier  Griff  idefselbM  haeli 
dbii^  Bibcit^  des  KhM&eit  sieht.  Dfei^ä  fibergiebt  ttd  vT^ 
Bmt'  tiftie«  CMitfftin;  Durch  dte  Koi-nzange'  vi^r^  also  4i6 
EMM'utti  die  Rreile  der  ZiiingeiikiKtfer  ^^o^  der  Sonde  ilü«^ 
rftckgedriifigl.  Dtti^'di(d  F^tister  <fer  Kotniätige  un<f  somit 
Atrill  di^  «iiigeklMninti^  V^thaut,  ifii^d  ttiiltelst  einer  Nadel 
Mtt  düibdD^' fl'tAMt  g€iBlirt,  OrW^iMelni  von 'recMs  nach 
Bite/  voii'Iitiktf  Mch  reidfts,  wieder" >6fr  rechts  nacir  Ünlcs, 
nttd  l^'fb^,  bis  tnan^,  von  Mnteri'tfnfsmr^end  bis  tiadil  vorrt 
am  die  Yoriiaat  gek<)nnnen  id.  ütäti* 'zieht  aber  den'  Faden 
nMH  nn;  i^ndisftt'  Hs^tzv  jeder  Si^teeiheRinrefehentf  grosse 
MAi{fe  fi^en,'da  ^fiiese  ^ler  MnikM  Werden  soll.  M 
der  FMott  auf  diese  Weise  geh^,*  sb  sebn^rdet  nmn  nnt 
Mbmi  BisMtiH  üwlscbian  Sonde  ittd-  den  oftem  Rand  det" 
Sangd  hin*  nnd  bdt  das  excidirte^  Sfudf  Vbrhant  auf  der 
gM'dc^  f  EHe  ZMfe  wird  nori  efceiyfaRÜ  "fbrfgenommen  niid 
der  hiden,  sowbhF  an-iden-SfeitiE«,  1f ly  er  dteSWiHngen  fitl^ 
dei,  als  Mtcii'in  def  IBib;  wo  er  auf  def  nnn  erilMössteti 
EKhel  ibirfitegt ,  äbe^alt  dftrehslAriitimi:  Ifah  trAt  anf  dU^sii 
Weise  «ebr  sehnell  die  zur  bititigen  Ndlh^  erfbrderifehen  fW^ 
d^,  nixA  ebe  ttian  den  StiHniH  gemaciht  haue/ durch  die 
Vbfhaut-  gezogen.  Indem  nian.  nun  aller  ^rch  dis  Dfiii^-^ 
aeftneiäeiif  deS'  Ftfdeni^  enistaiidijncn  Eifdi^n  znsammenknupllj 
^mektlfji  mm  ik^  Itintöte  tai  9ks9ttb  SiM  iet  Yöthmpäi 
prtmard  imenfühem.  IK&  OpäraCion  kr  ^  hkrMiit  "beeiMet ',  und 
A0  Nacibi^tffiAliing  Wird  n^öh^aff^emärtbn  Se^Itf  gefeitef;'' 
Wir  erlauben  uns-;  mft-  ^wei  Worten  atrF'di^  VorAeiK 
dieser  Methode  aufmef^sam,  zu  inachen  Es  wird  mit  einem 
Sdinilt  das  äussere  iihd  innere  ßtatt  der  Vorhaut,  welches 
teizlerefitii^kiiifljiliik 'dtfj^ '4^  ge^^Uen,  und 

v^rym>  ftimsfe,  '^ks'^m^meim  SdiMIt 'hicM^  errörd^rllöfi 
iM^  %jbi  died' gat^  l&ätt%  ^ki^mmt,  wfenfh  män^irAtier  Rich^ 
<ei^'sibffl|f>Sci»äiN)^epelit^5  näftieriOiehy  W«nn  A^f  Kranke  'ixi'-^ 
rdofaMShl^  w«K^i'AiA  ^ut^verniäidKA  fW/  lllfaduteh;  "j^ss-  eM 
iß^bMigm  StBriil  a«»^  dir  »¥t]3rh(iut?'  ejüiiStf^  Wit^d  ^^  -c^tlt^^^ 
nü»  «l^i^  aftaif|ai^t«eri  NMAep^tiltibil  'deF 'ÄMr*gnng|^d%V 
dinih  f^  l^iMktlitt'^ii^^^äer  >lSeKeif^,'  kider  ^M^^  ^'t^^MMH 
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hirr^orpli,  als  duroh  dje  auf  sq  )^^tß  >  Weise  -  biiieipfclft 
sofanelte  Vereimgapg  i)^  WunflHppep  ^irri  jnivi  jen^i  iM«t 
genehmen  Wulste  nicht  seto»»  die,;  wen»  aian  ^i^e^  Lappen 
nach  dßv  Operation  «icht  abgetragen  hMt^^^  gewöhalMh  m 
beid^  -Seiten  der  £i<^l  zurui^kblifb^.,  (Vitd^dem  i)pejfMm 
«ds  ^ia^yer^u9in|e)nng  seines  Glieds  eqadMibieiL:  Qi^selbe 
UnaonebmUchkeity  ^n  anreiten  SiCibiiiH.  nmckmz^  musacw 
luit  m^  auch  bei  der  CMrcfiniciisioni  Avi^,  siß  g^wabttliob  ge^ 
oiadit  wird,  da  sidi  hierbei  iß^  #iwirn9  Blatt  4^r.Voxba«t 
fast  immer  weiter  zurückzieht, .  als  das  nm^fe»  .Pie..Op^lra*i 
lionsmethodQ.hat  also  wirHUcbe.  Vortbeili^t  vor  den  frälMrfl 
Methoden.  Sie  kann, nicht  schmerzbafter  s^,  :da  stut^oiobt: 
r^rer> Schnitte  nor  ^iner  g^macbt  wird;  ho^stmsu.i$bfai.fiio 
schmerzhaß,  wenn  man  die  bei  dieser  iMMhode  noÜHgfm 
Stichwunden  mit  einredinel,  und  d^r.  ][raiik^  \kaiin,  wahr(»n4 
d^  Operation  nicht  zurückzieben,  da  er  im  eig^ntU^bsteii 
Sinne  am  Spiesse  steckt.  Neben  diesen  Yortheilett,  die.si0 
darbietet,  ist  die  Operation  elegant  wd  cosmatis^.:  IMnt 
einzige  Nachtheil,  den,  sie  haben  mocbte^  ;ist,  dfis^  «ie  ejnoii 
Assiatenften  und  mehrere  Instrumente  erfordert;  ti$  v^ri;^ 
sich  v^n  selbst,  dass  diese  Operationsfnefthod^  ub^rfll!  nur.  i« 
d^n- Fallen  anwendbar  ist,  wo  überbaiipt  npenanl.  wicd»  .bei 
permanenter  Phmo^s^  njnd  dass  nanpentüph  bei<YfHrdac|jl  ^ 
fies  auf.  der  Eichel  befindlidpen  Chankers:,  nwk  a|pb  j«d^, 
Schnittes  enthalten  moss,  es  sei  denn/  dass  dte.fUMkKsiA 
sp  pkeigprn,  ,dass  man  (yedrfn.  muss.    •  .     !. ./ 

'      .  2.    Die  Operation  der  Bydrocelei 

De^  Kranke  wir^»  w^  .^u  jaidcar  andc»  IMi<»4i»P9rattM 
der  Ifydrocele  gelageir^.  Man;  WiGis^t  .^  ß<nn9hm  (init:4M 
linken  Hfpd,  wie  zijff  Ai^bobrupg  n^t  d9in>Trai^i:tliiHfevfubKl( 
eyie  I^j^  mit.  Qiaei^  doppeltem  Fa^m  y.^Tmk§f(^iAw«k'M 
(iesdi^lst;;  gcRi^f  wiemw.wobf  b^i  Ktedwi^i^  <)C(0lrfir( 
^^n:mjt  einjfi^  B«ij^„  ^n  Vßm  %g^nl«irtvi  m-m^m 
If()figt.   .Auifb  hie(f.,ibleJbti,fJ«,.Fii4en  iiW«H).a  :|iiHff08«ilßmm 
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tu»  f^ÜMf  gete^.  'Mm 'AM  «i9d  matP  der  eilten  Seff^  drei 
SMillrtg«n; -auf  id#r  andertidid  dr^ilSttden  ^er  doppe!ien^ä-^ 
den.  Mit*  eiiienfft'Troical't  wird  ndn'  die  Hythroeele^  Ivie  bei 
dtrPdiifitfviftpeMtiöii  eMieert.  ZWisißhen  die  Sciibrtgen  und 
zWiicft«ift  die^PAdenen^en  setiieM  mam  daraur  mif  jeder  Seiten 
«ifeM  Cfttnder'  T^ii>  TltAz\  aurg^oUtem  ReRpfl^M*  Oder 
tiicNitschtik,  zieM  dl^  f  idea  diarib'er  zusammen  und  knü^ 
Mb  !B«i:^  So  elMII  man'  ^e  Falte  des  Hodensaeiräs  nnd  der 
J^iMuxi  mgikaßs,  die  jelat  ihres  Inhaltes  frei  Ist,  zwiselteri 
diMi^tidMen  €ylind«m;  'TheHs  die  Nadelstiche,  tfaeiis  die 
CotnpreHaloii  ^reh  die  beiden  Cylidder  bewiiten  tine  ad-^ 
Maite^  Efitsi6ftdong  der  innem  Fliehe  d<^  Taiäca  mgrntüis} 
der  H«nptzwedl£  bidi  allen  Itafdiealoperätionen  der  Hydrocdel 
BP  ^i^sen  die  Cylinder  daher  so  lange  Mingen  bleiben,  bis 
die  VbrWaMisong  erfolgt  ist/.  Herr  B^ord  ^^b  an,  dai»  ei* 
auf' dii^e  Weise 'S' FMemü  €Mdc  bebttndelt  habe. 
''  '  -B^  bihfet  diese  Art  der  Operiiäon-  eine  neae  zu  den 
sähonbekailttll^ti' '6^  Methoden,  die  fi^d^efe  Vadleai  zu  hei^ 
lenV  Adirtficli  ilie-der  Compression  naicb  vorheriger  Efitlee-i- 
rm^,  >Ufil6r  den^bekannleA  sind  bis  heul  die  gebriuchlieh^ 
Men  der^  SöhnftI,  der  «odi  da,'  wo  man  eine  Hi^denkraflk-' 
btät^^teffinifflietj  weg'eii  der  gleich*  damit  zu  verbindeitden  Ex- 
iCtl^äti(Ai'  des  HddeRi^  in  «feinem  alten  Rechte  bleiben  wird, 
und- die  EinspritsfitiWgeri:  'Dtese  namentlich  werden  mit  Yori 
lli^  in  £ngtahd'-tthd-Fratikreich  ausgeführt,  und*  auch  Ui^ 
etPtdl  sdibst  sab  it;h  sie  noch  oft  genug  anwenden.  Die  Ein-* 
ipi^itMingen,  so  beqistem  'si^  scheinen,*  haben  aber  rtiehrere 
Machihirile  und  die  lebhaften'  Debatten  aber  Jod-Eiiifspritzun-^ 
gen,  di^  iiek4i  ganz  kürzlidi  in  ii&t  AeoMmie  de  m&ieeine 
vom  6.  J^toar  1846  mehrere  Sitzungen  hindurch  zwi- 
schen deri  berühmtesten  Ohirurgen  Frankreichs,  den  Herrn 
J8toir>^  ?Mjp^tf,  Jaifm,*  Gerdy^  Bimdin,  J#.  Bierard,  Laugür 
U.S. w."S(itt fanden, bewelseRj  lass  diese,  hamentüch  v<rAäerm 
VdpeäUy  Tmft'UhverkenrtbererVorlWre  geäbte  Methode  sidt 
keihes#eg«s  allgemlsiher  Aneitemnifiig  erfreut.  So  verfHh^ 
rerisdh«es-  tnir  ist,  bbi  Citatiö»-  dieser  Yerhandhingen  micH 
Ib  ^e  VerglehJhdbg  ttnler^i*  und  der  französisehen  mMfei^^ 
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d^mie  gelangt  w4  dort  bawro^tenrwd  oonto^Viip^tiiii  zfkih 
(os^nDriM^^ri^n  ai|C  Ais  är^tiiGh^  PoWikim  i^iod^r  f iii«h 

vifAtun^fii  ihiTi^riiigt;,  und  ^i«  iwir  ^m  tH^^vmch  MMi 
lij^lf^il^  www  T-  wiF  Wi^Uton,  :N  muß  iOk  mir  4ie9.'dO)<* 
i|ü|  <Hr§  a»d#fe  Q^legoüleU  aqfspifreq,»  .da.f»  midb  hMT 'IW 
Urmt  fahren  vWp,  ^  w  4#B.  uikPpdfl  ßtelw^  VerlMN»^ 
iQQgen.  jHirüclili^lireq,  W^u  ^dm^llben,  sieh .  «ocbimr« dWH 
über  i)9^ef^B»  W(^cbe.»6J*Mspri|flEjM«pn|,i(^  ,iH)er<WwO'^ 

emsprUziingen  ifie  vinrzHgVcteri^.fi^iij'  ^  geMuttm  «ie/dafib 
hinr^icbende  AnMtspw^lite,  wi  pil^  in  d(m  Kl;^^dii«»lr  8^ 
iiprecbuag  gezog^  m  werden,  .WQ«  m^mk  ^wu  m»im.  «m 
#  m^,  «^h  die.i(a4cire,E^sprHj|u^  bwdeU»  i^r  .dwruKi^ 
za  zeigen^  da^s;  ^  «ipbl  «B>?rfüfi$jg  ifft^^niich  j»i9fin.  Sft^lK^ 
HÜHel  fär.;|>eid6  m  S9<dp^,  JDia  Pvwsi^Munidk^ir  A^^denie 
gowäbrt  i^li^h  Mmej^xniegefii  ^'  XlfAvrißj^pmg:^  :4|s«oitt# 
JfiidpiiiQ>riU9Pgeo  zi^Hj^iliwg  ai«  «oqntrilgUQbefiliHtels^m^ 
d«s5  B^  .^Qnotbig)  wfire,  woh  emm\mi^Wk,mnnfim'  ^fkn 
g\mh  m  aussw:  m  Herrn  F0^t«yi«aMiitIiiihi#o^b:  im  j^« 
Herr«  ^oA^^ j .  JScrarrf  \ind  Z-^ii^iw*  Qdjwabrsii^fimr  fedmi 
$)»:  Irelen  ibpeq 'dofb  d<lß  .vWMabre««  jR4»i»ab  i)d#;:Hi^ 

faUiaft  ttpd  S^rnwtk  Vfar^pcliQn  i,i^{^bi»H0n^ . üu  l^ewete^Ai 
ob  4^1«  wirhllpb  ia  dev  m^  wr,  JUIUq;  ipi(i  Wai«erK0is 
iwotw  Jkidtin^r^  dsis  M  iwWmk^mß  mj.49Sr^i»u4ßw 
JadliiK^UMT  qur  wiQ  1 :  12  enthalte.  i$l,!  od^r.  qb^  v»iliii^ 
bier^  wje  im  W^m  niobi  vie)»Mebr  di^  Wirknng  auf»  Reobtr 
nii9g  (|9$:A)k;^o|  0u  sfMerv  sei»  der:  in  keiAep  Wmne  in 
<k^  If eiygi^  entbfttlep  i^t,  al(|  in^tHiiirmocbiliH  Watsaeii  m  gUär 
^n  Tjieila«  verdünntem  JpdtinetMC.  Bto^er  EviwiiihI  i^t.gir 
meM  berjuQMfiMfiwQF^  P^^ber  gebt  «iti  Be^tbiimtt« 
Mfc  imsd^n  Yotj^dbiagfri  i'derMA^fifi^ii^  berrw^  di^  ^p 
wenig,  die  JodfjiAcffijiz«i9«w  afp  die  iiijt,Wteiii:gQiiia«Mm^^Jr 
KcKidiveii  »eb^riiy.saqEieiMfcb  Inriißr  nb^t  vardem^-aobMiit 
iinaiig#n^biii9n  Bran^gwordM.  49?  llflrotaUMi9(»  wenn.ihirfA 


üJbgMiMi  iiur  t\Mm  ^mgM  4ar  ^r«loartr«lhre  ^ü 

BkMi^iflMiig  m  ii<lfe:lJlliyi>iif<biliiat  ><tei»  HodOTsaekB  gehngl^ 
iMid  ^dHcb  4his$  MMde  (McfUiodeii  litehst  :«Aiiiemhaft  «ind, 
m«^  ftüiltdi:  if^n'>*r  BmpfiMHditoil  der  ladiVichMi  «blia«gt; 
Stoi^4f^  Iiicoiivmlenzeii  grtm  di^  Ver AeMiger  der  Jiid^ 
4!ii0|irMttiiig«i  selb^l  m/mi  'wmk  i€k>  Mch  den  tmus  jfdi 
Mbfel  ifWdIen  iMbe^  «uehdeii  Jod^  vor  den  Weineinipricw 
asoi^eii  den  Voresf  gebert^  wirde^  wegm  der  greesem  Si-^ 
eberliÜt  oiid'(iiiiM«Ti  AasfGkriiArfMft  deil  V«^  io  km» 
ieh  fiQcA  «US  Brfii&rtuig-  Tdnücbeni,  iMss  ebettüeüls  die  Jodr-, 
4fa«|^ttiiii|feit'  nitfhl  '  geringe  SehmerKea  Teriiraecheit  Bei 
der  von  Herrn  Aicorc^  angegebenen  Methede  ist  die*  Schulen^ 
Mkigkeit  in  iieiiMii  Verg^eh  m  keBen  mit  der  diffdi  Ein- 
qiltzmigeii  erzeligfen,.  und  da  keine  fiinfipriczung  gfemaolil 
irird,  UMtft'  weh  die  'fitci^tilhaut  nidü  Ctefiihr  brande  zu 
iif<«#dbfi,  «\f)enn  hift^  iife  Fäden  nbdil  i»o^  fest  gezogen  wer-. 
deA)  dftss 'df#  läevofiMhcnil'zt  filark'  zMritfeheii  die  (Djünder 
eingbUemteMi^rd.^  Wmi  «ndlieh  die  Reeidive  liMn»;i  $m 
fMÜck  9i^'  wk;bt%«^ '  CMüriym-,  so  kdMiiii  wh^  lins^  nur 
Mrijtfr  betdfeti,  dii»'  Hett'  itlffd^  in  »Valien  gIftoUkb  ge-i 
ireirefi  2»  ^seine^iMl  ttnd  --^  museen-  ven  derltett  da« 
Uebrjge  ept«*aneii.  -Ob  Retfidke  vi^rkoimneii  edör  nicht,  dde 
irrtftd^dsend^t^s  dlm^eh  abblitigfefty  eb^  ^ese  Meiiede  himrei*^ 
dM»dl)'Bedfn^fiiiifen'liereilf^u^  eine  edUsi're:  Entagtndviqf 
d^'TW^iftw  vägifmUä^  und  dAdbfeh  Obliter«tiön  der  Hetde 
hervorzurafen.  Wir  sagten  schon  oben ,  dass  dies  des 
Zweck  jeder  Radicalop^raUon  ^qx  Hydrocde  s^in  müsse/ und 
wir  fanden  bei  dieser  Methode  die  Bedingungen  in  den  Na- 
dektieben  URd;der€ompte6Bk>ii.  -Bei  ist  indess  bekannt,^  dass 
MUht'fllM  Aerattö^sIlr^MeiAung  ^A  mit  dass  man  nameol- 
lfeh'<Mfefc4ro4l'^dJodenii^pritzungeti  behauptete,  sie  wirket 
dttreb  drte  ^ilisemmdngf  des^  Yitalil&feterbMniBses  der  T^ 
ümr  väfg^l^^  ^weldtö  x^  FWge  hebe,  dtiss  keine  neue 
Fl&fisiglüeit  ^sece^nlrl  weirde.  Bis  fcSttnen  zwkr  hierüber  aw% 
nur  genaue  Exp^imente  allen  Streit  schlichten,  indess  wol- 
le» wir  ToAauig  einen  FaH  anfUiraiy  der  nebr  beweisend 
für  uns^e  Anriebt  iüt.   Drei  Monate;  nacbMi  man  Aü  eine 


jiOgiwMwiB,  an  rnüer  mit  didMr  aa^flinlMi .» Jwiair.  ¥«t^ 
iModiiiig  ittebentfen  JCraofcheit  Miü  difaeto.  das.  K^^  iuiii 
$i!9h  vda  dem  Einfluas,  dM  dia  Jodmiispritoimg^  aif  dte  <ib«iF 
wiebe  gehabt  haM^  £u  überMigeiiv  Man  fand^  dAte-^alte 
K&oife^  selbst  die  .v^r  den  ScbenkelroUeii  (c(«d^.>  lerodiM 
waren,  dass  da,  wo  die  Bewegutigen  auf  sieEiiiflaiS'^gebttbk 
hatten»  die  Obarflacben  mit  ewem  sphleuwgen  FJkiidiNn  Imt; 
daekt  wareo. .  Auf  deft  andern  funkleni  wohin'  die  Bflweh 
gingen  siohjijeht  eratitecktan,  fand  man  Yascularisatfan:  dl9B 
Gewebe,.  ProdaclioB  Ton  .  Aftermembraqen,  KeiM  FItdMi 
und  kelaea  Eiterbeerd".  *) 

¥0m&  wvrde  von  Herün  LMtmo  mim  tSetiß  elM 
EinapritjOQg  von  Jod  ia  die  Pleqraigem«dil^  Bei  dem  dm 
Wo<jka&  später  gatödteten.Tbiere  land  man  Mhiigmizej^  im 
Pleurasäcke  *^>  fis  sind  diese  Beisi^ele;  freiliob  miM  be^f 
veiamd  dafüiTy  pb  Jod^r  oder  WeiaamiNntzttogen  vor^q^ 
Mdier  seien,  abßt.sia.  scheinen  nns  dafür  n  spreobea,  daaa^ 
WO:  Jcideinsprit^ungen  in  Fällen  von  IfyditQcelß  HeUung  her^ 
betgefiibrt  haben,  m  es  durch  eine*  adhäsive  EotaüiHhwig 
gethan  haben.  Dies  ist  also  auch  dar  Ztreak  bei  der  so 
eben  mitgetjieilten  Jielbode  und  wenn,  sie  ihn  erreiobt,  uo 
sdieinl  aie  ms  die  einfachste  und  leichteste  der  bisher  iben 
kwAteA  Methoden  m  sein.  .Uebr^c^ia  soUvasstsie  die<spi^ 
teria  Antvendung  einer  .andern,  z,  B.  einer  EinaiNCitcnaiik 
nidil  aais.  :       »  ..  / .  - 

3.    Die  Operati oA  der  taricocele-    ,'  ^  ' 

.  .  Der  Kranke  wird  wie  bei  den  vorigen  0(ieratifmfin  .gn^ 
hi0»t.  Maa  umfaßt  mit  beeiden  Händen  die  Geschwant,:  iiw 
das  y^  d^f€Kvt8  m  isoKren^  Diea  findet  mag  bekwntlii^ 
an  der  innern  und  hinlem  Seite  der  Venen,  und  erkennt  m 
an,  den  in  den^  Handb&chern  angegebenen  ZeMhen.  ^ 
gaQasei?n.^icb<yh^U  ubwgfbe  man.ea.der  Hand  raio^  Qta^ 
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Daumea  md  Zeig^nger  der  linken  Hand  nnd  führlMMr^ 
WK)  ^iNflMNUi  .^im/vzvmim-Yismn  und.  Tto  rf|fef«M  ei-- 
Mlft  4cy|MilUtt  FirM  diif!eh»::iHid  .ld««t  auf  der  ^toea.Soifti 
dieMSeUiiige,r  «ttf:  der^  «id«ni  S^im.die  Faden^sAm  ^i^gM 
AMawliffi.iMaii  dieV/enen  am  der  Huid,  gMMv,  (bjtii  eher 
die  8arotalbaii(  fest,  «nd,  fuhrt  mi,  da  Mch  diß  Baiii  y^vr 
i^iehe»  M^  aberMb  ide«  VMBnbted(9b  dorabr  diMeliM 
Stwllf^  #in09  jKw^loi.dppiii^teii^Faden^  j^docli  yfin,der.#iM»t 
(ii0l9g#6elzteQ  Seite  her^  so  daas  wen«  ViHrk«r  dit^BcUiiif^ 
üOfiMis  ißSs  diQ  swMtei  jetzt  liaka  »  fiegen  jMWiPt  M« 
4t0cl^  man:  dift  E||de^  d^  Qiltw  Uj^cendenFadena. durah  die 
S<Mupge ^d^si ob«. Aogfoden» : onddie. Bnden .de«  oM  äf^ 
9#qdeil :  darab  >  die  SaUiagei  dea .  m\m  liegenden.  Faf4ana«  Niui 
^leiit  mm  ^upaomen;  Pft  beide  Faden  dprc^  d^s^elbeii'Stieli 
gti^W  ;Sii94«;>  fo.^^taftw  JP  inffiariialli  '46p  il«^si^9|^ 
d^P' Vfiienb9il4^  >9¥iW  Sü  wird  dadwrdi!  ein^  ObUt^ 

11^4101  d<|r,yfHien  berfoigeiiiffn^  Wie  atiurii  BWttJ^paawnWTt 
»ehen.dAirfe»  Miqgt  wen  der BvapMUfsbMt  dea JkidiridiniiM 
ab;  <Qie  FinKki  üHdaimr. aber , voa . Zfit. m  Zi^HiMer  gfizen 
gen.wwrdm^:  wd  dmit.di^  gleiqbniiwiy «pMi«M  )kwii% 
spennt  manrfiia  uiier,ein.g0bo09nea  S|ockF|sebbeiBi  iq  dem 
aKsh.^^  9i^n^.:mA  :9b^.  ^ei^^^Spinrant^  befind^»  An  die* 
ser  werden  die  Fadenenden  befestigt.  Es  leuciitet,  ^  daaa» 
jeraehr  man  die  Schraube  dreht,  man  desto  mehr  die  Faden- 
enden  anzieht.  Man  Icann.  jsich.ej^enso  gut  zweier  Ligatur- 
slabehen (v.  Orarfe)  bedienen.  Der  Kranke  bleibt  nach  der 
Oparation  im  Bett  und  ist  Verwachsung  erfolgt,  so  werden 
die  Faden  eritfemt,  Indem  das  dne  Eird^  dttt  6\nen  Fadens 
behutsam  angezogen  wird,  pib^nso  entfernt  man  die  Fäden, 
wenn  der  Kranke  zu  empfindlich  sein  sollte.  Steigern  sich 
die  entzündlichen  Symptome  Anfangs  zu  sehr,  so  muss  man 
dreist  antipbtagisliaiA  terfibrM«  Iqh  ei;iiuiere  VBiA  .  eines 
(priendien^  b^  de^  di0s  (de^FaU.1üar,  nnjd  w^  d^ar  KnuA« 
derchi  dtose  (^a»I)tuaiti,Qn:b^eiileiid  i^  ^qiner  (SenfßOfig  ver;^ 
at*»art!  :W«rdf,gedwh  jwias  er.  AiMi^re  b(lbe  ,i^ jdiw  «^^ 
ai^,  die  dii^pb  diei.QfMBr^^t^  ibrm  \Prai||^4ia4^^ 
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t«>reri  MtllM   'Immer  :daiNÜPl  «ber  dto^ ^BehMiJwiB  mümni 
WedlfeA.  •  ••  "  '    •*  '      « .   ':  »-•.•  ■'^.-.•/.l 

-i>  E8  berulil  dies  VerftAren  aiif  demselbeit  l^ttoct))  <wt(i 
4bb  Bteoket^^^ei  Dies  aber  mm  nicM*  OlyeriH' dQflgfereMl 
haben,  weil  Mgset  äerlder  tm^AiAefkf»  MeOiode  noeb 
lätie  von  VütU  de  Cassi»  en^otinen  wordeii  M.  Leider  liebb 
n%^  siö  nicii»>so^^  ifegenwir^,  mn  cfiv^' B^elirMbttng  dersei^ 
feeit-  liier  aMeUfiehltessen.  ieli  bin  indofeh^  M>erbdl>eA  es  m 
tfittli,^  ^k  •  mtinf  in  der  Ümem  des  h^pMuxf^c^gM  Jalire^ 
eine  aiiiSfiihrlMiere  Notiz  darüber  inden  Wird.  SimmäliAll 
liier  mit^theiite  MeÄMen  aber  sind  meitteS  ^isMefis  hoeü 
nirgend  erwdhnt'imd  attdi  tonJienn  Ricard  tiocb  nibbl  d^ 
AeadieRtfe  bekatini  gemacht.  Des  VerfelM-en  bei  der^^s^rn^ 
€«;e  umjgfebt  übrigens  wie  daü^  'Bi^^hei^^dktf  eine  Verieiktitig 
der  Venen  mid  Verdietitj  wenn  es  'an  Reeidiven  seMier  ^seM 
Seile,  Wwfeber  wir  noch  keine  Brfabhmg^  haben,>  deii  Vor-: 
zirg.  'Im  'Allgeriieinen  isf  swar  '«fie  Vtgricai^  eine'Sranl^l^ 
heit,  die  seltne^  2mr  Operation' komnd^  indesis^  kaiAi  'ste  dMK 
Stt  grosis  Werden-'md-  den  Ktiahken'  derart •b^lästij^,-  4^^ 
er  die  (ypefaiioA  selbst  ^vMängt.  -Niemäefd  a}>er^Jwird  dfeis 
M^lser  JBtt  dieser  C^eratien  ergräfen, '  ^ile '  an  den^  ungtüek^ 
lieben  'Detpech  zn  denKeh;  an  dem  ein^  Ifranicer' die  fflndi« 
tertfche  Racbo  nithbi,  ibn  ekt  Jaftr  naäi  derOpeUitien' zu 
ersehiesseni  '    '   '     '.''.'.?.'.      '.    •  o!..  j   ".     ..   , .-. 


'.  '..  .;-.::,VaU.  von-  Meianpsis  it^6f;cf^^  . 

* Wundarzt   I.  Klasse  K,letjboUe  in  Ennigerloh. 

"'■  Tkmäi  ßär^m^^  besdlt^l  in  iidti^  ILomM  «MdKiMl 
€^cfoee^  Febmar  '1843  (Sb^rsetzt^a  ^hsrtiüp's  lieiien  »Nölizeii 
Noi  50F'ii/3<)9)  ^Rter  ^denii  tllfeI<>vBiMi^ong-6beP'dne 
sMeiie  V<kii\  im  Careinbma^  -^  «itelEranÜiettsftrfn;  'wd^ 
cbe*^  CbrtAidmtf  gtobdim  dMtM^tof*  zu^neiinen  geitetgl 
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MilüMdftwM  yön.jiläfe^  OamBr  gUbosiu  mM  von  AX9M 
Mi  Mämmm  oAn«  Catettfoin  der  Vdbii  «eniiiiMt:  lÜi  «nA 
üaMg  ^Aft^  liei  lAIM  nahe  dem  EiMh  o«  beoftMUedflfe« 
l^gmfhek^hiii^^  ultibigeBd^.  im  Sommer  .IS^^'  Boehie  ilte 
ftehastg  MtfßtOlm,  jubt  woU  Md/föv.ilir  Ailer  jagmdlM 
anifebiMbi  ftolteififnni  6..  mit  V.  n^iiHr  HMb  m^geu  »tiiei 
iiii^8ekiH«groi»n''fte9Awiff8  .wfter.  dem  i  Naglnl  der  grottMl 
firib»  d0S  WoMi  FqMs  nacki  DteelM  «rMiilley  dise  M 
mImh  iseitjedii  Jahren  frfiwebhediid' von  meltrteii  Aerkteb^ 
dech  flW&^kne  Bflfo)gr;b6iiaiUMt  wbrdmM  Anserden 
SdwielMn^  wlAdie  die  Zdbe  ihr  behn  CMmd  veniraadiiei 
Uagle  fliä  auohffiberi öftere  GüederaohnienBen^,  v^ldw'  Mi 
aek  dalgerlM*  im  itnliii  SoÜeriielgdMlie  fiMir|  Mtterii  Bel^ 
Itafig^bemerUeidMi. Kranke  anlA/disff  tie  teil  Hohsem  einn 
fioMiYitolat  vbn.delri«räase  aiieK  webaiM  Itasa  am  liiAea 
Sabenkd^  eaMeekl  imbe.  Vebrigehs  vbrsidmte  aie,  liok  'aal# 
wobl  m  m\mki  DtoaNägdgeadiwiir  warnich»  Mtidek*  Wiar^i 
sei,  iioedMi  MM  dmt  Milta>d^  Ibgeb^  darch  welchen  man 
e»  ia  der  ßD^lBe,  «iies  liraekenls  ab  i  eiaan  schwarzen  Ptmit 
betndBhIe.  Bin.igUicli^fMitar  StMCan  )giig  Ui  «am  fianda 
deü  Nagel&9  mi  etwas  bAiana  Jmidie^  hervorkam.  ^  An  der 
maemvSeUe  daarMagidj^edtefiiiar'eih  iMmm  kmim  Mbiba4 
res  Kaolehea  vtm  hlansoiiwaFiser  Farbe.  /  Ifccbdem  der  a«0* 
gewekhiei  Nageli.lraiigeilomhHfti  lirar,  xe^  sieh  i  die  itgbriia 
mÜlMben  brannen.  Fmigasilüai  bedtekt.  StarkenSrodi 
ansder  2ehe:war  sehr  scharnnzhaft. 

t  .:IHe^6esiAwobl  an  des  inneraSdmaibelfläeiMi^ 
{ihr  3'  Zoü  aber  däm  ihnern*  Kwapfe  des  Scbenkähmdena« 
Sie  lag  so  nahe  unter  der  Hahl^dass  sie  aril  demelben  tea«* 
wabhsdn  XU  sein  sehieh,  sto^  dieselbe  etwas  »in  die  Tiefe, 
btite  migiewiAfte  Rander  uad  fiUie  sMiI  eben  atod  Cest^ 
dodi  fntaht^  hürt'  am  Nähe  den  Klidern  hg^  Udineiii,  iamif 
Tiindli^:»Gaaahi)ril)rte.  Mb  wardn  «ür  bd  siMianb-DtaaUi 

"      Damiridie  Diagnosb  Aer/  GtesehwtiUteitoeah.atelrti  Ulaf 
wbrv  iso  wMda  «lilidb  gdgaii  idbaäyidttiiitMbfts  verfoi^dMil 


nerüdi.rdcMe  iob  Müdysoraslsdie  MitteL.  M'dhMgriHl 
i0m  AfilzniMel  ssi^nilidi  Aief  ein,  dine  jedodi  ehe.  refne  <!»«• 
s€ik9¥UF8fla0ke  erlangvli  zu  köniwA,  vkAnehr  JuMe'Mi  hnoNlr 
«inen  btaunen  Grond  iMd  jauchige  SedrätM.  MÜdät  BotM 
iliNlnle  ifAk  Jlte  den  KiMNhen  fubifcn,  wönngWcii  Mirar 
«cbhrnj^  «diM»  tA  Unfrfttr  bit  zur  Milte  cmgedhmjg^m' ii^ 
iNgwail^:  dulriiter  micU  sogar,  ab  sdrädttekh' aar  in  dmi 
Kio^iieo  w«  ini^riÜQttes  floU  .ein.  lefa  'VereufaUe  ntan-^lnit 
mn:  Mkes  JnhF  bng  versdnddene:  Mitlel,  ohne  irgend  iMh 
«etying  asu  gewahnrau  ^  endlidi.  diaiKrahke  sich  z«r  Am^ 
pntHtMt  «ilsciMflä.  i.ioii  ehtfenM;  Uns  dai-Nigetgiiad,  iMI 
mir  da^  Gnlenk  noch  tmYerleül  zu  sein  iMiien«  ^  Der  KM-* 
ckcai  da^M^tiiteniUedtoflei^  ad  jetzt  ariAKok  ah  Um 
uratprung^'  ertaranhie  Gebilde;:  2wei  .DriUhdIe  wai-eni^  M 
ainii.  braune  stf-koaMdsr  MaM  varwündeit,  die  sieb  feMil 
direhiohneidan'  lieaa«:  An  der  fleschwüiaAellb  'war-  btos  eind 
klaHl^  fimibet  Ztt  benerken.  Die  .SohmtliBcheii  waven  votf 
mwegdfliäseigelft  filreifen  «klreUioge«!  nad  hedeehken  aich  4M 
«üffkerni  finidke  nui;  etwas  bradnüoher  Feudiligkeit.  AeoSJ^ 
nMnk  war  dafes  fiideaktede^  uwimehrt,  deck  ergab  jslch  bei 
aikerct  Untersudiudg^/dass  di8;£al«1ang  in'der Hitle  deä 
Kadctens  Ua  an  dii*  tGelenMIacUe  sieb  ft>rlerstreckte;  iNe 
Atapulafionawdndä  veriartte  in  Zeä.  ren.  drei  Wöcbenj  isa 
«rie  aber:  die  Vemarfaung  Fortochaitte  machte^  bfideten  aiok 
itwhrirer  >anftags  'tebaeiIgFoaiiä  <}eadlwiMe'  tbn  Maickie 
Farbe  aaf  dem  Fussruckdn  juad  an  tier  innernfittche' dea 
y^tancMikab,  wekke  biazariGrdase. einer  ffartStsdienku- 
gel  änwudiaen,  weiek  warea^  und  die  Haut;  in  welcHer  sie 
zu  Kegeu:  acklenen,  hervortriaben. ' 

.:  .Die.  SohmerzeB  im  Hullgeleidce  ketten  sidi.  naek  dem 
ffielk'abche  ^s  Ldwrlkräns.  \erloren;  Statt  ihrer  aber  em^i 
yftaad  die  Kiranke  ein  defihl  Yian  Stechen  und  Bi^enneh  in 
dbr.fi68Ghwttkti  über  dem  Kmegdijnke;  diMsk  tnl  dieses  nur 
selten  ein  und  fand  in  keinem  kohen  Grade  Statt.  BefUgere 
SahmerMnueralrecklienisich  viw  der  Geschwalsl  nach  dem 
Kn^galeiike  «ndi  beÜktiBMn  dieJ^aiAesehr;  OieGesebwulst 
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kaue .iicli.;a]MU%  nhgrtsMPl,^  ttB'Meft-^ifMm^'mdii^'^WmL 
4aanUmmi  it^&B'  liefe ^psogmiM  «ata,  i'd^di' mmt-  Wim» 

im  aiMdiek'lMvMndert  feUMen  ;    >   i-. 

'v;  WieaDf^eMÜ  ich  um  die  >€togriiliraitl  nkclt  Jen  mgege-« 
benen  BraAeiaeegeii  nMH  fftr  «sirriiDg  iudtMi  kivmte^  0ii 
warM.dedi  nimdie  Symptdne  zogege«,  irtkfe  midh  be^ 
dMklioh  tnadiöi  msstefo;  iob  ghobte^  iiiier  ckitth  die  Bx « 
ilir(i«lion '  weiii^tfeiis  eine  det  Ydniciit  gfeHnUse  ttniAmsf 
ätiKuäbeii,  am.  so  mehr,  ab  <dMrob  dte  EMe  Operalieii  «klv 
die.  kMnera  fiesdiwfflsle  mit  eMtemi  mefim  konmeii.' 
Witt  muh  heJBmisbelSDdert'  wnnte^  wdr  :eiiie  'brfaane  Misi^ 
welebe  wie'  iusamnengedräokt,  von'  einem -(ÄogesohlrAetft 
Behieb:  umgeben  imd  wigeühr  ven  der  Grikse  eimeBfiwäm^ 
0teA''wät.\  iBihe  iefar  dömie,  '2e%e  Kapeel  irnigeh^  diesrtbi^ 
«Dd^hin^}miobi«nit  den  Udneni-  GescfenrAtoten:  4mdk  Zel^ 
gewebe  zusstmmen.  ■  Sie  aobkn  äii»  mdirMi :  LIppcfaieii  %»- 
ttmmeiigefletzl  zu  seie^  welAe  lUMdi  derBlRte  tm  ein  fiMte*-- 
KB  Gefige  halten  rite  an  4en  Üntfeni.  'ObgMob^sl,  lieiw 
fli4  sieh  doch  zuMDRmeodruofcan.  Auf  der  I^rdlscliniUiftdl» 
banerkte.  man  mehrere  linregdmiSBige  gfaüiche  Streiftii;* 
viUimchhFfte&er  entaläadeD,  iswischen  weldhbn  leifie  bremi« 
eteMtteote  Mm»  ifaig.  .Beim  Snidie  4uell  aus  derselben  ^t^ 
wag  'bi4«ie>  FewMigkeit  h^voK  <  Von  eineai'lCefiite  w^Ki* 
nidto  SB»  entdeoken.  ;  Die  Uaherti  Cleaehw^e^  hatte»  mil^ 
dei  beadHÜelMMii  dia  frosst^  Aehnüchkeit.  ich  liatte  Aü 
Vevsijtiiitfiiiifainhtv  eiocki  Ikail.der  Hauli,  ireaait^^le  fie^ 
eohrarulit  vesrwechaeh  is  «einxsdMeir,  we»  aie  je«fo«h^  ^irW 
bd  der  Operation  skh  «gab,  in  Wivkiiohkdt  nidit  lNir|  ih 
dk '«dtmikfiidie  eiosuaohltesaeii.  Dieses  war  die' VriaciM^' 
tos  (fie  «schiieUeüettBion  um*  an  dar  YordeniHSfte  g^ng.* 
A^.mkn  nech  der: Untere Thöil  4ec Operfttioitswunde  eiterte/ 
enöhilHi  im  der  erzidten  Narim  e»  Ueeev  steekMrf^nopf^i 
gffesnr  JMdc^!ji¥ahfter.;alhni%.;8i9^  de^  iM^  ^A^y 

mitd.kaum  *ail:^dei^hiiiiareoTbaillder:  Wtande  VenkHiit,  'ikW 
aMb(JiiBr.iein)!liNilieheiJ «iUi'>z^igab; ^di^terietfddii^  dttitw 
noiBit'jw  des  UMte  d*:iNariie.  i^ü/die^  Flefteiis  i^htf  ^ 
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«MT  FjyMenlwgel  jMlftwjfeehflen  w^eov.l^^  iflumiaiiDii 
wMer'^iiia  GefldiwtdillAiM'iderllnltt^;  mdeke  idn  fh4 
fühle  nach  sich  von  der  tett&mteB^ni^^viMsAied  onA 
raidi.Aiicli  ffie  6po$se  ^tosaiken;  eiiangt&  :  Die  Gaaeii^äiste 
i»^  d^r,  Marke  ^wurden  «^eiidn  a<^'  dakai-sie  ainras  damDnidcä 
nafibgaban,  ftMoirte«  aber  .nicht.  Sia'.  wAroi  mit  eina»  4sa 
f^KN^Q.  HätiiQliett,  Imdeeki;  dBi;&:ein&  daradben  liUs  duiioK  in«« 
vdfffiditjges  JuutiOßSM  mi  dei  Hand gerietet  worde  wad  ift 
bWan.ai^g.;  >Bia  Bktanir  Urtö  abai!  ohne^  KansUratfeflory 
ate)  nach  kaum  «ein  Tfcealaffel  iroll  afagefWsaea  war^'^.witfdiurdi 
indaa^  dm  Y^umbü  4er  Gesebwalsl  ffidü  irecamdert  wivdeC 
Pufidb  die  BhituBg;  sehr  beunHibigt,  drang  die  Kraidib  tiit 
mMi^  abantials  die  Geacbwulst'  zu  enlSameRj ;  iMiinstohta 
iteiAalJ^  n<^  eidaQ  V^rsiidi  mit  dem  Coteesdicii  Aataaittal^ 
wulobeg  aalen.  starkeaiBrahdacborfbewkktc^  rdcr  äcb  ijddöcii 
naeb  14  Tagen  ift  der:  Mitte  aiooh  afehtcfrifiai  hatte;; .  ick 
behaqddte  mn  *abtve<&s(dkid  mit  Ungü  nanoi.  Imimmi  woA 
mit  Aetztinitteln,  sah  .ab<är  ale  eheft  Sdherf)  ahfaHatt»  ehna 
wg^b  blaue  aidi.iKergrfissernda  Ptaiikieijsiianldedcoit.  JSa 
QlliBfilH^iien  jetstt  anch  diabrelre  Meine 'fiesAarälatBi!  biMe  wmi 
apgaflrbie  ani:  Ober^  und  Unlerscbtekd^  dodl/nhn^aniiikt 
innenivFIadia.  Dlis  Gesdmfir  kttb .  ntiBnüdert^  aiaigle 
4«aahai|i»  teiae  Jieigiingf  am,  aiakzu;  greühi^  Monderto  iübar«' 
aHf«  wo  sioh  Ii4we  Matte  iFlaeki^A  und  Geadilirfflite  befaariaij 
gitaHigea  Eker  ab^  Und  hatte  «eaundä  GramdalifltoaaJ  iob 
hi^  Mn  ung^br  ein  Jähr:  Ung  die  Kratike  hcbapiddiirMd 
a#ifi  MMibkf  aia  ivdeheaiiidi-zwainMl  den:  Weg  /vcMiente 
M^il^fWir  FMie  ibadi  mar  bin,  ^l^an  ilicht:  gerade^  Jn.  Fio%d 
4M>i9gfwfiiidtaB.AetoiBitleI  der  FuisukLnisoUbatthaft  waa^ 
^m^kl^fgi&  Hw^  Gesehalte  iats  flausfcaiiiiiad  aah  fus%  nai 
iv^fclgwatet  aus,  fifttjr  JniAeifilettBtan^  Zdt  .stelltan^isichii^A 
IMKiaa^iBkait.iniNi  Ei(Mendleiliaa^e■^dDl^.''if^ 
MMa^^ntoU  aail0a:r|||ebt^;lrefi«l^«aM'B]miAi9vKlaidIa 
mp  .13  Standen  enfft^ntaklfiaiAVopflbmilzB^lKibukenr.  »ab^ 
g(A#nds UHTfabr. if*^{  daas  idnitOesUiiirte^iiMWiaa'tniiaibBbsa 
^€»1 :8ieiass^;.i«ar|e(iai valiig  sdaMfirzUs  sM^:  ai4  aienOidi 


. AlUMhtn  h*o>  m <im  Rüftdemfrten.fiiidr^  in 'Ahi 
Mitte,  wo  sich  mehrere  blaae  Ti]|>effkQia  MtMrieiij  lolNr 
braanlidie  Jauche  absondere;  es  z^e  übrigens  weder  Nei- 
gung p  vernarben^  noch  sich  auszubreiten;  auch  seilten  ai^ 
der  intern  Schenkelflache  immer  mehr  Tuberkeln  erscheinen, 
der^n  zu  Seiten,  einige  unter  ZurückbssMng  geSb^x  Fl^cl^en 
xerschv^änden.  lOas  Allgemeinbefiadeii .  veschlimmerte  .  sjch 
ab^er^  und  ungefähr  3  Monate  nach  der  Zeit,  als  die  Kranke 
aus  meiner  ßehanälung  entlassen  war,  machte  ein  Zehrfiebej; 
ihrem  Le6en  ein  Ende.. 


Kiitischer  Aase^ev 

neuer  und  euigesandter  Schriften. 


Bm  Schiele»  'UikI  der  Sebnenecimilt  in  Minen  Wiricoii-» 
gen  iibf.  Stelung  uiid  Sehkraft  der  Augen.  Eine  Heiib- 
.«rapbie  yon,  JjmMg  ^.BiAfi.  ^  m 
HoI^schüMen.  Berliii  1^45^  :XIV:H..4S0  S.  .8:  .  ,.  .i 
:  (Eil  ist  heine'Uaska  RedeiMA,  wen»  wHf  ditee  'AiMt 
al0  ^igidiegien'*  bezftioiqMi,  den»  si»*ist  es  Jm  aehttegifWi»^ 
flmten  SinM-  dks  Wortes.  DerVK;  prac».' Am»».  APOftMMir) 
aä  der  Berliner Unmrwlatv  MhsAfjfcrteh  eeine'VndersaehMttM 
gen  übei*  daS/  DuiBepithsIim  vo^lMilliafi:'  Mannr,  hat  nü» 
Mm»  danlenin^Ardi^eii  Arbeii  nlie  ganze  Lehre  rm^  6ehll)^: 
leri>  wie  sia  sichneuertidi  in  ihrem  Verhäknhrs  tiur  teiio^ 
lomie  gestaltet  hat,  zum  wissenschaMidien  Absehhisa  ge«^- 
bracht.  Durch  gründliche  Erfahrungen  befShigt,  denn  er 
Tierinchert,  fiber  vierhundert  Schielende  operirt  zu  haben,  Jiak 
er  den  Gegenständ  vor^  der  optisch -phy^calischen  Basis  an 
biis  zur  prthopadischeo  Nachbehandlung  nach  der  Operation 
erforscht,  and. Niemand,  der  sieh  mit  der  Verbesserung  des 
leldetidetv  Sehvermögens  ÖMrhaupt  ~  denn  aubb  aber  Kurz- 
und  Wehsichiigkert  fthden  sich  hier  interessante;  zpm  Theil 
ganz  neue  Aufschlfisse  —  oder  mit  der  Tenotbmie  Schie- 
lender insbeso»dece:besohäftigt,  darf  fortan  diese  Monogra- 


f*b  mg'idcfttf  iMieii)  '«IKe^  milk  ^^msBoMk^^tm  V&k^ 

..;♦,.  •/ •  =  .     :       .1    ':.  •    '■»";  »'I  y.rihw'i'  '■    vi-.:;*.  '  !  •'        j: 

Cönipendionfi  der  Anatomie  (fesltfbi^sdh<&n. 'J!^irj60  in  dea 
'Text  eingedickten  Abbildungen;  \ori[  Eraimus  Wilsmi, 
"umgearbeitet  und  h^räüsgeifebeh  '  Von  *  Di*.  I^I  tiöltkein^ 
'  ßerlin.    S-^Zte^Äf^^^^^  ^819  S.    12. 

.  .(Mit  der  siebenten  Lieferung;, ist  das  ^garize, anatomische 
Vademecum  j;so  ist  der  titel  deis  liSjb  ii^  Londoa'erschie-r 
neuen  Originals)  geschlossen.  Für  das  f^rivatstudiumSvuss- 
ten  wir  kein  Buch  zu  enipMiteM,'  das  diesem  an  grundlicher 
Vollständigkeit  bei  Concinnität  der  Darstellung  und  Wohlfeil- 
heit,  trotz  der  mtojk  tamüem^  .eing^clniikten  Holzschnitte, 
gleich  stände.) .  -.  \u  : .    /     :>  1  : 

Tocbkiik  der  m^dicUtstobeti  DUgnostik  fvmiBi.  JzSm^ 
b€n.  Z^it^rBaiid  ernte  lief.  Erlangen  t8^.ii2a6.  8. 
'(DassaTba  iob,  dte  wir  den  friA&m  LiM^rigen- Col- 
len musstdh,  giebfifart  Huoh  dies^Fört^tzong.^' Dir-Vr.  giebt 
«ml,;indMrV;  «b  ^  .Titel,  ^wfaclto  laeMitjoHteif  1  A  eine 
tceduM: . AiMtoiig  «or  ;t«dintoob^-  diaplostbdieri:  i^AiiB^^ 
Hi««ahii|ig  «iwlM^h^  yiel«6ihr  üteil«  seittb  ^bcitr  ieiiMtiigft^ 
n^vcN^  jlViSlotogiti^^h^l^  ntfl  ZlignlndHt 

lfl0UQg.:dQr!.jb«i^hw^(4l«ft  aa  lmlrtnte^  ladt)  ilm 

tkiAs^li9(^n/1i«tio^^  :gut  eb.dteJKitfoaeopiCk 

w^vfti^ßm  rWn^mtim  iiPWdeo:  si^llen^  die  Jiein.&  .'gleiche 

■■;; .  ;■■' — .: .' ' ;:  . '  -. .  ,i,  \  !>:  •;  »■.•  ;..-'  .f.!  t^iud — ±htrH 
4n^r=»,  •  F*ir  (Ji?sp.  Wpcfien;?ohrift ;  pansendie  :  B^{1)|;^  i  ;werd«p  ^ nac^ 
.  deni  Ab$cIiI)iS3e.  jed^s  Jahrgangs,  auch  , auf  .Verlangen  gleich 
*'"  *  nach  dehi  Abdraclc .,  anständig  honqrirl^  und  eingesandte 
n  i'  . .  '  .fifiöher,  -Wi^'bisfaer)  entWieder  in  Mitttn  Anzeiget  W^r^ü' 
«nnftihHichen,  firdsMioibii^  «a^lelch'»ur/Ktittftii#lid«»fe-« 

.  .   ^    f^^sgeher  nur  porta-frfi  daxfikM^J^oa}^^^^^ 

iVeg  des  fiuchhandels. '  '     *   '  .  •  »    » 
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Ä^  Hirsehteald» 

•4f  21.        Berlin^  den  23^«  Mai       1846. 

Fall  von  Buptnr  der  Tuba  FaUoftii.  Vom  Prof.  Dr.  Svitzer.  ^  Mit- 
tbeilangen  über  verschiedene  Gegenstände.  Vom  Geh.  Med.-Rath 
Dr. Schneider.  (Wachholderbeeröl  —  Geneveven-Balsam  —  Teu~ 
criwn  marvm,)  —  Vermischtes.  (Pathologische  Seltenheiten.)-^ 
Kritischer  Anzeiger. 

Fall  einer  Ruptur  der  Tuba  Fallopii. 

Mitgctheilt 

vom  Professor  Dr.  SvitBer  in  Ck)penhflgeii. 


Frau  Anne  6.,  37  Jahr  alt,  halte  einen,  robusten  Kör* 
fßv  und  war  von  Klndbeit  an  stets  gesund  gewesen.  Sechs 
Wochenbetten  waren  glücklich  überstanden,  sie  h^tte  selbst 
alle  Kinder  gesäugt,  vor  zwei  Jahren  zum  letzte^  Hai  ge- 
boren und  war  nach  der  Zeit  stets  normal  menstruirt;  Am 
9.  October  1844  wurde  Herr  Assistent  Woldbye  zu  ihrgcr' 
rufen,  da  sie  an  Schmerzen  in  den  Lenden  litt,  welche  sich 
gegen  das  Os  pulns  hinab  veiioren.  Ihr  Unterleib  war,  ob- 
gleich sie  an  demselbea  Tage  Oeffnung  gehabt  hatte,  sehr 
empfindlich  beim  Druck,  besonders  in  der  linken  Regio  hy^ 
pogastfica;  schlechter  Geschmack,  belegte  Zunge,  Kopfschmer- 
zen begleiten  diese  Schmerzen;  der  Percussipnston  war 
gut;   Fat.  hatte  in  den  letzten  14  Tagen  die  Men- 

Jahrgang  1846.  22 
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struation  erwartet,  hielt  sich  aber  doch  nicht  für  schwan- 
ger; der  Puls  war  90.  Gleich  wurden  Egel,  warme  Um- 
schlag« und  Amtispasmodioa  angewendet;  Allog  war  ab«r 
ohne  Wirkung.  In  den  folgenden  Tagen,  als.  ich  auch  zu 
Hülfe  gerufen  wurde,  schwoll  der  Unterleib  auf  und  konnte 
keine  Berührung  vertragen;  sie  wurde  ängstlich,  eine  be- 
ständige Unruhe  plagte  sie;  weder  FicUus  noch  Excremente 
gingen  ab,  obgleich  Lavements  genommen  wurden.  Sie  er- 
brach sich  häufig  und  litt  ausserordentlich  an  Durst;  der  Puls 
wurde  hart  und  voll  und  stieg  bis  130  —  130.  Pat.  wurde 
deshalb  mehrmals  zur  Ader  gelassen;  (das  Blut  entzündet); 
16  bis  20  Egel  wurden  wiederholt  angewendet  und  zugleich 
Qdomel  und  LmmeiU..resolvens  opüOum  und  späterhin  ein 
Vesicatorium  verordnet.  Nachdem  20  Gr.  Cahmel  genom- 
men waren,  wurden  alle  Zufalle  milder;  es  erfolgte  OeiTnung 
und  der  ganze  Zustand  gestaltete  sich  besser.  Aber  den- 
noch dauerte  eine  bedeutende  Mattigkeit  fort,  beständig  mit 
Diarrhöe  und  einem  schwachen,  sehr  schnellen  (120)  Puls 
verbunden,  gegen  welche  Lavements  aus  Stärke  mit  Opium, 
gestos^enen  Granatäpfelschalen  in  Salep  —  Decocl  album  — 
Geum  urbanum  —  CascariUa  —  Columbo  —  Lapis  ir^enudis 
fruchtlos  angewendet  wurden.  Der  Tod  erfolgte  am  20.  Oc- 
tober  und  am  nächsten  Tage  öffnete  ich  die  Bauchhöhle. 

Hier  beobachteten  wir,  dass  das  ganze  Peritonäum  stark 
injidri  war,  und  hie  und  da  sah  man  zugleich  einige  kleine, 
runde,  melanotische  Flecken.  Alle  Gedärme  waren  dun- 
kel gefärbl  und  stark  erweitert.  Die  Schleimhaut  der  Ge- 
därme war  an  einigen  Stellen  dicker  geworden  und  mit  Ge- 
schwüren von  rundlicher  Form^  die  in  der  Mitte  am  tiefsten 
waren,  besetzt.  Gegen  die  linke  Regio  üiaca  hin  sah  man 
ein  grosses  Extravasat  von  coagulirtem  Blute,  das 
nicht  nur  das  ganze,  kleine^Becken  anfüllte,  sondern  anch 
das  S.  romanum  und  einen  Theil  vom  Colon  descendens  ein- 
hüllte. Der  Uterus  lag  mitten  m  diesem  Blutcoagulum.  Bei 
dessen  genauerer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  derselbe 
von  gewöhnlicher  Grösse  war.  Das  rechte  Ovarium,  die 
Tuba  Fallopii  mit  Fimbriae  und  das  Ligameniwm  uteri  rotun-^ 
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dum  waren  normal  Eine  Sonde  konnte  man  durch  diese 
Tuba  in  das  Ckwum  uteri  bringen.  Die  linke  Seitenbaifte 
des  Uterus  mix  anhangenden  Organen  war  etwas  grösser  und 
im  Ganzen  mehr  erweitert,  als  die  rechte.  Auch  lagen  Ova^ 
rüm  und  Tuba  etwas  niedriger  als  an  der  rechten  Seite. 
Dieses  (harium  schien  etwas  kleiner  als  das  rechte  und  un- 
eben  an  der  äussern  Fläche;  das  Ligcmentum  uteri  roUmdum 
war  normal;  die  TubaFaÜ&pii  dagegen  war  in  der  Mitte  bis 
zur  Grösse  einer  Wallnuss  aufgeschwollen.  Indem  man  die 
äussere  Fläche  dieser  Geschwulst,  sowohl  nach  vorn  als  nach 
hinten  gegen  den  obem  Rand  hin  verfolgte,  fand  man  die 
Peritonealbekleidung  ganz  unbeschädigt,  ausgenommen  am 
obern  Rande,  wo  ein  Riss  bemerkt  wurde.  Nachdem  diese 
Oeffnung  etwas  mit  dem  Messer  erweitert  war,  fand  man 
die  Geschwulst  selbst  mit  einem  festen  Blutcoagulum  ange- 
füllt, welches  in  der  Mitte  dunkler,  an  den  Randern  dagegen 
heller  an  Farbe  und  an  den  gegen  den  Rand  des  Risses 
verdünnten  Wänden  der  Tvba  festgeklebt  war;  diese  schien 
übrigens,  sowohl  ausserlich  als  innerlich  betrachtet,  gesund 
und  ganz  normal  zu  sein.  Ich  durchschnitt  das  ganze  Coa- 
gulum  der  Länge  nach,  konnte  aber  keine  andere  fremde 
Masse  darin  entdecken ,  und  war  nun  im  Stande,  eine  Sonde 
von  den  Fimbriae  in  das  Blutcoagulum,  aber  nicht  vom  Oi- 
vum  uteri  in  dieses,  hineinzubringen.  Der  Uterus  wurde 
nun  der  Länge  nach  durchschnitten,  und  man  sah,  dass  die 
ganze  Schleimhaut  und  der  Arbor  mtae  unbeschädigt  war. 
Dagegen  fand  man  eine  dünne  Lage  von  einer  etwas  kör« 
nigen  Masse  (der  Lymphe  nidit  unähnlidi)  in  der  Höhlung 
selbst,  die  an  Grösse,  Form  und  Dicke  nicht  die  anes 
Pflaumenkerns  übertraf.  Em  Stück  davon,  unter  das  Ificrot- 
skop  gelegt,  fand  man  aus  Urzellen  mit  Kernen,  welche 
flach  wären,  bestehend  (s.  EschricWs  Physiologie,  Bd.  2- 
Hfl.  4.  £.  335).  Was  nun  die  nächste  Ursache  dieses  Blut*- 
Goaguhims  und  der  daraus  folgenden  Ruptur  betrifil,  so 
scheint  es  mir,  als  ob  dieselbe  entweder  in  emer  zußlltgea 
Ruptur  der  Väsa  im  Comm  tubaeFallapä  oder  m  einer  ver«* 
unglückten  Oravidüas  tttbalis  zu  suchen  sei. 

22» 
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Eine  zufallige  Ruptur  musste  entweder  durch  äussere 
Gewalt,  oder  durch  einen  länger  vorhergehenden  kränklichen 
Zustand  verursacht  sein.  Bei  den  Einspritzungen  der  Arte- 
rien, welche  ich  oft  vorgenommen  habe,  habe  ich  nur  einen 
kleinen  und  gar  nicht  dicken  Zweig  gefunden,  welcher  vom 
obem  Theile  der  Jrteria  uterina  lateralis  ausging  und  in 
die  Falte  des  Peritonäum  zwischen  Tuba  und  Ovarium  hin« 
lief,  viro  er  dann  sehr  feine  Zweige  (gröistentheils  Capillar- 
gefasse)  an  diese  zwei  Organe  abgab,  die  auch  in  ihren 
äussern  Enden  feine  Zweige  von  der  ^rteria  spermatica  m- 
iema  enthielten.  Es  ermittelte  sich  aber,  dass  die  Frau  we- 
der eine  solche  äussere  Gewalt  erlitten  hatte,  noch  dass  ir- 
gend em  kranker  Zustand  im  Uterm  oder' in  dem  übrigen 
Theile  der  Tuba  gewesen  war;  die  Krankheit  war  nämlich 
Im  mittlem  Theile.  Es  scheint  mir  deshalb  angemessen  an- 
isunehmen ,  dass  wenn  wirklich  eine  solche  zufallige  Ruptur 
aus  einer  gänzlich  unbekannten  Ursache  entstanden  war,  der 
Blutstrom  nur  gering  hätte  sein  müssen,  (denn  die  Arterien 
sind,  wie  gesagt,  sehr  fein,)  und  eher  durch  die  offene  Tuba 
(eine  Sonde  konnte  man  ja  vom  Ostium  ßmbriatum  in  das 
Coagulum  hineinbringen)  in  die  UnterJeibshöhle  hätte  fliessen 
als  gerade  in  der  Mitte  bleiben  müssen,  um  hier  den  Kanal  erst 
zu  erweitern,  nachher  einen  Riss  zii  bewirken  und  zuletzt 
dieses  grosse  Extravasat  im  Unterleibe  hervorzubringen.  Ich 
halte  es  demnach  für  wahrscheinlicher,  dass  hier  eine  ver- 
unglück t<d  Oraviditas  tubcdis  vorlag  und  zwar  ausfolgen- 
den Gründen: 

1)  Die  früher  regelmässige  Menstruation  war  14  Tage 
lang  ausgeblieben;  sechs  Wochen  waren  also  verstrichen, 
seitdem  sie  zuletzt  Statt  gefunden  hatte. 

2)  Die  Tuba  Fallopii,  obgleich  gesund  und  normal,  war 
permeabel  nach  aussen  gegen  die  Fimbride,  nicht  aber  nach 
innen  gegen  die  Höhlung  des  Uterus. 

3)  Oft  zeigen  sidi  Molae,  obgleich  sie  in  der  Höhlung 
des  Uterus  gelegen  haben,  nur  als  ein  Klumpen  coagu- 
lirtes  Blut;  weshalb  sollten  sie  denn  nicht  auch  hier  so 
sein  können? 
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4)  Die  Grösse  (wie  eine  Wallnuss)  dieses  Coagulutns 
in  der  Tuba  war  ungefähr  die  eines  Eies,  welches  nur  erst 
sechs  Wochen  alt  ist. 

5)  Die  Geschwulst  ist  oval,  so  wie  Bier  und  Molae  zu 
sein  pflegen. 

6)  Es  gehört  zu  den  sehr  seltnen  Fällen,  dass  das  Kind 
bei  Qnmdüat  iubaUs  yollkotnmne  Reife  *)  erreicht.  Ge-- 
wohnlich  sta'ben  die  Fruchte  vor  dem  vierten  Monate. 

7)  Die  feste  Verbindung,  die  zwischen  dem  Bluicoagu- 
lum  und  der  innern  Fläche  der  erweiterten  und  geborstenen 
Ttdxi  war,  scheint  mir  auf  einen  vorhergehenden,  langwie- 
rigem Naturprocess  hinzudeuten,  als  den,  welchen  man  von 
der  Ruptur  eines  kleinen  Gefässes  und  der  daraus  folgenden 
Ansammlung  von  Blut  erwarten  kann. 

8)  Der  Blutfluss  bei  Aborten,  sogar  in  den  ersten  Mo- 
naten der  Schwangerschaft,  ist  ja  immer  sehr  stark,  da  das 
Ei  durch  seine  beständige  Lage  in  längerer  Zeit  auf  dersel- 
ben Stelle  immer  eine  starke  Vascularität  auf  der  innern 
Oberfläche  des  Uteri  verursacht.  Deshalb  war  nach  meiner 
Meinung  eine  grössere  Uebereinstimmung  zwischen  einem 
solchen  und  dem  starken  Blutflusse,  der  in  diesem  Falle  sich 
gezeigt  hat,  als  zwischen  einem  Abort  und  der  Hämo rrha- 
gie  von  einem  andern  Ursprünge',  von  der  man  den  bisher 
bekannten  Erfahrungen  zufolge  mit  Recht  vermuthen  kann, 
dass  sie  bei  der  Ruptur  eines  so  kleinen  Geßsses,  wie  die- 
ses, welches  Ttibd  und  Ovätitm  versieht,  Statt  finden  wfirfc. 

9)  Bei  einer  Oramdxtaa  mtersiUmUt  habe  ich  ebenfalls 
eine  In^pha  coaguhbiUs  im  Camm  uteri  gefunden.  Das- 
selbe hat  auch  Professor  Mayer  in  FVoriep's  geburtshülflichen 
Demonstrationen,  Hft.  IV,  berichtet,  und  Prof.  Schmitt  an 
derselben  Stelle.  Auch  erzählte,  so  viel,  ich  mich  erinnere, 
der  verstorbene  Conferenzrath  Saxtorph  in  seinen  Vorle- 
sungen, dass  man  immer  bei  Oravidiias  extrauterina  eine 
solche  Membran  im  Cavum  uteri  finde.  * 


*)   Handbach    der   pathologischen   Anatomie  von  Voigtel.    Halle 
1805.    Bd.  3.    S.  529.  d.  Vf. 
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In  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  Bd.  IL  S.  38. 
Berlin  1835"  findet  man  einen  Bericht  aber  einen  Fall  von 
Dr.  Jacobsen  in  Königsberg  beobachtet,  der  sehr  viele  Aehn-- 
lichkeit  mit  diesem  hat.  Nur  lag  die  Mola  im  OsHum  abdo^ 
minale  Tubae  Fallopii^  so  dass  ein  Theil  in  den  Unterleib  und 
ein  Theil  in  die  Tuba  hinunterhing.  Bei  der  Incision  in  den 
Tumor  selbst  sah  man  inwendig  eine  feine,  durchsichtige, 
glatte  Haut,  die  mit  coagulirtem  Blute,  das  in  Schichten  lag, 
angefüllt  war.  Spuren  von  einer  Fracht  waren  nicht  zu 
entdecken. 

Im  „Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde  von  Rusi*\ 
Berlin  1836 ,  Bd.  XXIII  Hfl,  3  S.  515  wird  auch  ein  Shn- 
lieber  Fall  erzählt.  Der  Tumor  war  ebenfalls  auf  der  Mitte 
der  Tuba  und  gegen  den  obern  Rand  hin  geplatzt.  Das  ab^ 
gebildete,  im  Texte  aber  nicht  beschriebene  Ovtdum  schien 
auswendig  wollig  und  inwendig,  nach  der  Zeichnung  zu 
schliessen,  mit  einer  glatten  Haut  bekleidet  zu  sein. 


Mittlieiliingen  über  versebiedeiie  Gegenstände 
der  gesammten  Heilkunde. 

Mitgetheilt 

vom  Kurbessischen  Geh.  MedicinalraAe  und  Regierungs- 
Medicinalreferenten  Dr.  Schneider  in  Fulda« 


Morbo»  antem  non  eloqnentia,  sed  remediis  cnrarr. 

CeUus. 

I.    Ueber  die  Wirkung  des  Wachholderbeerols  auf 
den  thierischen  Organismus. 

Während  über  die  Wirkung  des  Terpentmöb  auf  den 
thierischen  Organismus  von  mehrern  Forschern  zahlreiche 
Untersuchungen  und  namentlich  von  MüsckerUch  über  dieses 
sowohl,  als  über  einige  andere  flüchtige  Oele  angestellt  worden 
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sind,  ist  das  Wachholderöl  bisher  nodi  keiner  Untersuchung 
bis  auf  Dr.  Semon  (s.  Preuss.  Ver.- Zeitung  Na.  19.  i844) 
unterworfen  worden.  D^selbe  zieht  aus  seinen  Versuchen 
folgende  Schlösse: 

1)  Das  Wachholderbeeröl  ist  in  grossen  Gaben  ein 
Gift,  ähtilidi  dem  Terpentinöl  wirkend.  2)  Es  wird  absor- 
birt.  3)  Durch  Lungen  und  Urin  wird  es  unverSndert  wie- 
der ausgeschieden.  4)  Es  bedingt  keine  Entzündung  des 
Magens  und  Darmkanals,  sondern  nur  zuweilen  eineBlutan- 
häufiiiig  der  Gefösse  des  Dünndarms  und  stets  eine  stark 
vermehrte  AbsCossung  des  Epithelium,  zuweilen  kann  dadurch 
Blut  aus  den  Gefassen  treten.  5)  Es  versetzt  die  Nerven 
in  dnen  heftigen  Reizzustand.  6)  Während  das  Terpentinöl 
constant  auf  d^  Diq^darm  wirkt  und  Diarrhöe  hervorbringt, 
wirkt  das  Wachholderbeeröl  nur  selten  auf  diesen  Theil  des 
Darmkanals. 

Eine  Vergiftung  durch  Wachholderbeerbranntwein  hat 
uns  W.  D.  Chowne  (Lond.  med^  Ga%.  Vol.  XXIV.  p.  376) 
milgetheilt.  Ein  7— 8 jahriger  Knabe  trank  heimlicherweise 
ungefähr  euie  halbe  Finte  Wachholderbranntwein.  Nach  25 
Minuten  trat  die  Wirkung  davon  ein,  er  fiel  bewusstlos  hin 
und  bekam  Nasenbluten,  erbrach  sich,  stöhnte,  und  befand 
sich  in  einer  fürchterlichen  Oppression.  Brechmittdl  und 
warmes  Bad  blieb  ohne  Wirkung,  der  Hagen  ward  durch 
die  Magenpumpe  gereinigt.  Weder  die  so  entleerte  Flüssig- 
keit, noch  der  Athem  rocb^  nach  Branntwein,  obgleich  das 
zuerst  Erbrochene  diesen  Geruch  gehabt  haben  soll  Der 
Knabe  war  vollkommen  bewusst-  und  regungslos,  die  Glie« 
der  ganz  schlaff,  die  Haut  blass  und  kühl;  der  Pols  klein, 
schwaidi,  von  144  Schlägen;  die  Pupille  zusammengezogen 
und  unempfindlich;  das  Athmen  langsam,  schwer,  röchdnd; 
unter  Würgen  floss  ejlwas  Schleim  und  Speichel  aus  dem 
Munde  (6  Blutegel  an  die  Schläfen;  Klystire;  Calomd,  Haut- 
reize; Mischung  mit  Ammonium  und  Camphor).  Zwar  er- 
folgte Stuhl,  der  Zustand  blieb  aber  derselbe,  erst  28  Stun- 
den nach  dem  Trinken  des  Branntweins  fing  Fat.  an,  die 
Augen   zu  öffnen   und  Schien  «Ilmälig  etwas  Bewusstsein 
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wieder  zu  erlangen;  das  schnarchende  Athmen  verlor  sich, 
aber  das  Röcheln  nahm  überhand.  Der  Kopf  schien  immer 
freier  zu  werden,  aber  das  Schleimrasseln  ward  immer  be- 
deutender, und  ohne  dass  Delirien  oder  Convulsionen  ein*- 
getreten  waren,  erfolgte  nach  67|  Stunde  der  Tod.  Section. 
Aeusserlich  keine  Hissfarbung,  keine  Spur  von  Verletzung. 
In  der  Hirnhöhle  nirgends  ein  Erguss  oder  Verwachsung; 
keine  BlutöberfuIIung,  nur  die  Venen  der  Hirnhäute  mit  Blut 
ausgedehnt  und  im  rechten  Seitenventrikel  die  Geiasse  etwas 
voll  und  heller  geröthet,  wie  auch  der  Plexus  ehonridtus. 
In  der  Brusthöhle  nichts  Bemerkens werthes;  die  hintern  un- 
tern TheUe  der  Lunge  blutreich,  wie  es  schien  durch  Sen- 
kung des  Blutes;  in  den  Luftwegen  schaumiger  Schleim. 
Auch  in  der .  Bauchhohle  keine  beachtenswerthe  Röthe  oder 
sonstige  Abnormität;  der  Magen  leer.  Aber  alle  Flächen 
halten  grosse  Neigung  s^ur  Trockenheit,  so^  dass  die  des 
Gehirns,  der  Lungen,  des  Herzens  und  der  Gedärme  bei  der 
Bloslegung  an  der  Luft  sogleich  vertrockneten  und  dem  Finger 
nicht  die  geringste  Feuchtigkeit  mit(heilten.  — 

Dr.  Zhuber,  Hof-Physikus  in  Laxenburg,  glaubt,  dass 
das  Oleum  Juniperi  mit  Vortheil  statt  der  ^Itf^enne^A'schen 
Brechweinsteinsalbe  gebraucht  werden  könne  und  er  stützt 
diese  Vermuthung  auf  folgende  Beobachtung:  Die  Hand  einer 
gesunden  Person,  welche  einem  Wassersüchtigen  Ol,  Juniperi 
mit  Spir.  camph,  einrieb,  wurde  ödematös  mit  unzählbaren 
flachen,  Hirsekorn-  bis  Erbsengrossen  Blüthchen  besetzt,  in 
welchen  helle,  flüssige  Lymphe  war.  Dieselben  sassen  nicht 
in  der  Fläche,  sondern  im  Rücken  der  Hand  und  der  Finger 
bis  zum  Handgelenke.  Diese  Beobachtung  wiederholte  sich 
später  (Oester.  med.  Jahrb.  Bd.  XIII.  St.  40*  Ich  muss  ge- 
stehn,  dass  ich  auf  diese  Beobachtung  gar  nichts  gebe,  denn 
die  Individuen,  welche  das  Oel  eingerieben  haben,  haben 
entweder  eine  zarte  Haut,  oder  letztere  eine  Idiosyncrasie 
gegen  das  OL  Juniperi  gehabt;  denn  ich  habe  dasselbe  Un- 
zenweis  einreiben  lassen,  ohne  dass  diejenigen,  weiche  es 
einrieben,  nur  eine  rothe  Hautstelle  bemerkt  hätten. 

Dies  die  Beschreibung  unsers  herrlichen  und  wohlfeilen 
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vaterländischen  Oeles  von  der  bedenklichen  und  reizenden 
Seite;  idi  will  nun  auch  meine  Erfahrungen,  so  wie  die  einiger 
Andern  aber  die  Wirltsamkeil  dieses  Mittels  folgen  lassen. 

In  pharmacodynamischer  Hinsicht  haben  alle  Theile  des 
WacMioiderbeerstraächs,  Junipertu  communis ,  eine  balsami* 
sdie  GfundwirKung,  welche  sie  zunächst  dem  ätherischen 
Oele  zu  verdanken  scheinen.  Sie  kommen  also  imWesent- 
liehen  in  der  Wirkung  uberein  und  sind  im  Einzelnen  nur 
unbedeutend  in  quantitativer  Hinsicht  in  der  balsamischen 
Eigenschaft  etwas  schwächer,  auch  allesammt  weniger  scharf, 
welches  schon  daraus  hervorleuchtet,  dass  man  bei  ihrem 
Gebrauche  nur  sehr  selten  Affectionen  des  Urinorgans  wahr^ 
nahm,  wie  sie  bei  den  stärkern  Gaben  von  Terpentin  und 
Terpentinöl  sehr  oft  beobachtet  wurden.  Die  verschiedenen 
als  Arzneien  gebräuchlichen  Theile  des  Wachholderstrauches 
sind  leicht  verdaulich  und  befördern  die  Verdauung  als  ge- 
lind gewurzhafle  Dinge.  Sie  wirken  dabei  auf  die  Innere 
Oberfläche  viel  weniger  irritirend  als  Terpentinöl,  sondern 
mehr  rein  balsamisch  und  zeichnen  sich  vorzfiglich  durch 
ihre  stärkere  Blähungen  treibende  Eigenschaft  vor  den  abrin- 
gen balsamischen  Dingen  aus.  Die  Leber,  das  ganze  Pfort- 
adersystem, die  dräsigten  Gebilde  des  Unterleibs,  die  weib- 
lichen Geschlechtstheile  u.  s.  w.  sollen  sie  in  der  Art,  wie 
die  mehr  gewurzhaften  balsamischen  Mittel  stark  angreifen 
und  sich  als  vorzügliche  Heilmittel  bei  Stockungen  in  diesen 
Organen,  bei  Atonie  und  Schwäche  der  Metamorphose  (?)  be- 
weisen. Auch  die  Ausbreitungen  der  Gangliennerven  im 
Unterleibe  sollen  sie  nodi  auf  diese  Weise  wie  Terpentinöl, 
jedoch  weniger  stark  und  irritirend  ergreifen.  —  Ihre  Wir- 
kungen auf  die  Urinwerkzeuge  sind  zwar  ebenfalls  analog 
den  Terpentinwirkungen,  jedoch  auch  hier  nicht  so  irritirend, 
so  dass  diese  Mittel  auch  gereicht  werden  können,  wo  man 
vom  Terpentin  Strangurie  u.  dergli  befürchten  müsste.  {Vogt, 
Pharmacodynamik  Bd.  2.  S.  J750 

Die  chemischen  Bestandtheile  der  Wachholderbeeren 
sind:  Schleim,  Zucker,  Harz,  ätherisches  Oel,  Wachs;  ihr 
Geruch  ist  staric,  nicht  unangenehm;    der  Geschmack  bren- 
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nend,  siechend,  süss,  zaletzt  bitter;  Wasser  und  Alkohol 
ziehen  die  arzneilichen  Kräfte  aus.  Sie  haben  neben  ihrer 
balsamischen  Grundwirkung  noch  sehr  viel  Demulcirendes, 
welches  andern  fialsamen  fehlt  und  sie  also  noch  auf  ganz 
eigne  Weise  modificirt.  Sie  können  darum  auch  noch  als 
Heilmittel  dienen,  wo  alle  andern  Balsame  zu  feurig  und  rei«*" 
zend  mn  würden. 

Das  Wachholderbeeren-Oel,  Okum  Bacearum  Juniperij 
ist  sehr  ergiebig;  von  erst  im  Herbste  des  zweiten  Jahres 
reifenden  Beeren  geben  100  Pfund  durch  Destillation  10-  13 
Unzen  ätherisches  Oel  von  0,839  specifischem  Gewicht.  Der 
Geruch  ist  fast  ähnlich  dem  des  Terpentins,  der  Geschmack 
sdiarf,  brennend,  wie  der  der  Wachholderbeeren,  die  Farbe 
ist  grünlich  ^elb,  es  setzt  einen  schleimigen  Stoff  ab  und 
löst  sich  sehr  wenig  in  Alkotol  auf.  Der  Urin  bekommt 
davon,  jedoch  nicht  immer,  wie  beim  Terpentin,  einen  Veil- 
chengeruch. Nach  SoubeiTTm  und  Capäame  giebt  dieses  Oel 
mit  salzsaurem  Gas  nur  eine  flüssige  Verbindung,  deren  Ana- 
lyse 66,16  Kohlenstoff,  g,09  Wasserstoff^  24,60  Chlor  gab, 
was  zur  Formel  ds  flss  CZ,  führt.  Das  Radical  dieser  Ver- 
bindung nennen  sie  Juni  per  in. 

Ich  bediene  mich  dieses  Oels  in  verschiedenen  Krank- 
heitsfallen; zu  einem  halben  bis  ganzen  Scrupel  und  bis  zu 
einem  halben  Quentchen,  mit  einem  Loth  Hoffmanns  UquoTy 
zu  10-15-20  Tropfen  stündlich  oder  alle  2  Stunden,  nach 
der  Individualität  der  Kranken  auf  Zucker  oder  mit  Wein 
gegeben,  leistete  es  mir  in  Wassersüchten  aller  (nur  nicht 
entzündlicher)  Art,  als  Diureticum  trefflidie  Dienste.  Auch 
Harke  (JSufeland's  Journal  Bd.  34  St  6  S.  29)  gab  es  zu 
20  bis  60  Tropfen  dreimal  des  Tages. 

Das  Elaeosacckarum  Juntperi  fand  ich  nicht  minder  wirk- 
sam bei  Magenschwäche,  bei  atonischen  Stockungen  der  Vn- 
terleU)sorgane,  in  der  IMhkms^  bei  Schleimflussen  aus  der 
Harnröhre  und  Mutterscheide,  bei  geschwächter  Urinabson- 
derung, Blennorrhoe  der  Lungen,  bei  chronischen  Rheuma- 
tismen und  Gicht. 

Zu  einem  und  zwei  Tropfen  empfiehlt  es  HaJmemcmn  als 
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dienliches  blähungtreibendes,  magenstärkendes  Hitlel  (in  die- 
ser Hinsicht  leisten  auch  die  Ralulae  Juniperi  eben  so  viel), 
za  6-^8  Tropfen  hält  er  es  für  za  reizend,  reinigend  und 
harntreibend.  Zur  Beförderung  der  Monatszeit  muss  es  mit 
Behutsamkeit  gegeben  werden.  Voigtel  rfihmt  es  ganz  be« 
sonders  bei  Unterdrückung  oder  Unordnung  des  Monatsflus- 
ses, bei  Blmchsucht,  bei  Wechselfiebem,  bei  Ansohwellungen 
in  den  Gekrösdräsen. 

Mit  emigen  Tropfen  cKeses  Oels  hat  Lange  {Med.  Brunw. 
dem.  p.  130)  d^  Tripper  und  venerische  AnscbweOung  der 
Hoden  geheilt  (?) 

In  der  Schweiz  hat  man  sich  dieses  Ifittels  gegen  die 
Pocken  bedient.  (S.  Schweizerbriefe  v.  d.  Inoculation  S.  47 
bis  50.) 

^  Das  Oleum  und  A&t ^Spirüus  Jumperi  dienen  zu  Einret- 
bungen  in  allen  den  Fällen,  wo  die  ätherischen  Einreibungen 
und  Waschungen  dies^  Art  überhaupt  gebraucht  werden; 
besonders  hat  man  doch  gerade  diese  Mittel  gerühmt  bei 
Lähmungen,  Steifigkeit  der  Gelenke,  bei  ödematösen  Ge- 
schwülsten, so  wie  zum  Einreiben  in  den  Unterleib  bei  Krank- 
heiten der  Harnorgane,  bei  Würmern. 

Als  windtreibendes  und  den  Würmern  widerstehendes 
Mittel  schildert  das  Oel:  Sc^ypoli  (FUn-,  Garn.  p.  405). 

Ich  wende  dasselbe  äusseriich  gegen  Wassersucht  und 
Wassergeschwülste  in  die  Gelenke  und  das  Rückgrath  zwei- 
mal täglich  eingerieben,  mit  gutem  Erfolge  an;  auf  die  näm- 
liche Weise  eingerieben,  ist  es  sehr  wirksam  im  Veitstanze 
und  mildert  die  häufigen  Gesticulationen  der  Glieder.  We- 
nig bekannt  ist  die  Anwendung  des  Wacbholdergeistes  als 
Geneverpunsch.  In  dem  Falle  einer  Brustwassersucht  sah 
der  schwedische  Arzt  Dr.  Wieslander  ausserordentliche  Wir- 
kung davon.  Das  Mittel  wurde  zuerst  von  Genever  und 
Zitronensaft,  dann  aber  aus  Genever  und  Qremor  Tartari 
bereitet.  (S.  Med.  chir.  Zeitung  1823  S*  204,  und  meine 
Bemerkungen  über  den  medicinischen  Gebrauch  der  ätherisdien 
Oele  u.  s.  w.,  in  den  allgem.  med.  Journalen  yonPkrer  und 
ChauläM  Jahrg.  1821.  S.  1001.) 
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II.    Der  Geneveven-Balsam. 

Das  Nässen  hinter  den  Ohren  kleiner  Kinder  beruht  auf 
einem  Erythem  and  ist  seiner  Erscheinung  nach  mit  der  an 
andern  zarthäntigen  Körperstellen,  wie  namentlich  an  den 
Hinterbacken,  Leisten  und  Schenkeln,  am  Hals^^  und  in  den 
Achselgruben  vorkommenden  IfUerMgo  übereinstimmend.  Es 
erscheint  oft  plötzlich  in  einem  Tage  und  geht  oft  schnell 
in  Excoriation  und  Exsudation  über;  ergreift  häufig  erst  nur 
Eine  Ohrgegend,  dann  die  andere,  wird,  wenn  nicht  vorge- 
beugt wird,  schlimm,  namentlich  im  Zahnen,  und  greift  tief 
um  sich,  desgleichen  auch  in  den  Falten  des  Halses,  nament- 
lich bei  der  Dentition  der  Kinder.  Es  widersteht  auch  gar 
oft  der  sorgfaltigsten  Behandlung  und  Reinigung,  und  ist  für 
Eltern  und  Kinder  eine  grosse  Plage. .  Das  bewährteste  Mit- 
tel gegen  dieses  lästige  Uebel  ist  ausschliesslich  der  Gene- 
vevenbalsam,  ein  ehemaliges  Geheimmittel  der  Madame  Go- 
tt ovave  in  Paris,  welches,  seiner  guten  und  heilenden  Wir- 
kung bei  Verwundungen  wegen,  der  verstorbene  König  von 
Frankreich  dieser  Dame  abgekauft  und  dann  hat  veröffent- 
lichen lassen.  Seine  Composition  ist  folgende: 
Rec.     Olei  Olwarum  Unc.  jv  et  dimid. 

Ceraeßavae  Drachm.  vj 

Pidv,  Imgn,  Skmtal.  rubri  Unc.  dimid. 

Terelmak.  t>enet,  Unc.  j 

Ccmphorae  Scrupl.  j 
9».  /.  L  a.  Unguium. 
Die  wunden  Stellen  werden  damit  täglich  meistens  nur 
ein  Mal,  höchstens  zwei  Mal  verbunden. 

III.     Tcucrium  marum. 

Bekanntlich  ist  das  Teiurium  marum  verum  ein  sehr 
gutes  Mittel  gegen  Nasenpolypen,  wenn  es  als  feines  Pulver 
geschnupft  wird.  Oft  sind  aber  die  Polypen  in  der  Nase  so 
gross,  dass  diese  keine  Luft  hat,  folglich  das  Schnupfen  un- 
möglich ist;  man  presse  daher  den  Saft  des  frischen  Krau- 
tes aus  und  bepinsele  damit  den  Polypen.   Durch  Zusatz  von 
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gleichen  Theilen  Tmctura  Opii  crocaia  wird  die  Wirkung  be  - 
deutend  erhöht  und  der  Polyp  noch  weit  sdineller  zerstört. 

(Scblasfl  folgt.) 


Vermischtes. 


Pathologische   Seltenheiten* 

Bei  den  Untersuchungen  der  Militairpflichtigen  findet  man 
viel  pathologische  Sertenheiten  und  Stnicturdeformitaten,  von 
denen  ich  einige,  die  mir  am  meisten  aufgefallen  sind,  hier 
mitthellen  will: 

1.  Völliges  Schwinden  der  Muskulatur  des  linken 
Armes.  —  Carl  L.,  im  Langensalzaer  Kreise,  fiel  in  seinem 
14ten  Jahre  von  einem  Apfelbaume  mit  dem  Ellenbogen  sp 
hart  auf  einen  Stein,  dass  er  besinnungslos  liegen  bleiben 
musste.  Man  hob  ihn  auf,  belebte  ihn  durch  Uebersprilzen 
mit  kaltem  Wasser,  untersuchte  ihn  überall,  fand  jedoch  kei- 
nen Knochenbruch  und  keine  Wunde.  Der  Knabe  klagte  nur 
über  Taubheit  des  linken  Armes,  weshalb  man  den  Arm  mit 
Tbedeiis  Schusswasser  einrieb.  Nach  und  nach  kehrte  die 
Beweglichkeit  z^uräck,  aber  das  Gefühl  der  Taubheit  blieb, 
und  der  Arm  wurde  immer  magerer.  Im  20sten  Jahre,  bei 
seiner  Gestellung,  waren  die  Muskeln  und  das  Fettpolster 
gänzlich  (?)  geschwuniten.  Der  am  Körper  schlaff  herab- 
hängende Arm  war  nur  mit  Haut  überzogen.  Die  Bewegt 
lichkeit  war  geblieben;  wenn  &c  die  andere  Hand  zu  Hülfe 
nahm,  konnte  er  den  Arm  heben.  Durch  eine  vorherige 
schaukelnde  Bewegung  und  einen  darauf  folgenden  Ruick 
iHvcUe  er  die  Beugung  des  Vorderarmes  zu  Stande;  dodi 
folgte  die  Hand  sogleich  wieder  dem  Gesetz  der  Schwere. 
Wenn  die  Hand  auflag,  konnte  er  die  Finger  etwas  frei- 
wiBig  bewegen,  und  dann  schien  es,  als  ob  die  Sehnen  an 
die  pergamentartige  Haut  angewachsen  wären.  —  Er  war 
5  Fuss  4  Zolf  gross  und  von  cachectischem  Aussehn. 
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2*  Matthes  R  aas  Buchholz,  Kreis  Vetschau,  23  Jahre 
alt,  5'  i"  2***  gross  und  von  mittelmassiger  Körperconstitn-^ 
tion,  fehlt  der  linke  grosse  Brastmuskel  (M  pectoraUs  major), 
so  dass  man  nur  den  kleinen  Brustmuskel  und  den  SerrcUus 
magnus  unter  der  Haut  fühlte.  Auch  die  Brustwarze  dieser 
Seite  war  verkümmert.  Die  BeVveglichkeit  des  Armes  war 
nicht  gehindert.  Er  versichert,  so  geboren  zu  seih.  Ob 
ein  zugleich  bestehender,  innerer,  linker  Leistenbruch  eben- 
falls angeboren  oder  erworben  war,  wusste  er  nicht  zu  sa- 
gen, weil  er  gar  nicht  wusste,  dass  er  einen  Bruch  habe. 

3.  Nystagmus  oder  Nystaxis  kommt  sehr  selten  vor, 
und  wenn  er  vorkommt,  so  scheinen  ihn  blos  die  beiden  in- 
nern  und  §assern  geraden  Augenmuskeln  zu  bewirken.  -— 
Bei  Carl  Ferdinand  Z...,  20  Jahre  alt,  aus  Lossa,  waren 
es  aber  die  beiden  graden  obern  und  untern  Augenmuskeln^ 
welche  in  Thätigkeit  waren;  denn  die  ungemein  raschen  Be- 
wegungen des  Augapfels  waren  nicht  wagerecht,  sondern 
senkrecht.  Dabei  kann  er  die  Augenlider  längere  Zeit  oifen 
hatten,  ohne  zu  blinzeln;  es  besteht  also  ohne  NicHiaÜö. 
Er  giebt  an,  so  geboren  worden  zu  sein.  Selbst  bdm  Le- 
sen zittert  das  Auge  fort. 

4.  Sonderbarer  Nabelbruch. —  Carl  W.,  20  Jahre 
ak,  5Fass  ^Zoll  gross,  aus  dem  Langensalzaer  Kreise,  lei- 
det an  einem  Nabelbruch,  der  nicht  wie  gewöhnlieh  rundlidi, 
sondern  lang  m^oheint«  Die  2^  Zoll  lange  Röhre  ist  häutig, 
hat  I  Zoll  Durchmesser  und  liegt,  wenn  der  Inhalt  nicht  her- 
avsgetreten  ist,  schlaff  am  Leibe  hernnter.  Beun  Husten  aber, 
oder  bei  einer  andern  Körperbewegung  schiasst  der  Inhalt 
in  die  Röhre  und  es  tritt  eine  Erection  der  Röhre  eln,^  so 
diiss  sie  in  eine  wagerechte  Richtung  zu  stehen  kommt. 
Diese  Rihre  sieht  einem  Penis  mit  überzogener  Vorhaut  sehr 
ilbnlich,  die  Spitze  siebt  auch  röther  aus,  weil  beidemVor^ 
sdiiessen  des  Netzes  und  der  Gedärme  die  Spitze  häufig  an 
dem  groben  Hemde  gerieben  wird.  —  Von  einer  Operation 
wollte  er  nichts  wissen  und  er  sagte,  dass  ihm  seine  Mutter 
gesagt  habe:  „man  habe  ihm  den  Nabel  deshalb  so  weil  vorn 
unterbinden  müssen,  weil  bei  der  Geburt  die  Därme  vorge- 
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legen  bitten,  die  man  sonst  mit  weggebunden  hatte''.  Ab 
ich  ihm  ze^te,  dass  die  Därme  zorückzubringen  wären,  er«» 
wiederte  er:  „ein  Darm  sei  in  der  Röhre  festgewachsen". --^ 
Er  sah  sehr  Mass  aas,  und  war  von  schwächlicher  Körper- 
Constitution.  Schmerzen  will  er  niemals  hab^,  ausser  bei 
dem  häufigen  Wandwerden  der  Spitze. 
Erfurt  Bat.- Arzt  Ferd.  Neumam. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  das  Medicinalwesen,  zunächst  im  Königreiche 
Hannover.  Eine  Denkschrift  von  Dr.  Frkdr.  Aug.  Forche. 
Hannover  1846.,  IV  u.  55  S.  8. 
^  (In  Hannover  besteht  zur  Zeit  noch  immer  keine  ei- 
gentlich organisirte  Medicinalverfassung,  and  ein  betreffender 
Gesetzentwurf  liegt  eben  jetzt  der  höchsten  Berathung  vor. 
Mit  bescheidenen  Worten  liefert  hierzu  der  Vf.  einige  Bei- 
träge, die  von  Kenntniss  des  Lebens  und  der  Verhältnisse, 
von  Nachdenken  und  ehrenwerthcr  Gesinnung  zeugen.  Was 
auch  Herr  F,  will,  ist  abermals  Einheit  des  Wissens  und 
Handelns,  höher  ausgebildete,  für  Medicin  und  Chirurgie  gleich 
beföhigte  und  befugte  Aerzle,  und  neben  ihnen  nur  chirur- 
gische Handlanger.  Wer  wollte  ihm  jetzt  noch  widerspre- 
chen, wer  wäre  nicht  jetzt  von  der,  nicht  Unnützlichkeit, 
nein  von  der  Schädlichkeit  aller  dieser  (Chirurgen  erster, 
zweiter,  dritter  und  zehnter  Klasse  und  der  Fabriken,  in 
welchen  dieselben  gemacht  werden,  überzeugt,  überzeugt, 
dass  das  Institut  der  selbstständigen  Chirurgen ,  wie  es  in 
Preussen,  Hannover  u^  s.  w.  besteht,  die  wahre  mairix  al- 
ler Medicinalpfuscherei,  der  grösste  Nachlb^il  für  das  Publi- 
kum, die  ^scheulicfasle  Erniedrigung  für  den  ärztlichen  Stand 
ist!  Was  der  Vf.  als  Skizze  zu  einer  Medicinalverfassung 
für  sein  Vaterland  angiebt,  darin  können  wir  ihm  hier  nicht 
folgen,  und  wollen  nur  angeben,  dass  er  sich  die  Preussi- 
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sehen  Einrichtungen  dabei  zum  Muster  genommen  tu  haben 
scheint,  deren  Vorzuge  er  anerkennt,  ohne  für  ihre  Mängel 
blind  zu  sein,  und  von  welcher  Verfassung  er  namentlich 
sehr  wahr  bemerkt:  dass  ihr  Organismus  viel  zu  compiicirt 
sei«  Weit  schlagender*  noch  würde  er  hierüber  haben  spre* 
chen  können,  wenn  ihm  dieselbe  in  ihren  verschiedenen  Sta-* 
dien  aus  langjähriger  eigner  Erfahrung,  wie  dem  Sdireiber 
cjieses,  genau  bekannt  geworden  wäre.  Hervorheben  wol- 
len wir  noch  aus  der  kleinen,  überdies  auch  wohlgeschrie- 
benen Schrift,  dass  der  Vf.,  der  nicht  ohne  Nolh  lobt,  be- 
merkt, dass  die, bekannte  Einrichtung  in  Hannover,  wonach 
den  Aerzten  ihr  geographischer  Wirkungskreis  angewiesen 
wird,  sich  vollkommen  bewährt  hat.  Die  Schlusszeilen  der 
Schrift,  worin  der  Vf.  mit  glühenden  Farben  in  wenigen 
kecken  Pinselstrichen  ein  Bild  vom  Leben  des  heutigen  Arz- 
tes giebt ,  und  junge  Männer  vor  dem  Eintritt  in  diesen 
Stand  der  Sorgeh,  Mühen,  Demüthigungen ,  Kränknngen 
warnt,  sind  wahrhaft  rührend!) 


Die  Erkenntniss  und  Heilung  der  Geschwüre.  Von  Dr.  M. 
'  B.  Lessing.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
:    Berlin,  1845. 

(In  tabellarischer  Form  ist,  vorzüglich  nach  Rust,  das 
practisch  Wichtigste  aus  der  Helcologie  zusammengestellt, 
und  das  Ganze,  übersichtlich  gehalten  und  mit  gehörigen  Re- 
gistern versehn,  eignet  sich  auch  für  ältere  Practiker  zum 
Nachschlagen.) 


Diagnostik  d^  Kinderkrankheiten  mit  besonderer  Ruck- 
sieht  auf  pathologische  Anatomie.    Nach  den  besten  Quel- 
len bearbeitet  von  Dr.  Eduard  FViedberg,  pract.  Arzte  in 
Berlin.    Berlin,  1845.    284  S.    8. 
(Eine  Zusammenstellung  nach  den  neusten  literarischen 

Hülfsmitteln  zum  practischen  Gd)rauch.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Oifte  Wocfaeoscbrifk  endieut  jedesgial  am  Sonnabende  in  Uefeningtii 
von  ],  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  anf  3}  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bacb- 
bandlatig^n  nnd  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind.. 

A»  HirsehtoaldU 

•M  ^.        Berlin,  den  SCK-  Mai       1846. 

Eine  ne«e  Operation  des  Eotrepinnis.    Von  Dr.  Blasberg.  —  lieber 
.   -.  den  Harn  der  Scbwangern  und  das  Kysteio.     Von  Dr.  Zimm.er- 
/    mann.  '—   Vermischtes.    (Heilang  eines  Ileus  durch  regolinischea 
'    '  QneckiSIber.  — -  Gebort  eines  reifen  Kindes  fünf  Monate  nach  eig- 
nem Abortus,—*  Br^nchitU  vod  einem  ia  die  Ljaftröbte  gvlaügle» 
Kirschkerne.) 

Eine  neue  Operation  defs  Entropiums,  auf  einer 
nen  entdeekten,  aber  gewSbnlichen  Ursache 
dieser  Kranklieti  fiissend.        * 

MitgcllTeilt '  ' 

von  Dr.  Blasberg,  pract.  Ar2t  in  VcNrA^skirchen, 
Kreises  Lennep  a.  RheStt,       • 


Die  Heibug.  keiner  diirurgischcin  Krankheit  im  Gebiete 
der  AvgbnhdftuRile  bat  so  sehr  zu  all^n  Zeiten^dem  Genius 
der  berubmtest^n  Augenärzte  aHer  Lander  getrotzt,  als  grade 
die  des  Ectropiums,  indem  das  Resultat  der  vielen  dagegen 
aogeiwiindten,  sehr  kunstvoll  erdsichten,  aber  oft  sehr  schmerz- 
haften und  conlplicirten  Operatidnis  -  uiid  Heilmethödim  ge- 
wöhnlich sehr  ungeiiugend  war»  'Die  Schuld  hiervon  liegt 
ineiner  Mmnttng  nach  darin  ^  düsä  m^n  die  Ursache  dieser 
Krankheit  anderswo  suchte,  ate  wo  ale  tag. 

Jahrgang  184«.  23 


Nehmen  wir  das  Coiobma  der  Augenlider,  Geschwülste 
und  den  vergrösserten  Augipfeij  welche  auf  die  Augenlider 
drijückbon  und.d^duccb  £^p4|fft»^eMiuditQftj^  fjj^  Mcsüßimk 
aus»  90  hielt  mat^  flr  |i$  jgev^hiliobsbn  l^sacJieft  dassel«* 
b'6n:  särcomalöse  Entartungen  i^v^Conjimckvay  ferner  Ver- 
kürzungen der  aussei^  Ha«|  durd».  Narben,  und  endlich  Ver- 
Ia:üa)mungea  des  Toii^Ettc*. . 

Betrachten  wir  zuerst  die  Mcbtighett  der  wuchernden 
Qn^unctiva  als  Ursache  des  Ectropiimsl 

Bei  allen  Bctropien  finden  wir  die  Conjunctwa  an  den, 
der  Luft  ausgesetzten,^  Stellen  ziemlich  rolh  und  angeschwol- 
I61I9  und  wir  finden  auch  ferner  noch  bei,  von  aUen  Aerz- 
fen  für  sarcomatös  gehaltenen  Ectropien  die  SteUen  der  Co»- 
jßnctiva  aufgewulstet  und  mqhr  oder  weniger  chronisch  ent- 
zündet, welche  bedeckt  sind,  jedoch  weniger  schlimm  als  die 
unbedeckten  Stellen^  aber  hat  nicht  jeder  Arzt,  der. sich  mit 
ier  Kür  kranker  Augen  beschäftigt,  viel  schlimmere  Fälle 
von  sarcomatöser  Cb9|;tfnc/it7a  gesehen,  wo  diese  kein  Ectro- 
pium bewirkte?  und  warum  soll  nun  diese  Entartung  der 
(hni^nctiva  Ein  Mal  ein  Ectropium  bewirken  und  das  and^o 
Mal  nicht?  Finden  wir  denn  sonst  bei  chronischer  Enlzän-* 
düng  der  Schleimhäute  eine  Yergrösserung  derselben ;  ist  es 
nicht  vielmehr  eine  Verengerung  der  Höhle  oder  des  Sak- 
kos, die  sich  darnach  bildiste?  Sehen  wir  endlich  nicht,  dass  * 
alle  Schleimhäute  ihre  Form  nur  der  sie  bedeckenden  Mus- 
kelschicht verdanken,  und  erst  nach  Entfernung  derselben 
sich  ausdehnen  können?  Meiner  Meinung  nach  müssen  wir 
demnach,  wenn  wir  noch  den  geringen  Erfolg  der  gegen  die 
Krankheit  der  Cmjunctka  geriofttetea  BehaadhiDgen  und 
Operationen  ermessen,  in  dem  Glauben  an  die  Lehre  der 
Scbide  ,>die  Conjtmctioa  mrcomatosa  sei  oft  die  Ursache  des 
Ecfyvpä"  nur  wankend  werden« 

Betrachten  wir  die  Narben  der  äussern  Augenlidjorbaut 
als  Ursache,  so  lässt  es  sich  noch  weniger  begreifen,  wie 
diese  Haut,  die  insbesondere  m  den  Augenlidern  einer  so 
bedeutenden  Verkürzung  fähig  ist,  und  daselbst  oft  so  viel 
überflüssiges  hat,  ein  Ectropiim  verursachen  kamt;    erzählt 
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ims  ja  Himl^j  wie  er  PiRe  von  operirtem  Eeiropimn  gese^ 
hm  bibe,  wo  £e  Augenbraue  bis  auf  dem  obeni  Äugten* 
Ikle  S9SB,  ond  wo  doch  kmn  Eeiropiuwt  ^eniOBni  ^  sondern 
das  EiOropiim  fortdanerte;  habe  ich  doch  selbst  früher  bei 
Eetropien  so  tiel  Hai^  weggeschnitten,  dass  ein  kdnstlichetf 
Ectr&pkm  entstand,  das  aber  bald  wieder  dem  Eniropimf 
Vklbz  machen  mnsste.  Unter  diesen  Umständen  wnrde  aucfef 
mein  Glaube,  dass  Narben  der  äassem  AugenllderiHmt  für 
sich  ein  Ektropiim  bilden  könnten,  nur  wieder  wankend. 

Dass  Yerkrümroungen  des  Thrsn^  nur  secundär  entste- 
hen Irönnen,  haben  aocii  dicjem^n  angenommen,  die  sie  ab 
Ursadie  der  Eelropien  anf&hrten,  darum  können  wir  sie  hier 
als  eine  nidit  primfire  Ursache  äbei^ielien. 

Der  Leser  wird  es  jetzt  einsehn,  dass  ich  die  Uri^aehef 
der  meisten  Bctröpien  sowohl,  als  auch  der  Entropien  d^ 
Muse.  orHeuimis  jfKÜpebranm  zusdnreibe,  und  so  ist  e^ 
aneh.  Mehrere  Sohriftstelier  haben  awm-,  und  wie  mir 
dtocht,  mit  uni)estreitbarem  Rechte  diejenige  Parthie  dieses 
Hnskds,  welcbe  dem  Aogenlidrande  auafichst  hegt,  als  Ur- 
sacAie  des  Entropiums  angesehen.  So  glaubte  z.  B.  Macket^ 
^y  dass  in  fUesem  Uebel  der  CiKarrand  des  Muse,  örhieu^ 
laris  oft  allein  noch  thätig  sei;  so  glaubt  auch  Hindy^  dass 
^  starken  Zusammenziehongen  dieses  Muskeitheils  die  haupt- 
sächlichste Ursache  des  Entropiums  sei  ond  so  ghiubten  M^ 
und  BieU^  dass  die  dickere  Lage  der  Pasern  am  Augenlid- 
rande sich  mehr  zusammenziehe,  als  die  Afarigen  Fasemr. 
In  dem  Etarophrn  aber  ist  der  OrMcularis  sehr  stiefmfitter- 
liidi  als  Ursache  angesehn  worden;  so  gtebt  Hin^y  bloss 
eine  Art  als  durch  Krampf  des  Orfttcii&tr^,  und  eine  andere 
Art'  als  durch  von  Alter  geschwädite  Irritabilität  des  Mus- 
kels entstanden  an;  ufui  CheHus  giaiAt  sogar,  dass  die  Wir- 
kongen des  Orbmulaifis  nur  darin  beständeil,  dass  er  gleich- 
sam äHein  als  Antagonist  gegen  die  übrigen  Gebilde  der  Au- 
genlider wirke.  Mehr  Madit  bat  man  ihm  zmr  Hervorrufting 
von  Ectopien  nidit  zugetraut!  Nach  meiner  Meinung  idage- 
gim  ist  die  Parthie  dieses  Muskels,  welche  Udterilalb  dem 
Ciliartheil  desselben  liegt y  wie  dieselbe  ein  Uebergewicht  in 

23* 
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der  Energie  über  die  andern  Tbeile  des  Orbieulam  erhiH^ 
die  vorzuglichste  Ursaidie  des  Eciropü.  >  Wenn  wir  min  deni 
Entstehn  nachspuren,  woher  dtoser  Theil  diese  überwie* 
gende  Enei^gie  bekommt,  so  finden  wir  gewöhnlich,  dass 
Ectropien  bei  chronischer  und  lang  ^dauernder  Cmjtmotmtis 
^ntstdin.  Da  hierbei  keine  Lichtsdieu  vorhanden  ist,  so 
verschliessen  die  Kranken  die  Augenlider  nicht  krampfhaft, 
(wie  cßs  zur  Kräftigung  des  CiliartheHs  und  um  dadurch  En- 
tropien hervorzubringen  nöthig  ist  — )  sondern  sie  blinzeln 
dabei  und  zwinkern  sehr  viel,  und  strenge  dadurch  die 
Parthie  des  Orbmikms  an,  die  unterhalb  des  CiUartheila  die- 
ses Muskels  li^t,  und  durch  diese  immerwihrende  grosse 
Thätigkeit  entsteht  endlich  eine  vermehrte  Enei^e  und  Ent- 
wicklung derselben  Parüiie,  und  dadurch  eine  Verminderung 
d^  Kraft  der  übrigen  Fasern  des  Orbiculäris,  besonders  des 
Giliarrandes.  Die  grosse  Unthatigkeit  des  Ciiiartheils  des 
Muskels  lässt  aber  eine  Auswartsbiegung  des  Augeniidrandes, 
bei  vermehrter  Energie  der  benachbarten  Parthie  des  Mus- 
kels ebenso  gut  zu,  als  die  vermehrte  Energie  des  Ciiiar- 
theils dieses  Muskels  bei  verminderter  Energie  der  übrigen 
Fasern  desselben,  eine  Einwärtsbiegung  ^Entropium)  ge- 
stattet. 

Meine  Grunde,  dass  die  Ursache  der  Ectropien:  dem 
Orbieularis  zuzuschreiben  sei,  sind  folgende: 

1)  die  Unbaltbarkeit  der  Ursachen,  weldie  von  den 
Autoren  angegeben  werden; 

2)  dass  es  Fälle  von  Ectropien  giebt,  die  nur  daim  eiu 
Edr&jmm  abgeben,  wenn  der  Kranke  die  Augen  st«rk 
sdiliesst.  So  habe  ich  z.  B.  augenbliddich  einen  Kränken 
in  Behandlung,  der  dieses  Phänomen  zeigt,  und  einem  an- 
dern habe  ich  das  Ectropium,  wie  ich  später  erzählen  werde, 
operirt,  der  von  demselben  geheilt  ist,  bei  dem  es  Sich  aber 
wieder  zeigt,  wenn  er  die  Augen  stark  schliesst;  hierbei 
wird  doch  Niemand  zweifeln,  dass  das  Ectropium  durch 
vermehrte  Kraft  eines  Theils  des  Orbieularis  entsteht; 

8)  dass  die  meisten  Ectropien  beim  starken  Scbliessen 
der  Augen  schlimmer  werden.    Müssen  wir  nicht  billig  die 


—     345    — 

WbiHing  des  (küc^fis^  Ae  dits  Vdbd  sehlhnmer  macbeii 
famn,  auch  ffir  ßhig  hdlen,  die  UrMche  desselben  abgeben 
zu  können?    und 

4)  meine  gtödriidien  Resoltale  in  Schwichnng  d^,  mit 
2«  vieler  Energie  begabten  Tbeile,  durch  mdirereBinschnille 
in  dieseften,  und  dadurch  wiederhergestelltem  natürlichem 
WirkangsVehifdgen  des  ganzen  Muse,  otbicutam. 
-'  >  Jetzt  lasse'  ich  zur  bessern  Einsicht  die  Operationsge- 
scbiditeh  und  die  daraus  gefolgerten  SchUtese  folgen. 

Ersie  Dperatiönsgeschichte.  Ein  öOjähriger Mann, 
der  viele  Jahre  iiMg  an  den  Augen  igeKtteii  halte  und  des-* 
sen'MnkesAugie  blind  war,  hatte  folgende  Uebel  am  rechten 
-Auges  t)  Chronische  Ckn^unciipitis  et  Tammu;  2)  Ectropium 
mtrc&mau>8Ufk  des  untern  Augeidides  und  ^y  laghpkihatmm^ 
beim  SehK^ssen  der  Augen  aHein  vorhanden,  und  war  die-4 
ser  letzte  Fehler  bedingt  durbb  Siibstanzverlnst  nach*!  einer 
frdhem  Operation  des  obern  Augenlids,  und  durch  die  Ver* 
'IfrftBserung  des  Bctropnims  beim  Schliessen  der  Augen. 
-'  Ich  versuchte,  lange  Zeit  den  PiamMi  zu  bdteii,  doch 
vergebens,  und  erkannte  ich  in  dem  Lagophikaimus  den 
fittnptgrund  dieses  Fehlschlegens  all^  Mittel.  Ungefäbr  i\ 
iiinien  unter  dem  CiUiarrande  des  untern  Augenlides  gewahrte 
VA  eine  furche  bei'dSeseln  Manne,  die  sich  bei  jedesmaligem 
stnrken  Schliessen:  des  Auges  stärker  ausbildete.  Ich  kam 
dadurbh  zuni  weftem  Nachdenken  und  sah  ein,  wie  dieWeiv 
m^rt^  Energie  des  Musö.  •crbicuiarik  an  dieser  Stele^  die 
Ursache  des  Ectpopioms  sei,  und  Meteres  auch  den  Lag- 
opbto^mii^  mit  bedingen  half.  Ich  tiberzeugte  mich,  dfiäsich 
in  Onrchschneidotigen  dieser  Parthie  des  OrbiculhrU  den 
Bfonn  vom  LagopJahalmui,  der  Ursache  der  Widerspenstig-^ 
keit  des  Pannus  und  zugleich  auch  vom  Ectrepüm  Yi&km 
würde.  Bei  der  Operation  machte  ich  einen  senkreciton 
Hautsdinitt  an  dem  «rnterÄ  AugenKde  und  fand,  naeh  gestill- 
ter Blutung,  daselbst  einige  Fasern  des  Orbicularis  sehr  c^Hi-* 
traMrt)  ich  durchschnitt  sie  an  zwer  neb^einahder  liegenden 
Stellen,  worauf  itiS  Ekstropium  und  mit  ihm  auch  der  Lag- 
ophihalmus  vollständig  beseitigt  war.  Die  kleine  Wunde  heilte 
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brid  oncl  jetat  tmsieane  sieb  audh  der  Pmtmu  and  die  4it^ 
mBckei  Cm^Ung^kütiSj  und  die  Fanobe  w«r  ntMr  nOch  in  di^ 
Nahe  der  Augenwinkel  sichtbar. 

Zwei  Menate  nach  dieser  Operdüon  hatte  'die  Ekiergie 
des  dvrehs^nitteiien  Theils  wieder  dtwed  sugenokninea ,  die 
Furche  war  wieder  grös#ar  geworden  wd  heim  ^Sterke* 
Schliessen  der  Augenlider  entwiriselte  isiob  aoi^h  das  E^k^ 
fmm  wieder  etwas,  Aber  nidit  der  Lagopkthabmis^  i^D  Zei- 
chen, dass  man  in  künfligen  Fallen  dimdi.  mehr  Durdisdititi«- 
düngen  der  mit  zu  vielei'  Kraft  begabten  f^xiUeiesMusc. 
erbicubms  dieselbe  mehr  zu  ich  wichen  haben  wird. 

Zweite  0{)effiti^n6ges^hLeh4e.  hk  hatte  eiiuge 
Hube  ein  zweites,. zur  Operatien  wilKahri9öa-5ilbject  au&iK 
finden;;  endlich  fand  ich  es  in  einem  SOjahri^en  Franenzi«* 
mer,  dae  nach  der  Sehnle  an  dnem  Eickvpium  wreomaiQtm^ 
beider  untei-n  Augenlider  Utt.  Ich  opefirte  ihr  des  linke 
Auge,  maicbte  binen  berizontsden  Hwitbcbnitt  droa  |.  Sau 
lang,  am  untern  Augenlide  und  schnitt  dann  in  diesem  Räume 
an  drei  Stellen,  in  der  Länge  von  einer  Linie  die  stark  ent- 
wickelten ab^r  nicht  cenirabirtM  Fai^n  des  Thals  des  <^ 
bicukais  diirch^  welche  unter  dem  GHiartbeil  iledadben  wtd 
cfarca  eine  Linie  water  dem  Ciliari^nde  liegen,  worauf  gteicb 
Foliständige  Hebung  des  Ectropinms  nfid  btid  andl  Heilung 
der  Wunde  Statt  hatte.  Mein  College,  Heiar  Dr.Kdler  hif^« 
selbst,  hat  sich  vi^  Tage  später  Vom  vollständigen  Cfelunr- 
genadb.der  Heilung  des  Eotropiums  äberz^ugt.  Der  €iiiar«t 
theil  des  Muskels  wirkt  jettt  wieder  gehörig ;  ich  empfaM 
der  Operirten,  iba  fleissig  durch  starkes  Schliessen  des  Au* 
ges  zu  vben  und  wird,  dadurch  auch  wohl  noch  der  etwae 
abstehende  Thränenponkt  des  untern  Augenlides  wieder  nor- 
mal wer<fon.  Der  grossem  Sicherheit  wegen,  opeiiite  kb 
uodk  meht  subDütani  ' 

Folgeade  Sdilüflse  lassen  sidk  aua  mMen  Operationen 
ziahn: 

1)  Lähmt  ittim  den  CiBarlheil  des  Mtsc  orbkukms  dmrob 
Einschneidet  ndQr:.difr«h  «seine  Wegnthme  imm.Entrop^m 
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r»  0tK  miiA  dw  inüer  ihm  Uegeaie  Theä  des  M.  arbi^ 
nimriM  m  iMA  wirken  «iid  ein  Ecifopüm  bilden  kdonen. 

2)  Lähmt  mwi  auf  diese  Weise  den  das  EtOrapimL  Ter^ 
mnehenden  TbeU  des  OL  orimdarü  zu  sehr,  so  wird  sich 
ain  Eairopkm  bilden. 

3)  HaabMurbeii  mussea  dkiroh  ihre  Verwachsung  mit  dem 
CJüartheil  des  OrbMUmi  eine  Yenninderong  der  Energie 
dmseK  Parihie  herrwhringen,  wenn  sie  ein  Eolrophm  zli 
MUea  im  Slndei  sein  sctllen;  oder  iter  es  muss  dabei  ßbr 
sieh  mne  tenaehrtB  Bnerjgie  der  unterhalb  des  Citiartheäs 
üsgctadsn  Mnriielftl^erR  Stall  finden. 

.  4)  Man  kami  doreb  Dnrchschneidungen  der  das  Ectro^ 
pum  verurtiaohenden  Ifnskelparthie  ai»h  das  Abslebn  der 
iThsioenpunfle.veni  Auge  haben,  «nd 
i  i}  hat  (man  les  jetst  in  der  Macht,  bei  Trickkuis  und 
JSKstfrAiasiif  durah  Dnrcbsdinitin  oder  Wegnahme  der  Fasern 
des  tiiaftheüs.des  M,  orbhuhm  den  Cdiarrand  vem  Aug-* 
apM  so  weit  abstehend  zu  machen,  als  man  es  wünscht,  da-« 
nnt  ftn  die  ^ien  nicht  mehr  berühren ;  und  bedarf  eä  we« 
der  hieitei  noch  behn  Eniropium  des  Ausschneidens  eines 
JImttBlHiAes  aus  dem. Lide,  noch  auch  braucht  man  aur  Hei^ 
Inif  den  Ciliarnmd  (nach  Jäger  und  Andern)  wegzvscbaei«- 
den  und  so  das  Augenlid  zu  verstummefau  Wir  haben  also 
durch  meine  Entdeckung  eine  viel  sicherere  und  bessere  Heil- 
nelhode  auefa  dieser  .Ud>el,  als  die  frühere,  gewonnen. 


Uebei*  den  Harn  der  Schwängern  und  das 
Kystein. 

H  i  t  gr  e  t  h  e  i  I  t 
vom  Dr.  Zimmermann  in  Berlin. 


Man  hatte  sich  lange  dtfan  gewöhnt,   die  Conception 
«nd  die  Schwangerschaft  im  Gnrade  für  einen  rein  localra 


—    318    -- 

Pjrooesd  zu  tolten,  der^örWch'duntti  dm^iDioriklieni 
einengt,  aoch  örUich  ini' lAejrii«  äUmt«^  Die.^rigenAbfiKei^ 
chungea  in  ddn  VerrkhttKigen  deii' SobwMgefn^  ihr  Aus- 
8ebfi^)  Störongfin  in  der  Yerdäöung,  in  den  niedem  Seobiii^ 
thätigkeiien  (Begehren)  u.  s.  w.  nahm  mäh  leinen  Anhand, 
durch  Nerven- Sytnpathien  o.  derfL  zu  erMArenl: 

Während  die  der  firiinslisu  Grimde  UegeudenUräaeÜea 
deukUdi  ddrtkun,  dass  im  Bhiteider  Tbiere  feyrJSfe^  an  m^ 
nem  Ti^u«  gebunde^^  Viei^änderahgen  ivor  steh.  gegmigM 
sind,  wodurch  sidi  Producta  büdeteo,  die'  20  deasfiexiial*^ 
Organen  specifische  BezielHiiif  häbien,  89  läugiiele  maii  hq^gife 
eine  ihnlidie  Bedeulurig  der  Cataiiettien-,  idie^nklls  Weiler 
sein  :söUleh,  sds'  eMeganz-  gewöhrtiche  BitttängJ^Weihflmi 
.nicht  im  Stande  ist,  entschiedene  Merknude^eiMr  ^bBormäi 
Beschaffenheit  des  Menstrualblutes  ansugebeiiy  äst!  tnan  auch 
sofort  von  rem  herein  davon-  überzeugl,  dtat  'davon  nidite 
exisfirt  und  ist  so  allerdings  aller  feraeto  Unteffsuehaa||r 
überhöben.  Wer  wei^  v^ie  viele  patbologisäie  FMe  beweis 
sen  aber  klar^  dass  von  dner  Menstruation  bis  zurandttm 
gewisse  Umwandlungen  im  Blute  vor  si<^  gehen,  derali 
Pröducte  eine  solche  Stase-  in  den'  UUrosgfefassen  bewirken^ 
dass  ein  Zerreisseri  deriselben  stattfindet;  i  dar  Bititluss  säbat 
ist  dann  die  natürliche  Ursache,  das^  jeno  Proiduete^entferiit 
werden.  :  .' . 

Die  alten  Aerzte  und  Natürfors<Aer  iiattön  in  dieses  Be^f 
ziehung  eine  weit  naturgemässere  Anschauung  und  wenn 
sie  ihre  Ansichten  auch  flieht  überall  beweisen  konnten,  so 
hätte  dies  doch  gescbehn  können,  falls  die  Nachfolge  auf 
denselben  Wegen  weiter  gewandelt  wären. 

Unter  denjenigen  Zeichen,  welche  auf  eine  ^genlhtm- 
liehe  Alteration  der  Blutmasse  durch  die  Conception  hindeu- 
ten, führten  die  ällerp  Aerzte,  wie  schon  bei  Rodericus  a 
Castro  (De  universi  midiebrium  morborum  medicma^  IV.  Aus- 
gabe, Hamburg  1662)  im  Capitel  „^  Cdneepiu'*  zu  lesen, 
Erweiterungen  der  Venen,  z.  B.  des  untern  Augenlides,  un- 
ter der  Zunge,  utaiidie  Brüste,  ui^  Pigment  ^Ablagerungen 
an.    Während  man:  dergleiefaen  Sympti^me,  z«  B.  Venen-Err* 


--    849    — 

mtäenmgm  M  HMiarrlieidneni,  in  der  UmgegeiKi  himt^ 
lqi»r  flescfaWJdMe^  fBr  Zeichea  eines  dyscnisiiciien  Bkiles 
Üb,  hat  mm  dtesetbai  hei  Schwängern ,  tib  Aehnliches  an- 
deutend, IgnorirL 

Als  Nauche  xor  etwa  14  Jahren  in  dem  Harn  der 
Soh^waYigeni  gewisse  Yerindbniiigen  wahrnahm,  hätten  sie 
eatacbiedeh  darauf  fihrea  seilen,  eine  durdi  die  Conceptioii 
Mgeregle  AIleraliiMi  in  den  vegetativen  Processen  zn  Ter-- 
amtben  «nd  zu  ergründen;  statt  dessen  ist  dieBiidong  dto 
KysleinhiNit  auf  dem  Harne  der  Sekwangern  an  einer  Thai« 
MBhe  geworden,  die  tralz  14jaim^n  Besteheils  in  derWis- 
seasekafteme  Reihe  irrthömltoher  8nppesiti<inen  geschaffen 
hat,  die  bei  einigermasste  ejiaeter  Unlersuciiung  hätten  var<* 
mieden  werdui.  konheh.' 

Ick  habe  mir  vargenommen,  so  viel  idi  kann,  dazu  bei- 
zsli^gen,  die  ube^  das  KyMein  m  Cnas  gesetzten- Irrthimer 
und  ^ie. darauf  gebauten  SÄloase  einer  Kritik  «i  unterwer-* 
fen,  um  dadurch  den  Weg -anzidbabiieh,  auf  .dem  die  Verin«* 
dehtngen,  :die  in  den  vegetativa  Processen  einier  Sdiwan- 
gem  vor  dch  gehen,  eirforsdit  werden  müssen.    '  • 

Um 'mnt' zuerst  zu  zeigen,  daas'die'Aerzte  des  Mittel«^ 
lAers  'dem  ifainie  der  Schwange^  ihre  Auhneiteanikeit  ge- 
sdienkti haben,  .^wobei  sie  zieadioh  dasselbe  fimtoi  mussten, 
wie  JVoncAe  und  die  ihm  Folgenden,  so  genäj^e  es,  die  be* 
treffende  Stelle  a»>  diain  dtirten  Capiteldes  Rdäsrunu  a  Cb^ 
^0  AiÜBOtheiidn.  •  Sie  laatetaiso: 
(^    •'^,!Ek  JMi  auiem  ßeri  eüarn  passe  de"  Vieri  guMiom 

imm  fknegnMinm'  dtreo  aui  mMmdo  esse  cohre  praedäam^ 
traesiusenlam  awt  swUurbkiämy  tt  inqm  kinier  ctmeussa  gra» 
mifai  SWS  akmi  ascemdentes  et  descendenteSi  ac  stelfaü  lapi- 
äis  eel&pem'  prste  se  ferentesj  avi  eHam  candkatUüi  oorpuseula 
hvtdr  crassknis  farinaee  summa  corona  tismäuryin  qua  in-- 
super  qwd.per  quiekm  subsidei^  imatatie  erjßssmscidiua  ßt 
et  Huäe  eohaerens,  lalme,  aui  besrndnato  bombaei  mh  absindle, 
^uae  subinde  nm  Mi  piarmüdione  similis  emdai  decarum  fa^ 
barum  aut  dcerum  jusculo.    Hamm  ccmscm  ä  ratimem  «iV 
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4kiwr  adduxme.Oakhui^  c$tm  rnfni^,  vtdmcJwikum  mte  semt- 
^UMNfm^  ^ot  m  'gramiu  deündm-  et  a  paerperio  etMMninfiir> 
ideo  cansjM  urmas.  amnibas  praegncmtämg  nfeck»  ac  sifw^ 
Ugo  quaepiam  in  eas  incidisset.  Quod  si  moia  mrina  turb^ 
ftOTy  impraegntUiottis  ßnem  praenumere^  si  mm  imbeiwry  prin'' 
iripimn»  In  ßne  eanoepihm  iU  rukorem  apparere^  tf6t  pHr- 
mnm  a&edo  merai.  —  Ba  stM^  qui  iradunty  urmcm  prät^ 
{^nanäitm  m  primis  iribus  memäms  stmgmms  oolärem  rtfert^ 
•ei  in  le  quasdam  quasi  nebulas  et  sedmentum  aÜwm  haben; 
a  quarto  mense  viridis  esse  coloris  eusn  Umdo  sedImmUo.'* 

Andere  leugneten  diese  manclieriei  VerändBirmgen  d» 
Hierns  wahrend  der  Se&wangersdiaft,  weO  wedär  H^p^omn 
te»  noch  Qalm  derselken  gedeaketi! 

Rodericus  a  Castro  selber  sagt  Folgendes: 

yyCaetenm,  gtum  superias  prodOum  sit,  in  «eilt«  el  san- 
gfAto  maHeri»  magnas  ttiam  permOatUma  per  concep^unßerij 
ali^ptcmdo  nos  ^ogatL  aUquid  ex  eätundem  htio  jBÜasre  p(Kt9h 
mm  esi  onmno.  raHoni  disseataneum*" 

Dt,  Kniegeistein  ersähil  in  Hufel.  Joum.  (1838  Oeto^ 
ber-Heft):  „Dbit  sagt,  dass  man  die  Sehwangerscteft  vom 
zweiten  Monate  an  ans  dem  Urin  erkennen  köane  und  viele 
Mädchen,  die  sieh  ticfat  sicher  wissen,  hissen  den  Urin  von 
.Weibeni,  die  in'<Meses  GdieiBiniss  eingeweiht  sind,  benähen« 
Eine  dieser  Uugen  Frauen  sagte  mir,  üie  fcöMe  dieSdiwai^ 
gerscfaaft  im  zweiten  Monate  daran  erkennen,  dass  indeü 
sonst  gesund  aussehenden  Urm  firise,  weissglänzeiide  Fäden 
ber&mschwimmen.  Sollte  dieses  Zeichen  vielMcJit  nft  einem 
andern  nenen  Zeidien  der  SehwangersdMdfl  «usamnenhingeB, 
nach  welchem  vom  zweiten  Monate  der  Sciiwangereeh^ftaa 
auf  der  Oberflädie  des  at^  der  Ader  gehseeäen  Bintes, 
nachdem  dieses  eine  Zeitlang  gestanden  nnd  die  TrennOng 
der  festen  und  flüssigen  Theile  erfoigt  ist,  eine  wdssliebe 
Wolke  bemerkt  wird,  die  nadi  Uaassgabe  der  vorgesdnii- 
tenen  Schwangerschaft  deutlicher  erschehit  und  in  dem  letfl«r 
ten  Monate  sogar  zur  BntsnadungsbaHt  sich  gestaltet."  ? 

Krtegelsietn  ist  es,  der  ebendasdbst  jene  Warte  des 
Rsdericus  a  (Jastro  citirk  ^ 
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mtw$4iMmim  4hnnge  h6m)4din,  cüst  dm  ttü« 
Atnte  wfid  die  dkki  \faiet  dem  .fflmi  dar  Miwattfem 
mAit  äaaimefksmKkml  f^ukeM  haben;»  als  die  AenAe  im 
17ten^  leteii  n»d  iQkaä  Jitehoadtarta  und  «;  isi  fniglidib 
ob  iVaiiete  von  sdbsl  dita«f  ^kotinien  nl,  densdbi*!  flu 
untersucben.  r-^ 

leb  Uferde  jelel  Miee.Untefgudiangen  iber  den  Harn 
der  Schwangern,  weiche  mir  ftttberfieleg^nh«!!.  geboten  ha^ 
M  B^ug.  auf  die  UHoheecretion  «iaige  Andeotungee  mitzu- 
ÜieilaBif  IQ  tdeT  AH  giAen«  idaia  eine  okronologiadie  fieihe- 
feige  dari9  lieobachtet  itrird.  Die  Resultate  werden  mlrVer« 
enidssueg  ^ein,  weitere  Bemeriuingen  daran  anseknApfen.    . 

Neehden  die  Schwangere  Bnde  Oecember  ihr  erstes 
Sind  entwöhni  halte,  eah  ich  ihren  Hürn  wieder  vom  30i 
bis  zttnfi.aD.  JUnaar.^:  Da  die  EötUMung  aai  10.  Seplottdief 
erfolgie,  s<»  befand  sie  sieb  im  ü^weilen  Monate  ihrer  Sckwan- 
Cdrsehaft  ^ 

Am  20.,  21.  tiad  22«  Jeaiter  war  der  Harn  eiwas  trtte, 
bratm^gdblijA  «od  sisrk  aauer.  Er  wurde  durch  Sabsäure 
slack  getrabt;  dasselbe  gesebah  durch  niedrige  Temperater« 
Die  bamsauem  Satse  waren  vermehrt;  an  PhcefdiateQ  (donA 
Amnoniak  gelullt)  enthielten  1000  Gr.  im  DerdKMHimtt  1,05  Gr. 

iDieiicsprfinglieheTrybuegimHam  wurde  bewirkt  durah 
ScUeim  (Epitbelien  ned  SK^Ueimkörperohen);  letaiare  zeigten 
gegen  Sfiereu  eine  sehr  ffsme  TenadMt;.  die  HuHe  wunde 
fast  gar  nioht  angegriffen»  so  dass  am  Kerne  selten  etwas 
siidttbar  wurde« 

Der  Haru  bildete^  von  diesem^  Schleim  abfiitrirt,  in  drei 
Tegen  eilte  sehr  starke  Kysteinhaut. 

Um  diese  Zieit  litt  die  Sebwangere  an  häuOgem  Erbrechen« 

Am  23.,  24>rund  2&.  Januar  butte  der  Harn  zwar  anch 
das  beschriebene  Aessehii:  aUieja  Sab^ure  und  Kälte  trüb** 
ten  ihn  nicht.  Beim  Koi^hen  ds^ege»  wurde  er  weisslieh 
getrübt;  die  sich  bildenden  Fieclceii  lasten  sich  aber  durch 
««gesetzte  Säure  sehr  leiclit,  isie  jHmrea  also  tik08f/ktto.  -^ 
Die  Realen  des  Harns  w^ir.  dt^ei  die  saure.  -^  Die  .nach 
dem  Keehen  sich,  abs^tzen^n  FIocH^»  bestanden  ans  pfaas^ 
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fkcMTsasrera  Kalk  imd  pkoiptonam^rAnimaifriak-.liigne^^ 
Alhoioi  trabte!  den  Hain  ttuch  «nd  es*  bSdete  sich  ein  weis« 
•es^  ^odd ges  Sediment;  ^dieses  bestand  aber  ainoh: ans  PimtA 
fhrtes;.  —  4000  Gr.  UBFn  ^entbieken  0,^  Gr.  hiervon.  ^ 
An  Harnfladre  enthielt  4er  Harn  dfe  normale' Mengfe« 

Der  Harn  jeden  Tages  bildete  eine  Kysteinhaut. 

Am  25.  trabte  sich  -der  Harn  'Mm  Kochen  nicht;  s<»ist 
i^erihirit  er  sidi  wie  dear  vom  24* 

Am  26.  war  er  wie  am  34«;  «n  27.  wie  am  25.;  aai 
28.  wie  am  24.;  so  v^hielt  sichnftmlich  die  Portio»,  dte 
vom  37.  Abends  bis  zum  Morgen  des  28.  gelassen  wordeii 
war.  Der  vom  Tage  war  sehr  safarurt,  sauer  und  trübte 
sieh  beim  Kochen  nicht.  DurchSänren  wurde  er  aber  auch 
nicht  getrübt«  Er  bEeb  sehr  lange  sauer  und  setzte  kein 
Kystdn  ab..    Dagegen  entwickelten  sich  auf  ihm  Pilze.  - 

Am  29.  und  30.  verhielt  sich  der  Harn  wie  am  24. 
Ueberali  zeigten  sich  nach  dem  Alkalisch- Werden  nd^en  den 
üMpeiphosphaten  auch  Krystatle  von  oxabaurem  Kalk.  — 
:.  Was  die  semiotische  Bedeutung  desKysteins  anbelangt, 
51»  let  das  hierher  gehörige  vom  Dr.  MMbt  in  seinem  Airf- 
#atBe  über  das  Kystein  (s.  diese  Wo^henschrfft,  18459  ^* 
'3  ü,  S)  beigebracht  worden.  Prof.  iSWie^r  bemerkt  in  sei^ 
liem  Jahresbericht  über  die  Leidtungen  der  physiol.  Chemie 
S.  157  aochy  dass  er  das  Kystein  si(^  in  dem  Harne  ver- 
söbiedente  Hänher  und  nicht  sdiwang^er  Frauen  bilden  ge^- 
sehn  habe;  so  audi  in  dem  'Harne  eines  Icterisdien. 

Dagegen  muss  ich  gegen  Möller  hervorheben,  dass 
auch,  wie  der  Harn  <ter  angeführten  drei'  ersten  Tage  mei- 
ner Schwangern  beweist,  die  Kyslehibildung  in  einem  sehr 
sauren  und  mit  barnsaür^  Salzen  überladenem  Harn  vor 
sieb  ging.  Wenn  ich  diesen  Harn  auch  keinen  fieberhaften 
nennen  kann,  so  beweist  doch  daii  Getrübt  Werden  desselben 
durch  Add,  muriat.  und  die  Kälte  (Sedim.  laterk.%  dass  die 
harnsauern  Salze  vermehrt  waren.  —  Diese  Beschaffenheit 
des  Harns  jener  drei  Tilge>  bringt  ich  auf  Rechnung  dner 
vorhandenen  Gastrose,  als  deräfi  Symptom  das  häufige  Er- 
brechen ersdiien.    Denn  es  ist  bekannt,   diiss  attch  bei  fle** 
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bcrtoaM  Gastcioiimeii  d».  iMranaem  Sitae  f  enielnl  :z«  seiii 
pfii^en.  —  Der  Harn  des  letzen  Tages,  der  kein  Kystein 
bildete,  sah  zwar  sehr  satarirt  aus;  er  ettOieH  aber  keiA 
Uebermaass  van  Hamaiore,  viehnehr  rttrte  seine  dwdile 
Farbe  von  grösserer  Menge  Farbstoffs  her. 

(ScUöt»  folgl.) 


Vermischtes. 


1.    Heilung  eines  Ileus  durch.regulinisches 
Quecksilber. 

Ein  acbtundzwanzig  Jahre  alter,  zwar  nicht  sehr  kräf- 
tiger,  doch  gesünder  Bauer  hatte  sich  mit  frischem  Schwarz- 
brod  uberhiden.  Bald  darauf  bekam  er 'Leibschmerzen,  die 
in  kurzen  Intervallen  starker  wiederkehrend,  dem  Kranken 
hiide  Klagen  auspressten.  Nach  fruchtloser  Anwendmg  Ton 
homöopathischen  Mitteln,  sah  ich  ihn  am  dritten  Tage  nadt 
seiner  Erkrankung.  Er  bekam  alle  eine  bis  anderthalb  Sinn-* 
den  heßige  Schmerzen,  vorzüglich  in  der  Nabelgegend,  litt 
an  grossem  Durste,  Uebeikeit  und  bisweilen  an  Harnverhal^' 
tung;  das  Gesicht  war  eingefallen,  doch  nicht  Mass,  vielmehr 
roth,  die  Temperaiur  des  Körpers  vermehrt,  dabei  war  der 
Fuls  ausser  den  he^en  Schmerzensanftilen  weich,  ziemlich 
gross  und  ruhig,  während  der  Schmerzen  jedoch  härtlich 
und  frequenter.  Der  Leib  war  bei  Berührung  in  der  Nabel- 
gegend etwas  schmerzhaft,  aufgetrieben  und  bei  derPercus- 
sion  einen  hellen  Ton  gebend,  doch  war  eine  Anschwellung 
in  demselben  nicht  zu  entdecken.  Stuhlgang  war  seit  der 
Erkrankung  nicht  erfolgt.  Ich  verordnete  zweistündlich  zwei 
Gran  Calomel,  eine  Oelemulsion  mit  j4qu,  Laurocercm  und 
misserdem  Klystiere,  unterliess  aber  eine  Venasection,  daf 
der  Kranke,  wie  schon  bemerkt,  von  keiner  kräftigen  Con- 
stitution war,  und  die  Krankheit  nach  der  Beschaffenheit  de»s 
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Pulte»  oM  i»r  inlemnittMn  chs  .Sdhmeraes  wenilfwr  colSBünii'-i 
liAer  «Is  s^astbcber  «Art  m,  sein  Bchim*  Btld  nach  dem 
AnEinife  deB  Geferanohs:  des  CdmlHd  tral  Erbrechen  ein,  und 
bewirkte  das  Calonel  vi»  so  wenige  offenen  LeHi;  dess^ 
halb  Hess  ich  dea  Kranken  an  fönenden  Tage  einige  Düsen 
Bicinusöl  nehmen,  die  jedoch  sogleich  wieder  weggebrochen 
wurden.  Am  fünften  Tage  der  Krankheit  fand  ich  Pat.  sehr 
verschlimmert.  Es  war  in  der  Kdcht  Schluchsen  eingetre« 
ten,  welches  ununterbrochen  anhielt,  sobald  der  Körper  nur 
etwas  kalt  wurde,  dabei  war  das  Erbrechen  noch  häufiger 
geworden,  die  Gesichtszüge  waren  se^r  eotstellt,  der  Kranke 
sehr  matt  und  muthlos,  der  Puls  klein  und  schwach,  der 
Leib  stark  aufgetrieben,  doch  waren  die  Schmerzanßllle  in 
demselben  seltne  und  minder  heftig.  Unter  diesen  Umstän- 
den musste  ich  befürchten,  bei  meinem  ersten  Besuche  eine 
EnimH$  üb^sehn  m  haben,  die  jetzt  sdion  in  Brand  fiber- 
zugehn  im  Begtiffe  sea;  Da  Alles  ausgebrochen  wurde, 
Hölfc  abar  dringend  nötlng  war>  schien  nur  noch  das  \«a^ 
fende  Oneeksilber  die  sendw  Zweifel  vorhandene  Ineinander-« 
säiieboAg  der  Gedarnie  beseitigen  zu  können.  Ich  Jiess  da*«< 
h&t  am  selbigen  Abend,  in  dei*  Nacht,  und  im  folgenden 
Tage  £wei  bürgerliehe  Pfand  Ouedtöilber  in  vier  Porttonen 
Tertfaeito,  also  pro  Dosi  sechs  Unzen  mhmen,  und  Tabaks-« 
rauGh-*Klyst)ere  sette».  Hiarauf  erfolgte  zwar  kein  Stuhl-^ 
gaing,  doch  bekam  der  Kranke  Rnbe,  und  minderten  dch  die 
Schmerzen  in  der  Art,  dass  am  folgeiidlen  Tage  dcar  Leib 
selbst  bei  Berührung'  Btdbt  weiter  sdimerthnft  war.  Weil 
nun  alle  entzündliche^  Symptome  vcvschwvnden  wallen,  fiess 
ich  Pat.  dreistündlich  ^  Tropfea  OL  CroimiU  nü  1  Gr.  Exin 
IhUad.  in  PlUenform  nehmen.  Die  erste  Gabe  hatte.  forohU 
bare  Leibsohmerzen  hervorgerufen,  weshalb  er  erst  nach 
iö  Stunden  eine  zweite  Dosis  naiun,  die  keine  Leibsdittier^ 
zen  mehr  erregte.  Pat.  nahm  rtun  nadi  imd  nach  6  Tropfea 
OLCr<4oms  und  12  Gr.  Extr.  JSMte/.  und  bekam  vierKly- 
stiere,  jedes  mit  4  Tropfi^  OlCroUms.  Hierauf  bekmn  «r 
endlich  am  zehnten  Tage  der  Krankheit  Stuhlgangs  durch  den 
das  OineckaUber  grocäftebOeils  ütivertnderr,  zum  Tlieil  ^Is 
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sckwarriieheS'  Palfer^  Ooedriifteroxydtti,  «hgti^.  Vekfiffon» 
war  der  8tiMg»ng|t  keiiiesire^  heftiger  DarGblU],  gondeni' 
erfolgte  des  Tages  etini  «hei  bis  nermal  in  breiiger  Form. 
Nach  den  vorher  aagewandten  Klystieren  war  bisweilen  ei* 
was  Blut  ahg^angen,  von  welchem  »di  auch  geringe  Spu-' 
ren  an  einem  eingefOhrten  elaslisdien  Kaibeter,  der  jedoch 
die  invaginirte  DarnpartUe  wahrscheinlich  nidit  erreicht  hat-> 
te,  zeigten. 
Herford.  Dr,  Kersiem^ 

Z    Gebart  eines  reifen   Kindes  fünf  Monate  nach 
einem  Abortus. 

Eine  leukophlegmatiscbe  Frao  tod  26  Jahren  und  ziem- 
lich starker  Körperfülle,  die  schon  einmal  geboren  and  ein- 
mal abortirt  hatte,  erlitt  nach  dem  dritten  Monate  ihrer  neuen 
Schwangerschaft  drei  Wochen  lang  Anfangs  leichte,  später- 
hin stärker  werdende^  übelriechende  Blutfiüsse  aus  der  Ge- 
bärmutter, und  gebar  zu  Anfang  des  fünften  Monats  einen 
bereits  in  Faulniss  übergegangenen  Embryo.  Die  Nachgeburt 
blieb  zurück.  Erst  nach  einem  Zeitraum  von  3  Wochen,  in 
welchen  der  Blutabgang  massiger  war,  kam  bei  neuen  Weben 
und  starkem  Blutverhiste  der  degenerirte  Mutterkuchen  nebst, 
den  Häuten  zum  Abgange.  Der  10  Tage  dauernde  Lechial- 
fluss  und  das  Wohlbefinden  der  Frau  nach  diesem  Vorgänge 
contrastirte  gegen  den  seit  der  Geburt  des  Embryo  nicht 
ab-,  sondern  zunehmenden  Umfang  des  Uterus.  Seine  Wöl- 
bung war  in  der  Mitte  zwischen  dem  Schoossbeifle  und  dem 
Nabel  deutHcfa  zu  fühlen.  Auch  liess  Ae  innere  Exploration 
einen  in  der  Gebärmutter  vorhandenen  Körper,  aber  nicht 
die  Natur  desselben  erkennen,  und  auch  alle  Erscheinungen 
zusammen  genommen  gaben  keinen  Stützpunkt  für  ein  siche- 
res Urtheil  ab.  Da  sich,  die  Frau  ausserdem  wohl  befand, 
S9^  glanbte  idi  öanmriir  das  Weitere  von  der  2eit  ^warten 
zu  müssen.  Fünf  Monate  nach  dem  stattgefundenen  Abortus* 
wieder  zu  der  auf  dem  Lande  wohnenden  Frau  gerufen,  fand 
ich  dieselbe  seit  12  Stunden  von  einem  muntern,  vollkommen 
ausgelragenen  Knaben  entbunden;  sie  litt  aber  an  einer  be- 
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deutenden  HSmorrbigie.  Die  HaMkeluiiir  war.  vmi  dem  .Mal« 
lerkuchen  kurz  abgeriasen  uad  dieser  knit  d^  Ifiebäribtttter 
in  seinem  ganzen  UmEftüge  terwfichsan^  so  diiss  sich  deri 
Ldsung  desselben  grosse  SchwieHgkeileii  entgegen»  slelUen, 
die  jedock  endlich  glücklich  überwunden, wurden«  Wahrend 
der  Operation  verfiel  die  Frau  lunter  conxulsivischei»  Zittern 
und  einem  S(AuttelfVoste  in  Ohomadtfi,  kehrte  jedodi  bald 
wieder  zum  Bewusstsein  zurück.  Die  vollkommen  entfemte 
Plaoenta  war  lüigewöhnlich  gross,  von  sehr  fesler  Textur 
und  graublauer  Färbung.  Die  Entbundene  erholte  sich  bei 
einem  angemessenen  Verhalten  und  einer  zweckmässigen 
diätetischen  Pflege^  ohne  alle  nachtheifigen  Folgen.  Sie  ver- 
Itess  schon  nach  14  Ti^en  das  Woch^ibett  und  befand  sich 
mit  ihrem  Kinde  ganz  wotiL 
i  Landsberg^  a.  d.  W*  Braahtz. 

3.    Bronchitis  von  einem  in  die  Luftröhre  gelang- 
ten Kirschkerne. 

Eine  48  Jahre  alte  Frau  litt  schon  seit  einem  Jahre  nach 
dem  Genüsse  von  sauren  Kirschen  an  periodischen  Husten- 
anfallen mit  blutigem  Auswurfe.  Diese  Paroxysmen,  von  oft 
w^ochenlangen  Zwischenräumen  unterbrochen,  steigerten  sich 
inahchmal  bis  zur  Erstickungsgefdbr  und. waren  von  anhal- 
tenden, brennenden,  zuweilen  stechenden  Brustschmerzen  iq 
der  Gegend  des  dritten  und  vierten  rechten  Bippenknorpels 
begleitet.  Ich  sah  diese  Frau  am '24.  Juni  18 —  zum  ersten 
Male  in  einem  Zustande,  der  das  deutüchste  Bild  einer  hef- 
tigen BrtmckiHs  darbot  und  behandelte  sie  demgemäss  3  Tage 
ohne  Yermindaimg  der  Zufalle,  welche  am  27.  ejd.  ihre 
hodista  Stufe  errdcbten.  Da  plötzIi<A  unter  aoistrengertdem 
Husten  sprang  ihr  ein  runder,  glatter,  weisser  Stein  von  der 
Grösse  einer  weissen  Bohne  aus  dem  Munde  und  alsbald  ge- 
nas die  Kranke  von  ihrem  Leiden.  Ich  zerbrach  nun  den' 
mir  vorgelegten  Stein;  er  enthielt  einen  Kirschkern,  welcher 
sich  ein  ganzes  Jahr  bn  rechten  Brim>hm  der  Frau  aufge-* 
halten  hatte,  und  nun  mit. einer  fast  eule  Linie  dicken  Kruste 
aus  phosphorsaurem  Kalk  überzogen  war. 

Balhenow.  Heinrich 


Gedrockt  bei  J.  Peucb. 
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Beobachtangen  und  Bemerkungen.  Vom  Med.->Rath  Dr.  Brfick.  (Bil. 
dungsfahigkeit  der  Neger. —  Peiecckie,  •**•  Mimik.  —  Animalischer 
Magnetismus  in  England.  —  Febris  iniermiitent  asthmaiica,  — 
Aerztliche  Humanität.)  —  Ueber  den  Har%  der  Schwangern  und 
das  Ky stein.  Von  Pr.  Zimmermann.  (Schluss.)  •—  Kritischer 
Anzeiger.  —  Preisfrage  des  deutschen  Vereins  f.  Heilwissenschaft. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Mitgetheilt 

vom  Med.-Rath  Dr.  X  ITi.  Brücke  zu  Osnabrück,  Brunnen- 
arzt zu  Driburg. 


Bildungsfähigkeit  der  Neger. 

Ueber  die  BUdüngsfahigkeit  der  Neger  herrschen  noch 
immer  die  widersprechendsten  Ansichten.  Einerseits  stellt 
man  diese  „AfricanischenProducte"  mit  ihrer  vorherrschend 
thierischen  Organisation,  mit  ihrem  unentvrickelten  Schädel, 
der  nur  dem  enormen  Gebiss  und  den  sehr  entwickelten 
Sinnen  zu  dienen  scheint,  unfähig  höhere  Gedanken  zu  fas- 
sen, gescnweige  zu  bilden,  mit  ihren  verhältnissmässig  dik- 
kern  Cerebralnerven,  derberen  Verdauungsorganen,  grösse- 
rer Milz  und  Leber,  stets  halberregten  Productionsorganen  — 
dnerseits  stellt  man  sie  uns  als  eine  Uebergangsform  vom 
Affen  zum  Menschen  dar,   der  Cultur  unfähig,  als  gebomo 

Jahrgang  1846.  24 


'  ?. 


Sclaven,  welche,  befreit,  sieh  ari)eitsscheu  za  thierischer  Le- 
bensart in  die  Wälder  zurud(zieben,  Andrerseits  erklärt 
mm  sie  unter  |;uns|igen  Um^iän^en  ..iiQh^cjsr  hoomn^  ,^r 
düng  allerdings  fähig,  |b  diese  eifrig;  erstrebend  dujrch  pfiy- 
Sische  und  moralische  Vermischung  mit  den 'Weissen/  Man 
denkt  gewöhnlich  eine  leichte  Erkls^ung  dieses  Widerspruchs 
zu.  finden,  wenn  man  die  Stimmf uhrer  je  naQh.ihcen.theQca- 
ttschen ,  philanthropischen  u.  s.  w.,  oder  practischen,' mer- 
kaniitischen  n.  s.  w.  Triebfedern  näher  beleuchtet.  Auffallend 
ist  es  aber,  wenn  diese  divergirenden  Ansichten  auch  in 
Aerzlen  und  Naturforschern  ihre  Vertreter  .finden  j^  Manner, 
denen  wie  es  scheint,  jene  Triebfedern  völlig:  fern  liegen. 
'So  finden  wir,  abgesehn  von  den  altern  Camper^  JSÖmmerrmg, 
Blumenbach  y  Tiedemcmn  u.  s.  w.  in  unsern  Tagcin  die  erst* 
bezeichnete  Ansicht  in  diesen  Blättern  (1843  Noi  6)  von  Dr. 
HiUe  auf  Surinam,  die  andere  (1844  No.  38)  von  Dr.  LaUe^ 
mant  in  Bio  de  Janeiro  vertreten.  Es  ist  interessant,  die 
Aussagen  dieser  beiden  als  Beobachter  und  Schriftsteller  so 
wohlbegabten  Aerzte,  welche  sichtlich  nur  ihre  beste  Ueber- 
zeugung  aussprechen,^  zu  vergleichen.  Wir  dürfen  hoffen, 
dass  der  grösste  Weltforscher  unsrer  Zeit  die  Frage  über 
die  Perfectibilität  der  Neger  in  folgenden  Theilen  seines  Kos- 
mos mit  der  ihm  eigenen  Geistesfreiheit  und  der  ihm  vielleicht 
gewährten  Censurfreiheit  behandeln  werde. 


Pfitecchie* 

Üeber  die  vom  Herrn  Herausgeber  dieser  Wochenschrift 
(Jahrg.  1839  No.  40)  zur  Sprache  gebrachte  Etymologe  dier' 
ses  Wortes  sind  einige,  jedoch  minder  befriedigefide  Andeu-« 
tungen  (Jahrg.  1840  No.  12)  eingegangen.  Sollten  nicht 
die  Herrn  Gebruder  Grimm ,  welche  uns  in  mf^hrern  ihrer 
Schriften  (z.B.  in  der  über  de^  armen  Heinrich  find  seinen 
Miselausschlag)  so  viel  Belehreifdes  über  dergleichen  Dinge 
mitgetheilt  haben,  in  ihrem  reichen  Sprachschatze  auch  de^ 
Schlüssel  zu  dem  Worte  „Pe^ecdUe"  finden  und  mitzutbeilen 
geneigt  sein? 
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'M  i  m  i  fc. 

Die  drille  vermehrte  Auflage  von  Sir  Ch.  Belts  Ana^ 
tomy  and  Physiology^  of  Expression  as  connected  with  theßne 
Arts  kam  London  1844  heraus.  BeU  hat  hier  vorzugsweise 
diejenigen  mimischen  Bewegungen  zu  erklären  versucht, 
welche  als  Reflex  respiratorischer  Emotionen  im  Antlitz 
erscheinen^  Die  bekannten  frühern  Studien  dieses  Physiolo- 
gen lenkten  naturgemäss  auch  jetzt  wieder  seinen  Gedanken- 
zug in  dieses  respiratorische  Gebiet,  woraus  jedoch  nur 
eine  Seile  der.  Mimik  erhellt.  Das  tiefsinnige  Thema  der 
Mimik,  dieser  Fleisch  werdung  des  Geistes,  darf  sich  die 
deutsche  Physiologie  nicht  nehmen  lassen.  Gewiss  wird 
sie  dahin  zurückkehren,  nachdem  sie  sich  in  den  mikrosko-r 
pischen  und  mikrotomischen  Arbeiten  erschöpft  haben  wird, 
die  sie  jetzt  minder  geistvoll,  aHein  um  so  löblicher  beschäf- 
tigen. Bürge  dafür  sind  uns  die  ersten  Gruhdzüge,' welche 
zuerst  HuscMe  in  seinen  Mimices  fragmenfum  dargelegt  hat 
und  die  aus  gleichem  philosophischen  Bewusstsein  entsprun- 
genen Andeutungen  und  Vorarbeiten  von  Oken,  Carus  u.  a. 
Physiologen  deutscher  Zunge.  Als  die  gründlichste  dieser 
Vorarbeiten  im  Gebiete  der  philosophischen  Anatomie  ist  das 
'grossartige  Werk  von  Carus  anzusehen,  welches  die  „Ur- 
Thcile  des  Knochen-  und  Schalengerüstes ",  die  Skeletbil- 
dung  im  gesammten  Thierreiche  zu  deuten  versucht  hat. 
Besitzen  wir  ersi  eine  Myologie  und  Neurologie,  in  diesem 
Geiste  aufgefasst,  so  sind  damit  die  Bausteine  zurConstruc- 
tion  der  Mimik  dermassen  bearbeitet  vorliegend,  dass  es 
nur  noch  ihrer  Zusammenfugung  bedarf. 


Animalischer  Magnetismus  in  England- 

Als  vjor  zwei  Decennien  Brandis  sein  Buch  „über  psy-» 
chische  Heilmittel  und  den  Magnetismus"  an  J,  Aberneth/ 
sandte,  antwortete  dieser  ihm  die  lakonischen  Worte:  „iSfr, 
J  have  tet  explatn  me  your  book;  your  iheory  seems  me  very 
Higenious,  but  for  the  facis^  J  lAust  doufit:  for  we  English 
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believe  not  on  the  magneiism** ^).  Seitdem  weist  die 
englische  Literatur  über  diesen  Gegenstand  Werke  von  Col^ 
qukoun^  Dupotet  de  Setmewy,  CcUAoellj  J.  Braid^  Taumshend^ 
Greenhowy  Newnham  und  eine  eigne  Zeitschrift  the  Zoist, 
auf,  desgleichen  einen  mesmerirten  blue  stocking,  Miss  ler- 
net Martmeau.  Eine  kritische  Beleuchtung  im  Geiste  des 
StiegUtz'schen  Werkes  liefert  Dr.  Forbes  im  British  and  fo^ 
reign  med,  review.  April  1845,  bearbeitet  in  der  Wiener 
Zeilschrift  von  Dr.  Hummel.  Erfahren  wir  bei  dieser  Gele- 
genheit, dass  die  skeptischen  Landsleute  Abemethy's  im  Jähre 
1840  scbaarenweise  ein  unwissendes  Mädchen  von  Sunder- 
land,  Mary  Jobson,  umlagern  und  dessen  Visionen  an- 
staunen: so  können  wir  uns  einigermassen  über  den  Spott 
beruhigen,  der  oft  über  das  somnambule  Volk  der  Deutschen 
ergangen  ist^  wozu  noch  im  vorigen  Frühjahre  die  Nachbar- 
schaft Driburg's  in  einem  Bauermädchen  den  Stoff  bot,  das 
Ecstasen  und  Stigmata  simulirte,  bis  es  dem  Physikus  Dr. 
Pieper  in  Paderborn  gelang,  dem  Unwesen  ein  Ende  zu 
machen.  —  Nichts  destoweniger  mögen  uns  die  Worte  A. 
W.  SchlegeCs  stets  gegenwärtig  sein:  ^^Aucun  progres  des 
Sciences,  aucun  perfectiannement  de  Vordre  social  ne  peut  ga- 
ramtir  les  peuples  d*une  rechute  dans  la  superstiHon  et  lefa^ 
natisme.  des  sombres  puissances  souierrcdnes  sont  comme  les 
volcans  eteints  depuis  des  siecles^  qui  peuvent  faire  eruption 
sidntemeni  et  transf armer  en  desert  un  pays  cuftiW."  Hier 
ist  „die  Mission"  für  uns  Aerzte  und  Naturforscher! 


Febris  intermittens  asthmatica? 

Im  vorigen  Sommer  erschien  zur  Kur  in  Driburg  ein 
Mann,  im  mittlem  Lebensalter,  seit  mehr  als  zwanzig  Jah- 
ren in  der  Mittagszeit  an  einem  2— 3  stundigen  Fieberanfalle 
mit  asthmatischen  Beschwerden  leidend^  wogegen  er  fort- 
während vergebens  medicinirt  hatte.    Ausser  diesen  täglichen 

*)  Mein  Herr,  ich  habe  mir  Ihr  Buch  erklären  lassen;  Ihre  Theo- 
rie scheint  mir  sehr  geistvoll,  aber  ich  hege  Zweifel  in  Betreff  der 
Thatsachen:   denn  wir  Engländer  glauben  nicht  an  den  Magnetismus. 

C. 
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FM>erp«raxymen  war  er  gesätid  za  nemien  and  betrieb 
sein  Geschäft,  den  Pferdebandel,  mit  grossem  Erfolge.  In-* 
iermütirende  Fieber  sind  in  seiner  Heimatb,  einer  Moorge- 
gend an  der  Nordsee,  heimisch  nnd  nach  seiner  Versiche- 
rung auch  in  dieser  auffallenden  Form  nicht  ganz  selten.  — 
Der  tagliche  Anfall  begann  gegen  11  Uhr  Mittags  mit  ge- 
finden Fi'ostschauem  und  schmerzloser  Oppression  der  Brust, 
die  sich  während  der  eintretenden  Fieberhitze  zu  einem  be- 
trächtlichen Asthma  steigerte.  Gegen  1  Uhr  erfolgte  einma- 
liger Auswurf  eines  Sputam  coctum^  indess  der  anfangs 
kleine,  krampfhafte  Puls  voller,  weicher  und  die  Haut  duftig 
geworden  war  und  der  nun  gelassene  Urin  eine  Wolke  hatte. 
Der  Kranke  ass  sodann  mit  Appetit  und  verlebte  den  übri- 
gen Theil  des  Tages  ohne  wesentliche  Leiden. '  An  der 
Wirbelsäule  keine  schmerzhafte  Stelle;  die  parenchymatösen 
Eingeweide  des  Unterleibs  intact.  Er  hatte  sich  vor  kurzem 
zum  zweiten  Mal  verheirathet  und  schien  mehr  durch  Zufall 
und  als  Begleiter  einer  sehr  kranken  Schwägerin  nach  Dri- 
burg zu  gerathen,  da  er  gewöhnlich  (ich  glaube  seit  5  Jah- 
ren schon)  seine  Sommei-cur  in  Pyrmont  gemacht  hatte,  wo 
er  jedoch  nur  getrunken,  laicht  gebadet  hatte.  —  Da  auch 
diese  Curen  gänzlich  ohne  Erfolg  auf  das  tägliche  Leiden 
geblieben  waren,  so  liess  ich  den  Kranken,  nachdem  er  am 
frühen  Morgen  die  Trinkkur  mit  Erzielung  einiger  breiigen 
Stuhle  durchgemacht,  täglich  um  10  Uhr  ein  kohlensaures 
Eisenbad  von  26®  B.  eine  halbe  Stunde  lang  nehmen,  um 
vielteioht  deh  Andrang  des  Blutes  von  der  Brust  einiger- 
massen  zurück  zu  halten,  um  durch  Ansprache  der  ganz^ 
r^rijrtierie  des  Körpers  die  'Ceatralorgmie  zu  befreien,  um 
dur^  einen  täglich  zur-  bestimmten  Stunde  wiederkehrende 
neueti  Eindnidc  ^em  täglichen  Fid)erparoxysmns  entgegen-* 
zutreten,  kora  ^^  um  dnen  Tersuch  zu  macfaen. 

Schon  in  der  ersten  Woche  ^^r  Trink-  und  Bad^ur 
verloren  die  Anfalle  an  Dauer  und  Intensität,  zu  Ende  der 
zweiten  fühlte  der  Kranke  sid>  vollkommen  frei  und  verliess 
nach  drei  Wochen  Driburg  mit  dem  längst  entbehrten  6e- 


faUci  det  fiesandheity  die  bat  einer  dm  Wocheii  SjpMer  etan*' 
gezogenen  Nachricht  ia  der  Heinlatti  fortdauerte» 

'»'  ■  I* 

Aerzlliclie'  Humanit|it 

,,Cenlum  me  tetigere  numus,  aqvHone  gelatae; 
Non  habuifebrem,  Symmache,  nunc  habecT. 
So  klagt  schon  Matiial  über  den  Arzt  Symmachus^  der 
mit  einern  Tross  von  Schülern  an  das  Bett  des  Kranken  kam^ 
ihn  diagnostisch  zu  quälen.  Und  in  gleichem  Sinne  sagt 
Fekspn,  ( Medical  cammunications  qf  the  Massachusetts  med. 
Society.  1840)  von  den  modernen  diagnostischen  Gewalllhä- 
tigkeilen:  -  ,       .       .  :        : 

„J  kad  not  fracture,  skiUfall  leech^  til  you^     . 
By  your  rüde  handling  brokejhe  hone  in  two^.  *)      , 

(Fortsetzung  folgt.) , 


jjehey  den  ^a^ll  der  Schiirangeru  und  das 
'Kystein.,. 

M  i  t  g  c  t  h  e  n  t   '  ' 

vom  Dr.  Zimmermann  in  Berlin. 


Was  ist  nun  das  Kystein?  Alte,  die  Ims  jetstr  Utifersn«^ 
changeu  darüber  angestellt  Iiahen;,  Chemiker  wie  Aerzte^  ha** 
ben  ea  für  eine  Protein-^Veri^kidufig^  gehalten^  und  zwar  föt 
Käseatoff^  -^  nur  der  einfeige  Prof.  Scherer  machl  dbvoh 
eine  Ausnahme,  der  in  dem  citirfen  Jahresberibbtä  meint,  die 
Kysteinbauttrökre  von  aufgelöstem  Schleimatoff  her,  4er 
beim'  Stehen  aus  derl^ft  Saöärsteff  anziäheDid  dadurch  in 


*)  'Noch  hiili'  Ich,  wackrer  Wundarzt^  ganze  Knöchetr, 
Du  er«t>  mft  roli»r  Hand,  hast  sie  lettoroeben. '    '    ! 

C. 
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daii  tmimsilidMii  Znstand  äbeiigebt,  weiche  Sanerstoffflornabme 
durch  die  alkäische  Beschaffenheit  des  Harns  gesteigert  wird. 

Die  vom  Frot  Sektlteir  in  disn  IdMgsshea  Annalen  mit- 
getheilte  Annahme  von  der  Sauerstoff-^Absorption  von  Seiten 
deS(f!as^sioffs^  Wodurdi  derselbe  aus  venösem  zu  arteriel- 
levH  in  (Salpeter  unlöslichem  Fibrin  wird,  benibt  auf  irrthfim-^ 
Itcheii  Voraussetzungen.  Abgesdin  davon,  dass  derselbe 
einen  ¥>erglang,  der  in  doi  Lungen  erfolgt,  und  zwar  in 
dem  lebendigen  Biuie,  aii  dem.  flüssigen  Fibrin,  unter  Ein* 
wbkui^  voll  Membranen  und  Nerven,  an  dem  isolirten,  ge*^' 
i^nnenen.  Fibrin  vor  sloh  gehen  Msst,  so  hab«i  einesteils 
uieiiie  Vergehe  gezei^^  dass  das  Fibrin  in  feuchtem  :2u-^ 
stahde  iii  Bei'fihrnng  nftit  dem  Sauerstoff  der  Luft  fanil,  im-^ 
mer  leichter  loslich  wh-d  in  Salpeterwasser,  aber  nicht  arte-^. 
riätes  wird.  Was  «us  dem  arteriellen  Fibrin  wird^  wenn 
e^  idie  'Bhfwirfcüng  des  Sauerstoffs  erfthrt,  hat  der  Herr' 
Prof.  Söherer  volftommen  ausser :  Adil  geiassen.  •**-  Wenn 
taisdbe'  einmal  temerkie,  dass  in  Nitrum:  geintes  venöses 
Fibriri  nach  lidgerm  Stehen  sidh  trfible  und  übin  eine 
weisäiehe  Haut  büdete,  und  er  diese,  weil  sie  sich  beint 
Umrttireh  nicht  auf lötte,  als  aus  «fteriell-  gewordenem  Fi-* 
brih  bestehend  betrachtete,  $0  steiii  dem  sunichst  entgegen, 
dass  das  vorhandene  Nitrum  jedenfalls  hingereicht  haben 
mAssle,  das  entstehende  «terielle  Fibrin  «ueh  fläes^  zu  er- 
halten. Denn  w-enn  auch  das  geronnene  Fibrin  in  Sdc^ 
hhlöslicii  isü,  so  wird  dodi  arterielles  Blut  durch  dieseibm 
v^r  der  Genmiung  ebenso  gut  gescbötst,  wie  venöses*  «^ 
Wo  ich  gesehii  hake,  dass  «eine  Fibrinlosung  sich  spät^ 
irübte>  da  waren  Infiasorien  die  Ursache  davon  und  diese 
sind  allerdings  in  Nitnim  unlöslich.  Und  so  wird  es  sidi 
auch  wohl  in  jenem  Falle  des  Prof.  Sekerer  verhalten  haben. 

Eine'  Mitittebe  Bewandtniss  hat  es  nun  mll  dem  Sehleim- 
saft'dris  H«ni^,<  der  durch  Sauerstoff  -  AbsoipUon  unlöslich 
wierd^  soüi  I>«ss  ders<ribe  bei  der  Kystein-Büdong  bethei- 
ligt ist,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  nur  gewiss  nicht  in 
tler  voui  Prof. ^SÜberer  angedeuteten  Weise,  die  alles  posi- 
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tiven  Beweises  ermangelt«    Und  ohnö  diesen  soBle  dn  Che'^ 
Diiker  keine  Bdiaopteng  aufzuiitellen  wagen!  — 

Alle  übrigen  JSxperiaientatoren  halten.,  Naucke  folgend, 
das  Ky stein  für  Käsestoff. 

Schon  UöUer  (S.  a.  a.  0.  S.  45  u.  ff.)  mflGhl  darauf 
aitfmerkaam,  dass  die  mit  dem  ewgätrockneten,  raeen  Ky- 
stein  angestellten  Reactionen  gegien  jene  Annahme  streiten. 

Die  geringe  Auf  löslichkeit  des  Kyatein  in  Sssigsaiire, 
weldie  MöUer  und  Fn  Simon  CMiden,  kann  ich  bestätigen. 
Wenn  Srsterer  gefunden  bat,  dass  durch  Ess^sänre  ,m  detai 
Harne  anweUeil  eine  Fällung,  angeblich  yon  Kasein,  bewirkt, 
wurde  und  zwar  nach  mehrem  Stunden,  und  sich  wundert, 
dass  cfies  in  dem  sanem  Harn  g«»chehe,  «so  ist  erstens  da- 
ran SU  erinnern,  dass  nach  lAebigs  Untersuclmngen  Milchr^ 
säure  im  Harn  nicht  existirt,  und  dass  sweitens  MöUar  nfüAit 
bewiesen  hat,. dass  die  durcb  Essigsaure' gefällte  Materie  mA 
wirklich  Kasein  gewesen  ist;>  —  Wenn  JföUer  ferner  an--* 
nimmt,  das  Kasein  sei  im  Harn  durch  MUchsäfure  gelost  iin4 
werde  durch  die  Entwickhing .  von  Ammoniak  gefilllt ,  SQ 
streitet  dagegen  sowohl  jene  Annahme  IMig^  als  auch  das 
Verhalten  d^  Kasein  in  der  Milcb^  das  eben  durch  Entwick-i 
lung  yon  Milchsäure  in  den  coagaKrten  Zustund  übergeführt 
wirid.'  ■  /    .  -i    I     ; 

:  >  Ein  Umsland  schien:  >illW0r.  daffir  zu  i^ed&eiij  daas  das 
Kydem. 'Käsestoff  sei,  nämlich  die  Gegenwert  von  Butter- 
saulfe,  die  Lehmam  in  dem  Harne  Sohwangeser  eütdeokt 
bat.  Allein  leb  glaube,  dass  es  hi^mit  sich  anders  verhält» 
als  die  Chemiker  supponirt  haben.  Dentf  es  «st  nichts  wahr* 
scheinlicher,  als  dass  diese  ButtersAure  mechanisch  jn  dm 
Harn  bei  den  Weibern  gelangt  von  den  Buttersäure  baltigen 
Absi»iderungen  der  äussern  Genitalien.  .  > 

JU&lkr  hat  ferner  nicht  gesehn,  dass  das  ;KYsleiii  .Salz- 
säure dunkel  violett  gefärbt  bätte  und  dies  ist  ein  i  bedeuten^ 
der  Beweis:  gegen  die  Annahme,  dasselbe  ^Asi  eijija..wkfcltebe 
Proteini^Verbindung.  i.   .      , 

Dass  das  Kystein  Käsestoff  sei,  darauf  ist  Ntfuch»  wataw 
scheinlich  zuerst  durch  den  sich  entwickelnden  Geruch  nach 
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knitm  Käsi^  $mn  dem  Hurne  der  Sdiwangem  gekommen  imi 
die  von  ihm  darauf  gestutzte  physiologtsdie  BvkMning,  dass 
das  Kyatein  das  eigenihümliche,  wahrend  der  Sohminger- 
schaft  in  den  VrOsten  abgesonderte  Princip  der  Milcb  (der 
Käsesloff)  seiy  erschien  sehr  plausibel. 

Gerade  diese  Erhttrung  hatte  aber  den  Aerzten  die  Au- 
gen dfiaen  sotten  über. die  käsestofBge  Natnr  des  Kystebi! 
Denn  wem  tmler  uns  kann  es  plausä>el  erscheinen,  dass  ein 
schwangeres  Weib,  während.  ^  eine  grosse  Menge  von 
F^otein^Verbindungen  z»v  Büdong  des  Fötus,  zu  den  Eihäu- 
ten, fflr  das  Wachsthum  des  Uterus  und  &e  BHdilng  der 
Plac^ta  verbraucht^  nodi  tagtäglich  beträchäidie  Massen'  an 
Kasein  dardi  den  Harn  verlieren  soll?l  Es  geborte  nm*  we- 
nig physiologisches  Geföhl  dazu,  um  die  Unmöglichkeil  ifie- 
ser  Annahme  einzusehnl 

Mäüar  beruft  sich  in  seinem  AÄfeatze  anf  die  mikre^ 
dMpisdie  ilnfiersBehang^  des  Kystein  von  F)r.  Simm:  (s.  des- 
sen Beiträge  S.  335);  aber  leider  achmnt  er  dasselbe  nicht 
selber  genau  märodcopisch  untersocht  zu  haben. 

Skmm  sagt  ober  die  mäcroskopisohe  Bescb^nheit  des 
Kystein^ Häulchens  Folgendes:  „Es  zeigte  ^ich  hei  dOOfaeher 
VergTösserung  zusammengesetzt  ans  einer  amorphen  Materie, 
im  aus  kleinen  «paken  Pünktchen  bestand,  äbnlkdi  wie  ein 
Niederschlag  eus  phosphorsaurer  Kalkärde  oder  wie  dn  Nie- 
derschlag ians  Imhisauenn  Aanneiiiak  erseheint,  nur.  waren 
in  dem  letetem^  äe  einzelnen  Punktchen  geitrohnlicb  dunk- 
ler, sdäifer.  nad  atK^h  grösser,  ids  wie.  die  hn  Kystein;  das 
ganie  Objeot  wurde  durch  zaUi^eicbe  Vibrionen  inBeitegung 
gesetzt;-  zwilsehen  dieser  belebten  Masse  befanden  sich  zer- 
streut die  bekanilteäJörVstalleider  phespborsauem  Ammohiak- 
MlBgnesia;  war  dmlHaiit'aus  dem  Urin  dichter  geworden, 
so  erschien  sie  anter ,  dem  Mikroskope,  in  ganz  aMiehen 
Formen,  inor  zeigten'  sioh  alsdann  anider  Stdiei  der  frühem 
Vibribnein  sehr  bedeutende  Mengen  von  Monaden"  u.  s.  w. 

Ab>  Simm  diese.  Värionen  gesehn  haue  ttM'doch  aoeh 
davon  ^rach,  dass  das  Kystdn-Ifiutchen  eine  Protcin-V^r^ 
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todiing  sei,:  da  rhftite  er,  wie  das  ^chwbHMgi,  den  Wdit 
vor  Bäuin«0 uSchi  geisehB.  .      ..;. 

Denn  das  Kystein  beliebt  aa#  weiter:  NicliU; 
{|]s  aus  Vi^Tionenl  Zu^^l  büdeti  »ersieh  im  den  untern 
Schichten  des  Harns;  dieser  tröbt  siGih;di&.biiusorien  steigeii 
ii^  f  locken  vereinigt  nach  oben,  tiiid  biMen  hier  sammt 
dftfi  gros^n  KrystaUen  der  phospho^saaem  Ammoiiiak^ 
Itlagnesia  und  sammt  idem  amorphen  Kal^osphat  und/haRi*^ 
Sfpuerm  Ammoniak  die  weissi-gisibiiche  flaut. 
.  :•  .  Da$6  die  Kyatdnhaiit  zum  grossen:  Tbeil'  ycn  VibrieHctttf 
gebildet  wird,  sieht  man  .dafan,  wenn  man  dardi  Zusatz  vovt 
Y^^dnnnl^  £68igsaaii&  zä  deiwlben  die  Phostriiate'  gcAcM 
bat:  Jetzl  bemerkt  tnan  aber  ^nnter.  d^m  ]IHsrod&ap  k^ne 
wUlkäbrHcbe  Bewegung  mehr,  'weil  die  Vibrion«^  gelodleb 
sind.  Dasselbe  geschieht  durch  diö:  üfarigeb  Sauren  j^aucb 
Aelher  und  "Alkohol  iödtet  sie;  ebensid  Liq.  jhmM.  ccmsHc.y 
von^dem  ioh  aber,  nidit,  wie  Kom^  gesehen  babbv  da^  es 
die  Vibrioneri  anfgdöst  hättd.   • 

MöUer  bat  Bemerkt,  ^lads  dem  Ifame  zugesetzte  Sfiu- 
reli  die  BSUhmg  deis  Ky^tdns  verhindenn.  Dies  kann  ich 
bedtafigen.  Audh  Alhohd,  Aethrar,  Liq.  Jmmon,  isaiMc.  ver- 
biüdern  sie.  Aber  H«rn,  im  dekn  ich  Salasäure  gesetzt  hatte, 
die  ich  spat^  4uTohLiql  ^nmon,  cataiie.  neirtvalisirte^  liess 
die  Yibrionen  doch  entstehn.  Indem  MöU^  (S.  a.  a.O.S.49) 
den  mit  einer  Saure  versetsten  Harn  mit  Anmoidak. über«» 
s^ättlgte,  so  konnte  sieh  allerdings  kein  fiy stein r^ntwiekeln, 
ebi^n  weil  die  Bildfang^  desselben  durch  das  Aranioidum  v6r- 
hinderl  wmrdo.  Ob!  sieb  aber  in  einem  sauer  gemachten 
Harn  kohlcnäanres  Ammoniak  entwidEeltdorehZerfaBen  des 
Harnstoffs,  wie  Miäkr  mäni,  ist  woU  nicht'  an^uhdimen. 
o  .  Harn,  den  ich  unter  lAether  stäha. hatte,  liess  zwur  die 
AnimbiMk^Eiitwicklung  aufkommen  (THpelpbosphate),  aber 
nicUt  die  Vibi4on^n«-Bildung.  Wurde  aber  der  Aether  abge- 
gossen und  der  Häm  durch  Eirwdrmai  davon  befreit,  so 
badete  sich  ^as  Kyäteiii  nachtragficb  doch.  —  Ausserdem 
bAe  ich  beitaerkt,  dass  gekochter  Harn  die  Vibrionen  wdt 
langsamer  entstehn  Hess;    dasselbe  geschah,  wenn  Harn  in 
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ein^r  Te^iieniMir  von  ungeOhr  3.^6®  K,  $tmid,  oder  von 
di^  Luft  bermetisch  ^bgesehloßsm  war.  ,    - 

..'  Alle  diese  Hipdprnisse  qder  BefördemBgeadqrKy^teiiw 
S;ildtti|g>  bewenen.  ebenfalls  Uar,  das$^  dagsdbe  aas  Niebte 
w^r  bestehti  als  aas  Vibrioa^}  denn  Seuren»  Aonaoniiak, 
Allciohol^  Aetfa^>  Kälte  st^d  Animpfj^M,  Ufid  Vij^cioiijen  sind 
Felge  der  FJuibiss  organischer  MaterieiL. 

Wenn  ich  von  dem  Kystein  etwas  ia.ej^en  Harn  tha^ 
der  nafh  Iftngenn  Stehen  keine  VÜNriopen,.  s^w^ern  Pilze 
abgesetzt  haben  wurde,  so  bildeten  sieb,  hier  dieefift^m  iq 
S0hr^  gvosser  Menge^  ohne  ab^  eine!  Kyst^inbaot.  sHsaforneQ^* 
Musetten*.  ..;  ^\.  '  •         ..."..-. 

~  Wifi^Smm  h^Qf^  l)6merfct  hat,  so  l^eo.  die.  zu^si  ge- 
badeten- Vibrianei«  ni(;ht  lange;  zur  Zeit»  wo  die  Kyst^uihaul 
anf&ngt  ssn  jKMrbi^OPMnr  wo  sie  sioli  nach  und  nach  w  Ko* 
den  senkt,  sind  jene  abgestorben.  Kali  cati^.iost  sie  j^ 
sehr^ebweTi  ä^enfor  Saurem;.:  rauchende ;  SiJpetersam^  that 
es  beim  Kocdken  noch' ap|i  bestes. 

Eitie  Zeülang  dauert  eine  andere  Infivorien.-Büduiqi 
nodbJa  deiiJbiriie«B,:,tw  auch  diese  aufhört;  dann  ist  der 
Batn.  in  der  Kegel  ganz. dunkel  geworden  ui|d  speht  aus  wiq 
schaale». Braunbier.  Auf  d^ao  Boden  des  Glases  li^en  die 
Leiftei  der  todl^n.  lofu^wn- wie  Unterließ  iJi.  Gestalt,  eii^ef 
zSieki  Sebteims. 

Wo  i«h  bis  j€|tzt:  ^ei  andern  Kranken  oder  Gesandeii 
eine  Vibrionen-^Südung  jni  Harne  wahrgenommen  Jiatiie,  trubn 
fea  diese, dett  Harn  blos/gleichmässig  und  senkteq  sich  spa*- 
ter.aui  Boden;  eine  wahre  Kysteinhaut,  die  auf  dem  Ham^ 
dernSehwangeni  manchmal  einen  halben  Zoll  dick  wird,  habe 
ioh)  hier  nie  gesehn,  ^ 

•  KacMem  ioh  somit  gezeigt  habe,  da^s  das  Kystein.  keif) 
inamoqihe,.  feste  Gestalt  :übergegan0ener  Ka^estoff  ist,  fällt 
di^.^veln:  JVbku^AeiMfgeisipllte  Tb^rfe.  über  die  Anwesenheit 
ded$ett»en;<J9n^  Jbrn  der  ^^wap^S^n .  von  selbst  über  4^ 
HMfeH.  Ss  eukläri  siph  deipnächst,  weshalb^  ,die;  auf  ^jiif 
Frotein-^Verhindiiiig  aügesjiellten  Beactionsv€;r;$u^e  kein  09(7 
scheidendes  Criterium  für  dieselbe  erg^n;  keimten*  :.3t}§t^r 
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so  lehrl  dieser  FaH  ivieder,  dass  vorgefasste  McJmingen  das 
Schädlichste  in  der  Wissenschaft  sind,  da  sie  langfe  Zeit  (Ker 
Wahrbdt  nicht  aufkommen  lassen.  —  Dass  die  Leiber  der 
hifttsorien  in  Bezug  auf  ihrä  Löslichkeit  in  KaU  tau$t.  den 
Proteift-Korpem  ähneln,  ist  leicht  ersichtlich;  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Säuren  und  Cyaneisehkafium  iveficben  sie  eben 
so  entschieden  davon  ab,  dass  dies  die  Chemiker  hätte  stiiz- 
»Ig  machen  mössen. 

Was  nun  den  Käsegeruch  anbelangt,  den  der  ftiulende 
Harn-  der  Schwängern  entwickeln  sollte,  so  ist  derselbe  zwar 
ziemlich  cönstant,  aber  kein  Beweis  dafar,  dass  ^las  Kysteitt 
Käsestoff  sei.  Der  Harn  der  Weiber  enthält  in  der  Reget 
viel  Schleim,  der  schon  an  und  für  sich  höchst  elgenthum- 
lidi  riecht.  Fault  dieser  Schleim  (dief  EiMheUen  und  ^ 
Sdileimkörperchen),  so  kalin  dann  jener  Geruch  hinlfioglicb 
erzeugt  werden. 

Woraus  entwickeln  sich  nun  diei  Vibfiönen?  Was  iii 
der  Grund,  dass  sie  sich  laberhaupt  hier  in  so  ungeheurer 
Menge  entwickln?  Diese  beiden  Fragen  können  mi*t  ge- 
löst werden ,  bevor  wir  nicht  die  Constitution  eine«  sololien 
Harns,  der  Kystein  absetzt,  vollkommien  kennmi,  üameiftKcli 
seine  extractfVen  Materien,  und  bevor  wir  nicht  eine  kläre 
Einsicht  in  dtd  Bildung  der  Vibrionen  haben.  Es  h^st: 
„Omwe  mvum  ex  ovo!''  Durch  keinen  einzigen  Versuch  ist 
aber  entschieden  dargethan,  däss  in  einer  Flüssigheit,  wie 
dfer  Harn  der  Schwängern  eine  ist,  durch  gewisse  iSediiigim-* 
gen  sich  keine  Eier  für  künftige  Vibnonfen  bilden  können! 
Wenn  der  gekochte  Harn  die  VibrioÄen  spät«»  ersctoineii 
Hess,  ISO  deutet  dies  doch  nur  an,  dass  durch-  die  Koohhitze 
die  Bedingungen  für  die  Fäulniss  enden  wlurden.  -  Wenn 
ttnter  geglühter  Luft  keine  Infusorien «-  Bildung  eMritt  und 
man  dies  als  den  stärksten  Beweis  gegen  GehettOh  &6qui*^ 
boca  aufgestellt  hat,  weil  die  Eier  der  Vibrionen  darin  zeri* 
btdrt' seien,  so  berdenkt  man  gar  nidit,  dass  es -ganz  andere 
Giise,  als  der  Sauerstoff^  sein  können,  die  die  PäiAiiss 
ciregcn.  Ich  will  nur  an  das  (hm  eilnnem^  wdches  durch 
Glühhitze  zerstört  wird. 
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Da  wir  nun  in  dem  Harae  der  Schwängern  &s4  con- 
8tan(  diese  Vibrioneo-Bildong  erfo^n  sehn,  so  bleibt  ^- 
ß^Sbe  doch,  wiewohl  kein  Kasein  darin  ist,,  von  wichtiger, 
semiotischer  Bedeutung  für  dieselbe  und  unsere  Forschungen, 
was  für  Materien  im  Harne  sie  bewirken  luid  wobei  diese 
selber  gebildet  werden,  dürfen  dessenungeachtet  nicht  auf- 
hören. 

Wenn  Kane  gefunden  hatte,  dass  das  Kysteiahäutchen 
dann  namenthcb  auf  dem  Harne  saugende  Frauen  sieh 
zeigte,  wenn  die  Milchentleerung  ajjjs  den  Brüsten  stodite^ 
so  scheint  diese  Beobachtung  dafür  zu  sprechen,  dass  die 
Materien,  aus  welchen  die  Vibrionen  im  Harn  sigh  bilden, 
mit  der  Mitehbereitung  in  Zusammenhang  stehen«  Ocldmg 
Bird  fuhrt  dnen  Fall  an,  wo  sich  in  dem  Harne  einer  sau- 
genden Schwängern  sofort  das  Kystein  zeigte,  als  die  Fran 
zu  stillen  aufhören  miisste.  Mir  erscheint  diese  Beobachtung 
nidit  zuverlässig  genug,  denn  der  Harn  säugender  Frauen 
pflegt  in  der  Regdi  auch  Kystein  zu  bilden,  und  wie  ich  in 
dem  Aufsatze  über  die  nach  dem  Entwöhnen  in  der  Mutter 
auftretende  anomalen  vegetativen  Vorgange  gezeigt  habe, 
ist  der  HiMra  dann  mit  hamsauem  Salzen  dberladen  und  btt« 
det  kein  Kystdn. 

Ich  will  hier  noch  eine  Beobachtung  anschliessen,  die 
dafür  sprechen  könnte,  dass  die  Matcsrien,  aus  welchen  die 
Vibrionen  in  dem  Harne  Schwangerer  entsteha,  bei  Bereit 
taog  der  Müchstofle  gebildet  werden.  Ich  habe  nämlich  be- 
merkt, dass,  wenn  der  Harn,  d^  eine  weiss- gelbliche  Ky«- 
steinhaut  abgesetzt  hatte,  längere  Zeit  stand,  z.  B.  14  Tage, 
sidi  auf  derselben,  eioe  blaue  Schicht  bildete,  die  ebenfsdis 
tm  Vibrionen  bestand,  die  sich  nachträglich  gebildet  hatten« 
Nun  hat  Fkichs  beobachtet,  dass  sich  auf  der  Milch  der  Kube 
zuweilen  blaue  Punkte  bilden,  die  durch  Vibrionen  gebitdet 
werden;  ist  es  aber  erkubt,  daraus  zu  sdiliessen,  dass  sidi 
die  Vibrionen  im  Harn  der  Schwängern  aus  gleichen  BNe«r 
rieiv  bilden,  wie  ^  auf  der  Milch?  Hat  etwa  die  Butter- 
saure  dabei  einen  Antheil,  die  sich  möglicherweise  in  dem 
Rahm  der  fiiulenden  Milch  bilden  kann?  Auf  dem  Harne  vm 


trifidern  fndividuen,  in  dem  i^h  Yfttionen  bOdeten,  habe  ich 
jene  MBiie  Yibrionen-SöbicHt  nie  gesebn ;  ebenfallg  nloht  atif 
dem  Harn  eirter  siugenden  Nichtschwangern,  der  aber  auch 
nur  ein  sehr  sctnväches  Häutchen  absetzte.  i 

Da  sich  in  dem  Harn  der  Schwängern  weniger  phoiS«^ 
phorsaurer  Kalk  vorfindet,  aber  mehr  phosphorsanre  Magne- 
sia, so  wäre  zu  untersuchen,  ob  letztere  bei  der  Vibrionen^ 
Bildung  im  Harne  belheiiigt  ist;  dertn  vom  phosphorsauern 
Kalk  ist  es  erwiesen,  dass  seine  Gegenwart  die  Entstehung 
itifosorieHer  Wesen  ungemein  begiSnstigt. 

Die  Verminderung  des  phosphorsauem  Kalkes  lässt  sieh 
dort  sehr  wohl  dadurch  erklären,  dass  er  zur  Ernährung 
des  Fötus  verbraucht  wird.  Wie  ist  aber  die  Vermehrung 
der  phosphorsauem  Magnesia  zu  deuten?  Es  sind  nur  zwei 
Möglichkeiten  denkba^:  1)  das  Salz  g^angt  als  solches  durch 
die  Nahrungsmittel  bei  der  Verdauung  in  grösserer  Menge 
in  das  Blut  und  wird  durch  dteltteren  entfernt.  Diesem  An- 
nahme laborirt  aber  an  zwei  Mängeln:  einmal  ist 'nicht  ein- 
zusehn,  weshalb  das  Blut  jetzt  mehr  pboäphörsaüre  Magne- 
sia aurnehmen  soll  als  früher,  und  sodann  ass  auch  die 
Scliwan^ere  um  die  Zeit,  wo  ich  dieses  Stiz  vermehrt  fand> 
wegen  anhaltender  Gastrose  (Uebelkeit,  Erbrechen)  skÜr 
Wenig.  ■  •   '  -  '  -'  - 

Die  attdei'^  Möglichkeit  schief At  mir  eben  in  dieser  AU 
fectlon  des  ehylopoetischen  Systems  zu  beruften,  bi  Folgö 
deren  der  gaivze  Procesi^  der  Verdauung  in  eigentböAoIiche# 
Art  so  abgeändert  wird,  dasis  sfüh  dife  rn'ö  Bhit  übergdien-i 
den  Protein-Verbindungen  mit  mehr  phosph^rsatterm  Malk 
und  phosphorsaurer  Magnesia  vi^rbindmi,  Als  Mher.  WÄlN 
i^nd  der  grösste  Tbeil  des  erstem  für  die  N^oMläung  des 
Fötus  verbraucht  wird,  musi;  die  letztere/  da  beide  Sülze 
sich  g^enseitig  vertreten  können,  für  die  Mutter  rei^eFvirt 
bleiben.  Die  Ernährung  denelbeh  wärdeatso  zum  gröbsteif 
Theil  aus '  Protein-Verbittdungeii  geschehen,  die  phosphop^ 
saure  Magnesia  enthalten.  Durch  den  Sto#weeh$el  frei  wer^ 
dend,  muss  sie  nun  in  grösserer  Menge  im  Harn  ^scheinen 
und  hier  zur  schnellem  Zersetzung  des  Hariisfofllb  fo^iti^gen. 
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Nichts  wäre  demnach  tvichtiger,  als  so  erforsehati:  1) 
woTOit  die  Alteration  der  chylopoetischen  Orgmie  in  den 
Schwängern  abhängt  und  2)  wdche  Polgen  denn  sich  in 
Blute,  dem  Lymphgefass- System  und  den  grossem  DrQsön 
bemerkbar  machen. 

lieber  dies  und  noch  Anderes  verspare  ich  mir  die  Un<- 
tersuchung  bis  dahin,  dass  ich  meine  Beobachtungen  über 
den  Harn  der  Schwangern  bis  zur  Entbindung  Yollständtg 
mitgetbeilt  haben  werde. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Pathologische  Anatomie  des  menschlichen  Körpers.  Von 
Jt/Uus  Vogel.   Erste  Abtheihmg.  (Allgemeiner  Thei|0  Apch 
u.  d.  T.  «S*.  TL  V.  Sihimermg  vom  Baue  des  menscblicl^en 
Körpers.    Neue  umgearbeitete  u.  v^vollständigte  Original- 
Ausgabe  u.  s.  w.    Achter  Band.  Er^te  Abiheilung»  Leip- 
zig, 1845.    XLII  u.  491  S.     & 
(Wir  haben  absichtlich  den  zweiteii  Titel  ^ses  Achtung 
gdiietenden  Werkes  dem  ersten  vorangestellt,  denn  ein  Bück 
in  dasselbe  zeigt,  dass  es  sich  nur  der  Form  nach  an  das 
Siknmermg'solk^  Handbndi  anstUiesst,  und  vielmehr  ein  ganz 
neues  und  selbststlndiges  ist.    Wenn  Meekd  hamenliich  die 
angabomea  und  erworbenen. Veränderungen  in  seinem  Hand-» 
boche  besehreibt,   io  hat  4er  V£,  dem  jetzigen  Standpunkt 
dei^  Wisaensdiaft  entsprechend,  vorzugsweise  das  Histcriogi^ 
sdio  und  Zoochendsche  in's  Auge  gefasst,  und  mit  nicht  zu 
verkennendem  Talente  die  Kunst  verstanden  und  eom  Vor-« 
theil  seiner  Leser,  namentlich  praciisdier  Aersste,  geübt,  ein 
ungeheures  Material  in  einem  handlichen  Raum  zusammen  zu 
drängen.    Sehr  reiche  Litejralur-Nachweisungen  dienen  übri- 
gens überall  als  Wegweiser  für  den,  der  weiter  gehn  will. 
Je  mehr  Wissenschaften  wie  die  pathologische  Anatomie,  mit 
Allem,  was  sie  sich  jetzt  als  Hülfswissenschaften  angeeignet 
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hat,  in  hastiger  Eile  gegenwirtig  vorwärts  schreiten,  desto 
mehr  wird  es  Bedürfniss,  die  gewonnenen  wirkliohen  Ergeb- 
nisse von  Zeit  zu  Zeit  in  das  Gefass  eines  Handbuchs  zu- 
sammenzufassen. Wenn  die  Aufgabe  wie  hi^  gelungen,  so 
möchte  man  fast  wünschen,  dass  es  für  eine  Zeitlang  auc( 
wirklich  ausreichend  bleiben  möge.) 


Dritte  Preisfrage  des  Deutschen  Vereins  für 
Heitwisi^ensehaft. 


Der  Verein  wünscht,  als  diesjährige  Preisaufgabe,  die 
B^i^fi^rlnng  fofgender  Fragen : 

'  lassen  sich,  und  wie  lange  lassen  sich  auf  metallenen  und 
i  hölzernen  Werkzeugen,  so  wie  auf  Kleidungs -und  Wäsdi- 
-^  Stacken  Blutflecke  nachweisen,  und  namentlich  auf  eiser- 
^  fien  Instrumenten  von  Rostflecken  unterscheiden?  Giebt 
es  Methoden,  durch  welche  in  solchen  FaHen  vor  Gericht 
,  HkBi^chlidiies  vom  Thierbkit  «rterschieden  und  überzengend 
.  od^  attdi  nur  mit  W^dffscheMbUEell  nachgewiesen  wer- 
den kärni? 

Die  Beantwortungen  sind,  unter  den,  bei  Preisfrugen 
gewöhnlidien  Formen  bis  zöm  1.  Januar  1847  am  die  Adresse 
des  „deutddi^  Vereinsl  fir . Heüwissensehäft  zu  Bäriin'^ 
postfrd  einzuselid^,  uhd  wird  «Be;  ab  die  i»este  anzrierken-^ 
ndnde  AbhanidliiBg  mit  dbn  Iteiie  von  zwanzig  l^tuek 
Friedriohsd'or  ^eki^önt  imd  in  die  Denkschriften  des  Ver^ 
eins  stalule&missig  mt^ifraoimieri  werden. 

BerUn,  den  1.  Miirz  1846. 


Gedruckt  bei  J.  Petsoh. 
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Di^se  Wochenflcbrift  eMohelol  jedesmal  am  SoRBabendie  in  .Lieferaogen 
von  1,  bisweilen  1|  ^ogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigea  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  woför  sdmmiliehe  Bttdi- 
baiMUiiiii^eB  and  Foat^m^r.  <ie  zu  liefern  im  SUi|de  sm^  , 
,          '.                                                 ,  Ä»  Hirse hf^ald, 

J^  24.       Berlin,  den  m^  Jurii       1840; 

Ueber  <ten  EiifluM  der  Witteruig  aof  Latt|fen^hwrindkioh(Y  Ifervehl«' 
fieber.und  Enlzundup^eja.  VonCasper.  —  Vermischtes.  <l/eb|ei; 
äie  Fistura  ani,  —  Operation  eines  Aneurysma  der  Art,  crura- 
iis«)  ^—  .Ktitiicher  Anceigerl  .    .'.  v  . 


Ueber  den  Einfluss  der  Witterung  auf  Lnngen- 
scbwmdsucbt,  IVerrenfieber  u.  Entzündungen ^. 

Von  Casper, 


1 Die  bisherigen  Erörterungen  führen  uns  Zunächst 

auf  die  Betrachtung  der  Tödtlichkeit  der  (Hdls-  und  Lungen-) 
Schwindsucht,  der  Hauptaufgabe  ärztlicher  Kunst,  die  hier 
noch  so  weit  hinter  der  ärztfichen  Wissenschaft  zuräckge- 
blieben  ist.  Diese  hat  uns  allerdings  seit  einem  Menschch- 
alter  jenen  Hauptfeind  des  menschlichen  Lebens,  eineKrärik- 
heitsförm^  die  in  allen  Kliroateh,  allen  Zonen  die  meisted 
Opfer*  fordert,  in  seinen  mannichfachsten  Beziehungen  genau 
keimen  gelehrt;  wir  vermögen  ohne,  besondre  Scliwierigkeil 
die  Lungentuberculose  in  ihren  frühsten  Stadien  zu  erkennen, 
das  Stethoscop,  Plessimeter,  Microscop,  das  anatomische  Messer, 


*)  Bmcbatttck  aus  eiaer  grös^ern  AbhandliiDg:    Ueber  den  Ein« 
fluss  der  Witterung  auf  Gesundheit  und  Leben  des  MtMiscben,  die  ia 
■leiaen  Dächstens  erscbeinenden  ^^Denkwürdigkeiten  «nr  medicinischen 
Statist  und  Staataarzneikuade **  zu  finden  sein  wird*:    .    ..     .  C« 
Jahrgang  1846.  25 
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die  Chemie  haben  der  Wissenschaft  die  schätzbarsten  Mate-- 
rialien  geliefert:  die  Kunst  aber  steht  nach  wie  vor  in  ihrer 
OhttüMicht.uiid  bMohanii  vor  d^r  dtatiatik,  welcjna  ibr  aaob«^ 
weist,  wie  unter  allen  Gestorbenent  der  vierte  bis  sechste 
diesen  verheerenden  Krankheiten  erlegen  ist.  Bei  der  Menge 
von  Schriften  über  die  Lungenphthise  fehlt  ^8  auch  nichts 
und  bei  weitem  weniger  als  ia  BeixeSL^äkt  andern. Kraok«- 
häten,  an  Zahlennachweisungen  über  ihr  Vorkommen  und 
ihre  Lethalität,  so  wenig,  dass  vielmehr  die  Schwierigkeit 
obwaltet,  die  zuverlässigen  von  den  unzuverlässigen  gehörig 
zu  sondecQ,  und  das  Material  übersichtlich  zu  .hewältigeo. 
Folgende  kleine  Liste  sucht  diese  Forderungen  tu  erfüllen; 
ich  habe  difiiseib^  au&  grossen  und  moglirftst  ^^vfll^lasffigftn 
und  zwar  solchen  Listen  construirt,  die  sämmtUch  rar  die 
letzten  20 — 30  Jahre  umfassen,  um  möglichst  gleiche  Ver- 
hältnisse zu  erzielen,  und  gebe  in  der  Anmerkung,  um  nicht 
durch  Einzelheiten  zu  ermüden,  die  Ursprünge  zurControUe  an. 
Es  starben: 


TSÄÜ"' 

in 

n  dcD 

an 

Scbwind- 
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und 
in  Summa 

niss  der 
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BerUn') 

10  J. 

1830-39 

12800 

73216 

1:5,7 

Paris') 

4  J. 

1816-10 

15375 

85339 

:5,5 

London  ') 

2  J. 

1840-41 

14562 

91565 

:ö,2 

Hamburg  *") 

3  J. 

1823-25 

2360 

10963 

4,6 

Slullgart ») 

10  J. 

1828-37 

924 

4356 

4,7 

N.-York«) 

11  J. 

1816-26 

7466 

— 

:5,0 

Philadelphia 

7  J. 

1820-26 

3590 

— 

7,7 

Baltimore 

8  J. 

1819-26 

2243 

— 

:6,7 

Boston 

7  3. 

1820-26 

148L 

— 

5,9 

60801 

T 

:6,8 

^)  Nach  den  amtlichen  Sterbelisten.  In  der  Samme  der  Todten 
habe  ich  die  Todlgebomen  und  die  an  der  Cholera  (1837)  Verstor- 
benen weggelassen. 

^)  Nach  dem  CAo&rorschen  amtlichen  Werke  im  Hamb.  Maga- 
zin n.  s.  w.  Band  XfV  S.  429.     leb  bemerke,    dass   ich  zn  tien  an 
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Wenn  hiernacb  dorehschnittlich  anter  den  verichieden^len 
Bevölfcerangen  anter  sechs  Gestorbenen  Einer  anf  Rechnung 
dieser  Terheerenden  Krankheit  zn  setzen,  so  bestätigt  diese 
Uebersicht  auch  dai$,  was  von  allen  Seiteh,  wo  überhaupt 
statistische  Nachweisungen  darüber  vorgelegt  wurden,  bew 
hauptet  worden  ist.  Die  Bevölkerung  Englands  vertiert  all-' 
jährlich  über  59,000  Opfer  daran*)!  Was  sind  gegen  dies« 
Verheerungen  einer  überall  seit  Jahrtausenden  endemischen 
Pest  die  Verwüstungen  vorübergehender  Pesten,  der  Cho- 
lera u.  a.l  Berlin  steht  in  ier  Uebersicht  grade  auf  dem 
mittlem  Verhältniss,  und  erscheint  im  Einzelnen  gegen  ei- 
nige Städte  noch  etwas  bevorzugt:  da  aber  unsre  Liste  nur 
die  in  der  Stadt  Verstorbenen  umTasst,  zu  denen  also  zu*- 
nächst  die  Zahl  jener  Schwindsüchtigen  hinzussuKgen  ist,  die 
in  der  Charit^  gestorben  sind,  so  kann  dieser  Vorzug  wohl 
nicht  sehr  hoch  angeschlagen  werden,  und  wir  können  uns 
höchstens  nur  damit  freuen,  dass  bei  uns  die  Schwindsucht 
keinenfalls  ungewöhnlich  viele  Opfer  fordert. 

Dass  nicht  der  Herbst,  wie  die  Alten  und  noch  heut 
das  Volk  glaubt,  welches  das  Sterben  der  Schwindsüchtigen 
mit  dem  Fallen  der  Blätter  gern  in  Beziehung  bringt,  son«- 


^^hwgemnchi"  andi  die  an  „Catarrhen"  Gestorbenen  hining^ezllilt 
(labe,  iie  offenbar  hierher  gehören,  und  deren  nicht  weniger  aU  5833 
waren* 

^3  Aas  dem  ibird  und  fourih  annual  report  of  the  regUiral 
ßeneral  of  birth$^  death»  and  marriageg  in  England  (Parlamente- 
Berichte).  London,  1S4I  und  1842*  8.  —  Aus  dem  grossen  Tabellen- 
w«rke  von  AfnrsMI,  mortality  oj  tb€  metropolh^  London,  1832.  4. 
habe  ich  eine  Liste^  180  lehre  von  1650~1§29  umfassend,  ausgeso- 
gen,, wonach  das  LatfaalitilsverhfiUniss  der  Phthisis  in  London  sich 
w0it  gröisor,  nämlidi  wie  1 : 4,87  gestaltete;  es  sind  aber  dort:  Cmi- 
Mumption^  AMma  und  TUick  zusammettgefasst^  und  den  Krankheits- 
listen von  Tor  200  Jahren  wohl  weniger  Glaubwürdigkeit  beizulegen. 

*)  Nach  dem  Hamb.  Magaz.  Bd.  XII. 

»)  S.  Cle88med,Stat  de»  Cathar.HospUaU»  StuUg.  IS-il.  4.  S.84. 

«)  Die  Data  aus  den  vier  nordamerikan.  Städten  sind  der  fleissi- 
gen  Schrift  von  ZVt'/es  und  AnsA,  ejccerpirt  im  Hamb.  Mag.  Bd.  XVD 
8.  61  H  f.  entnommen. 

*)  Fourih  roport  of  the  regisiral  n.  s.  w»  S.  218. 

25* 
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dern  der  Frühling  die  den  Schwindsüchtigen  gefS^rlicbsie 
Jahreszeit  sei, .  ist  schon  von  uns  bei  den  gesteigerter? 
Anmeldungen  solcher  Kranken  zur  ärzthchen  Behandlung  er* 
wähflft  worden,,  wird  aber  noch  weit  mehr  durch  Verglei-* 
cbung  der  Sterbelisten  bestätigt.  Ich  citire  nur  die  Erfahr, 
rangen  von  Wien^),  Paris*),  Strassbarg')^  Genf*),  Stutt-; 
gart')^  London^),  Hamburg^)  und  Berlin  (s.  die  Tabelle), 
wonach  es  als  Erfahruagssatz  aufzustehen  ist,  dass  d|e  meir 
sten  Schwindsüchtigen  in^  Frühling,  nach  ihm  im  Winter 
(die  w^igsten  im  Herbst  u^nd  ifu  Sommer)  sterben.  .  Aus 
diesem  Grunde  ja  geschiebt  es,  dass  die  nordischen  Aerzte 
Englands  ^  und  des  Festlands  ihre  Phthisi^er  in  einem  war- 
men Klima  uberwii](terii  l^^^en.  Aber  diese  berühmten  Ver- 
ordnungen beweisen  gracte  wieder,,  wie  notbwendig  Unter- 
such^ngen,  wie  die  vorliegenden,  sind;  und  welchen  unmit* 
telbaren  Nutzen  sie  zugleich  selbst  für  die  Praxis  haben. 
Was  wird  denn  wohl  aus  den  Kranken,  die  aus  dem  Nor- 
den nach  Nizza^  Rom,  Neapel,  Maflera,  Malta  u.  s.  w.  gehn? 
Nach  Hemeken^)  waren  von  33  Schwindsüchtigen,  die  im 
Jahr^  1821  nach  Madera  gingen,  3 — 3  schon  am  Bord  ge~ 
sterben,  3  im  ersten  Monate  nach  der  Ai^kunft,  5—6  über- 
lebten den  Winter,  eben  so  viele  den  Frühling,  und  3  oder 
4  hatten  einen  zweiten  Winter  begonnen;  im  Ganzen  lebten 
davon  nur  noch  13  im  Jahre  1824.  Nur  zu  wahr  sagt  des- 
halb Herr  Dr.  SchtUtz^   der   Jahrelang  in    Süditalien  gelebt 


>)  H'ertheim'a  Topographie.    Wien,  1810,  die  TabeHc». 

')  a.  a.  0.  S.  426;  hier  wie  an  einigen  andern  Orten  itt  nni 
nicht  ersichtlich,  ob  beim  Frfihling  der  astronomisehe  oder  der  atmo- 
sphärische verstanden  ist;  dieser  Jahreszeit  gchliesst  »ich  aber  an  Tödt- 
Üchkeit  OberaU  der  Winter  an,  so  dass  die  Differenz  tn  jener  Bezie« 
hang  wohl  keine  sehr  erhebliche  ist. 

»)  Forget  in  den  Annale»  d'h^gikne  Bd.  XXifl  S.  216. 

*)  Marc  d'Espine^  ebendaselbst» 

•)  Clcs»,  a.  a.  0.  S.  87. 

*)  3d  n.  4th  report  a.  a.  0. 

0  Magazin  n.  s.  w.  Bd.  XXII  S.  317. 

*)  Casimir  Brou98ai8,  de  la  Stathtigue  appUqu4t  d  la  paihoh 
•t  ä  la  tMrapeuiigne.    Paris,  1840.    8.    3.  84. 
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ha(*>^  sfah  darauf  beziehend,  wie  wenig  der  Binfloss  der 
Witlertangf  und  des  Klima's  noch  gekannt  sei:  „hönitren  die 
KireMl5fe  in  Neapel,  die  t'yramide  des  CesHus  in  Rom  re- 
den, sie  w^den  viel  za  erzählen  haben  von  den  fremden 
Opfern,  wdch«  dem  römischen,  dem  neapolitanischen  Klima 
fielen*^.  Ich  habe  sie  gesehn,  diese  Grabsteine  der  Deut- 
schen, Englfind^r,  Franzosen,  Russen  in  Rom  und  Neapel, 
gesehn  auch  jene  auf  den  schönen  Kirchhöfen  in  Marseille, 
in  Pisa;  iki  Nizza,  auf  der  Insel  Malta,  und  beträbende  Be-^ 
trachlni^en  anstellen  müssen  Aber  den  Stand  der  Heiikunst 
und  die  vieleh  so  bitter  getfiiiscirten  Hoffnungen  von  Hun- 
derten von  Faifillien!  ^ 
Eine  i^ok^6  Frage  ist  werih  noch  weiter  verfolgt  zu  werden.; 
Im  Anhange  (meines  Buchs)  gebe  ich  deshalb  eine  Uebersicht  der 
Witterungsvin^dllnisse  von  Berlin  aus  den  neun  labreri>l$90- 
J8S8  nach  des  zuverlässigen  M^fe^^^ll^rungstabellen, 
Monat  13r  Moifät.mit  der  betreffenden  Steroudikeit  an  Lun-« 
genschwindsucht  verglichen,  dergleichen  Kranke  Oberhaupt 
in  dieser  Zeit  H472  gestorben  sind,  Zahlen,  die  schon  eip 
Ergebniss  för  die  Wissenschaft  erwarten  lassen.  Ein  sol- 
ches, von  irgend  allgemeiner  Gültigkeit,  hat  sich  indess  --i 
gar  nichl  ermitteln  lassen,  €m  sishr  beachtenswerther  Beweib 
daf&r,  wie  viel  auf  diesem  wissenschaftlichen  Felde  noch  zu 
tfaun  ist,-  wie  vieler  Irrgfoube  noch  zu  zerstören,  wie  vieles 
zorrfiek  zu  Wäis^  j  das  man  nicht  Anstand  genommen ,  als 
thatsaclie  auf  guten  Glauben  und  Ueberjieferung  ohne  nfi-* 
here  PröAtng  hinzunehmen.  Als  Belag  wollen  wir  hier  aus 
der  genannten  Tafel  summarische  Resultate  zur  weitern  Prü- 
fung hinstdien. 

Der  mittlere  Barometerstand  von  Berlin,  wie  sidi  aus 
diesiet  Tabelle  ergiebt,  betrug  in  den  genannten  neun  Jahren 
335,551  tiüd  die  mittlere  Zahl  der  in  jedem  Monate  an  Schwind^ 
sucht  Gestorbenen  106.  Nun  hat  in  vierundachtzig  Monatai 
das  BaroiAeter  den  mittlem  Stand  überschritten,  und  bei  ei- 


^)  Medic.  Yereind- Zeitung   1842  No.  48  u.  f.   „über  klimatischo 
VefhaUnisse  und  deren  Einfliiss  auf  Krankheiten''. 
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nem  Barometer-^MUM  von  mehr  9h  335^551  s^]»en  in  ^ 
Monaten  mehr,  in  48  aber  weniger  Fhthisiker,  als  dturch-* 
scbniMieh  batlen  sterben  soKen.  Dagegen  sank  das  monaH 
liehe  Barometernuttel  in  vienind^wanzig  Monaten  unter  den 
gesinnten  Siand^  und  es  starben  bei  solchem  geringernr  Lnft«^ 
druck  in  14  Monaten  mehr,  in  10  weniger  als  ^e  dtireh** 
schnittliche  2iabl  sdhwindsuchtiger  Kranken.  Die  erhd^lipb 
verschiedene  Tödtifehkeit  d^  Krankh^t  in.  dm  verscbie<itenea 
Jahreszeiten,  mit  welcher  der  mittlere  Barometerstand  in  kei-* 
nem  gleichen  Verhältnisse  steht,  erklart  es,  warum  ich  pade 
so,  .wie  hier  geschebn,  in  Beziehung  (tuf  den  Sinflu^s  des 
Varometerstendes  verfahren  habe.  Dass  dersdbe  aber  kei^ 
'  nesweges  ein  benierklicber  sei,  ist  hiernach  nicht  in  Abrede 
aiu  steilen.  Es  scheint  allerdings,  dass  bei  einem  böhern 
Bar<fm6tep^ande  Schwindsuchtige  verhältnissmassig  in  gerin^ 
gerer  Anzahl  J^tbgf^  als  bei  einem  niederen,  ganz  entge^ 
gen  dem  obige^atze,  i&t  für  dlQ  Sterbliohkclilt  im  AUgen 
ineinen  wfgesteVt  werden  musste. 

Eben  so  w^nig  irgend  hervortretenden  Einfisss  bat  die 
verschiedene  Teviperatur  der  Luft  auf  den  tödtlicben  Aus- 
gang der  Phthisis,  was  sich  gleichmassig  ergiebt,  wenn  man 
dte  eidzelriefi  ^eicben  Monate  nach  ihrem  tbermometriscben 
Mittel,  oder  die  gesammten  gleichen  Jahreszeiten^  danach  an- 
Meiaander  vergleicht.  Als  Selag  wd  Anleitung  zu  weitem 
Unteranohweigeai  «nsrer  Tafel  wiU  ich  hier  nur  Folgendes 
hervorheben.  Die  Durdisl^knitts-Temperatur  der  neua  Win- 
ter (Deiß.  Jan,  u.  F^br.)  letmg  +  0,31,  Der  kälteste  (von 
1638)  mit  einer  mitttam  Temficiralur  von  —  8,€S  kostete  393 
schwindsuchtigen  Kranken,  der  wärmste  (1834)  nil  ein^r 
aiittlera  Wärme  von  +1,75  g^nau  eben  so  vielen  das  Le- 
lient  Dto  beiden  Winter  vo»  1832  und  1835  haltop  «ea^ 
Ilsh  diDseibe^dnrcbscbniltlich^  TenApevatur  (-4*0^7  und  He0,7a), 
Md  doch  starben  «i  Erstem  343,  in  Let^^term  —  nur  284 
liungnenkranke,  eiil  Untersdüed,  der  so  eirhebli<^  ist,  dass 
die  etwas  verschiedene  Stadtbevölkerung  beider  Jahre  dage- 
gen nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Im  wärmsten  der  acht 
Frühjahre  (1830)  mit  eioem   thermometrischen  Mittel   von 
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+  7,98  überochriU  die  Sterblichkeit  fest  geiiMi  um  eben  sq 
viel  das  Mittd,  wie  im  jkaltesten  (1837)  mit  einer  Tempe* 
rator  von  nur  +  5,27.  Wo  ist  hier  der  rolhe  Faden ,  das 
Natorgesets? 

Die  SdiwankvDgeii  im  Luftdruck  werden  in  den  Mäditr-- 
sehen  Tabellen  sehr  einleuchtend  durch  die  Angaben  der 
nonatKchen  BM'ometerdiflTerenzen  zwischen  höchsten  und  nie- 
drigsten Standen  der  Ooeeksilbersäule.  Man  gebe  sich  aber 
die  Mtbe^  die  betreffende  fünfte  Colamne  unsrer  Tafel  mit 
der  Zahl  der  Scbwindsuchtstodten  zu  vergleichen,  und  man 
wird  zugeben,  dass  auch  hier,  sehr  unerwarteter  Weise,  sich 
keifte  ii^gend  merkbare  Einwirkung  zeigt.  Der  Sommer  1830 
brachte  die  grössten,  die  drei  Sommermonate  von  1831  die 
geringsten  Barometerschwankungen,  und  allerdings  starben 
in  jenem  26  mehr  Phthisische,  als  in  diesen.  Aber  es  star- 
iien  dreissig  soleher  Kranken  mehr  im  Sommer  1834  als  ii| 
den  des  Iblgenden  Jahres,  obgleich  beide  Sonmier  &st  d^*« 
selbe  Mittel  der  Barometer  -  Schwankungen  ergeben  haben, 
und  wenn  sogar  fünfzig  Schwindsüchtige  mehr  nn  Sommer 
1838  als  in  dem  von  1832  sterben,  so  haben  wenigstens 
die  Barometer  r  Schwankungen  keinm  Einfluss  auf  dm  ver-r 
mcAnle  Sterblichkeit  gehabt,  denn  beide  Sommer  verhielten 
sieh  in  dieser  Beziehung  fast  ganz*  gleich. 

Ganz  eben  dasselbe  hat  sich  femer  auch  bei  der  Be- 
4rachbing  des  häufigem  oder  minderen  Temperaturwediseis 
in  den  eii^elnen  Monaten  und  Jahreszeilen  ergeben,  wie 
»an  bei  einer  Untersuchung  unsr^  Tafel  finden  wird,  wo*- 
raus  ich  beispielsweise  nur  wieder  Folgendes  aushebe.  Die 
grössten  Thermometer  -» Schwankungen  wurden  im  Winter 
1831,  die  geringsten  in  dem  von  1832  beobachtet:  doch 
Mieb  sieh  in  Beiden  die  Tödtlichkeit  der  Lungenschwind-^ 
sucht  faslgaaz  gleich,  denn  es  starben  im  erstem  Winter 
aSO,  im  letzlern  345.  Dagegen  verhielten  sich  die  Winter 
von  1836  und  1837  in  Beziehung  auf  Beständigkeit  und  Un- 
beständigkeit der  Lufttemperatur  fast  ganz  gleich,  und  doch 
erlagen  in  Erslerm  nur  260,  in  Letzterm  dagegen  342  Brust- 
kranke.   Sehr  unbeständig  war  die  Lufttemperatur,  und  mit 
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tmter  allen  nmn  JaKreh  4ie  grössle  Differenz  zwisdhen  ilem 
Tfaermometer-Miximam  und  Mintimim  zei^e  der  hinter  von 
1830,  während  der  von  1833  fest  die  geringgte  DüTeMix 
beobachten  liess,  d.  h.  sich  durch  Gleichförmigköil  des  Ther* 
mometerstahdes  im  Allgemeinen  auszeichnete:  dennoch  star- 
ben bei  diesem  erhebfichen  Unterschied  der  Witterung  in 
beiden  Wintern  fast  die  gleiche  Anzahl  Brnstkranker  (33tf 
nndSSi).  Für  die  Beschleunigang  des  lödtlicKen  Aiisganges 
tvar  es  also  durchaus  nicht  erheblich,  ob  dergleichen  Kranke 
dnrchschnittfich  eine  gleichmdssig  erwärmte  Luft  athnieten 
und  darin  lebten,  oder  Ob  sie  häufigen  Temperatorweehsehi 
äusgeselzt  w^ren,  £e  Temperatur  nänriicit  an  sieh  betradi-* 
tet,  und  abgesehn  namentlich  ?ori  der  bygrometriseken  Lufl-«» 
beschaffenheit. 

Denn  in  Beziehung  auf  Trockenheit  oder  Feifchligkeii 
der  Atmosphäre  scheint  sich  noch  am  sichersten  ein'Brgdb- 
niss  in  Bezug  auf  unsre  Frage  faervorzusieiten,  ein  Uffistan<l, 
der  als  Anbailspunkl  wichtig  scheint,  und  mit  der  indit^dn«» 
eilen  ärztlk^hen  Erfahrung  auch  vollkommen  äbereinsfimnil. 
Die  iieuern  physicaiich  -  meditinischen  Untersacbungan  über 
den  Einfluss  der  sog.  Luftheizung  auf  Gesunde  und  Kränke, 
die  die  Schädlichkeit  einer  soichen,  dadurch  bedingten  Aus^ 
trocknnng  des  Luftmedhims,  namentlich  für  M^bwaohe  Kranke 
(für  die  Athmung)  erwiesen  haben,  werden  dadurch  und 
durch  Erfahrungen  im  Grossen  eben  so  bebtäti^t,  als  «lA 
neuer  Belag  für  unsre  obige  Regiel  gewonnen  it^irdy  dass 
Oberhaupt  und  irti  Allgemeinen  feuchte  Luft  dar  Gesdndbeü 
nützlicher  ist,  ab  trockne:  '  Wenn  man  unsre  Tafel  ver- 
gleicht*), so  wird  man  finden:  dass  im  Durchschnitt  in-^en 
lErocknen  Wintern  367,  in  den  vermischten,  d.  h.  in  solchen, 
in  denen  feuchte  Luft  mit  trodkner  häufig  wechselte,  nur 
338  Schwindsüchtige  starben,  in  trocknen*  Sommern  291,  in 

vermischten  nur  289/  in  trocknen  Herbsten  298)   in  ver- 

,  \         ••   • 

;  *)  Ich  htbe  die  Jahre,  in  denen  sich  di^  trocknen  und  feuchten 
Monate  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  die  Waage  hielten,  hier  gan'a^ 
aus  der  Betrachtung  g  lassen,  daher  bei  den  Wintern,  Frühjahren  und 
Sommetn  nur  acht,  statt  neun  Jahre  betrachtet  worden  sind. 
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MiselUeÄ  nur  2(13.  Nur  diii  Frfifajaiire  maoMeil  elm  Aus* 
imknne,  denn  in  trockami  stm^ben  di^chsciMiitlKoli  326,  in 
venniteiiitn  dagegen  363'solGhw  Kranken,  wobei,  wie  im 
Allgemeinen,  allerdings  die  Unsichertieit  d&r  Besthnmong: 
^,Termisehle"'  Wlfterung  noeb  icu  erwägen  bldbl,  indem  die 
Frage  entsteht,  ob  bei  einer  solchen  die  Trockenbeit  oder 
iiö  Feoebligkeit  der  Atmosphäre  das  Vorwaltende  war? 

Noch  weit  mehr  endlich  erschwert  dei^  häuGge  Witte-t 
rsngswadisel  die'  Gewinnung  eineä  Ergebnisses,  weiM  mto 
die  WindströaNingen  in  Betvackt  zreiit  Das:  in  weitum  fl»« 
4iber  Ebene  Miegende  Berlin  ist  gegen  keinen  einzigen 
Wind  getfdidtzt,  daher  sind  wir  ihnen  allen  in  bestiiid^geii 
Wechsel  ausgesetzt,  und  es  vergeht  kein  Monal'in  keiner 
Jahreszeit,  in  weicheni  nicht  fast  aBe  HaopCströmungen  der 
VfmM'  dotdb  unsre  ^Strassen  sögen.  Nicht  selten  wechsdn 
iHeselbfan  an  Einem  Tage  viäfach,  und  es  ist  dab^  sehr 
^wer  fflierhaupt  festsvsteitett,  weldier  Wind  öder  welche 
Winde  in  «ioera  Monat  die  vorherrschenden  waren.  Mädier 
hat  dies  mU  gewohnter  Sorgblt  aussuföhrdn  versucht,  und 
wir  hiben  uns  a»  seine  Zahlen  gehdien.  Dies  voranj^fe* 
schlclil,  wollen'  wir  auf  msre  Ergebnisse  in  Beziehung  auf 
6ßw  Bififluss  d^  Winde  auf  die  Terisdünmerung  und  das 
Serben  der  Brustkranken  keinen  iiMwa  Werth  legen,  als 
•sie  verdfenen,  und  weitere  Forsdümgen  raög'en  auch  hier 
entscheiden,  ob  unsre  -  negativen  BeiMltite  sich  auch  an^- 
derweüig  bestätigen  weMen.  In  zwei  Decemb^  -  Monatito 
t^lidk  nnt  herrsdienden  W.  u.  SW.  Winden  starken  209 
-SobWindsAchttge,  in  zwei  andiern  gldehen  MonaCen  mit  den«- 
-s«Mien  vörwaitendbii  Winden  dagegen  nur  129.  In  Einem 
Mai-^Monate  herrschte  NW.  und  SO.,  in  dnem  andern  Mai 
dne  ganz  enlgegenges^te  Windriditung  NO.  und  N.,  und 
denikkA  war  die  Sterblidhkeit  unter  jenen  Kranken  fast  ganz 
dieselbe,  145  und  150.  Jn  zw^i  August-Monatöi,  in  denen 
die  W.  nnd  SW.  Winde  die.  herrschenden  waren,  starben 
iSd,  in  z^ei  andern  gleichen  Monaten  und  bei  demselben 
vorwaltenden  Windrichtungen  dagegen  erheblich  mehr,  nam- 
Hch  210.    Endlich,  um  dies  an  allen  Jahreszeiten  darzuthun. 
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IQ  Eine«  Ool«bm'  etwiieii  bei  bcffrscbendem  SW«  130,  m 
einem  ftndern  unier  dan  Einfloss  desselben  Windes  nur  S8^ 
bei  herrschendem  West  in  Einem  Oclobor  85,  in  eine»  an-* 
dem  148  Brustkranke! 

So  haben  wir  denn  zu  e^eii  versucM,  däss  die  ver- 
schiedenen Verhaltnisse  der  Luft  und  der  Witterung^  so  wdl 
wir  sie  mit  onscrn  jetzigfen  Instrumenten  zu  er&rschefi  ver-« 
stehn,  auf  die  Verhältnisse  der  TödÜichkeit  der  v^beerend- 
sten  ufiier  aHen  Krankheiten  keinen  irgend  roeirkbsren  EiQ-r 
flttss  üben,  und  dass  nur  die  verschtedenen  Jahresiseiten  «ds 
Solche  sich  wirksam  zeigen.  Hierbei  ist  mehA  zu  übersebn» 
dass  in  dieser  Beziebong  noch  andre  Wirknngeii  auf  Ge- 
sundheit dnd  Leben  als  die  Jahreszeüs -Witterung,  Tenipe- 
ralur  n.  s.  w.  in  Betracht  zu  zlehn  sind^  da  die  versdriede^ 
nen  Jahreszeiten  ja  auch  sehr  vorseUedene  Beschäftigwig, 
Lebensweise  und  Ernafarurig  einer  grossen  Klaase  der  Be^ 
'volkerung  bedingen.  Nichtsdestowen^er  aber  dringt  sidi^ 
bei  solcher  wisseiischafUichen  Grundlage  betreffend  den  JäoL-- 
flnss  der  atmosphärischen  Verbällnisse  wlederiioil.  die  Frage 
auf:  wie  sich  hiemadi  die  Indicätion  zu  denBeiseiiSdiwiftd«* 
säcbtiger  in  das  nnttigfiche  Europa  begründet?  Wenn  liicbt 
Untersucbungei),  wie  die  hier  voriiegenden,  haben  dann  yM^ 
leicht  Sterbelisten  ans  jenen,  yergiichen  mit  denett  aHS  uo^ 
Sern  nördüoben  Gegenden,  dazu  eine  befriedigende  VeraA«- 
lassung  gegeben?  Meines  Wissens  muss  dies  verneini  wer«- 
den.  FreHtch  ist  der  neuste  Löbrednar  dtis  Cliaa's  y4»b 
Nizza,  Emsts^  andrer  Ansicht  in  seinw,  sonst  sekracMungS'^ 
weriben  Sdiriff*),  und  freilnh  wurde  die  darin  S.S34iml«* 
getheilte  Steiteliste,  betreffend  die  Mortalität  durch  Lnngeft^ 
Schwindsucht,  in  der  Umgebmig  von  Nizza  aii  der  Meerea- 
küste,  sehr  gegen  un«re  Ansicht  t^srechen.  Danach  waren  ' 
in  den  Ortsdhaften  der  genannten  Küste,  nach  Dr.  Bickebm^ 
einem  bejahrten  Practiker  der  Gegend,  in  zehn  Jahren  ge^ 
storben  6987  Mensdien,  und  darunter  107  an  Lungenschwind- 
sucht, d.  h.  also  erst  der  66  sie  Todte  fiel  in  diese  Rubrik. 


*)  Nrzaa  und  Hy^res  in  med.  oiid  topogr.  HiasieU.  Bonn,  1830.  S. 
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Hier  aber  wäre  dem  französischen  Arzte  das  Sprichwort  der 
Franzosen  zu  entgegnen :  qm  proyx>€  irap^  ne  prouve  rien! 
Ein  solches,  allen  bekannten  Erfahrungen  so  weitaus  wi* 
dersprechendes  Resultat,  eine  solche,  so  ganz  einzig  daste- 
hende Angabe  muss  schon  eben  deshalb  Misstraaen  in  Be- 
Ireff  ihrer  Richtigkeit  erwecken,  und  dieser  Zweifd  ist  aacli 
begrüodßt,  weaa  man  erwagi,  dasg  gar  nicht  gesi^,  von 
welohem  Jahrzehead  die  Rede^  und  dass  nicht  angegeben 
ist,  aus  wekdier  Quelle  Dr.  Bichdmi  seine  Sterbelisten  ge- 
aohopft  hat.  Ein  Widerspruch  endlich  ist  sogar  aus  dcKsen 
cigwa  Tabellen  klar  hervorleacbt^od.  Es.  soll  ntailich  da- 
npoh  die  allgeueine  Sterblichkeit  in  der  Ungegend  von  Nizza 
gim^h  1 :37  sein,  bekanntlich  ein  sehr  gewQhnliches,  nach 
einer  andern  JRicMmt'scbett  Tabelle*)  aber  in  der  Stadt 
Nizi».  selbst  wie  1:32:  wer  nun  aber  diesen  entzuokendea 
kurven  Küstenstrich  selbst  kenfll,  und  weiss,  unter  wie  glei- 
ohea  atlg^meinen  Verhältnissen  die  Bevölkerung  in  den  ver- 
aekiedenen  Ortsdiaften  dieser  Meeresbucht  lebt,  der  wird 
mir  sugeben ,  dass  bei  der  Angabe  eines  90  erb^Uicfa  ver-^ 
schiedenen  Morlalitäts- Verhältnisses  zwischen  Nizza  und  4m 
so  nahe  gelegenen  Ortschaften  ein  Irrthnm  zu  Grunde  Ue« 
gen  tnusst  nnd  dass  demnach  Sterbehstfin,  wie  diese,,  km 
Vertrauen  verdienen.  Wir  können  sonach  bei  unsrer  Be- 
hauptung st0ha  bleiben,  und  es  nicbl  so  auffallend  finden,  da 
der^woblthuendeEinfluss  eines  sMHqhenClifl^a^s.Duf 
gchwindsächtige  so  wenig  wissens-chaftlich  »nd 
pra clisch  erwiesen  werden  kann,  wenn  neuerlichst  ein 
angeblicb  sehr  erfahrner  englischer  Arzt»  und  ^n  jm^r  w-r 
erfahrner  deutscher  ärztlicher  Schriftsteller,  Beide  freilich  «ui 
sehr  verschiedeaen  Grufiden,  anratben,  dergleichen  Kranke 
nach  ^  Büsshind  zu  senden».  (Scbliui  folgt.) 


•;  ErmU  a.'a.  Q.  S.  af'S. 
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i,    Ueber  die  FUsura  AnL 

fiifie  früher  sehr  Mthende  zwanzig  und  einige  Jahre 
alte  Frau,  welche  das  erslemal  erst  nach  langer  und  kräftt^ 
ger  Wehenthätigkeit,  dodh  ehne  manuelle  Hälfe,  das  zwei- 
mal lei^  geboren  hatte,  bekam  bald  nach  ihrer  x weiten 
Niederkonft  Schmerzen  bebn  Sfuhlgahg,  welche  während 
zwanzig ' Woöhen,  in  dei)^  miancherlel  Heilversuche  st^ttge-^ 
fanden  halten,  fortwährend  zunahmen;-  es  kam  zuletzt  alle 
vier  bis  f§nf  Tage  Stuhfgang  mit  elwäi^  Blut,  worauf  sehn 
bis  zwölf  Stunden  anhaltende,  brennende  und  so  heiltge 
Sehmerzen  folgten,  dass  die  Constitulion  bereift  merkli^  zu 
leiden  anfing.  Die  Untersudiung  des  Aftärs  ergab  eine  Fis- 
a«r  desselben  nach  links  und  etwas  nach  vorn,  verbunden 
imt  krampfhafter  Znsammeriziehung  des  SfiMneier  Jni.  kii 
versuchte  zwar  auch  Mne  HeSong  auf  Iherapentiscbem  Wege 
d«^ch  OlRicmi  In  solcher  Dese,  dass  tiglich  eine  reioUidie 
weiche  RtcreHo  alvi  erfolgte,  und  durch  drtitdie  Anwendung 
des  üngt.  Zmei;  doch  als  nach  Verlauf  einer  WeChe  keine 
merkliche  Linderung  der  Sehmerzen  eintrat,  sdmitt  ieh  deh 
Schliessmuskel  linkerseits  ein,  ohne  jedoch  die  Vi&svsc  in  den 
^diiiitt  zu  fflfss^en,  wobei  Hu¥  wenige  Trb|>feh  Blut  floaten. 
Patientin  hatte  nur  noch  beiden  näcbisten  Stuhlentleerungen 
einigen,  doch  geringen  SchnHerz,-  ist  seitd^Ani  von  allen  Be* 
s<Awerd6n  befreit  und  hat  wieder  ihre  bidhende  Farbe  er-* 
hauen.  •    :    •  > 

Ausser  diesem  Falle  sind  mir  noch  zw^ei  andre  vorge- 
kommet!,  in  denen  gleichfalls  bald  nach  der  leidU  und  ohne 
Kunsthülfe  erfolgten  Entbindung  die  Fisswm  Ani  entstanden 
war,  und  auch  beide  Male  leicht  durch  ein^n  Einschnitt  ge- 
heilt wurde. 

Aus  diesen  drei  Fällen  von  Fümra  Am  scheint  hervor- 
zugehn ,  dass  die  Schwangerschaft  und  das  Wochenbett  ein 
wichtiges  Moment  zur  Entstehung  des  Uebels  sind.    Alle  drei 
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FrflfQepi  erfreut^  «ich  früher  der  bluhendiOea  Gflsimdtie^ 
iMßny  wie  dies  auch  sphon  bei  ihrem  Alter  unwidirschjeia* 
Kc^  ist,  nie  an  fldmorrhoidalknolen,  die  eine.häi>figeVeraa->- 
lassvngr  des  Uebels  sein  sollen,  gelitten.  Eine  mechanische 
Verletzung  im  Acte  der  Gebart  ist  nicht  annehmbar,  da  alle 
drei  Frauen  ohne  Kunsthülfe  (die  erste  zum  erstemnale  so- 
gar schwerer  als  zum  zweitenmale)  geboren  hatten,  auch  bei 
allen  dräen  der  Damm  unTerletzt  war.  Es  scheint  domnacb,, 
dass  die  erste  Stuhlentleerung  nach  der  Entbindung,  die« 
weil  spe  gewöbnlieh  er^  am  dritten  bis  fünften  Tage  «rfolgl,- 
sehr  vplumuiös  und  hart  ist,  die  Schleimhaut  des  Mastdarms 
meehanisch  verletze,'  und  dadurch  die  Fissur  veranlasse. 
Herford.  Dr.  KtrHeia.    . 


2.    Operation  eines   Aneurysma  der  j4rf.  cruralis. 

Eine  junge  Frau  von  25  Jahren  hatte  seit  bereits  einem 
Jahre  eine  Geschwulst  am  Oberschenkel  und  zwa^  am  obern 
Drittbeile  der  innem  Seite  bekommen,  die  ihr  jedoch  nie  Be- 
schwerden oder  Schmerzen  verursachte,  lieber  ihre  Entste- 
hung wusste  sie  keine  Ursache  anzugeben;  sie  erinnerte  sich 
blos  eines  starken  Falles  auf  die  reckte  Seite,  nach  welchem 
sie  sptU^  einen  I^noten  von  der  Grosse  eines  Hühnerejes 
bemerkte.  Dieser  wuchs  nun  allmählig  und  hatte  binnen 
Jahresfrist  eine  solche  Grösse  erreicht,  dass  die  Geschwulst 
unmitteli^ar.  unter  der  Schamlefze  rechter  Seits  anflng  und 
sich  beinahe  bis  zum  Knie  bind)  erstreckte,  also  die  innere 
Flüche  des  Oberschenkels  ganz  einnahm.  Jetzt  erst  bekam 
Patientin  durch  die  ausserordentliche  Spannung  Sdimera^n 
in  derselben  und  In  der  ganzen  Extremität,  und  sudite  dann 
meinen  Rath.  Die  Gesphwulst  hatte  das. Ansehn  eines  gros* 
sen  Lymphabscesses,  war  jedoch  dafür  zu  gespannt  und  zu 
hart,  und  am  obem  D^rittheile  röthete  sich  bereits  die  Haut, 
Bei  der  anssergewöhnlichen  Spannung  hatte  nur  die  starke 
Fascia  femarü  den  Dprchbmch  des  Inhalts  verhütet.  Die 
Birte  und  Spannung,  der  vermehrte  Schmerz  bei  Bewegun- 
gen^  dabei   das  blasse  Anssehn  der  Kranken  Hessen  gleich 
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«n  «in  Aneurysma  denken,  wenngleich  die  Pukalion  in  dem 
so  msgeMmien  Sacke  nichl  mehr  wahrfunehmert  war;  tfnd 
dennoch  war  bdm  Mangel  cßeses  charakteristischen  Symptoms 
bei  einer  so  bedeutenden  Geschwulst,  deren  aflmSüge  Ans- 
bifdung  man  nicht  beachtet  halte,  die  Diagnose  immer  unge- 
wiss. Am  wenigsten  liess  sich  bestimmen,  wo  im  Falle  ei- 
nes Aneurysma  dieses  zuerst  sich  ausgebildet  habe?  Nahm 
der  Sack  seinen  Ursprung  unmittelbar  aus  der  j^rt.  cruraltB 
ader  aus  einem  Aste  derselben,  vielleicht  der  profurida?  Die 
Hftrte  der  Geschwulst,  der  sehr  schwache  Puls  in  der  Art. 
popHiea  unmittelbar  unter  der  Geschwulst,  die  n^h  bestan- 
dige Zunahme,  der  bisher  schmerzhafte  Verlauf  sprachen  am 
sichersten  für  ein  Aneurysma,  Die  Frau,  welche  übrigens 
ihrem  Körper  wohl  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte, 
war  ihrer  Versicherung  nach  niemals  auf  ein  Klopfen  in  der 
Geschwulst  aufmerksam  geworden.  Da  im  Falle  der  ganz 
sicher  gestellten  Diagnose  von  der  Operation  aHein  nur  Hülfe 
zu  erwarten  war,  so  entschloss  ich  mich  zu  diesem  Zwecke 
zu  einem  Versuche.  Nach  Verschiebung  der  Oberhaut  machte 
ich  mit  einer  Lanzette  durch  diese  und  durch  die  Fascta  ei- 
nen ganz  feinen  Einstich,  so  dass  ich  eine  kleine  schmale 
Sonde  durchführen  konnte,  führte  sie  2  Zoll  tief  ein  und 
entleerte  eine  halbe  Unterschale  voll  reinen  etwas  dunkeln 
Blutes,  dessen  dunkle  Farbe  durch  die  Zersetzung  bedingt 
war.  Eine  venöse  Bhitung  war  bei  dieser  Ausdehnung  und 
Spannung  der  Geschwulst  nicht  anzunehmen.  Unter  Assis- 
tenz des  Kreiswundarztes  Rösters,  der  Sich  nochmals  von 
der  Diagnose  überzeugte,  wurde  die  Operation,  zu  der  sidh 
Fat.  leicht  entschloss,  vorgenommen.  Wir  bestimmten  uns 
IBr  die  Hunter^sche  Methode,  nach  welcher  in  diesem  Falle 
die  Unterbindung  der  Jrt,  cruralis  unmittelbar  unter  dem 
Leistenbande  vorzunehmen  war.  Dieselbe  wurde  auf  ge- 
wöhnliche Weise  vorgenommen  und  gelang  nach  vorsichtiger 
Blosslegung  der  Arterie  voDkommen.  Die  Kranke  Wurde  auf 
einen  Tisch  gelagert,  die  Arterie  mft  einem  starken  sei- 
denen Faden  unterbunden,  dessen  eines  Ende  am  Kneten 
abgeschnitten,    das   andre   zum  Wundwinkel  herausgeführt 
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wurde,  hacUam  der  Knoten  selbM  so  stark  ang^ezogen  nnd 
gescfafirat  war,  dass  eine  Tremrang  der  innern  Arterienbaut 
anzunehmen  wur.  Nach  der  (^raUon  trat  bald  eine  Kälte 
der  ganzen  Extremität  dn,  die  durch  aromatische  warme 
Fomentationen  bekämpft  wurde,  welche  mehrere  Tage  hin-- 
durch  fortwährend  gemacht  wurden,  um  dem  so  gdttrcMe*« 
ten  Absterbmi  der  Extremität  yorzubeugen,  zumal  In  diesem 
Falle,  wo  eine  so  heftige  Spannung  in  der  bedeutenden  Ce- 
schwulst  zugegen  war.  Nor  auf  der  Geschwulst  selbst  wurde 
ein  handgrosses  Hautstfick  sphacelös,  und  aus  der  dadurch 
entstandenen  Oeffnong  entleerte  sich  aümälig  viel  Blotgerin« 
sel  mit.  bereits  gebildetem  Eiter.  Die  Geschwulst  selbst  sank 
übrigens  schon  in  den  ersten  Tagen  nadi  der  Operirten  be-^ 
deutend  zusammen;  das  Allgemeinbefinden  der  Operation  war 
erwünscht,  gdinde  Fieberbewegnngen  abgerechnet.  Am  yier- 
ten  Tage  nach  der  Operation  wurde  die  Extremität  wieder 
wärmer,  am  achten  Tage  fühlte  man  schon  den  Pulssdiiag 
der  Art,  popäka^  am  dreizehnten  Tage  eiterte  der  Unter-* 
bindungsfaden  ans  und  die  Hautwunde  an  dieser  Stelle  war 
der  Vemarbung  nahe.  Jetzt  hat  Patientin  nur  immer  noch 
eine  bedeutende  Blässe,  klagt  zuweilen  über  Leibschmerzen, 
der  aneurysmatische  Sack  ist  bis  auf  eine  Handgross  ver-- 
kieinert,  eitert  jedoch  noch  ziemlich  ^rk  und  ist  schmerz-- 
kaft.  Man  kann  daher  eine  baldige  Genesung  hoffen,  zumal 
die  normale  Wärme  und  das  richtige  Gefühl  im  ganzen 
Schenkdl  jetzt  zurückgekehrt  sind. 
Bwetmgm.  Dr.  Rueiher. 


Kritischer  Anxeiger 

neuer  und  eing^andter  Schriften. 


Hambnrg's  Clima,  Witterung  und  Krankheits-Con«^ 
stittttion  oder  Versuch  über  den  Einfluss  der  Temper»* 
tur  des  Luftdrucks,  der  Luftströmung  und  der  Wilterungs- 
besehaffenheit  auf  das  Häufigkeits-Verhältniss  der  Krank« 
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lieilsiftfe  ttod  Verlhetludg::4er!  Kreiikbtifen  rMtt  dea  Mir:« 
reszeiten,  von  L.  O.  Zimmermann ,  Dr.,.  ptad.  Arz&e  zu 
Hamburg:  Q.  s.  w.  Hambotff,  1846.  X  u.  84  S.  8. 
(Dui'ch  einen  gdfistigeii  Zufall  erhält  der  Herausgeber 
dieser  Wocheesohrifl  diese  so  eben  erschienene.  Schrift  in 
dem  Augenblicke,  in .  vrelchem  vorlieigende  Numaaer  zur  Presse 
gebt,,  welche  ein  Bnichstüdi  aus  meiner  großem  Arbeil  lie«i 
Ceit^die  dassefte.  Thema  behandelt,  wie  des  Herrn /Dr.  Z. 
Schrift.  Jedenfalls  ist  dieselbe  .eine  höchst  iteissige  iiada^r. 
dankenswerthe  Abhandlung,  wäqa  gleiiA  zu  bedauern  bleibl^ 
dass  ihre  Grandlage  Ibeiaie  seht' breite,  da  der.  Vf.  m»  zwölf 
Jahre  (von  1832 -- 1843)  u(h1  nur  seihe  Privatpraiisi  d.  >< 
eifir$  Zahl  ym  13000.  Krankh^titafdUen  beni^zt  bat,  bd  jad<tr 
^inzeto4^n  ärztlichen.  Praxiä  aber  biekanittlich  dna  Menjipe  yoj^ 
ZuGiHigk<@iten  nt^irkswäi  werden,  die  diel  aH^emeinenEf gebr- 
nisse  ..in  BetreiF  des  Vorkommens  von  Krankheiten  stören; 
Aii^  Herr  Di".  Z.  hat,  wie  wir,,  die  Temperatur,  :den  l^ftn 
druck  und  die  Witterung  isolirt  in  ihren  Einflüssen  .auf  di6 
Vofbittat  und  Mortaiität  (aber  bloss  für  Haarimrg)  erforsirht^ 
üBd  i»  ie«  aieistaa  futikf«!  iiaten  ak3i::bei  den.doafigett 
Komteiig^  SpGii«  gleiehl3  esderatttrideslensseitf  ifhnlkdiie]^ 
gebaisae^ii^ot^^htin,  als  .bei  ;d#i  unatigidn.,  vor  deiieii 
Herr  Dr.  Z.  xm  einan  TbM^  dea  1841  ek^aehieaeneii  .Omm 
ianMar.  de  UmpetMi$  si  ^  txdeiudmm '  hanate^iund:  Icemmi 
konnte.  Das  thiai;sach^hi&.Hatelaal,  das  der  Vf.  hier. liefert 
und  auf  sechs  zum  Theil  gtaphisob  gesttitel/en  Vabelieol  ver- 
sinnBeht  und  ooncentrit,  wird  hr  die  medicioisobe.  StalUtik 
nicht  verloren  gehn,  die  Hrm  Dr.  Z.  dankbar  dafür  ver- 
pflichtet bleibt.  In  Beziehung  auf  die  Verarbeitung  des  Stof-* 
fes,  die  bei  Arbeiten  dieser  Art  nicht  leicht  ist,  und  sogar 
Geschmack  und  Ktmst  des  'Stils  'erforden,  um  den  Leser 
nicht  zu  ermüden  und:  die  Resultate  äberatt  recht  schlagend 
herauszukehren,  wihrden  wir  bei  der  vorliegenden  Schrift 
aMMM^en  IVui^cb  a^saipwreoben  .h«Nn,  »amentlieh  Am/  da« 
zaUreiGbe  WiedeHpotangeii.  v^rmie^  worden  wfireik) . ' 


Gadruf^.  h0i  J.  PoCtchv. 
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A»  Hirsehwaid» 

J\^  25.        Berlin,  den  20'«»  Juni        1846. 

Üeber  den  Einfluss  der  Witterung  auf  Lungenschwindsucht,  Nervien- 
lieber  und  £ntzj[induDgen.<  Von  Casper.  (Scblusä  )  —  Chirurg. 
Erfahrungen.  Vom  Kr.-Physikus  Dr.  Neu  mann.  (Rhinoplastik.)  — 
Vermischtes.  (Zur  Geschichte  der  Simulationen. —  Amputation 
beider  Fusse  in  den  Mittelfussknochen.) 

lieber  den  Einfluss  der  Witterung  aufLuogen- 
sehwindsucbt,  Neryenfieber  u«  Entzändongen. 

.  t    Von  Casper. 
(Schluss.) 

►  Eine  andere  Krankheitsform,  die  nicht  wenig^  als  diö' 
LiingeQtuber^ulose  wissenschaftlich  erforscht  ist,  und  kaam 
weniger  als  diese  der  Therapie  zugänglich  ist,  für  die'  es 
wenigstens  ifoeh  gar  keine  sichere  therapeutische  Basis  giebt, 
und  die  in  j^tl^^er  Zeit  allgemein  so  häufig  vorkommt,  ist 
das  Nervehfieben  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  ohne  Zwei- 
fel auch  in  unsern  Berliner,  hier  zum  Grunde  gelegten  Slerbe- 
listen  mit  diesem  Namen  verschiedene  Fieberformen  belegt 
sind;  hier  aber,  wo  nu?  von  sogenannten  Nervenfiebern  die 
Bede  ist,  die  sämmtlicji  mit  dem  Tode  geendigt  haben,  wird' 
man  sich  nicht  weit  von  i^  Wahrheit  entfernen,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  MehrzaJWA dieser  Fälle  der  Gastrica  ner- 
vosa  angehört  haben,  die  auch  in  der  That  fortwährend  un- 
ter allen  Fiebern,    die  in  die  Kategorie  dieser  Bezeichnung 

Jahrgang  1846.  *  26 
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fallen,  am  häufigsten  in  der  Praxis  vorkommt.  Ja  es  ver- 
geht kein  Jahr,  wo  dies  Fieber,  der  Darmgeschwür-Typhus, 
sich  nicht  bei  uns  in  grösserer  oder  geringerer  epidemischer 
Verbreitung  zeigte.  So  im  Herbst  1831,  vom  Herbst  bis 
Frühjahr  1832,  in  sehr  bedeutender  Ausbreitung  vom  Sep- 
tember bis  December  1834,  weniger  im  Herbst  1835,  sehr 
verbreitet,  aber  als  Abortiv-Epidemie  rasch  erloschen  im 
September  1838  u.  s.  w.  Je  mehr  man  nun  erwarten  sollte, 
dass  für  eine  sich  epidemisch  verbreitende  Fieberform  bei 
genauster  Nachforschung  sich  die  atmosphärischen  Einflüsse 
entdecken  lassen  müssten,  die  ihre  Steigerung  und  Minde- 
rung begünstigten,  desto  mehr  ist  man  enttäuscht,  wenn  die 
Untersuchung  auch  hier  grade  das  Gegentheil  ergiebt.  Aber, 
wir  wiederholen  es,  auch  negative  Resultate  sind  bei  so 
wichtigen  und  täglich  drängenden  Fragen  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  denn  mindestens  führen  sie  zur  Tilgung 
irriger  Annahmen  und  wissenschaftlicher  Vorurtheile.  Aus 
diesem  Grunde  theile  ich  folgende  Hauptergebnisse  mit. 

In  den  betrachteten  neun  Jahren  oder  108  Monaten 
starben  in  Berlin  durchschnittlich  in  jedem  Wintermonate  27, 
in  jedem  Frühlingsmonate  18,  in  jedem  Sommermonate  23^ 
in  jedem  Herbslmonate  aber  41  Menschen  am  „Nervenfieber  "♦ 
Ein  allgemeiner  Jahreszeitseinfluss  ist  sonach,  und  da  die 
bedeutende  Zahl  von  fast  drei  Tausend  (2047)  solcher  Tod- 
ten  hier  zur  Untersuchung  gekommen,  wohl  als  festgestellt 
zu  betrachten,  und  anzunehmen,  dass  diesem  Fieber  im 
Herbste  am  häufigsten  vorkommen  und  am  gefähr- 
lichsten, im  Frühling  am  wenigsten  vorkommen 
und  am  wenigsten  tödtlich  sind.  Etwas  Näheres  aber 
Hess  sich  nicht  ermitteln.  Ein  höherer  Barometerstand  (d«  h» 
höher  als  das  oben  schon  angegebene  barometrische  Mittel 
von  335,551)  fand  in  82  Monaten  Stall*);  in  diesen  stftr- 
ben  in  40  mehr,  in  42  weniger,  als  das  Mittel  der  Nerven- 
fieber-Mortalität  in  denselben  Monaten  (nach  ihren  verscbie- 


*)  Ich  fibergehe  zwei  Monate,  weil  in  sie  grade  das  Mittel  der 
Sterblichkeit  fiel. 
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denen  Jahreszeiten)  betrug;  in  24  Monaten  dagegen  blieb 
der  Barometerstand  unter  dem  mittlem^  und  in  diesen  war 
die  Sterblichkeit  16  mal  —  und  8  mal  +.  Es  wäre  kaum 
gerechtfertigt,  hieraus  einen  Schluss  vom  Einfluss  des  Baro- 
meterstandes auf  diese  Fieber  zu  ziehn.  Noch  weniger  Ein- 
fluss auf  deren  Tödtlichkeit  hatte  die  Temperatur  der  Luft, 
wie  schon  allein  aus  folgenden  Thatsachen  hervorgeht:  der 
mittlere  Thermometersland  im  Herbst  1830  und  1831  war 
fast  ganz  derselbe  (7,55  und  7,51),  und  doch  starben  in 
Ersterem  6J,  in  Letzterem  158  Nervenfieberkranke.  Bei 
gleichfalls  fast  gleicher  mittlerer  Temperatur  (7,10  und  7,203 
starben  im  Herbst  1832  120^  im  Herbst  1833  aber  nur  73 
solcher  Kranker,  im  Herbst  1836  endlich  65,  in  dem  des 
Jahres  1838  aber  140,  obgleich  die  Temperaturen  ganz  die- 
selben Mittel  zeigten.  Was  die  Barometer  -  Schwankungen 
betrifft,  so  waren  sie  in  den  Wintern  von  1832  und  1836 
l^hr  verschieden,  denn  die  mittlem  Differenzen  zwischen  den 
höchsten  und  tiefsten  Ständen  betrugen  dort  nur  11,95,  hier 
aber  15,82:  doch  aber  starben  gleichviele,  nämlich  74  sol- 
cher Kranker  in  jedem  dieser  Winter.  Am  gleichförmigsten 
war  der  Luftdruck  eben  in  jenem  Winter  von  1832,  in  wel- 
chem nur  74  Kranke  starben:  wollte  man  hiernach  etwa  an- 
nehmen, dass  geringe  Barometer  -  Schwankungen  in  einer 
Nervenfieber -Epidemie  die  allgemeine  Prognose  verbessern^ 
so  würde  sogleich  die  Thatsadie  entgegentreten,  dass  in  dem 
Winter  ton  1830,  in  welchem  die  Barometer-Differenz  weit 
erheblicher  war  (I3983),  doch  weit  weniger  Kranke,  nämlich 
nur  54  dem  Nervenfieber  zum  Opfer  fielen.  Auch  die  Be- 
ständigkeit oder  der  häufigere  Wechsel  der  Lufttemperatur 
blieb  ohne  Einfluss,  Keiner  der  neun  Winter  zeigte  eine 
unbeständigere  Temperatur  als  der  von  1831 9  keiner. eine 
beständigere  als  der  darauf  folgende:  doch  war  die  Kranke 
heit  in  Beiden  in  fast  gleichem- Verhältniss  tödtlich  (80  und 
74)*  Ganz  gleich  dagegen  in  Beziehung  auf  ihre  mittlere 
Thermometerstände  waren  die  Winter  von  1832  und  1833, 
und  dennoch  starben  in  Ersterem  nur  74,  in  Letzterem  aber 
99  Menschen  an  diesen  Fiebern.  —  Noch  mehr!  Im  trock- 
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nen  Winter  von  1830  starben  daran  61,  im  gleichfalls  trock- 
nen Winter  von  1834  aber  289  Kranke,  und  endlich  bei 
herrschendem  W.  und  S.-W.  im  Dezember  1833  und  1834 
starben  dort  17,  hier  fast  viermal  so  viel,  63,  wogegen  bei 
ganz  entgegengesetzten  Windströmungen,  SW.  im  Mai  1836 
und  NO.  und  N.  im  Mai  des  folgenden  Jahres  gleichviel 
Kranke  starben  (18  und  19)  und  wieder  bei  herrschendem 
SW.  im  Oclober  1834  wie  1833  dort  114,  hier  nur  51  am 
Nervenfieber  veriitarben.  Nach  solchen  schlagenden  Einzeln- 
heiten kann  ich^  um  nicht  zu  ermüden,  ganze  grosse  Reihen 
Andrer  um  so  mehr  unterdrücken,  als  Jeder,  der  die  Mühe 
nicht  scheut,  sie  aus  der  Tafel  selber  leicht  entwickeln  kann. 
Auch  bei  der  Betrachtung  der  Entzündungen,  als 
deren  Repräsentanten  wir  hier  den  HydrocephaluSy  die  Hals- 
entzündungen, (d.  h.  wie  die  Todtenlisten  ergeben,  vorzugs- 
weise Croup j  Laryngitis  und  Bronchitis^)  und  die  Brust- 
(Lungen-)  Entzündungen  gewählt  haben,  Hess  sich  ein  ent- 
schiedener Einfluss  der  Witterungsverhältnisse,  wie  für  Ent- 
stehung und  Verbreitung,  so  auch  in  Betreff  ihrer  Tödtlich- 
keit  erwarten.  Ein  solcher  hat  sich  auch  wieder,  wie  schon 
oben  bemerkt,  sehr  deutlich,  und  constant  in  Bezie- 
hung auf  die  Jahreszeiten,  als  Ganzes  betrachtet,  ergeben  *)i 
wogegen  in  den  einzelnen  Verhältnissen  der  Atmosphäre  auch 
hier  durchaus  nichts  irgend  Feststehendes  in  ihren  Einwir- 
kungen auf  die  Steigerung  oder  Minderung  der  Tödtlichkeit 
der  Entzündungen  ermittelt  werden  konnte.  Wie  viele  ^  auf 
guten  Glauben  verbreitete  Annahmen  der  allgemeinen  Patho- 
logie, betreffend  den  Einfluss  eines  starken  Luftdrucks,  der 
Nord  -  und  Ostwinde  u.  s.  w.  auf  diese  Krankheitsklasse, 
hiernach  einer  Berichtigung  bedürfen,  wird  d^s  Folgende, 
hoffe  ich,  erweisen.  Zunächst  waren  die  Schwankungen  der 
Todesfälle  vom  Stande  des  Barometers  ganz  unabhängig; 
Wir  hatten  ia  79  Monaten  **)  einen  hohen,  d.  h.  mehr  als 

*)  An  den  hier  genannten  Entzündungen  starben  auf  1000  im 
frühjahr  322,  im  Winter  276,  im  Herbst  228  und  im  Sommer  nur  172. 

*•)  Ich  beseitige  auch  hier  die  Monale,  in  welche  grade  das 
Mittel  der  Sterblichkeit  fiel. 
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den  mittlem  Barometerstand;  wenn  in  diesen  in  34  die  To-« 
desfäUe  an  jenen  Entzündungen  mehr  als  das  resp.  monat- 
liehe  Jahreszeits  -  Mittel ,  in  45  Monaten  aber  weniger  als 
dieses  betrugen,  so  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man 
daraus  sogleich  schliessen  wollte,  dass  bei  hohem  Barometer- 
Stande  weniger  Kranke  der  Art  sterben:  denn  in  23  andern 
Monaten  und  bei  tiefem  Barometerstafide  siarben  in  10  mehr 
dergleichen  Kranke,  in  13  aber  gleichfalls  weniger,  als  das 
Mittel  betrug.  Es  sind  demnach  andere  atmosphärische  Be- 
dingungen, als  diejenigen,  die  der  Stand  des  Barometers  an- 
zeigt, welche  auf  die  Gefahr  und  Tödtlichkeit  der  Entzün- 
dungen einwirken.  Denn  auch  das  Bestehende  oder  Verän- 
derliche im  Luftdruck  hat  sich  unwirksam  gezeigt.  Der 
Winter  1832  zeichnete  sich,  wie  schon  bemerkt,  durch  Be- 
ständigkeit des  Barometerstandes  aus,  und  es  starben  darin 
176  Menschen  an  jenen  Entzündungen.  Fast  genau  eben  so 
Viele  aber  (180)  erlagen  denselben  im  Winter  1836,  der 
fortwährende  Barometer-Schwankungen  zeigte.  Die  gering- 
sten Schwankungen  im  Frühjahre  hatten  die  Frühlingsmonate 
von  1837  mit  249  Todten  der  Art,  die  meisten  dagegen 
der  Frühling  von  1834  mit  199  Verstorbenen.  Sehr  gleich 
standen  sich  hierin  die  Frühjahre  von  1831  und  1838,  und 
sie  hatten  dennoch  eine  sehr  verschiedene  Sterblichkeit  an 
Entzündungen,  die  noch  diiTerenter  ist,  als  die  Tafel  zeigt 
(237  und  202),  wenn  man  die  grössere  .Bevölkerung  des 
letztern  Jahres  gegen  das  erstere  erwägt. 

Einige  Anhaltspunkte  mehr  dagegen  hat  die  Betrachtung 
des  Einflusses  der  Lufttemperatur  in  Beziehung  auf  diese 
Krankheiten  ergeben.  In  den  vier  kältesten  Wintern  von 
1830,  3J,  37  und  38  und  in  den  vier  wärmsten  von  1833 
bis  1836  hielten  sich  die  plus  und  minus  der  monatlichen 
Mortalitäls-Mittel  vollkommen  die  Waage.  Fragt  man,  wa- 
rum im  Januar  1837  mehr  als  fünfmal  so  viel  Menschen  an 
diesen  Entzündungen  starben,  als  im  vorangegangenen  Mo- 
nat, so  giebt  wenigstens  der  Stand  des  Thermometers  hier- 
auf keine  Antwort,  denn  wenn  der  December  1836  aller- 
dings milder  war,   als    der  folgende  Januar,   so  betrug  die 
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Differenz  doch  nicht  mehr,  ja  war  geringer,  als  in  andern 
gleichnamigen  Monaten.  In  den  vier  Itältesten  Frühjahren 
von  1832,  35,  37  und  38  starben  nur  813,  in  den  vier 
wärmsten  dagegen  (1830,  31,  34  und  36)  880  an  jenen 
Entzündungen,  deren  Tödtlichkeit  hiernach  durch  grössere 
Wärme  im  Frühling  begünstigt  zu  werden  scheint.  Dafür 
sprechen  aber  auch  noch  andre  Thatsachen.  In  den  vier 
wärmsten  Märzmonaten  0  starben  in  dreien  mehr,  als  das 
monatliche  Mittel  der  betreffenden  Sterblichkeit  in  diesem 
Monat  betragen  hätte,  wogegen  in  den  vier  kältesten  März- 
monaten ^)  in  dreien  grade  das  entgegengesetzte  Verhältniss 
eintraf.  Diese  Thatsachen  sind  um  so  beachtenswerther^  als 
sie  durch  analoge  in  andern  Jahreszeilen  noch  weitere  Be- 
stätigung erhalten.  In  den  vier  heisseslen  Sommern  ')  star- 
ben 656,  in  den  vier  kühlsten  ^)  nur  610  Menschen  an  sol- 
chen Entzündungen;  im  kalten  Juli  1832  nur  53,  im  heis- 
sen  von  1834  aber  75,  im  kältesten  der  neun  Junimouate, 
dem  von  1831,  starben  34,  im  heissesten,  von  1833,  aber 
fast  noch  Einmal  so  viel,  64.  JNicht  weniger  übereinstim* 
mend  endlich  hat  sich  der  Einfluss  der  Temperatur  auch  im 
Herbst  gezeigt.  In  den  vier  wärmsten  Herbsten*)  erreichte 
und  überstieg  die  Entzündungs-Sterblichkeit  sechsmal,  in  den 
vier  kältesten  *)  aber  nur  dreimal  das  resp.  monatliche  Mit- 
tel, und  ganz  gleiche  Ergebnisse  wird  man  finden,  wenn 
man  die  Sterblichkeit  in  den  wärmsten  und  kältesten  einzel- 
nen Herbstmonaten  mit  einander  vergleichen  will ').  Bei  so 
übereinstimmenden  Ergebnissen  und  bei  Betrachtung  der  Mit- 


<)  1830,  34,  35  u.  36.    Es  starben  309. 

»)  1831,  33,  37  u.  38.    Es  starben  259. 

3)  Von  1830,  34,  35  u.  37. 

«)  Von  1832,  33,  36  u.  38. 

»)  Von  1830,  31,  34  u.  37.     Es  starben  642. 

«)  Von  1832,  33,  35  u.  36.  Es  starben  nur  547. 
,  ')  Der  wärmste  September  war  der  von  1838  mit  einer  Sterblich- 
keit von  49,  der  kälteste  der  von  1831 ,  in  welchem  nur  47  an  Eot- 
zündungen  starben.  Im  wärmsten  October  (1831)  starben  daran  59, 
im  kältesten  (1830)  nur  39,  im  wärmsten  November  (1830)  62,  im 
kaitesten  (1835)  aber  nur  46  Menschen, 
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telzahlen  für  alle  neun  Jahre  verschwindet  auch  der  Ein- 
wand von  der,  in  den  einzelnen  Jahren  verschiedenen  Be- 
völkerung, und  es  würde  sich  hiernach  als  allgemeines  Re- 
sultat hervorstellen,  dass  kalte  Winter,  warme  Früh- 
jahre, warme  Sommer  und  warme  Herbste  die  Ge- 
fahr und  Tödtlichkeit  der  genannten  Entzündungen 
steigern,  und  umgekehrt.  Wie  viel  hierbei  auf  Rech- 
nung des  rein  atmosphärischen  Einflusses ,  wie  viel  auf  die 
andrer  Ursadien  zu  schreiben,  namentlich  auf  die  zu  unvor- 
Bichtig  leichte  Kleidung,  zu  welcher  die  grössere  Warme  der 
drei  letztem  Jahreszeiten  verfuhrt,  und  die  dann  so  leicht 
Erkältungen  (Hals-  und  Brustentzündungen)  herbeiführen 
kann,  mag  unentschieden  bleiben.  Jedenfalls  wurde  indess 
durch  solche  zufallige  Schädlichkeiten  doch  nur  eine  grössere 
Verbreitung  solcher  Krankheiten  sich  erklären,  während  die 
grössere  Sterblichkeit  auf  weniger  Zufälliges,  auf  ein  Natur- 
gesetz deutet. 

Ein  Solches  hat  sich  in  Betracht  der  Beständigkeit  oder 
Unbeständigkeit  der  Luftwärme  nicht  ergeben.  Im  unbestän- 
digen Winter  von  1831  und  Im  sehr  beständigen  von  1832 
starben  fast  gleich  viel  Menschen  an  diesen  Krankheiten,  und 
die  hierin  sich  ganz  gleichen  Winter  von  1832  und  1833 
hatten  dennoch  die  sehr  verschiedene  Mortalität  von  176 
und  ld7.  Ganz  gleich  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  be- 
treffenden Todesfalle  verhielten  sich  die  Frühjahre  von  1833 
und  1835,  aber  die  Differenz  in  den  Thermometerständen 
betrug  dort  18,2,  hier  nur  17,3. 

Wie  oft  hat  man  behauptet,  dass  Trockenheit  der  At- 
mosphäre zu  Entzündungen'  der  Athemwerkzeuge  disponire 
und  deren  Gefährlichkeit  steigerei  In  Berlin  sind  die  durch- 
schnittlich feuchten  Monate  zu  selten,  um  einen  grossen 
Maassstab  zur  Prüfung  dieser  Frage  anlegen  zu  können,  und 
wir  haben  auch  wirklich  in  den  genannten  neun  Jahren  nur 
neun  feuchte  Monate,  und  sehr  viele  „vermischte"  gehabt, 
äe  natürlich  kein  sehr  zuverlässiges  Resultat  gewähren  kön- 
nen. Das  Folgende  aber  scheint  jedenfalls  wieder  zu  er- 
weisen^  dass  dergleichen  allgemeine  Sätze  nicht  ohne  that- 


~    396    — 

sächliche  Präfang  angenommen  werden  dürfen.  In  den  neun 
feuchten  Monaten  überstieg  die  Entzündungs  -  Sterblichkeit 
viermal  das  resp.  Mittel,  und  fünfmal  erreichte  sie  dasselbe 
nicht.  Aber  durchaus  ganz  Dasselbe  ergab  sich  in  den  neun 
gleichnamigen  trocknen  Monaten.  Im  trocknen  Winter  von 
1830  starben  220,  im  folgenden  gleichfalls  trocknen  Winter 
nur  164,  und  wenn  im  Winter  J836,  in  dem  Trockenheit 
und  Feuchtigkeit  der  Luft  so  wechselten,  dass  derselbe  in 
den  Witterungstabellen  als  „vermischt"  bezeichnet  wird,  180 
Menschen  an  Entzündungen  starben,  so  erlagen  denselben 
Krankheiten  im  folgenden,  gleichfalls  „vermischten"  Winter 
249,  ein  Unterschied,  den  wenigstens  die  etwas  vermehrte 
Bevölkerung  nicht  erklären  kann. 

Ich  fürchte  nicht  zu  ermüden,  wenn  ich  noch  einige 
Worte  über  den  Einfluss  der  Winde  hinzufüge.  Aller  Er- 
wartung entgegen  hat  er  sich  als  unerheblich  ergeben!  In 
zwei  Decembern,  in  denen  W.  und  SW.  herrschend  waren, 
starben  89,  in  zwei  andern  Decembern  mit  denselben  vor- 
herrschenden Windströmungen  aber  1.30  Kranke  der  bezeich- 
neten Art.  Im  August  1837  starben,  bei  herrschendem  NW. 
55,  Im  August  des  folgenden  Jahres  fast  gleich  viel  (52), 
obgleich  grade  der  entgegengesetzte  Wind,  der  Südost,  herr- 
schend war;  im  Februar  183Ö  mit  herrschendem  West  17^ 
im  Februar  1836,  bei  vermehrter  Bevölkerung,  unter  dem 
Einfluss  desselben  Windes,  doch  nur  491  Wenn  endlich  die 
folgenden  Winde  so  gewöhnlich  ([wenigstens  im  nördlichen 
Deutschland)  als  die  schädlichsten  betrachtet  werden,  so  un- 
terstützen die  hier  zu  Grunde  gelegten  Thatsachen  wenig- 
stens diese  Behauptung  nicht.  Nord-,  Ost-,  Nord-Ost-, 
Nord-West-  und  Süd-Ost- Winde  nämlich  herrschten  in  acht- 
zehn Monaten ;  aber  nur  in  vier  dieser  Monate  erhob  sich 
die  Entzündungs -Sterblichkeit  über  das  betreffende  monat- 
liche Mittel. 

Was  die^  aus  den  Berliner  Todtenscheinen  construirte 
Tafel  über  die  Blutungen  ergiebt,  stimmt  nicht  überein  mit 
den  Ergebnissen,  die  wir  oben  aus  andern  Listen  gewonnen 
hatten.    Es  finden  sich  indess  in  dieser  Rubrik,  für  die  ich 
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die  allgemeine  Bezeichnung:  „Blutungen"  gewählt  habe,  zu 
viele  verschiedenartige  Krankheitsformen,  wie  Schlagfluss, 
Blutbrechen,  Melaena,  andrerseits  unbestimmte  Benennungen, 
wie  „Blutsturz",  als  dass  sie  allgemeine  Schlüsse  gestattete. 

Die  Böbrik  „Darmflusse"  ihrerseits  bedarf  einer  nä- 
hern Betrachtung  nicht  Denn  es  springt  in  die  Augen,  dass 
wenn,  wie  die  Tabelle  zeigt,  von  Hundert  an  einer  Krank- 
heitsform Gestorbenen  fast  fünfmal  mehr  dem  Sommer  an- 
heimfallen, als  dem  Winter  und  Frähling,  dass  hier  wohl, 
und  2 war  entschiedener,  als  bei  allen  andern  Krankheiten, 
eiii  allgemeiner  Jahreszeit-Einfluss  die  Sterblichkeit  moderirt, 
dass  aber  keine  anderweitigen  Einzelheiten  in  der  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  im  Stande  sind,  einen  so  höchst  be- 
deutenden Unterschied  in  der  Tödtlichkeit  zu  erklären. 

Als  gesammtes  und  Schluss  ~  Ergebniss  sehn  wir  hier- 
nach überhaupt  nur  feststehend  und  allgemein  gültig  einen 
Einfluss  der  verschiedenen  Jahreszeiten,  als  Ganzes  genom- 
men, auf  die  Tödtlichkeit  der  Krankheiten.  Für  die  einzel- 
nen Verhältnisse  des  atmosphäriischen  Mediums  aber.  In  Be- 
ziehung auf  diesen  Einfluss,  entziehn  sich  die  Naturgesetze 
leider  I  noch  zumeist  unsrer  Kenntniss,  und  unsre  Werkzeuge 
zur  Erforschung  der  Luftverhältnisse  sind  daher  bis  jetzt 
noch  bei  weitem  nicht  zureichend  für  die  Beantwortung  die- 
ser wichtigen  Frage  der  allgemeinen  Krankheitslehre.  Wir 
„zwingen  es",  um  mit  dem  grossen  Dichter  und  Naturfor- 
scher zu  reden,  der  Natur  „mit  unsern  Schlüsseln  und  Schrau- 
ben" noch  nicht  ab.  Das  rege  Uns  zu  weitem  Forschungen 
an  über  die  anderweitigen,  hier  in  Betracht  kommenden  tel- 
lurischen, siderischen,  cosmischen  Einflüsse,  bis  dahin  aber 
lehre  es  Uns  Bescheidenheit,  und  Misstrauen  in  hergebrachte, 
überlieferte  allgemeine  Behauptungen! 
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Chirargische  Erfahrangen. 

Mitgetheilt 
vom  Kreis-Physikus  Dr.  Neumann  zu  Graudenz, 


1.    Beitrag  zur  Rhinoplastik» 

In  No.  45  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Wochenschrift 
iheilte  ich  einen  Fall  der  Rhinoplastik  mit,  in  welchem  ich 
ohne  Umdrehung  eines  Hautlappens  aus  der  Gesiohtshaut  eine 
Nase  bildete.  Seit  jener  Zeit  ist  mir  Gelegenheit  geworden, 
in  zwei  andern  Fällen  diese  Methode  wieder  in  Anwendung 
zu  bringen^  wobei  Zeugen  waren,  die  hiesigen  Herrn  Doc- 
toren  und  Wundärzte  Lindenhayn^  DtJm,  Dombrawskij  Mar- 
ter^  Knopf  und  Herr.  Wundarzt  1  ter  Klasse  Kunze  aus  Thorn. 

Da  das  neuste  und  so  ausführliche  Werk  über  plastische 
Chirurgie  von  Dr.Früze  und  Reich  (Berlin,  Hirsch wald  1845) 
dieser  Methode  der  Nasenbildung  nicht  erwähnt,  ich  also  an- 
nehmen darf,  dass  dieselbe  von  mir  zuerst  ausgeübt  worden 
ist,  und  da  dieselbe  so  sehr  viele  Vortheile  gewährt,  na- 
mentlich binnen  wenigen  Wochen,  und  durch  eine  einzige 
Operation  den  Kranken  völlig  wieder  herzustellen:  so  hoffe 
ich,  dass  es  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  werde,  wenn 
ich  jene  beiden  Fälle  hier  ausfuhrlich  miltheile. 

Die  Leineweberwitt we  Koppe  aus  Strasburg  in  West- 
preussen,  50  Jahre  alt,  litt  seit  vielen  Jahren  an  Herpes  ex- 
edens^  wodurch  die  ganze  Gesichtshaut,  mit  Ausnahme  der 
Stirn,  geschwärig  und  narbig  wurde,  und  der  grösste  Theil 
der  cartilaginösen  Nase  bis  hart  vor  den  Nasenknochen  ver- 
loren ging,  das  Septum  narium  aber  wunderbarer  Weise 
noch  erhallen  wurde. —  Diese  Patientin,  in  das  hiesige  Stadt- 
Lazareth  aufgenommen,  musste  zuerst  einer  Cur  ihres  her- 
petischen Leidens  wegen  unterworfen  werden,  welche  hajupt- 
jjächlich  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Kali  kt/drqjo- 
dicum  in  grossen  Gaben  einen  glücklichen  Erfolg  hatte.  — 
Kaum  war  die  Patientin  so  weit  hergestellt,  dass  alle  eiternde 
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Flächen  sidi  geschlossen  hatten,  während  die  Gesiditshant 
noch  eine  starke  krankhafte  Röthe  zeigte,  als  ich  sofort  zur 
Operation  schritt,  welche  auf  folgende  Weise  ausgeführt 
wurde. 

Von  beiden  Seiten  des  NasenstumpfSi  wo  das  Rudiment 
des  Nasenflügels  an  die  Wangenhaut  stiess,  also  in  der  Na« 
senlippenfurche  nach  J?ocA:*)' begannen  die  Schnitte,  gingen 
hart  am  Thränenkanal  und  Thränensack,  so  wie  am  innern 
Augenwinkel  und  endlich  am  innern  Ende  der  Augenbrauen 
voitei,  und  erstreckten  sich  in  gerader  Richtung  noch  |  bis 
f  Zoll  auf  die  Stirn,  also  ein  wenig  oberhalb  der  OlabeUc^ 
wo  sie  zuletzt  durch  einen  Querschnitt,  der  beinah  1  Zoll 
Länge  hatte,  vereinigt  wurden.  Dieser  Hautlappen  wurde 
nun  von  der  Stirn  aus  völlig  und  soweit  abgetrennt, 
bis  die  Nasenknocheii  vollkommen  biosgelegt  waren,  und  er 
nun  wie  der  Lappen  bei  einem  Puter,  über  den  Mund  her« 
abhing.  Hierauf  wurde  nun  hart  an  der  vordem  Kante  der 
Nasenknochen,  oder  in  der  Richtung  der  Jpertura  pyr^of'' 
mis  ein  senkrechter  Einschnitt  durch  die  beiden  Seiten  und 
das  Septum  des  Nasenstumpfes  bis  auf  den  Boden  der  Nase 
gemadit,  und  auf  solche  Weise  ein  mit  dem  herabhängenden 
Hautiappen  vereinigter  Knorpelbogen  nebst  schmalem  Septum 
bis  auf  die  Insertionen  am  Nasenboden  losgetrennt.  —  Die- 
ser  Knorpelbogen  wurde  nun,  nachdem  die  Blutung  sistirt 
war,  nach  der  Oberlippe  etwas  herabgebogen  und  dadurch 
in  die  Richtung  gebracht*,  die  die  Nasenspitze  früher  gehabt 
haben  musste.  Der  nun  auf  den  Nasenrücken  zurückge- 
schlagne Hautlappen,  der  so  lange  über  den  Mund  herabge- 
h'angen  hatte,  reichte  nun  mit  seinem  freien  Stirnende  nur 
bis  auf  die  Nasenwurzel^  da  durch  die  Herabbiegung  des 
Knorpelbogens,  mit  dem  er  verbunden  war,  alle  seine  Theile 
bedeutend  hinabgerückt  waren.  Er  wurde  hierauf  in  dieser 
Lage  mit  der  seitlichen  Haut  der  Wangen  und  der  der  in- 
nern Augenwinkel  durch  Knopfnäthe  zusammen  geheftet. 
Hierbei  aber  sudite  ich  immer  grossere  Theile  des  flautlap« 


*)  Dessen  Anatomie.    3te  Auflage.  S. 
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pens  mit  kleinern'  Thcilen  der  Wangenhaut  in  Verbindung  zu 
bringen,  um  zu  bewirken,  dass  der  Nasenrücken,  der  von 
der  Nasenspitze  bis  zum  Beginn  der  Nasenknochen  nur  al- 
lein aus  Haut  bestand,  nich|  zu  stark  einfallen  möchte,  viel- 
mehr bauchig  hervorstehn,  was  mir  auch  auf  diese  Weise 
gelang»  Die  Nasenspitze  und  die  Nasenflügel  bildeten  sich 
auf  solche  Weise  sehr  leicht,  indem  die  erstere  der  Knor- 
pelbogen in  ihrer  Lage  und  Pronünenz  erhielt,  die  Nasen- 
flügel aber  durch  ein  mehr  nach  dem  Innern  Drück qn  und 
nun  dort  Anheften  der  seitlichen  Hautlappen  sich  gut  her- 
ausbildeten. Vollkommen  geschlossen  wurden  ab^r  auf  diese 
Weise  doch  nicht  die  Seitentheile  der  Nase,  vielmehr  blie- 
ben zu  beiden  Seiten  zwischen  der  Wangenhaut  und  den 
Stirnlappen  Oeffnungen,  wodurch  die  Luft  mit  dem  Innern 
der  Nase,  sobald  der  Verband  entfernt  war,  noch  längere 
Zeit  communicirte,  und  die  erst  nadi  etwa  8  bis  10  Tagen 
durch  Granulationen  geschlossen  wurden.  Die  Stirnwunde 
liess  sich ,  da  der  ausgeschnittene  Hautläppen  nur  etwa  1 
Zoll  Breite  und  Länge  hatte,  ziemlich  vollständig  durch  Knopf- 
näthe  zusammen  ziehn;  nur  in  der  Nähe  der  Nasenwurzel, 
wo  der  herabgezogene  Stirnlappen  nun  endigte,  konnte  die 
Stirnwunde  nicht  völlig  vereinigt  werden,  obschon  dieselbe 
bedeutend  geringer  ktaffle,  als  dieses  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
wenn  eine  Umwendung  des  Stirnlappens  vorgenommen  ist. 

Der  Verband  bestand  aus  Charpie  und  Heftpflasterslrei- 
fcn.  Die  letztern  mussten  jedoch  wenige  Stunden  nach  der 
Operation  entfernt  werden,  indem  eine  starke  erysipelatöse 
Entzündung  das  ganze  Gesicht  eingenommen  halte.  In  die 
beiden  Nasenlöcher  wurden  hohle  Bleicylinder  eingelegt,  und 
da  sie  von  ziemlicher  Länge  waren,  konnten  sie  bis  hoch 
hinauf  unter  die  Nasenknochen  geschoben  werden,  damit  sie 
zur  Unterstützung  des  bloss  häutigen  Theils  der  neugebüdeten 
Nase  auch  das  Ihrige  beitrugen* 

Zwar  war,  wie  schon  erwähnt,  bald  nach  der  Operation 
der  grösste  Theil  der  Gesichtshaut  erysipelatös  entzündet; 
und  doch  nahm  die  neugebildele  Nase  hieran  sehr  wenig 
Antheil.     Im  Gegenlheil  war  sie  Anfangs  sehr  kühl  und  sah 
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bläulich  aus;  nach  einigen  Tagen  verlor  sich  diese  Färbung 
und  es  fand  sich,  indem  sie  die  gewöhnliche  Hautröthe  an- 
nahm, eine  gelinde,  durchaus  aber  keine  übermässige  Wärme, 
noch  grosse  Turgescenz  der  Gefasse.  Daher  wurden  aber 
auch  weder  kalte,  noch  warme  Bähungen  angewendet,  und 
der  ganze  medicamentöse  Apparat,  der  in  Gebrauch  kam, 
waren  Laxanzen ,  um  den  Leib  der  Patientin  offen  zu  erhal- 
ten. Dieselben  mussten,  je  weiter  die  Cur  vorschrilt,  um 
so  kräftiger  in  Anwendung  gebracht  werden,  da  auch  auf 
der  neu  gebildeten  Nase  sich  Verschwärungsprocesse,  wahr- 
scheinlich noch  als  Residuen  der  nicht  völlig  getilgten  her- 
petischen Dyscrasie  zeigten. 

In  drei  Wochen  war  Patientin  vollkommen  geheilt;  die 
seitlichen  Oeffnungen,  so  wie  die  Stirnwunde  hatten  sich  ge- 
schlossen; der.  Nasenrücken  fiel  zwar  etwas,  jedoch  nicht  zu 
stark  ein,  so  dass  eine  Stumpfnase  sich  bildete.  Die  Nasen- 
löcher, nach  Entfernung  der  Bleiröhren,  verengerten  sich 
zwar  etwas,  jedoch  nicht  zu  sehr.  Genug  die  Patientin,  die 
früher  mit  ihrem  Nasenstumpf  einen  höchst  widerwärtigen 
Anblick  gewährt  hatte,  war  jetzt  mit  einer  gehörig  propor- 
tionirten,  vielleicht  ein  wenig  zu  grossen  Nase  versehen.  Da 
dieselbe  so  sehr  wohlgelungen  war,  so  wagte  ich  es,  die 
Patientin  einem  grossen  Auditorium  gebildeter  Laien  zu  Grau- 
denz,  vor  dem  ich  Vorlesungen  über  Anthropologie  hielte 
auch  vorzustellen. 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  dieser  verfuhr  ich  bei  der 
zweiten  Patientin,  einem  Bauermädchen  Namens  Rosalie  6a- 
jewska  aus  Lyssakowo  bei  Graudenz.  Dasselbe,  28  Jahre 
alt,  hatte  seit  |  Jahren  ebenfalls  an  der  fressenden  Flechte 
des  Gesichts  gelitten.  Nach  Heilung  derselben  mittelst  des 
innerlichen  Gebrauchs  des  Kali  ht/drqjodicum^  so  wie  des 
äusserlichen  des  Chlorkalks  fand  sich^  dass  die  Nase  sehr 
ähnlich  wie  bei  der  frühern  Patientin  zu  einem  Rudiment 
zusammengeschmolzen  war,  welches  nur  aus  der  knöcher- 
nen und  einem  kleinen  Theile  der  cartilaginösen  Nase  be- 
stand.   Auch  hier  war  das  Septum  erhallen,    dagegen  die 
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Nasenlöcher  beinahe  völlig  zusammengedrückt  und  ge- 
schlossen. 

Die  Operation  wurde  auf  ganz  gleiche  Weise ,  wie  die 
frühere  vorgenommen,  indem  der  Hautlappen  auf  der  Stirn 
völlig  abgeschnitten  und  ohne  Umdrehung  bis  auf  die  Nasen- 
wurzel herabgerückt  wurde.  Die  Seitentheile  der  Nase  und 
Spitze  herauszuformen,  zugleich  aber  auch  die  Nasenlöcher 
zu  erweitern,  machte  aber  bei  weitem  mehr  Schwierigkei- 
ten, wie  in  dem  ersten  Falle,  weil  gerade  in  diesen  Haupt- 
parthien  sich  sehr  feste  Narben  fanden,  die  die  Biegsamkeit 
derselben  sehr  beeinträchtigten.  Auch  hatte  die  Haut  ein 
sehr  dickes  Fettpolster,  weshalb  die  Ränder  sehr  unförmlich 
abstanden.  Um  die  Nasenspitze  -  daher  bilden  zu  können, 
musste  ich  an  dieser  Stelle  die  Hautlagen  von  der  innern 
Seite  abnehmen,  wodurch  es  alhnählig  gelang,  die  verdünnte 
Hautparthie  tutenförmig  hervorzudrängen.  — 

Die  Heilung  ging  bei  dem  starken  Gebrauche  von  Lax-» 
anzen  in  drei  Wochen  von  Statten,  doch  war  die  Nase  we^ 
niger  wohlgestaltet  wie  die  der  ersten  Patientin.  Eine  zweite 
Operation,  wodurch  man  der  Nase  eine  noch  bessere  Form 
hätte  geben  können,  verweigerte  die  Patientin  und  würde 
daher  entlassen.  Auch  in  diesem  Falle  hatte  die  neugebil- 
dete Nase  eher  eine  etwas  zu  grosse  als  zu  kleine  Dimension. 
Die  Nasenspitze  stand  dabei  stark  vor,  der  Rücken  aber  war 
bedeutend  eingebogen,  so  dass  auch  hier  eine  Stumpfnase 
gebildet  war.  (Forisetzung  folgt.) 


Termisehtes. 


1.    Zur  Geschichte  der  Simulationen. 

—  -— *)    Ich  wurde  im  vorigen  Jahre  vom  hiesigen 
Oberlandsgerichte  requirirt,  in  einem  Dorfe  unweit  Warburg 

*)  Aas  einem  Schreiben  an  den  Herausgeber. 
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ein  Mädchen  von  circa  15  Jahren  za  untersuchen,  wefches 
▼orgab,  stigmatüsirt  zu  sein  und  die  fünf  Wunden  ChriiM  an 
aich  zu  tragen.  Diese  Wunden  fanden  sich  wirkUch  vor 
und  hatten  auch  nach  Aussage  vieler  Äugenzeugen  seit  et-* 
niger  Zeit  täglich  geblutet.  Ich  erkannte  aber  auf  den  er* 
sten  Blick,  dass  alle  diese  Wunden^  welche  sie  an  beiden 
Händen^  an  beiden  Füssen  und  in  der  Seite  hatte,  mit  Na- 
deln geritzt  waren.  Ich  wickelte  alle  sorgfältig  ein,  legte 
feste  Pappdeckel  über  die  Wunden,  damit  durch,  die  Yer- 
bandstücke  nicht  konnte  gestochen  werden,  und  versiegelte 
dieseWen.  Beim  Oeffuen  am  andern  Tage  war  kein  Tropfen 
Blut  gekommen.  Die  nämliche  Procedur  wurde  wiederholt, 
und  am  dritten  Tage  der  nämliche  Erfolg.  Die  Hautritze 
waren  fast  eingeheilt.  Das  Mädchen  wurde  auf  meinen  An- 
trag zum  nah  gelegenen  Hospital  nach  Warburg  gebracht, 
unter  strenge  Aufsicht  gestellt,  wo  sie  bald  alles  bekannte 
und  vorgab,'  sich  die  Wunden  deswegen  gemacht  zu  haben, 
um  dem  lieben  Heilande,  wie  sie  sich  ausdrückte,  ähnlicher 
zu  sein. 

Paderborn.  Kr.-Phys.  Dr.  Pieper. 


2.  Amputation  beider  Füsse  in  den  Mittelfuss- 
knochen. 
Dar  Fuhrmann  Reinhardt  von  hier,  ein  rüstiger  Mann 
von  vierzig  und  einigen  Jahren,  erfror  am  7.  Januar  1838 
beide  Füsse.  Als  ich  ihn  einen  Tag  später  besuchte,  waren 
alle  Zehen  mehr  oder  weniger  brandig,  und  eine  erst  dunkle, 
dann  verschwimmende  Entzündungsrötbe  zog  bis  über  die 
Knöchel  hinauf.  Nachdem  sich  die  Inflammation  zurück-  und 
eine  Demarcationslinie  auf  der  Verbindung  der  Mittelfuss- 
knochen  mit  den  Zehen  gebildet  hatte,  trennten  sich  letztere 
theils  von  selbst,  theils  mit  geringer  chirurgischer  Nachhülfe 
sämmtlich  aus  ihren  Articulationen.  —  Nicht  ohne  Grund 
hoffte  man,  dass,  da  alles  Kranke  entfernt  schien,  die  er- 
sehnte Heilung  nun  bald  zu  Stande  Mmmen  würde.  Indess 
so  kam  es  nicht.    Die  Haut  zog  sich  zurück,  die  Eiterung 
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kroch  zerstörend  weiter  und  alle  zehn  Köpfchen  der  Meta- 
tarsal-Knochen  lagen  nach  kurzer  Zeit  zu  Tage.  Jetzt 
schlug  ich  dem  Kranken  die  Amputation  der  Fusse  vor,  und 
zwar  in  den  Mittelfussknochen ,  um  möglichst  viel  von  disr 
Sohle  zu  erhalten,  welchen  Vorschlag  er  auch  ohne  Um- 
stände annahm.  Die  Operation  wurde  in  gewöhnlicher  Art 
und  mit  Beobachtung  der  gebräuchIich<!H  Cautelen  von  mir 
executirt,  der  Kranke  nämlich  auf  einen  Tisch  placirt,  der 
geschwüpige  Rand  der  Haut  auf  Rucken  und  Sohle  abgetra- 
gen, dann  zwei  seitliche  zureichend  lange  Schnitte  gemacht, 
die  von  einem  Gehälfen  angezogene  und  abpräparirte*  Haut 
umgeschlagen,  die  Zwischenknochen  -  Muskeln  mit  einem 
schmalen  Messerchen  im  Gesunden  durchschnitten,  mit  ge- 
spaltenen Leinwandstreifen  zurückgehalten  und  zuletzt  ein 
Knochen  nach  dem  andern  mit  der  Fingersäge  in  der  Mitte 
abgesägt.  Hierauf  schob  ich  die  gebildeten  Hautlappen  nach 
vorn  und  hielt  sie  mittelst  Heftpflasterstreifen  genau  anein- 
ander. So  am  rechten  wiß  am  linken  Fusse.  Die  Blutung 
war  unerheblich.  —  Beide  Füsse  wurden  in  Einer  Sitzung 
araputirt. 

Die  Heilung  kam  in  der  gewöhnlichen  Frist  meisten- 
theils  durch  die  Prima  inteniio  zu  Stande. 

Reinhardt  lebt  noch  und  nährt  sich  von  Dreschen, 
Gartenarbeiten  u.  dergl.,  Beschäftigungen,  bei  denen  er  ganze 
Tage  ohne  Beschwerde  auf  den  Füssen  ist.  Beim  Gehen 
bedient  er  sich  eines  Stockes. 

Aschersleben.  Reg.-Arzt  Dr.  Gramer. 


Druckfehler. 

ß.  388  der  letzten  Nammer  Z.  12  v.  u.  ist  statt  de  tempestatis  5t,    de 
tempestaiis  vi  zu  lesen. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Merkwürdiger  Fall  von  Ileui  mit  Abgang  des  Blinddarms.  Vom  Dr. 
Odenkirchen  und  Prof.  Mayer.  —  Beobachtungen  und  Be- 
merkungen. Vom  Med.-Rath  Dr.  Brück.  (Fortsetzung.)  (Biolo- 
fische  Mysterien.  —  Seeale  camutum.  -*  Nachthusten  der  Kinder). 
ritischer  Anzeiger. 

Besehreibung    eines  merkwürdigen  Falles  Ton 

Ileus,  mit  Abgang  des  Blinddarmes  durch 

den  StuhL 

M  i  t  g  c  t  h  e  i  l  t  '      • 

vom  Dr.  Odenkirchen  ^  pract.  Arzt  in  AUenkirchen. 

Mit  anatomischem  Befand. nnd  Epicrise 
vom  Prof.  Dr.  Mayer  in  Bonn. 

Krankheitsgescbichte. 

Vom  Dr.  Odenkirchen. 

Christian  S.  aus  Oberdurwittgen,  57  Jahre  alt,  von  kräf- 
tiger Constitution,  war  früher,  trotz  vieler  erlittenen  Strapa-r 
tzen,  nie  besonders  krank;  mit  Ausnahme  von  zuweilen  sidi 
einstellenden  rheumatischen  Schmerzen  in  den  Extremitateii 
und  einem,  jedoch  selten  auftretenden  Druck  in  der  Regio 
sacrafü,  welcher,  wie  einige  damals  am  After  befindlichen 
Varices  bewiesen,  wohl  als  Hamorrboidalerscheinufig  ange* 
Jahrgang  1846.  '  27 
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sehn  werden  durfte.  £r  hatte  am  16.  Novbn  1845  einen 
dreistündigen  Marsch  gehabt,  auf  welchem  er,  in  Schweiss 
geratben ,  auf  einen  Pferde  durch  die  Sieg  reiten  musstei 
welche  letztere  so  angeschwollen  war,  dass  ihm  die  Fasse 
ganz  durcbnässt  wurden.  Beinahe  zu  tiause  angekommen, 
fühlte  er  einen  plötdicb  auftretenden,  reissenden  und  ste- 
chenden Schmerz  unterhalb  der  Nabelgegend ,  der  so  heftig 
war,  dass  er  still  zu  stehn  gezwangen  wurde.  Nachdem 
der  Schmerz  sich  ein  wenig  verloren,  setzte  S.  seinen  Marsch 
fort  und  kntz  vor  seiner  Wohnung  kam  dn  ähnlicher  An- 
fall» so  dass  er  nur  mit  der  grössten  Mühe  und  Anstreogung 
sein  Haus  erreichen  konnte.  Daselbst  angekommen,  legte 
er  sich  zu  Bette  und  trank  warme  Milcbi.  Bald  darauf  stell- 
ten sich  wiederholt  wassrige,  mit  Blut  untermengte  Durch- 
fälle ein.  Auf  diese  Weise  kehrten  die  Schmerzen  perio- 
denweise wieder,  bis  in  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  Novbr. 
selbige  so  uitensiv  wurden*,  dass  er  zum  Arzte  zu  schicken 
gezwungen  wurde.  Derselbe  verordnete  eine  Medicin  und 
eine  scharfe  Salbe  zum  Einreiben  in  den  Unterleib.  Hier- 
durch indess  vermehrten  sich  die  Schmerzen,  und  am  18. 
Novbr.,  Nachmittags  4  Uhr  wurde  ich  zu  dem  Kranken  ge- 
rufen. Ich  fand  die  Schmerzen  sehr  heftig,  reissend,  wan- 
dernd, beim  Druck  nicht  zunehmend,  mit  keiner  Geschwulst 
verbunden  und  sie  hatten  ihren  Sitz  unterhalb  der  Nabel- 
gegend. Damit  verbunden  waren  reissende  Gliederschmer- 
zen, hauptsächlich  in  den  Oberschenkeln,  an  denen  übrigens 
Patient  auch  früher  schon  häufig  gelitten.  Der  Puls  zwar 
etwas  aufger^t,  jedoch  nicht  fieberhaft  oder  entzündlich;  die 
Zunge  etwas  weisslich  belegt;  das  Gesicht  gelblich,  blass 
und  angegrifibn  aussehend ;  die  Sinne  ungetrübt.  Hände  und 
Fasse  nicht  kalt;  die  Haut  trocken.  Stuhlgang  häufig  an- 
tretend, wässrig,  mit  zähem  Schleim  und  etwas  Blut  nnter- 
mengt.  Die  örtliche  Untersucbmig  ergab  weder  Röthe  noch 
Geschwulst  an  ii^end  einer  SteHe  des  Unterleibs;  am  After 
zeigten  sich  mehrere  Hämorrhoidalknoten. 

Ich  verordnete  15  blutige  Schröpfk5pfe  auf  und  um  die 
schmerzhafte  Stelle  des  Unterldbs  und  nadi  Application  der- 
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seiben  Einreibang6n  von  warmem  Ol.  Hyoscf/ami  eoei.    In- 
nerlich wurde  eine  narcolische  Oelemulsion  gegeben. 

Am  19.  Nov.  wurde  wegen  häufiger  Ructus,  faden^  biU 
tem  Geschmacks  und  Brechneigung  ein  BrecbmRfel  verordnet. 
Am  20.  Morgens  meldete  man  mir,  dass  die  Dutcbfille  in 
der  Nacht  aufgehört  hätten;  der  Zustand  sei  im  Uebrigen 
derselbe,  nur  habe  Pat.  auf  das  Brechmittel  nicht  gebrochen, 
obschon  das  Aufstossen  und  die  Brechneigung  starker  ge- 
worden seien.  Der  Geschmack  sei  ebenfalls  derselbe  wie 
gestern.  Es  wurde  daher  ein  st&rkeres  Brechmittel  gereicht, 
welches  eine  unbedeutende  Menge  Schleim  mit  grünlichem 
Fluldum  entleerte.  Das  Aufstossen  und  die  Brechneigung 
hatten  aufgehört,  und  statt  dessen  sich  ein  heftiger  Drang 
zum  Stuhlgang  eingestellt.  Der  Geschmack  im  Munde  der- 
selbe, und  die  Zunge  weisslich  belegt.  Der  Unterleib  war 
etwas  aufgetrieben  und  mit  Flüssigkeit  angefällt,  was  man 
deutlich  am  Knurren  und  an  der  Fluctuation  und  Ortsverän- 
derung des  Fhiidums  selbst,  wenn  sich  der  Kranke  auf  did 
Seite  legte,  wahrnehmen  konnte.  Schmerz  war  nicht  meht 
vorhanden.  Das  Allgemeinbefinden  ziemlich  gut.  Pols  etwatl 
mehr  wie  gewöhnlich  beschleunigt.  Es  wurde  nun  ein  In-^ 
fm,  fol  Senn,  mit  Natr.  stUpkuric.  zum  innerlichen  Gebrau- 
die,  und  sodann  ein  Cfysma  aus  warmem  Wasser,  Oel  und 
Salz  verordnet,  welche  Mittel  aber  am  21.  noch  keinen 
Stuhlgang  bewirkt  hatten;  der  Unterleib  war  trommelarlig 
aufgetrieben,  der  Kranke  klagte  sehr  Qber  Durst  und  über 
von  Neuem  wieder  periodenweise  auftretende  Schmerzen  im 
Vnterleibe.  Das  heftige  Aufstossen  und  die  Brechneigung, 
mit  zuweilen  ein^etendem  Wfirgen  verbunden^  fing  auch 
wieder  an,  und  zugleidi  konnte  der  Urin  nicht  entleert  wer- 
den. Ich  verordnete  ein  warmes  Bad,  was  am  Nachmittage 
repetirt  werden  sollte,  einige  aus  1^  Gran  bestehende  Calo- 
melpnlver  und  folgendes  Clyima: 

H.     Oki  Cratonis  gtl.  jaj 
•  Oummi  mimos,  p.  5  ]R 
iSofee  m 
Wu$.fol  NhöMan,  (e.    j)  5  v  MDS.  ZumKlystleri 

27* 
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Während  des  Aufenthalte  im  Bade  war  der  Urin  in  sehr 
bedeutender  Menge  abgegangen.  Das  Aufstossen  undWür* 
gen  hatte  nachgelassen,  aber  die  Schmerzen  unterhalb  der 
Nabelgegend  und  in  den  beiden  Regionibm  üiacis  wurden  uner* 
traglich,  jedoch  bei  Druck  nicht  zunehmend.  Der  Unterleib 
trommelartig  aufgetrieben,  Stuhlgang  aber  noch  nicht  erfolgt, 
das  Drängen  auf  denselben  äusserst  heftig;  das  Klystier  war 
sogleich  wieder  ohne  Erfolg  abgegangen;  Puls  nichts  aufjge- 
regtes  und  entzündliches  enthaltend«  Die  Zunge  weisslich 
belegt,  Sinne  ungetrübt.  Ich  verordnete  nochmals  15  blu-- 
iige  Schröpf  köpfe  und  kalte  Umschläge  auf  den  Unterleib; 
sodann  Fortsetzung  der  Einreibungen  \on  Oleum  Hyasci^m. 
cod.   Zugleich  wurde  das  obige  Klystier  nochmals  verordnet. 

Jedoch  am  selbigen  Abend  schon  wurde  ich  wiederum 
zu  dem  Kranken  berufen  und  fand  mich  nun  veranlasst, 
Herrn  Dr.  Prigge  zu  einer  Consultation  zu  berufen,  die 
Nachts  Statt  fand.  Während  der  letzten  zehn  Stunden  hatte 
sich  des  Fat  Zustand  merklich  verschlimmert,  indem  er  ein 
völlig  entzündlicher  geworden  war.  Der  Fuls  war  sehr  voll 
und  krampfhafte?),  der  Unterleib,  besonders  an  den  schmerz- 
haftesten Stellen,  heiss  und  trommelartig  anzufühlen.  Die 
Schmerzen  in  demselben  fast  anhaltend  sehr  heftig  und  bd 
Druck  zunehmend.  Zunge  weiss  belegt,  nicht  sehr  trocken; 
die  Augen  tiefliegend  in  ihren  Höhlen  und  von  mattem 
Glänze;  die  Gesichtsfarbe  erdfahl,  die  Gesichtszüge  matt, 
eingefallen,  einen  innern  tiefliegenden  Schmerz  andeutend; 
die  Temperatur  des  Gesichts  nicht  besonders  erhöht;  auf  der 
Stirn  ein  kalter  Schweiss,  Der  Kranke  war  überhaupt  sehr 
angegriffen  und  von  heftigem  Durste  gequält.  Stuhlgang 
war  noch  nicht  erfolgt,  der  Drang  zu  demselben  aber  fürch- 
terlich. Die  Sinnesfunctionen  ungetrübt,  die  Gemfithsstim- 
mung  aber  sehr  deprimirt. 

Es  schienen  uns  alle  Zeichen  für  eine  Mm^uscepHo 
oder  einen  Volvulus  des  Darms  zu  sprechen ;  zwar  war  äus- 
serlich  am  Unterleibe  keine  Geschwulst  zu  sehen,  noch  da- 
ran in  der  Tiefe  eine  zu  fühlen.  Alle  Klystiere,  die  man 
bisher  applicirt  hatte,  waren  gleich  wieder  abgegangen,  ohne 
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elwas  mit  sich  zu  fSihreii  oder  dem  Kranken  BrIeicUerung 
ztt  bringen. 

Es  wurde  sogleich  zu  einem  reichlichen  Äderlass  ge- 
schrilten.  Sodann  wurden  durch  eine  ungefähr  2Fuss  lange 
elastische  Röhre,  durch  das  Orifwmm  ^ni  eingeführt ,  meh- 
rere hintereinanderfolgende  Klystiere  von  eiskaltem  Wasser 
applicirt.  Es  erfolgte  jedoch  weder  Oeffnung  noch  ein  Nach- 
lass  des  Schmerzes,  was  uns  um  so  mehr  in  unsrer  Dia- 
gnose bestätigte.  Es  wurde  mit  eiskalten  Umschlagen  auf 
den  Unterleib  vorgeschritten,  OL  Hyoscyami  eoct,  eingerieben 
und  stündlich  4  Gr.  Calomel  verordnet.  Ferner  sollte  stünd- 
lich ein  kaltes  Klystier  gesetzt  werden. 

Sodann  kamen  wir  überein,  am  Morgen,  falls  die  Ent- 
zündungs-Symptome noch  nicht  gewichen  sein  sollten,  ent- 
weder den  Aderlass  zu^  repeliren  oder  Blutegel  in  hinrei- 
chender  Anzahl  zu  applidren,  und  überhaupt  mit  der  anti- 
phlogistischen Behandlung  fortzufahren;  —  bei  Nachlass  iw 
Entzündung  indess ,  wenn  noch  keine  Oeffnung  erfolgt  sei, 
innerlich  den  Mercurius  ticm  als  uMmum  remedkm  anzu- 
wenden. 

Am  Morgen  früh  (nämlich  am  22.  Nov.)  fand  ich  den 
Kranken  wie  folgt:  Durch  die  fleissig  fortgesetzte  Anwen- 
dung der  kalten  Umschläge  auf  den  Unterleib  hatten  sich  die 
Schmerzen  etwas  gemindert^  waren  jedoch  bei  Druck  noch 
heftig  vorhanden.  Der  Unterleib  noch  bedeutender  aufge- 
trieben wie  in  der  Nacht.  Das  Krampfhafte  des  Pulses  zwar 
geschwunden,  jedoch  war  er  nodi  voll  und  kräftig.  Die 
Zunge  weiss  belegt,  trocken^  das  Auge  matt,  glanzlos.  Es 
hatte  sich  etwas  Husten  eingestellt,  bei  dessen  Auftreten  die 
Schmerzen  im  Leibe  sich  steigerten.  Stuhlgang  war  noch 
nicht  eingetreten.  Die  Füsse  ingen  an  kalt  zu  werden.  Die 
Sinne  ungetrübt.  Ich  setzte  noch  mehrere  kalte  Klystiere, 
die  ich  zweistündlich  rep^iren  liess,  verordnete  8  Blutegel 
adJmm  und  20  Blutegel  auf  die  schmerzhafte  Stelle  des 
Unterleibs,  liess  nnt  den  kalten  Umsdilägen  fortfahren  und 
verordnete  mt\i  Vnguma.Bydr.  cm.,  in  hinreidienderOuan- 
tMl  in  «d(»  Bauch  einzureibett. 
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All»  sich  NacfamUtiigs  die  Enlzundiings-SymptoinQ  loehr 
verloren  hatten,  und  noch  keine  Oeffnang  erfolgt  war,  ver-  ^ 
schrieb  ich: 

R.  Merwrn  viti  %  xvj 
D»  S.  Halbstündlich  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Hit  den  kalten  Umschlägen ,  Kly stieren  u.  s.  w«,   ub^aupjt. 
mit  der  bisher  eingeschlagenen  örtlichen  Bebandhing  wurde 
fortgefahren» 

Den  23.  Nov.  Als  ich  Nachmittags  3  Uhr  zn  dem 
Kranken  kam,  fand  ich  den  Unterleib  desselben  noch  mehr, 
aufgetrieben  wie  am  Tage  vorher  und  fest  gespannt,  jedocl^ 
hatte  sich  die  SchmerzhafUgkeit  sehr  gemindert.  Fat«  sehr 
mattf  dabei  aufgeregt;  sein  Puls  supprimirt  und  etwas  krampf- 
haft, weshalb  ich  einen  kleinen  Aderlass  v(»rn4bm,  worauf 
er  gleiich  besser  wurde«  Die  Zunge  wie  «ip  Tage  vorher, 
Stuhlgang  war  noch  nicht  ^folgt.  Es  wurden  daher  noch^, 
mals  Mercurii  vm  ^  xvj,  halbstundlicb  1  Esslöffel)  und  dag 
schon  mehrfach  erwfthnte  Klystier  aus  Oleum  Croknus  in  ei- 
nem /n/W.  FoUpr.  Nicotian.  verordnet.  Die  übrige  Behand- 
lung wie  bisher. 

Ann  24»  Der  Zu6tan4  des  Patienten  faßt  derselbe;  nur 
war  der  Kranke  matter,  so  dass  er  sich  nur  mit  Hülfe  ein^s 
Andern  aufrichten  konnte.  Gern  hätte  ich  gesehn,  wenn  er 
im  Zimmer  eiu  paarmal  hatte  umb^  gehen  kpnn^,.  um  viel- 
leicht dadorcfa  den  Mercur.  vivus  schudler  zum  Durchbrucb 
bringen  zu  können.  Jedoch  es  war  unmöglipb.  Nochipala 
verordnete  ich  als  letzte  Dosis  Jlfimricrü.iTm^^nrj,  und  zwar 
zweistündlich  dnea  Esslöffel  voll  w  nebmeu.  Die  übrige 
Behandlung  wurde  beibehalten. 

Am  .25.  Der  Zustand  verschlimmerte  si^  stets.  Die 
Kräfte  des  Petienten  waren  bis  zu  eiiie«^  sehr  nied^u  Grade 
gesunken;  das  Gesicht  erdfahl»  mit  eingefallene»  Zügen  und 
tiefen  Furchen;  das;  Auge  ganz  matt,  starr^  tief  m  Kopfe 
liegend,  die  PupiUe  starr  ^  weit^  sehr  y^mig  repgireod.  Die 
Zunge  dick  weiss  bekigt,  sehr  Irockeu,  eheoAo  dj^  J#P<3b 
sehr  trpeben^  mit  Cbritunw»)  FuUga  beMlat;  die:  Spruche  so 
wie  das  Athmen  durch  den  zu  einem  fturohteriicheil  Yeiumen 
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aogMchwoH^eti  UttterMb  gehemmt;  letsterer  im  wiAren 
Säniid  des  Worts  so  fest  wie  eine  Trommel  gespannt;  le^ 
man  den  Patienten  auf  die. Seite,  so  vernahm  man  im  Un- 
terleib dentfidi  ein  heftiges  Knurren  und  Platsehem.  Stnhl- 
gang  immer  noch  nicht  erfolgt,  der  Drang  zu  demselben 
aber  fürchterlich.  Die  Urinsecretion  itehr  sparsam;  die  Haut 
trocken  und  spröde;  die  Hände  in  den  Handtellern  warm  und 
nttt  nasskaltem  Schweisse  bedeckt;  die  Fasse  und  Unter- 
schenkel bis  an  die  Knie  kalt;  der  Puls  schwach,  HO  Schlage 
in  der  Minute.  Das  Bewusstsein  ganz  klar.  Patient  trank 
▼iel  kaltes  WfUtöer,  weil  er  von  einem  unsäglichen  Dorste 
geplagt  wurde. 

Da  der  Kranke  nun  schon  3  Pfimd  Mereuriu»  wtms  ge- 
nommen hatte,  so  wagte  ich  nicht,  nochmals  eine  Dosis  zu 
verordnen,  aus  Furcht,  es  möchte  dersdbe  durdi  sein  Ge-- 
wicht  eine  Zertreissung  des  Darms  hervorbringen,  kh  ver- 
ordnete nochmals  das  mehrfach  erwähnte  Klystier  aus  Oleum 
Crciom  u.s.w.,  Verstärkte  es  aber  am  2Tropf€aiCrotonöl; 
zwei  bis  dreiständUdi  seUte  ein  kaltes  Klystier  durch  die 
lynge  elastische  fiöbre  applidrt  und  um  die  Unterschenkel 
warme  Tucher  dmgdsofalagen  werden.  Ueba*  den  Unterleib» 
der  nicht  mehr  schmerzhaft,  aber  heiss  anzofäblen  war, 
worden  die  kalten  Umschläge  fleisidg  fortgesetzt,  besonders 
da  sie  dem  Kranken  sehr  wohl  thaten. 

Am  26;  endlich,  Morgens  4  Uhr,  (am  6ten  Tage)  er- 
ki^  Stuhlgang,  und  zwar  in  so  bedeutender  Menge,  dass 
ehi  grossär  Eimer  davon  ganz  angefüllt  wurde.  Die  eva- 
duirte  stinkende  Mt&se  bestand  grossenthejils  m  einer  wäss- 
rlgen,  braonrothen  Flussigfcett,  mit  einigen  festern,  brdekligen 
Conteiitis  vermengt.  Der  Unterleib  war  weniger  gespanni 
und  aufgetrieben;  auch  konnte  man  deutlich  eine  Menge  von 
Flissigkeit  durch  die  Unterleibsdecken  hindorch  fühlen.  Das 
Allgemeinbefinden  des  Kranken  war  schon  besser;  der  Pids 
hatte  ach  gdiioben,  das  Aussehn  war  miiiiterer,  das  Ajage 
etwsas  gliliiseild,  die  Zunge  etwas  feucht  und  diet  bisher  kal-* 
I6n  Fa^e  warm.  Da  die  kalten  Unisddäg#  dew  P«tien«M 
Mdi  itnniar  McoU  thtfea,  so  wurdea  sie,  sowie  die  Biorei« 
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tongen  von  grauer  Salbe  fortgesetzt,  und  innerlich'  vi^« 
stündlich  1  Esslöffel  voll  OL  Ricmi  verordnet.  Während  des 
Tages  erfolgten  nun  noch  mehrmals  nnwHlkthriioh  abgehende 
Stähle  in  bedeutender  Menge  und  von  derselben  Besehaffen- 
heit  wie  der  Erstere;  merkwürdiger  Weise  jedoch  fand  sich* 
kein  Mercwius  vmis  vor;  auch  fühlte  Pat  gar  nicht,  wo 
selbiger  seinen  Aufenthaltsort  hatte. 

27.  Nov.  Patient  hatte  in  verflossener  Nacht  recht  gut 
geschlafen,  wodurch  er  sich  ^quiekt  fohlte.  Die  Stuhle  gin* 
gen  hoch  immer  m  bedeutender  Menge  und  hdufig,  jedoch 
unwillkührlich,  ab;  indessen  sie  fingen  an,  m^r  breiartig  zu 
werden.  Auch  fand  sich  jetzt  in  denselben  Mercurius  tivmj 
aber  in  unbedeutender  Menge  und  in  sehr  kleine  Körnchen 
zertheilt,  vor.  Der  Unterleib  s^r  zosammengefallen ,  nicht 
mehr  gespannt,  fast  zu  seinem  frähern  Umfang  zurückge- 
kehrt. Pat.  klagte  nun  über  eine  unbedeutende  Schmerzhaf-^ 
tigkeit  in  demselben,  (die  jedoch  bdm  Druck  nicht  zunabfn)« 
und  über  ein  leichtes  Stechen  ^elch  oberhalb  der  Regio  pu- 
bis  und  in  der  Fossa  natiictäaris  beim  Uriniren.  Uebrigen» 
war  Pat.  munterer,  sein  Aussehn  besser^  das  Auge  ^glänzeur 
der,  die  Zunge  noch  weiss  belegt;  die  Gesichtsfarbe  besserte 
sich.  'Der  Puls  voll  und  weich,  90  Schlage  in  der  Minute j 
die  Sprache  und  Respiration  nicht  mehr  erschwert;  der  hef- 
tige Durst  vermindert  und  die  Kräfte  etwas  mehr  gehoben. 

Von  nun  an,  und  bis  zum  9.  December,  bot  der  immer 
in  der  Besserung  vorschreitende  Zustand  des  Kranken  nichts 
besonders  Merkenswerthes  mehr  ^ar,  als  dass  in  den  Sluhl-^ 
gangen  sich  immer  etwas  Queoksilber  zeigte,  und  dass  sich 
ein  gelinder  Speichelfltiss  anstellte.  DieB^ndtoag  geschrii 
nach  allgemeinen  Indicationen  und  kann  daher  hier  ul^piiganw 
gen  werden. 

Am  9.  Decbr.  kam  d^  Sohn  des  Patienten  und  meldete 
mir,  dass  der  frühere  Dmiek  unterhalb  der  Nabelgegend  in 
den  beiden  Begiw^btis  üioöü  betfte- Morgen  wieder  iriötBÜeft 
und  jkwar  noch 'heftige  <a«fgetretei}  sei,  und  «eh  von  dt 
kius  eki  Kdkrren  4n4  PolOarn  durch  den  ganzen  {Jnterlob 
verbreite.  Da  Icem  MeriMm  ftvous  itvehr  zurück  sein^  honntev 
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indem  baoah  3  Pfand  wieder  ans  den  Fftcalmasflen  asige- 
fangen  worden  waren^  so  schrid)  ich  diesen  Drack  and  das 
pokernde  GefäU  einer  Anhänfang  von  Foecef  mit  FkUus  su, 
und  verordtele  Ridnns-Emalsion  mil  KaU  iartaric.  nnd  Extr. 
Hyoseyami.  Nacbdcm  Pat»  einige  Löffel  voll  TOn  der  Bmol- 
sieh  genommen,  fühUe  er,  wie  das  Poltern  und  der  Drocfc 
sich  immOT  mehr  nach  unten  zog;  nicht  lange  darauf  mosste. 
er  auf  den  Stahl,  nnd  nach  rorhergegangenem  sehr  heftigen 
und  schmerzhaftem  Drängen  f&hlte  und  hörte  er,  wie  ihm 
eine  glatte,  schwere  Masse  mit  einem  dem  Ton  einer  Kin* 
derknallbädise  ähnlichen  Geräuschä  darch  den  After  fortging. 
Sogleich  war  audi  Poltern  und  Druck  im  Unterleibe,  sowie 
ein  froherer  Druefc  und  Zusammenschnärung  des  Kopfes 
gäszlidi  gißschwunden,  und  Pat.  fühlte  sich  frei  und  leidit. 
Die  mir  vorgelegte  abgegangene  Masse  übersandte  ich, 
nachdem  ich  sie  für  einen  wirklichen  Danntheil  gehalten, 
meinem  sehr  geschätzten  Ldurer,  Herrn  Professor  Dr.  JVa^ 
in  Bonn  zur  genaaern  Prüfung.  Mit  dem  Momente  des  Ab-* 
ganges  des  Darmst0ckes  aber  sdiritt  die  Genesung  rasch 
vor,  und  S.  ist  auch  seitdem  vollkommen  gesund  geblieben. 


Anatomischer  Befund  u.  s.  w. 

folgt. 


Beobacbtungen  und  Bemerkungen. 

Mitgetheilt 

voiri  Medicinal-Ralh  Dr.  A  Th,  Brücke  zu  Osnabrück, 
Brunnenarzt  zu  Driburg. 

(FortgelzttDg.) 


:     ..    Biologisehre  Mysterien. 
Während  das  Mikroskop  und    die  org^Sfphe  Chemie 
rastlos  Voran  dringen,  dteiGfiheimmisejdBr  Materie  «uf^u^ 
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dedcen,  tiegl  eine  Reihe  scbeitibar  blogjsi  dem  somatigeiieii 
Leben  ungebdrender  Erschdmingen  vor  nnsent  Blicken  an«* 
begriffen  da,  die  man  bioiogisdie  Hysterien  nennen  darf. 
Der  Speichel  gehört  zo  diegen  mysteriösen  liatcrien.  Ue-* 
heraus  milde  in  den  hohem  Thi^klassen  und  der  chemisehen 
Untersuchung  die  indifferentesten  Ergebnisse  liefernd,  wird 
er  in  nied«m  Thierklassen  (Schlangen)  zum  intensivsten  che- 
misch unerkannten  Gifte.  Auch  in  den  hohem  Thierklassen 
kann  er  pathologisch  zum  Gifte  werden  (Hundswuth,  Bisa 
von  Erzärnten).  --  Nicht  minder  rathselhaft  ist  Folgendes. 
Jeder  schhickt  unbedenkBch  den  in  seiner  Mundhöhle  ange-» 
sammelten  Speichel  nieder;  derselbe  Speichel,  in  die  reinste 
S<^aale  gelassen,  wird  uns  sofort  zum  Gegenstande  d» 
Ekels,  wir  mögen  ihn  nicht  mehr  Mnken.  Wetehe  Veran<*. 
derang  kann  mit  ihm  voigegangen  sein,  indem  er  den  Rand 
unsrer  Lippe  verliess?  *      . 

Dergleichen  biologische  Mysterien  malmen  uns,  dieXe-. 
nie  von  den  „Forschern"  nicht  zu  vergessen,  weiche  „mit 
Netzen  und  Stangen"  ausziehen,  den  Menschen  zu  ergrini* 
den;  die  Wahrheit  aber,  „mit  Geistestritt  schreitet  sie  vaH^ 
ten  hindurch". 


Seeale  cornutum. 

Eine  sehr  sensible  junge  Frau  sollte  die  Cur  in  Driburg 
vorzugsweise  gegen  einen  mit  der  spärlichen  Menstraatlon 
eintretenden  Krampfzustand  gebrauchen,  wogegen  vieles  ver- 
gebens versucht  war.  Die  öfters  am  Tage,  mehr  aber  Nachts 
während  der  Zeit  der  Catamenien  erscheinenden  Krämpfe 
waren  als  Epäepsia  incompleia  zu  bezeichnen  und  die  ach- 
tungswerthe  Patientin  war  völlig  frei  von  gewöhnlicher  Hy- 
serie.  Ich  verfiel  darauf,  ihr  während  der  Periode  und  ei- 
nige Tage  vorher  3  mal  täglich  eine  Gabe  Seeale  comuhm 
zu  reichen,  wonach  die  Menstruation  reichlicher  wurde,  ohne 
dass  jedoch  bei  diesem  ersten  Versuche  die  epileptischen  Ac- 
cesse  verändert  wäreii.  Merkwflrdig  aber  wat  mir  diö  Be- 
merfcungf'der  Motter  meiner  Kiiankeii^  dassdfesmal  daiMMt 
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slroftUoiMiblat  einen  gans  eigenthämlicheii  Geruch, 
dem  der  Lechien  sebr  Abnlieh,  hebe.  Ich  IheiUe  dem 
HfKisante  daK  Factum  mit,  Jiabe  jedodi  Idderl  nichlft  mehr 
über  die  Patientia  erfahreo.  Sollte  in  fibnlichen  F&Ileo»  die 
nicbl  ganz  selten  sind,  das  Se^ale  cornuium  nidit  einen  wie«* 
derhelten  V^stich  verdienen? 


Nachthusten  der  Kinder. 

Im  Jonmal  ffir  Kind^kradibeiten,  1845  9  Decbr.  wnrd 
Yon  Herrn  Dr.  Behrmi  eat  pertodisdi  raiilemächtlich  eintre- 
tender heftiger  Husten  besprodien,  wobei  sidi  die  Kinder 
am  Tage  ziemKch  wohl  banden.  Empfohlen  werden  dage- 
gen milde  Abfohrmittel,  Abends  LiqHW  jinmomi  ace*.  mil 
loaem  Zsckerwasscr,  Chinin,  Fosabider  n.8.w.  Diese,  wi» 
mir  scheint,  kramp<hi(ffce  Modifioation  des  Catarrhalhostent 
kwimt  nicht  ganz  selten  auch  bei  Erwachsenen  vor  nnd 
weicht  einer  kleinen  Gabe  des  Doum^sAen  Pniyers  Abends 
in  FiDenfiDrm  genommen,  die  dann  nach  einigen  Stunden  im 
Magen  sich  lösen  and  Jn  Wirkung  treten.  Doch  habe  ich 
bei  Kindern,  denen  Pillen  nicht  wohl  beizubringen  sfaid,  von 
einigen  Gran  des  Doicer'sohen  Polvers  Tor'm  Schlafen  ge-^ 
nommen,  stets  dieselbe  specifische  Heilwirkung  gesehn. 
(6«blii«s  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  i^^d  ejngjäsandter  Schriften. 


D^r  Sti^nd  der  Aerzte  in  Preussen..  Kin  historisch- 

. .  kritischer  Versuch,   mit  Beziehung  aitf  die  bevorstehende 

Beforpn  des  preuss*  ftMicinal-Wei^s,  von  Dr,  J«  O.  uih 

4flrfi,,K.  Pr.  Kre||Jr Physik««»  )«  Jewr-    LffP«W  1846. 

CWieder  i9ine  ScJur^  »P  dpr  BibUotfi^k,  diiß  ^fi^^^gmäß 
«her   das    Theme   zusammewgf schrieben   worden.      Iipfoer 


—    416    — 

draifg^ttfier  wird  die  öffentKdid  Meinung,  immer  andringM- 
der  das  Bedorfniss  einer  gründlichen,  einer  ginzlicbeii  8e- 
organisation  unsrer  Medicinalverfassung,  so  weit  sie  die 
SH^lung  der  Aerzte  betrifft,  die  aber  vom  ftrztlidien  Stadium 
und  den  medicinisohen  Staatsprüfungen  anzufangen  hat,  wo- 
mit man,  wir  hoffen  es,  den  Neubau  beginnen  wird.  Wann 
aber  werden  wir  den  Tag  sehn,  der  das  wankende  Gebäude 
stürzen  soll?  -r  Die  vorliegende  Schrift  ist  jedenfalls  einer 
der  bessern  Beiträge  zu  der  Verhandlung  der  Frage,  und 
zeichnet  sidi  durch  Ruhe,  Klarheit  und  gute  geschiditiiche 
Forschung  ans«  Was  der  Vf.  will  und  als  Bedürfiuss  aner- 
kennt, versteht  sich  nachgrade  von  selbst,  and  ist.  alle  Welt 
jetzt  dariiber  ganz  einig:  Emandpation  des  Arztes,  von  dea 
fiitalen  Zwillingsbrüdern,  die  ihm  die  Classification  von  1825 
aufgehalst  hat,  Aerzte  im  ganzen,  schönen  Sinne  des  Worts 
und  nichts  weiter,  denn  die  nothwendigen  Handlanger,  d.h. 
Bader,  oder  wie  man  sie  wurd  nennen  mögen,  wollen  wir 
gar  ni(;ht  einmal ^Is  zum  ärztlichen  Personal  gehörig  aner- 
kannt wissen,  wie  der  Vf.,  der  sie  als  „Volksärzte"  be- 
zdchnet  imd  ihnen  wenigstens  einige  selbstständige  Befug- 
nisse einräumt;  Dass  dann  wieder  keine  Gränze  einzuhalten 
sein  wird,  so  wenig  als  bei  unsern  jetzigen  „Wundärzten", 
leuchtet  ein.  Von  dies^  „Classe  des  ärztUchen  Personales", 
erzählt  Herr  Dr.  ^.  einige  Scandala,  die  wir  nicht  Anstand 
nehmen,  hier  mitzutheilen,  da,  wie  wir  aus  Erfahrung  wis- 
sen, die  amtlichen  Berichte  dergleichen  in  der  Begel  nicht 
zur  Kenntniss  bringen,  und  es  recht  eigentlich  die  Pflicht  der 
Presse  ist,  hier,  wo  es  sich  um  Entfernung  schreiender  Miss- 
bräuche handelt,  ergänzend  einzugreifen.  Die  Wahrheit  die- 
ser Scheusslichkeiten  unsrer  officiellen  Afterärzte  hat  natür- 
lich der  Vf.  zu  vertreten,  der  S.  105—107  Folgendes,  zur 
Characterislik  des  Treibens  der  Wundärzte  mittheilt:  „Ein 
Wundarzt  behandelte  ein  junges,  an  Amenorrhoe  und  CUo- 
rom  leidendes  Mädchen  tber  ein  Jahr  mit  äussern  Mittefai, 
indem  er  ihr  einredete,  sie  habe  sich  das  Geblüt  verknltet, 
und  dürfe  deshalb  kdne  inneirn  Ifittel  braudien.  Eän  andrer 
Wundarzt   rieth  bei   ehier  heftigen    OphOudmia   scroftdota 
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dicke  Camphersflcke  aaf  den  Aagen  zu  tragen  und  alle  Wo- 
che einmal  mit  Glaubersalz  abzuführen.  Der  Kranke  er^ 
bKndete  völlig.  —  Bei  einem  Wundarzt  zweiter  Klasse  fand 
sich  in  einem  Zimm^,  welches  weder  durch  ScUoss  noch 
Kegel  verschliessbar  war,  auf  einem  offnen  Repositorium  ein 
Arzneiyorrath  von  mindestens  hundert  Arzneistoffen  und  da- 
runter Marphmm ,  Acid.  nüric. ,  Aq,  Afntfgd.  am, ,  KaH 
ciiusi.y  Moschus^  Opium^  KaU  hydrojod.^  j4rgent.  nüric.  Der- 
selbe Wundarzt  wurde  einer  ProvoccUio  abortus  dringend 
verdächtig,  entzog  sich  aber  der  Untersuchnng  durch  Selbst- 
mord, und  der  obenerwähnte  Arzneivorrath  wurde  auf  Ver- 
anlassung des  Gerichts  ohne  Zuziehung  der  Sanitätsbehörde 
öffentlich  versteigert  (l),  und  sämmtlicfae  Sachen  abermals 
von  drei  Wundärzten  zweiter  Klasse  erstanden  T'  Zur  Wi- 
derlegung der  Meinung,  dass  diese  Leute  ihre  Bemühungen 
zum  Vortheil  des  armen  Mannes  niedriger  taxiren,  als  die 
promovirten  Aerzte,  citirt  der  Vf.  folgende  Fälle.  „Ein  Lehr- 
ling bekommt  bei  seinem  Brotherrn  die  Krätze,  und  wird 
von  einem  promovirten  Arzte  in  vier  Tagen  mit  einem  Kos- 
tenaufwand von  zwölf  Silbergroschen  für  Arznei  und  Arzt- 
lohn geheilt.  Ein  Kamerad  dieses  Lehrlings  bekommt  gleich- 
falls die  Krätze^  und  wird  einem  Wundarzt  auf  einem  Dorfe 
zugeführt,  der  später  für  vierwöchentliche  Behandlunig  an 
Honorar  anderthalb  Thaler,  und  ebenso  viel  für  gereichte 
Arzneien,  Summa  Drei  Thaler,  liquidirte!  Ein  andrer  Wondr 
arzt  lässt  sich  für  jede  Oeffnung  eines  Furunkels  einen  Tha- 
ler geben^  und  als  der  Kranke  dies  zu  hoch  findet,  versi- 
chert er  ihn,  dass  er  vom  Barbieren  nicht  leben  könne.  Ein 
dritter  behandelt  einen  armen  Kranken  ohne  Besuche  an  ei- 
nem Tripper,  und  forderte  ihm  endlich  für  sechs  Flaschen 
Arznei  zehn  Thaler  ab  (!!)  mit  der  Drohung,  er  würde 
seine  „hässliche  Krankheit  vor  den  Menschen  namhaft  ma^ 
eben,  wenn  er  nicht  bald  bezahle"  u.  s.  w.  Es  versteht 
sich,  dass  solche  Scheusslichkeiten  bestraft  worden  wären, 
wenn  die  betreffenden  Damnificaten  sie  vor  den  Richter  ge- 
bracht hätten:  es  tritt  aber  nicht  Jeder  gern  so  leicht  als 
Denunciant  auf,  und  es  muss  die  Sorge  der  Verwaltung  seioi 
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dergleichen  Niehtdwürdigkeileii  so  viel  tbnnlicb  unttidglidi  zq 
machen.  —  Gaftz  einverstanden  endlieh  sind  wir  mit  dem 
Vf ,  wenn  er  verlangt^  dass  die  Jnngen  Aerzte  sieb,  vor  Er* 
Iheilung  der  Befogniss  zmr  tseibstständigen  Praxis,  erst  durch 
Lazarethdienst  dazn  befestigen  nnd  befähigen,  und  wenn  die 
Schwierigkeiten  einer  sotcben  Einrichtung  auch  nicht  zu 
leugnen  sind,  so  durften  dieselben  doch  nicht  unbesiegbar 
sein,  wie  das  Beispiel  andrer  Länder  beweist,  und  grade  in 
Preussen  gehofft  werden  kann,  wo  die  Ableistung  der  Mili* 
tairpflicht  durch  Lazarethchirurgen-Dienst  schon  ein  grosser 
Schritt  dazu  ist.  Auch  die  Nothwendigkeit  der  Anstellung 
von  Districti$arzten  in  Communen,  wo  es  an  ärztlicher  Hülfe 
mangelt,  nehmen  wir  mit  Herrn  ^.  an.  Wenn  die  Besdiaf-* 
fang  der  dazu  nöthigen  Fonds  aus  Staatsmitteln  Schwierig'- 
keiten  machen  sollte,  so  darf  man  die  Frage  aufwerfmi:  ob 
wohl  unsre  Landstände  die  Geldmittel  dazu  aus  stäncßse^en 
Fonds  verweigern  würden,  oder  auch  nur  verweigern  könn- 
ten, da  hier  gewiss  ein  dringendes  Bedürfniss  voriiegt.) 


Die  Krankheiten  des  Zwerchfells  des  Menschen.  Von 
Dr.  Carl  Wühdm  Meiliss^  K.  Pr.  PhysiQUS  u.s.  w.  Hs- 
leben  1845.    X  n.  212  S.    8. 

(Es  war  ein  sehr  glücklicher  Gedanke,  die  AfTectionen 
des  Zwerchfells  zum  Gegenstande  einer  monographischen  Be^ 
arbeitung  zu  machen,  da  bekanntlich  über  dieselben  noch 
nirgends  etwas  nur  einigermassen  VoHständiges  vorbanden 
ist,  und  diesen  glücklichen  Gedanken  bat  der  Vf.  so  vor-^ 
treiriich  durchg^ührt,  dass  sekie  Schrift  eine  wahre  Bereit 
cherung  der  Nosologie  genannt  werden  muss,  und  practische 
Aerzte  sie  nicht  ungelesen  lassen  dürfen.  Wäre  sie  in  Eng- 
land oder  Frankreich  erschienen^  es  würden  längst  mehrere 
Uebersetzungen  davon  angekündigt  worden  sein!  Tbeits  aus 
eigner  Erfahrung,  theils  aus  der  Literatur  hat  der  Vf.  sein 
reiehes  Material  gesdmpft,  das  in  folgende  Hauptrabriken 
zerfällt:  Anatomie  nnd  Physiologie  des  Zwerchfells;  Verlez- 
sangen;    krampfhafte   Zustände;    paralytische    Affeetionen; 
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Bb«BiBatisfnii0;  EnteundoBg;  Missgealaltiflgea  :iind  parasitiMke 
Bildungen  am  Zw^chfell.  Das  Ganze  ist  praotisch,  im  edel- 
sten Sinne  des  Wortes,  gehalten  and  empfiehlt  sich  auch 
durch  dnfache  Sdureibart.) 


Chirurgische   Diagnostik.     Von  Dr.  Michael  Benedict 
Lessingy  pract.  Arzte  in  Berlin  u.  s.  w.    Erster  Band,  Ber- 
lin 1845.   XXII  u.  601.    Zweiter  Band,  ebds.  1846.  XU 
u.  468  S.    8. 
(Wie  ißs  so  viele  Wegweiser  zur  medipinischen  Dia- 
gnostik giebt,  so  wollte  der  Vf.  ein  Handbuch  für  die  Dia- 
gnostik der  chirurgischen  Krankheiten  liefern.    An  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit  wird  seine  Arbeit  nicht  leicht  über- 
troffen werden  können,  und  zum  Nachschlagen  und  Orien- 
tiren in  zweifelhaften  Fällen  ist  sein  Buch  jedem  Wundarzte 
zu  empfehlen.) 


Das  Stottern,  oder  Darstelhing  und  Beleuchtung  der  wich- 
tigsten Ansichten  über  Wesen,  Ursache  und  Heilung  des- 
selben ,  nebst  Abhandlung  des  Hi^onymus  Mercurialis 
de  balbiOie*  Für  Pädagogen  und  Mediciner.  (Vpn)  C.  A. 
Haase.    Berlin  1846.    XU  u.  140  S.    8. 

(Die  YoUstlndigste  Monographie  des  Stotterns,  die  un- 
sers  Wissens  bis  jetzt  existirt,  und  als  solche  sidi  einen 
dauernden  Werth  in  der  Literatur  sichert.  Der  Vf.  ist  in  der 
K.  Taubstummen-Anstalt  in  Berlin  als  Pädagog  beschäftigt.) 


Anleitung  zur  Krankenwartung.  Zum  Gebrauch  für  die 
Krankenwartschule  der  Berliner  Charite-Heilanstalt,  so  wie 
zum  Selbstunterricht  vonDr.  C.  jB.  Oedike^  pr,  Arzt  u. s.w. 
Berlin  1846.  XXX  u.'  201  S.  gr.  12. 
•  (Die  sehr  zweckmässig  in  den  gehörigen  Gränzen  ge- 
haltene Schrift  hat  in  dieser  neuen  Auflage  mehrere  berei- 
chernde Zusätze  erhalten.) 
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Ete  Lehre  vom   schwietrseä   Staar  and  dessen  Hrihng. 

>    Nadi  eignen  Erfahrungen  am  Kranhenbette  und  palholff- 

:    gjsdi- anatomischen  Untiorsuchungen  fäi*  pradische  Aerzte 

bearbeitet  vom  Dr.  Hugo  Gerold^  aasfib.  Arzte  u.  s.  w.» 

zu  Acken  a.  d*Elbe.    Mit  einer  Tafel  Abbildungen.    Mag-- 

deburg,  1846.    VIII  u.  377  *S.    8. 

(Aus  einer  früher  in  diesef  Wochenschrift  mitgetheülen 
Probe  kennen  die  Leser  bereits  die  gründliche  Bearbeitung 
des  Yfs.  und  sie  werden  dieses  Urtheil  auch  beim  Studium 
der  ganzen,  nunmehr  vorliegenden  Monographie  bestätigt 
finden.  Das  Optische  und  Physiologische  hat  l^err  Q.  mit 
gleicher  Vorliebe,  wie  das  Pathologische  und  Therapeutische 
bearbeitet,  und  sein  Buch  wird  jedem  Arzte  in  den  verzwei- 
felten Fällen,  von  denen  es  handelt,  ein  tröstender  und  will- 
kommener Rathgeber  sein.)  « 


Die  physlcalische  Untersuchung  des  Herzens  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande,  von  Jnl.  Qarus,  Dr.,  Pri- 
vatdocent  zu  Ldpzig  u.  s.  w.     Leipzig,  1843.     X  und 
U2  S.    8. 
(Der  Vf.,  vorzüglich  durch  Skoda  gebildet,  hat  ^s Be- 
kannte zweckmässig  und  gedrängt  zusammengestellt,  und  ei- 
nen recht  interessanten  Anhang  in  einer  Schilderung  der 
pbysicalischen  Zeichen  der  ersten  Anfänge  der  Lungentuber- 
keln geliefert.) 

De   ortu  et   causis  monsirortm   düqmsiHo,    Scfijmt  Fr  id. 

Quil.  Benekcj  Dr.     QoUmgae  MDCCCXLYL    VI  und 

124  S.    8. 
(Eine  mit  Fleiss  und  umsicM%er  Benutzung  der  reichen 
Literatur  geschriebene  Inaugural- Dissertation  zur  Entwick- 
lungsgeschichte des  Foefus  und  der  Missgebnrten.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsciu 


WOCHENSCHRIFT 

....  ■    (iür  die 

g  e  s  ammte  — 

HEILKtWD 

Herausgeber:    Dr.   C asper. 

'    I      II     •  I    I  I  ■—  I   I  I  mmmmmm^ 

Dieyse  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  SonDabende  in  Liafemngen 
von  1,  .bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den. nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  zu  liefern  im-  Stande  sind. 

A^  Hirsehwald» 

•AS  27.         Berlitty  den  4''»  Juli         184Öi 

Merk  Würdiger  Fall  Tom  Ileui  mit  Abgan^^  dea  Blinddarms.  Vom  Dr, 
Odenkirchen  und  Prof.  Mayer.  (S^chlnss.)  —  Der  eingesuAr 
kene  Unterleib  der  Erwachsenen.  Von  Dr.*  Ed.  Kaiser.  —  Ver- 
inisobtes.  (Pwiclid  Abdominii  bei  einem  SAiigliiig.  —  Organiach« 
Krankheit,  des  Darmkanals,)    . 

iBescIireibung    eines  merkwürdigen  Falles  von 
Ileus,  mit  Abgang  des  Blinddarm&s  durch 
t  .  den  Stuhl. 

M  i  t  g  e  t  h  e  i  1  t  ■    * 

'.   vom  Dr.  Odenkirchen  ^  präct  Arzt  in  Aitenkirchen.  • 

'   Mit  anatomischem  Befund  und  Epicrise 

vom  Prt)f.  Dr.  Mayer  in  Bonn. 

(Schlnss.)  '  J   !     ' 


Anatomischer  Befand  und  Epikrise. 

Vom  Prol»  Dr.  Mayer.  ,     .    . 

Die  mir  von  Herrn  Dr.  Odenkirchem  überscbickte  und 
bereits  über  drei  Wochen  in  Weingeist  aufbewabrte  liautigo 
Hasse  bestand:  i 

1)  aus  einem  grössern,  einem  Dickdarm  schon  äusser-f 
lieh  ähnlichen  Stfidse  von  6|  Zoll  Länge  und  2^  Zoll  .Qreit«^ 

2)  aus  einem  1  Fuss  4  Zoll  langen,  aber  nur  4Unien 
breiten,  bandartigen  und  mit  zerfetzten  Rändern  yerseheaen 

Jahrgang  1846.  %% 
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Stficke.  Beide  hatten  im  Ganzen  ein  braifties,  weichhäutiges 
Ansehn^  welches  an  einzelnen  Stellen  in*s  schwärzliche  über- 
gipf.  Anfangs  oder  gleidinach  dem  Abgang«  da»  ftagjiahen 
ParmatüolKs  war  dasselbe  aber,  wi^  spätere  Nachfragie  er- 
gab, an  mehrern  Stellen  schwarz  und  brandig  anzusehen. 
Bei  der  nähern  Untersuchung  der  grössern  Masse  zeigte  es 
gicb)  dass  die  Oberfläche  derselben  mit  der  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  des  Menschen  und  namentlich  mit  der  des 
Dickdarms  grosse  Aehnlichkeit  hatte.  Diese  Oberfläche  zeigte 
nämlich  schmale  Falten,  welche  den  Valvulis  sigmoideis  des 
Dickdarms  zu  entsprechen  schienen.  Zwar  waren  die  Darm- 
zotlen  nicht  in  ihrer  Integrität  zu  erblicken,  doch  noch  un- 
verkennbar, selbst  für  das  freie  Auge,  zugegen.  Die  mi- 
kroskopische Besichtigung  constatirte  aber  sogleich  das  Vor- 
handensein wirklicher  Darmzotten,  welche  bekanntlich  im 
Dickdarm  durch  ihre  grössere  Länge  und  Schmalheit  sich 
auszeichnen ;  nur  hatten  sie  ein  etwas  zerstörtes,  wie  aufge- 
löstes oder  macerirtes  Ansehn. —  Zudem  wurde  die  Gegen- 
wart der  Darmzotlen  durch  die  Anwesenheit  der  vielen  und 
grossen,  braunschwarzen  lAeherkührCscYien  Drusen  völlig  be- 
stätigt. Es  war  also  kein  Zweifel  vorhanden,  dass^ich  hier 
ein  Stück  des  Dickdarms  des  Menschen  vor  mir  hatte.  Aus- 
serdem erkannte  man,  auch,  theils  mit  freiem,  theils  mit  be- 
wafihetem  Auge,  auf  der  braunen  Schleimhaut  des  Darm- 
stficks,  Ueberreste  vegetabilischer  und  animalischer  Nahrungs- 
mittel und,  was  von  besonderer  Wichtigkeit  war,  eine  Menge 
von  Quecksilberkügelchen,  theils  glänzend,  theils  schwärzlich 
oxydirt  In  dem  Zustande,  in  welchem  mir  das  Darmstück 
überschickt  .wurde,  und  in  welchem  es  auch  durch  den  Stuhl 
bei  dem  Kranken  abgegangen  ist,  war  es,  wie  aas  dem  Ge- 
sagten erhellt,  umgestülpt,  und  liess  eine  ziemlich  gleichför- 
mige Oberfläche  mit  zerrissenen  oder  zerfetzten  Bändern  der 
beiden  Enden  erkennen.  Ich  stülpte  dasselbe  vorsichtig  zu- 
rück, um  ihm  später  wieder  seine  erste  Lage  geben  zu  kön- 
nen, und  nun,  nachdem  das  Convolut  enthüllt  war,  erkannte 
ich  nicht  nur  die  äussere  seröse  Haut  eines  Darmstücks, 
sondern  auch  die  sogenannten  Ligamenta  coU^  die  Jppendices 
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^^pMeae,  die  Cellulae  coli  und  endlich  trat  aach  der  Pro^ 
coius  f>ermieulans,  nor  am  Ende  etwas  angebohrt,  ra  Tage. 
Diese  äussere  Oberfläche  erschien  weisslich  und  war,  weil 
das  Darmstück  viel  in  Wasser  und  nachher  3 — 4  Wochen 
in  Wdngeist  gelegen,  wie  ausgewaschen.  Von  de«  Gekröse 
iMesocohn)  sdbst,  waren  nur  wenige  Spuren  noch  vorhan* 
den*  Nachdem  nun  dasDarm;täck  völlig  in  seine  natäiücbe 
Lage  gebradit  worden  war,  erkannte  ich,  dass  dasselbe  au^ 
dem  gana^n  Blinddarm,  mit  dessen  wurmförmigen 
Fortsatze,  aus  einem  Theile  des  Ileums,  von  der 
Ldnge  von  1  ZoU  6  Union  und  aus  einem  Theile  des 
irufsteigenden  Grimmdarmes  bestehe.  Man  bemerkte 
min  auch  <fie  Vakuh  Baukhn  s.  Coli^  welche  durch  die  In- 
vagination  des  Ileums  sehr  vortrat  und  einen  langgezogenen 
Wulst  von  10 — 12  Linien  Länge  bildete,  so  wie  auch  das 
Ostium  des  Proceisus  vermicularis.  Die  Schleimhaut  dieser 
Tbeite  war,  wie  erwähnt,  aufgelockert,  bräunlich,  die  Schleim- 
drüsen sehr  hervortretend,  am  obern  Ende  besonders  schwarz-^ 
braun,  aber  an  kein^  Stelle  in  Eiterung  übergegangen.  Der 
freie  Rand  des  Endstückes  des  Ileums  sah  zerfetzt  aus,  aber 
mehr  wie  abgerissen  als  corrodirt.  Das  andere  Endstück, 
der  Anfang  des  Colm  adscendms  nämlidi,  war  noch  mehr 
anfgetrieben,  dunkelbraun,  am  Rande  zerfetzt,  und  zeigte 
noch  Spuren  brandiger  Abstossung.  Das  zweite  mitgesdiickte, 
hmge,  bandartige  Stück  war  ebenfalls  nichts  anders  als  ein 
Tbeil  des  Dickdarmes,  des  Colons  nämlich,  welcher  sich  als 
ein  dunner  Streifen  alimäiig  vom  Darme  losgerissen  zu  ha- 
ben scheint  Die  Schleimhaut  dieses  Stücks  zeigte  auch  alle 
Charaktere  der  Schleimhaut  des  Dickdarms. 

Wir  hätten  also  em  Stück  Dickdarm  von  der  Länge 
von  einem  halben  Fuss,  enthaltend  den  Blinddarm  sammt  dem 
wurmförmigen  Fortsatze,  das  Ende  des  Ileums  und  den  An«- 
ftuig  des  Grimmdarmes  vor  uns. 

Dass  an  allen  diesen  Theilen,  d.  i.  sowohl  an  dem 
grossem  wie  an  dem  kleinern  Stöcke  die  Blutanhäufung^ 
Entzündung  und  das  brandige  Ansehn  grö$stentheils  ver-« 
sdiwunden  waren,  rührte,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde^ 

28* 
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theils  davoii  her,  dass  das  Darmstäck,  ehe  es  mir  zukam, 
öfters  kl  Wasser  ausgewaschen  and  sodann  in  Branntwein 
gelegt  worden  war,  theils  davon,  dass,  da  der  Darmsaft  der 
dicken  Gedärme,  wie  ich  glaube  zuerst  gezeigt  zu  haben, 
wieder  eine  dem  Magensaft  ähnliche  saure  Beschaffenheit  an« 
nimmt,  das  Darmstuck  dem  Einwirken  des  sauren  Darmsaf- 
les  bei  dem  Durchgange  desselben  durch  den  übrigen  Trac^ 
tus  des  Dickdarms  ausgesetzt  war.  Auch  möchte  überdies 
das  in  dem  Darm  vorhandene  Quecksilberoxydul  eine  auflö-r 
sende  Wirkung  auf  das  Darmstück  ausgeübt  haben. 

Obgleich  nun  die  auf  der  innern  Oberfläche  des  Darm* 
Stücks  liegenden  Ouecksilberkugelchen  den  Beweis  lieferten, 
dass  das  Darmstück  wohl  kein  anderes,  als  ein  unter  dar 
angeführten  Behandlung  eines  Kranken  mit  lebenden  Queck- 
silber abgegangenes  sein  konnte,  und  obgleich  die.  abgegan- 
genen Darifostücke  schwärzlich  und  mehr  oder  minder  bran- 
dig abgestorben  aussahen,  so  regte  doch  die  Abwesenheit 
von  Eiter  an  den  Rändern  des  abgelösten  Darmstückes  einen 
Zweifel  in  mir  auf,  und  ich  erlaubte  mir  daher  noch  nach- 
folgende Fragen  an  Herrn  Dr.  Odenkirchen  zu  richten: 

1)  Ob  Er  nicht  etwa  durdi  den  Kranken  oder  denUe^ 
berbringer  des  Darmstücks  getäuscht  worden  sei  und 

2)  Ob  nicht  irgend  eine  Verwechselung  hierbei  Stall 
gefunden,  etwa  dadurch,  dass  die  abgegangene  Masse  zu^ 
fallig  in  einen  Topf  gerathen,  in  welchem  Herr  Dr.  Oden^ 
kirchea  vielleicht^  ohne  sich  mehr  daran  zu  erinnern,  ein 
Stück  Dickdarm  früher  aufbewahrt  gehabt  habe,  lieber  diese 
Fragen  und  Zweifel  erhielt  ich  vom  Herrn  Dr.  Odenkkchmk 
eine  völlig  beruhigende  Antwort.  Er  beschrieb  mir  dieUm-:» 
Stande  des  Abganges  und  der  Uebersendung  der  Darmmasse, 
genau  und  versicherte  mich  überdies,  dass  er  durchaus  kein 
anatomisches  Präparat  in  seinem  Hause  aufbewahrt  besessen 
hätte  oder  besitze.  —  Es  blieb  daher  kein  Grund  vorhanden 
anzunehmen,  dass  hier  irgend  eine  Täuschung  des  Herrn 
Dr.  Odenkircken  durch  Andere  statt  gefanden  habe.  Die  et*- 
waigen  Zweifel,  weldie  man  noch  geneigt  sein  sollte,  gegen 
die  Wahrheit  des  Faotums^  namentlidi  deshalb,  w^il  das  Alls« 
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sUm  des  betreffenden  Darmstftckes  keine  Spuren  von  Eile-- 
ning  und  nnr  geringe  des  Brandes  und  der  Entzündung 
zeigte,  zu  hegen,  indem  man  nämlich  eine  Täuschung  des 
betreffenden  Arztes  durch  einen  Böswilligen  unterstdlt,  wer- 
den aber  nur  Demjenigen  als  erheblich  erscheinen,  welcher 
sich  laAi  mit  der  Geschichte  ähnlicher  Fälle  vertraut  ge- 
omcht  hat;  —  denn  es  gehören  wirklich  die  Fälle  dieser 
Art  nicht  zu  den  seltensten  Erscheinungen  der  Bathologie, 
obwohl  nur  bei  wenigen  derselben  der  Thalbestand  gehörig 
coBstalirt  und  durch  genaue  anatomische  Angabe  und  Be- 
schreibung documentirt  ist.  Sehr  interessante  Fälle  der  Art 
hat  noch  in  neuster  Zeit  diese  Wochenschrift  bekannt  ge- 
macht. 

Es  verdient  aber  wohl  das  merkwürdige  Phänomen  der 
Ablöaing  eines  ganzen  Darmstückes  oder  eigentlich  eines 
fsnzea  Digestionsapparateis,  wie  das  Cöcum  ein  solcher  ist, 
thnEch  der  Ablösung  ganzer  Gliedertheile  im  Typhus,  bei 
<iangraeM  semlis^  eine  ausführliche  Besprechung  und  einen 
Erklärungsversuch,  welcher  diesem  geheimnissvollen  Wirken 
der  Natur  bisher  noob  nidit  geworden  ist. 

Ich  will  zu  diesem.  Behufe  zuerst  die  wichtigsten  bis- 
her beobaditeten  Fälle  von  Intussusceptionen  der  Gedärme 
in  Kürze  anführen. 

Louis  XMemmres  de  Vacad6me  de  Chir.  /F.)  erzählt: 
dass  bei  der  grössten  Anzahl  von  300  Kindern,  welche  in 
der  Salpetriere  in  Paris  an  Convulsionen,  in  Folge  des  Zah- 
nens und  von  Würmern  verstarben,  Intussusceptionen  gefunden 
worden  seien.  Mehrere  andere  Beobachtungen  betreffen  Kin^ 
der,  namentlich  Knaben,  z.B.  die  von  Baälie,  LängsU^,  BiUard, 
Raüik,  Lagoupä,  Guylard^  Beyer.  In  diesem  Alter  sind  die 
Intussusceptionen  nicht  nur  häufiger,  sondern  auch  nicht  blos 
einfach.  DemungeacUet'  verschwinden  sie  auch  leicht  von 
selbst,  vermöge  des  lebhaften  Metus  pertstaUicus  der  Kinder, 
und  sind  meistens  nicht  die  Ursache  des  Todes , .  weldiör 
vielmehr  in  Folge  von  €onvnIsionen  eintritt,  indem  häufig 
das  iiiTotvtrte  Darmi^ck  nach  dem  Tode  selbst  gapz  ohne 
Spur  von  Entzündung  angetroffen  wird.   (Bettäie,  Raisäi% 
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Auch  betreffen  die  EinsohiebüQgm  mdsteiis  den  sich  lebkaf- 
ter  contrahirenden  Düimdarm.  Fälle  von  EinscUebungen  an 
Mädchen  beobachteten  de  Ham,  Säte^  Ludmg;  aber  meis- 
tens sind  sie  auch  hier  ohne  schlioime  Folgen;  an  Franai: 
SMrey  Dougaüj  VoUgnad;  an  Männern:  Ueuiaudy  Robm^ 
Garengoty  Raisin,  AUbert^  (Pensms)  Lacoste^  Baud^  unser  FalL 

Intussusceptionen  der  dünnern  Gedärme  wurden  bei  Er«* 
wachsenen  beobachtet  von  Salgues^  Lembke^  Raisin,  Sunde- 
lin,  Thomas,  VoUgnad. 

Einscbiebungen  des  Ileum-Endes  in  das  Cöcum  und  von 
diesem  in  das  Colon,  von  Lieutavdj  Hauer,  Hagem,  Hemn, 
iRobmt)  Fauohon,  Sobaux,  Salgues,  Pvy^  Baülie,  Schregerj 
Blancard,  Roux  und  Lavemet,  Band,  LeUsom,  Soemmering, 
Hunter,  Rowe,  Dame,  Beyer;  unser  FalL 

Eine  Ausstossnng  nnd  Abgang  des  involvirten  Bünd- 
darms, wie  in  unserm  Fälle,  wurde  beobaehtet  von  Salgme^ 
Legoupüf  Gi^ers,  Beyer  (siehe  diese  Wochenschrift  t8i5 
No.  31,  und  1846  No»  10).  Ebenso  von  Jeqffresmi^  Wil^ 
Harns,  Fitzmaurice,  Nach  Letzterm  soll  der  Abgang  bran- 
diger Darmßtücke  nadi  Intussusception  und  Ileus  häufig  in 
tropischen  Gegenden  sich  ereignen. 

Vom  Colim  allein  Sebire,  Valentine,  Tabarräm,  Lobstein; 
vom  Dünndarm,  DougaU  (18  Zoll),  Renton  (19  Zoll),  Höf- 
lich (18  Zoll),  Ch.  Bell  (30  Zoll),  Tieiller  und  CruveÜhier, 
Guylard  (23  Zoll),  FVick,  Bouriel  und  Rigtd  (30  Zoll). 

In  den  Fällen  von  Lembke,  Salgues,  Fauchen,  Legoupä, 
Ch.  Bell,  Hedinger,  Westphal  u.  s.  w.  war  das  Leben  des 
Kranken  erhalten;  Baekstrom  sah  den  Abgang  eines  \  EUen 
langen  Darmstücks  erst  nach  einem  Jahre  erfolgen. 

Aus  der  nähern  Untersuchung  dieser  von  den  Aerzten 
beobachteten  sehr  zahlreichen  Fälle  von  Intussusception  der 
Gedärme  möchten  sich  nnn  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Die  Intussusceptionen  der  Gedärnie,  Einschiebungen 
der  Darmstucke  ineinander,  Vohulus,  gehören  zu  den  tti^bt 
seltenen  Erscheinungen  der  ärztlichen  Brfabruig* . 

3)  Bie  sind  häufiger  bei  Kindern  und  im  jugendlichim 
Alter  als  später  und  bei  Erwachsenen. 


-    427    - 

3)  Sie  finden  viel  hfiafiger  bei  Männern,  gellner  bei  Weibern 
Statt  und  sind  hier  meist  nur  im  kindlichen  Alter  vorkommend. 

4)  Sie  finden  sowohl  an  dem  JVactus  der  dünnen  6e« 
därme,  als  auch  an  dem  der  dicken  Gedärme  Statt,  jedoch 
scheint  es,  dass  die  Intussusceplionen  der  dünnen  Gedärme 
häufiger  im  jugendliehen  (kindlichen)  Alter,  die  des  dicken 
Darmes  häufiger  bei  Ewaehsenen  vorkommen. 

6)  Die  EinscUebung  selbst  scheint  auf  folgende  Weise 
vor  sich  zu  gehen:  Der  durch  die  krampfhafte  Zusammen- 
ziehung der  Quer-  und  Längenfasern  einer  Darmportion 
entstandene  Knäuel  wird  durch  den  M<aus  perütaUieus  von 
Oben  in  das  unter  ihm  liegende  schlafle,  weitere  Darmstück 
vorangetrieben.  In  diesem  angekommen,  erregt  er  dessen 
Beaction  und  wird  so  wieder  weiter  geschoben.  Es  wird 
das  eigne  eingeschobene  Darmstuck  als  fremde  Masse  ge- 
fühlt und  so  eine  Art  von  Selbstverdauung  eingeleitet,  wel- 
die  die  endliche  Abtrennung  des  eingeschobenen  Darmstücks 
zmr  Fo%e  hat  (s.  No.  12). 

6)  In  der  Regel  geschieht  die  Einschiebung  von  oben 
nadi  abwärts,  d.  i.  in  der  Dichtung  des  Moki»  pemiaUwus^ 
vom  Pförtner  gegen  den  After  zu.  Es  i^t  aber  kein  Grund 
vorhandejn  zu  zweifeln,  dass  die  Einschiebupg  nicht  auoh  ii| 
umgekehrter  Richtung  oder  in  ier  des  Mains  antiperistalti^ 
oiis  sollte  ges<^dien  können.  Jedoch  ist  meines  Wissens 
nur  Ein  Fall  bekannt  yon  einfacher  Eiqschiebung  von  unteii 
nach  aufwärts,  welchen  der  freilich  nicht  sehr  glaubwürdige 
Beirbis  erzählt»  Dagegen  sind  zwei  Fälle  wenigstens  be- 
obaehletj  in  wichen  auf  eine  Einsehiebung  von  Oben  auch 
eine  v<Hi  unten  erfolgte  iBUm^  Spry),  indem  hier  MaiM 
pmHatHom  und  ilfoto  mHperktalHct^  einander  entgegen- 
wirkten. . 

7)  Am'  häufigsten  komnot  die  Einschiebung.  des  Endes 
•des  Ileums  in  den  Blinddarm  mi  so  fort  in  den  Grimindarm 
vor,  so  dass  das  erstere  den  Blinddarm  und  einen  grossjen 
Theil  des  Colons  mit  sich  fortzieht:  oder  eigeniUch  for|tiieisst, 
4iideili  j^clbsl;  üe  zeiligieq  Anheftungen  d^  ^ddarn^  durch 
»dbn  Zug  algeloal  wardön  müsson:     :         j    . 
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8)  Diese  Intussasceptiohen  geschehen  häufig  plötzlich 
und  sehr  leicht,  öfters  selbst  ohne  äussere  gewaltsame  Ver-* 
anlassung  durch  an  einer  Stelle-des  Darmkanals  entstehen- 
den Spoitnus. 

9)  Meistens  sind  aber  Neigung  zu  Krämpfen  oder  Con- 
Vuisionen  und  wirklicher  Ausbruch  derselben  als  disponirende 
oder  innere  Ursache  und  Erkältung  des  Unterleibes,  welche 
krampfhaften  Moias  perisialtkus  hervorruft,  als  äussere  Ur- 
sache, vorhanden.   , 

10)  Bei  Kindern  entstehen  und  vergäben  sie  oft  so 
leicht;  dass  man  nach  dem,  durch  gleichzeitige  Convulsionen 
erfolgten,  Tode  nicht  einmal  Entzündnngsspuren  des  einge- 
schobenen Darmstücks  bemerkte: 

Bei  Erwachsenen  entstehen  sie  seltner  und  weichen  nur 
kräftiger  Hülfe  der  Natur  und  Kunst. 

1 1)  Die  erste  Affection  bei  dem  Eintritte^^  des  Vohulus 
ist  ein  sehr  heftiger  Schmerz,  eine  Folge  der  krampfhaften 
Einschnürung  des  eingeschobenen  Darmstücks  durch  das  um- 
schliesseride  Darmstück,  was,  wie  die  Schmerzen  der  Kolik 
überhaupt,  die  grosse  Sensibilität  der  sytnpathiscben  Nerven- 
zwelgB  erweist.  Später  gesellen  sieb  die  Schmerzen,  wel- 
che di)e  Entzündung,  Verstopfung,  Koth- und  Gas- Anhäufung, 
Brand  u.  s,  w.  herbeiführen^  hinzu. 

12)  Der  Erntritt  eines  Diarrtistücks  von  1—2  Zoll  in 
das  aridere  scheint  iri  der  durch  Nachlassen  des  Krampfes 
wiedier  erschlafften  Einkfemmungsstelle  eintreteiideh  Mohis 
perisfäUims  besiegt  werden  zu  können ;(?)  aber  wenn  mehv  als 
solches  Stock  eingeschoben  ist,  uud  der  Krampf  an-dcrEin^ 
schiebuhgsistelle  länge  angehalten  hat,  Entzündung«  und  «"Brand 
eingetreten  und  das  eingeklemmte  Darmstfick  abzusterben  an- 
fängt;  so  scheint  die  Natura  naiurans  des  gesunden  ^Darmes 
Igleidisam '  diesei  zu  fniilen''und  reagirt  gegen  das  abgestor- 
Bi^e'Güfed.  'fes  wird  södawn;  wie  ein  Sequester  Tonaus- 
schwitiBeffdt?f  piastfsfehet  Lyn*phe  umsponnen  und  allmelig  von 
der  EihMemmungssldte  abgestossen.  •    i  .:         '  -  «• 

•    ■••Ich  bemerke  noch«,  diSs  man  beiJFröschen  Mirfig  bebb*- 
achtet,  dass  von  selbst  oder  bei  Beielmg  ihres  Pharynx  4«* 
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Mttgea  «nd  IMnridarm  si^h  flach  aufitfirto  amstülpeil^  und 
dcheiht  dieses  grosslentheils  fast  willköhriich  zu  geschehen; 
rne  fban  es  überhaupt  als  ein  physiologisches  Gesetz  aus« 
sprachen  darf,  dass  der  NervU9  si/mpathkui  in  dem  Thier-^ 
reiche  M)w§rts,  Indem  sich  seine  GängMen  mehr  den  Rüclten- 
n^bksgang^n  ansehiiessen  und  nut  ihnen  verschmelzen/ auch 
mehr  dem  Wifien  und  Bewusslsein  unterworfen  ist.  Schon 
Peym'  beobachtete  diese  Umsl61pung  auf  Beizung  der  6e- 
dSrme^  bei  Frösdienl  Brumier  sah  Maiui  anttperisfaliicvs 
bei  Bänden  'auf  Reizung  d^  Gedärme,  und  Sehcariz  bemerlste 
bereits^  daiRs  auf  Anstechen  des  grossen  und  kleinen  Gehir- 
nes, des  5ten  Paares,  und  der  Geflechte  des  Nerv,  sympaih, 
im  Unterleibe  Motu»  ant^perittaliieus  entstehe. 

'  Der  Moment  des  Entstehens  der  Intussusceptlon  ist,  wie 
erwähnt,  gewöhnHch  yon  einem  heftigen  Schmerze  begleit«!. 
In  unserm  Falle  trat  dieser  Schmerz^  wie  eis  scheint,  gleich 
im  Anfange  der  Krankheit  ein,  nämlich  den  16.  November, 
als  sich  der  damals  noch  gesunde  S.  der  Erkältung  im  Was- 
ser aussetzte.  *  Der  ganze  Process  der  Bildung  d^s  Valtulus 
und  seiner  Ablösung  bis  zum  völligen  Abgange  desselben^ 
atn  9.  December,  dauerte  22  Tage.  Die  innere  Ablösung 
des  eingeschobenen  Darmstuc^es  vom  übrigen  C&hm  modite 
aber  wohl  schon  am  27*  Nov.  Statt  gefunden  haben,  also 
schon  am  Uten  Tage  nach  dessen  BHdung,  wät  sidi  an 
diesem  Tage  schon  bedeutendes  Woblbefloden,  an»  28.  Nov. 
selbst  Schlaf  und  fieberloser  Puls  einstellten.  ^^  Es  möchte 
flb^r  auch  dieser  Zeitraum  von  9^11  Tagen  als  ein  zu  Sol- 
eier Kfisis  hinreichende  angenommen  werden  dürfen/-*- 
Da  am  3d.  Nov;  bereü^s  die  Verstopfung  durch  eine  enorme 
Kotbentleerong  gehobe»  war,  so  ist  anzunehmen,  dass,  vi^ein 
muh  ider  grösste  Theil  der  Exdremente  unterhalb  der  Mlussus-^ 
eeptton  sieb  befand/  doch-  diese  kranke  Stelle  bereits  für  den 
oberhalb -Kegenden  Kolh  durchgängig  war.  Das  abgehende 
'Darmsifick  scheint  sich  nodi  in  der  Flexura  sigirnndea  (esi-r 
fe^teHtiiz«  haben;  wie  aus  dem  Schmerze^  der  in  der  Regio 
üicm^ 9igdftra  am '2^  Decsich  äusserte,  ges<^hlossen  werden 
dürfte.  Das  zweite  kleinere,  aber  lange  bandartige  Stück  des 
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Diciidannes  scheint  anfangs  an  einem  Ende  mit  den  gtos- 
$Grn  noch  vereinigt  gewesen  zu  sein,  so  dass  sich  Oberhaupt 
erst  bei  dem  Fortrücken  von  diesem  das  Letztere  dvrcbAb«» 
lösen  von  dem  Darmrande  an  der  Steile  der  Intuitsusception 
gebildet  hat.  Es  muss  aber  vorausgesetzt  werden,  dass  um 
das  mit  dem  Ileum-Edde  eingetretene  umgestülpte  Blind'- 
Parmstügk  der  Dickdarm  (das  CMo»)  sich  zusammengeschnürt 
habe  und  hier  dui'ch  Entzündung  und  Ansschwitzu^  des  in*- 
volvirenden  Darmes  (des  Colon'0,  um  das  involvirte  Darm* 
stuck,  an  dessen  doppelter  Grenze  nämlich,  an  der  innem 
Steile,  wo  das  Ileum  sich  vom  Uenm  ablöste,  und  an  der 
äussern,  wo  das  Colm^  sich  vom  C«tot  abtrennte,  die  Wunde 
des  Darms  sich  wieder  geschlossen  habe.  An  der  letztern 
mm  riss  wohl  das  Darmstüok  allmiilig  ab  und  bildete  die 
zweite  bandartige  Masse,  za  weicher  Abstossung  sieben 
Tage  (vom  0.  bis  zum  18.  Dec.)  nöthig  waren* 

Die  in  unserm  Falle  ger/^chte  Ouantitit  von  3  Pfunden 
Mercurius  vivus  ist  allerdings  eine  grosse;  allein  schon  die 
ältesten  Aerzte,  darunter  Zacuim  Lumkams^  Ambrom»  Pore 
(beide  gaben  3  Pfund  Quecksilber  behn  Yidvuh§9  in  warmem 
Wasser),  und  Andere  erwarteten  und  sahen  nur  von  einem 
«olch^n  Quantum  des  Leihweise  mit  Wasser  AiedergeseUuch^ 
ten  Quecksilbers  Hülfe.  Noch  in  der  neusten  Zeit  wird  in 
^sem  Journal  (1845  No.  15)  ein  Fall  mitgetheilt^  wo  einer 
m  Heus  leidendett  Frmi  2  PAind  Quedst;iU>er  mit  gutem  1^- 
folg  gereicht  worden.  Uebrigens  glaube  ich  nicbi^  dass  das 
Quechiälber  hierbei  meohahbdi  durch  Druck  gewirkt  habe; 
denn  es  ging  ja  mit  dem  endlich  am. 26.  Nov.  erfolgenden 
StuUe  und  unmiltelbar  auf  ihn,  kein  Quecksilber  ab,  welchies 
erst  später  allmälig  erschien.  Da  das  genommene  Queoksilr 
ber  sich  so  Iddit  zertheilt  und  verläuft,  namenilioh  bei  dem 
fgich  Herumwerfen  des  Kranken  wahrend  der  Kolik,  so  .möchte 
dasselbe  wohl  mehr  als  ein  die  Excremente  z|i  einidm  Bxü 
6(uffösendes  Oxydul  heilsam  wirken,  wie  es  audi  ^wiritl  in 
unserm  Falle  solche  Auflösung  und  den  bekanntlich  na^Ge-^ 
bi^auch  von  Calomel  sdir  ifünkeiiden  Stuhl  hervorbrM^Ue.  s 

'i    mi'i       I    |iJ!-;  .•>•"' 
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Der  eiagesnnjkene  Unterleib  der  JErwaehsenen 
als  semiotiselies  Zeichen. 

Mitgetheilt 

von  Ed.  Kaiser,  |Hract.  Arzt  io  LörrRcb. 


Hätten  aRe  Krankheiten  eine  Durchsiehtigfkeit  bezviglich 
des  anatomisch -pathologischen  Thatbestandes^  wie  sie  die 
meisten  Krankheiten  der  Brusteingeweide  darbieten,  so  wäre 
der  Wissenschaft  und  den  kranken  Menschen  der  erhebliche 
Trost  einer  annähernd  sichern  Diagnose  geworden.  Die 
Krankheiten  der  Unterleibshöhle  sind  aber  aus  den  verschie- 
densten Ursachen  noch  weit  von  solcher  Stufe  entfernt.  Je« 
der  Practiker  wird  hier  Lücken  eingestehen,  welche  durch 
keinen  Redeprunk  des  Systems  und  keine  noch  so  glänzen- 
den Handstreidie  des  Genies  übertüncht,  werden.  Eine 
grössere  Reihe  von  in  sich  ähnlichen  Fällen,  das  einzige, 
woraus  für  Diagnose  wie  Behandlung  ein  Frommen  hervor- 
gehen kann,  steht  mir  aus  eigner  Anschauung  diesmal  nicht 
zu  Gebote,  da  ich  aber  weder  Andre  citiren,  noch  den  Scan- 
dal,  der  in  breitgeschlagenen  vereinzelten  Krankengeschich- 
ten allerorten  zu  Tage  geht,  mehren  will,  so  theile  ich  im 
Auszuge  zwei  sehr  ähnliche  Fälle  mit  als  einen  Beitrag  zur 
Diagnose  der  Unterleibskrankheiten,  die  mit  eingesunkenem 
Bauche  auftreten,  und  zur  Semiotik  überhaupt. 

Beide  Kranke  starben.  Der  erstere  war  eine  Frau,  die 
ich  nicht  öffnen  konnte;  der  zweite  ein  Mann,  bei  dem  man 
die  Eröffnung  des  Leichnams  gestattete. 

Erster  Fall 
Eine  Vierzigjäbrige  Frau,  die  ^ehs  Kinder  gehabt  und 
nie  vorher  krank  war,  wurde  mir  von  einem  Ooilegen  zu*- 
gewiesen^  mit  der  Bemerkung,  dass  er  durchaus  auf  keine 
Diagnose  gelangen  könne.  Er  habe  die  Krankheit  für  ein 
„gastrisi^es  Fieber"  gen<»mmen,  zuerst  ein  E/ßeäqtm^  so- 
dami  Emulsionen,  fifaroptica^  endlich  den  HöUeiisleiiK lange- 
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wandt;  alles  mit  ungünstigem  Erfalg.  Die  Frau  hatte  früher 
Harke  Menses  und  saugte  Ihr  ietz^s  Kind  2^  Jahr,  verler 
endlich  die  Eastast)  bekam  FiOber  und  magerte  ab.  Sie  wurde 
JO  Wochen  wie  angegeben  behandelt.  Ihr  Gesicht  verkün- 
dete LeucopTUegfnaiia  und  war  gedunsen,  der  Hals  und  be- 
sonders die  ThyreoidaUParthien  dünn.  Der  Körper  mager. 
Ganz  auffallend  ist  die  Form  des  Bauches.  Er  sieht  sich 
an,  als  ob  die  Bauchhöhle  völlig  ausgeweidet  wäre. 
Die  Nage)  klauenförmig.  Die  Brust  breit,  gut  gewölbt.  Per«- 
iHission  und  AuscuUation  bieten  kein  krankhafles  Zeichen. 
Das  Gesicht  hat  eine  Käsfarbe  (?)  ^) ,  die  Lippen  sind  er^- 
storben,  die  Zunge  hinten  gelblich  belegt,  etwas  zu  rotb  ge^ 
färbt.  Die  Mabelgeg^d  schmerzte;  man  konnte  hier  die 
Buckenwirbe]  durchfühlen.  Puls  HO,  schwach,  gleicl^mässig. 
Ihr  Athem  ist  ganz  leicht,  sie  hatte  viel  Husten  ohne  Aus- 
wurf. Der  Geschmack  im  Munde  ist  schlecht,  die  Verdau- 
ung nicht  sehr  gestört,  der  Stuhlgang  regelmässig.  Ihre 
Stifnme  ist  schwach,  ßie  schwitzt  beständig,  schläft  fast  nie, 
alle  Bewegungen  sind  langsam  und  zitternd.  Nach  einigen 
Wochen,  während  welcher  sie  Milch  und  Isländisches  Moos 
Irank,  starb  sie.    (Worpn  litt  die  Kranke?) 

Zweiter  Fall. 

Ein  Schuhmacher  von  30  Jahren  verdarb  sich  in  der 
Fremde  den  Magen  mit  ungewohnter  Oelnahrung.  Er  kam 
-  krank  nach  Hause  und  bekam  heftigen  Brechdurchfall,  zu 
dem.  sich  alsbald  grosse  Muskelprostration  und  Abmagerung 
gesellte.  Zugleich  bot  die  Haut  eine  auffallende  Erscheinung, 
indem  sie  sich  an  vielen  grössern  wie  kleinern  Stel- 
len mit  einem  russig  braungrauen  Pigment,  ähn- 
lich dem  typhösen  Fuligo  der  Zähne  und  Nasen- 
•Id.cher  überzog,  das  besonders  d^m  Ge»dit  die  Farbe 
-eines  Indiariers  gab.  Die  Zunge  röthete  sidk  sJtark.  Zittern 
der  'wilikührMien  Muskdrii    Nach  8  Tagen  li^ai  Paralyse  der 


*)i  Das  Wort  ist ' fast- «fnleserirchf. '  'Wir  bitten  wiedeifhoU  tim  devA- 
Hc^edHaöfbicivIft!:     !    '         :    Herftniir^ber  nnd.Coirector. 
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Zunge  und  Kaüwerkzebgie .  ein,  mil  diaser  Kopfifoiwiert, 
Schlaflosigkeit  und  Augeheotzöndung.  Mit  dem  biittig  ge*« 
Wordenen  Brechdarchfali. mehrte  sioh  der  Dorst,  der  PuU 
wurde  fadenförmig.  Der  Urin  floss  sparsam  und  roth.  Trete 
diesem  und  häufigen  Ohnmächten  blieben  die  geistigen  Kräfte 
ziemlich  unversehrt.  Epigastrinm  und  Hilzgegend*  waren 
schmerzhaft.  Ganz  auffallend  war  dabei  der  eingefalleni 
Bauch,  der  den  Anblick  einer  völligen  Evisceration 
der  Unterleibshöhle  gewährte»  Die  vordere  Banoh- 
decke  klebte  gleichsam  auf  der  hhüern  Batuchwand  luif.  Er 
imhro  ohne  Erfolg  Golumbo,  Opium,  Höllenstein,  Emulsionen 
und  starb  nach  14  Tagen. 

Die  Section,  36  Stunden  nach  dem  Tode,  zeigte  fol- 
gendes: Massige  Todtenstarre,  Fäulnissflecken,  auf  dem  Pe- 
ritoneum eine  dünne  Muskel-  und  3  Messerrückendicke 
Fettlage.  Der  ganze  Intesiinaltracius  nicht  ausgedehnt,  son- 
dern zusammengefallen.  Der  Magen  platt  zusammen- 
gefallen, seine  Häute  dünn,  welk,  grau,  wie  schon  lange 
macerirt.  Die  innere  Magenflache  mit  einem  dicken  grauen 
Schleim  überzogen.  Cardia  weit,  Pyltnrxu  eng,  voller 
Schleim,  unter  welchem  eine  Menge  kleiner  Geschwüre 
sich  vorfanden.  Vasa  hrma  deutlich  vergrössert,  mit  Blut 
gefüllt.  Die  Milz  war  bedeutend  hypertrophisch, 
sehr  fest,  blutleer  beim  Durchschneiden.  Jeder  Schnitt  zeigte 
eine  trockne  Fläche. 

Die  Leber  bedeckte  mit  ihrem  vordem  normalen  Lap- 
pen |  des  Magens.  Der  grosse  Leberlappen  war  vergrös- 
sert, blutleer.  Zwischen  dem  hintern  Theile  des  rechten 
Leberlappens  und  der  rechten  Niere  lag  eine  körnichte, 
pancreasähnliche,  anscheinend  tuberculöse  Ge- 
schwulst an  der  Wirbelsäule  von  der  Grösse  eines  Tau- 
beneies, die  einen  dicken  Eiter  enthielt. 

Die  Gefasse  des  Unterleibs  waren  ganz  blutleer. 

Der  aufsteigende  Dickdarm  war  klein,  noch  kleiner  der 
Queergrimmdarm.  Sein  Durchmesser  betrug  an  mehrerh 
Stellen  kaum  \  Zoll,  er  war  mit  dem  Netz  vielfach  verwach- 
sen.   Auffallende  Verengerungen  zeigte  auch  der  ab- 
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ste^gieade  Dickdarm«  IKe  innere  Flache  des  Dickdarms  z^gte 
eine  sehr  enlwickelte  Mucom^  flache  Geschwüre  und 
keinen  Kotb.  Die  Nieren  and  der  Dünndarm  waren  gesandt 
das  Pcmcreas  etwas  hart. 


Diöse  Fälle  Hessen  manhichMtige  Folgeningen  zu.  Der 
Zusammenhang  der  Milchabsohderung  mit  der  Tubercidose 
des  Unterleibs^  der  weitere  zwischen  Taberoulose,  eingdal-^ 
lenem  Banche  und  Pign^ntablagerung  auf  der  Haut^  Ge-^ 
schwärbildung  und  Darmyerei^rung  böten  Stoff  zu  Betrach*- 
tungen,  allein  vereinzelte  Fälle  können  blos  als  Materid  tor 
ärztlichen  Erfahrung  gelten,  sie  ^berechtigen  nodi  zU  keinem 
BesuUate. 


Vermisehtes. 


1.    Punctio  Ahdominis  bei  einem  Säugling. 

Ein  zartes  abgemagertes  Kind  von  10  Monaten  litt  an 
Amtes y  als  dessen  Ursache  ich  nur  ein  Drusenleiden,  4ie 
Folge  unzweckmässiger  Ernährung/ auffinden  konnte,  und  an 
VentUio  difflcüis.  Es  wimmerte  Tag  und  Nacht  und  drohte 
zu  ersticken  als  ich  es  sah,  da  die  Flüssigkeit  in  der  Bauch- 
höhle das  Zwerchfell  so  in  die  Höhe  drückte,  dass  die  Lun- 
gen nur  mit  äusserster  Muhe  ihrem  Geschäft  vorstehen 
konnten.  Um  wenigstens  Erleichterung  zu  schaffen,  stiess 
ich  der  Kleinen  einen  Troikar  in  den  Unterleib  und  entleerte 
über  ein  Quart  der  bekannten  Flüssigkeit.  Bei  dem  Ge- 
brauch verschiedener  Mittel  und  einer  sorgfältigem  Ernäh- 
rung erholte  sich  das  Kind  so  weit,  dass  es  einige  Hoffnung 
zu  seiner  Erhaltung  gab.  Allein  diese  Aussicht  verschwand 
wieder^  und  es  erlag  vier  Wochen  nach  der  Function  einer 
Mesenterial-Atrophie.  Wasser  hatte  sich  im  Abdomen  noch 
nicht  wieder  angesammelt. 
Aschersleben.  Bgts.-Arzt  Dr.  Cramer. 
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2»    Organische  Krankheit  des  Darmkanals. 

Eine  63  Jahre  alte  Frau  von  lebhaftem  Temperament, 
tnnsGaldsem)  jedoch  nicht  fettem  Bau,  welche  in  frühern 
Zeiten  immer  gesund  gewesen  and  in  ihrer  Ehe  6  Wochen-» 
bdten  gehabt  hat,  litt  etwa  anderthalb  Jahre  vor  ihrer  letzten 
todtlichen  Krankheit  an  einem  gastrischen  pitoitdsen  Fieber. 
Sie  wurde  zwar  anscheinend  davon  wieder  hergestelR,  hatte 
aber  nach  einiger  Zeit  unordentliche  und  häuflg  sehr  be-« 
schwerliche  Stnhiausleerungen,  wobei  sie  jedoch  anföngfich 
keinen  ärztlichen  Rath  in  Anspruch  nahm;  es  steigerten  sich 
indessen  diese  Besdiwerden  so,  dass  die  Kranke  öfter  durchs 
aus  keine  Oeffnung  erlangen  konnte,  und  die  heftigsten  Un^ 
terleibssdimerzen  empfand.  In  diesem  Zustande  verlangte 
sie  meine  ärztliche  Berathung,  und  bei  der  Untersuchung 
fand  ich  die  Darmwindungen,  namentlich  das  Colondescendens 
so  bedeutend  ausgedehnt,  dass  die  Knke  Seite  blasenartig 
hervorgetrieben  wurde,  wobei  &e  Leidende  die  heftigsten 
kolikarügen  Beschwerden,  als  heftiges  Erbrechen,  stetes 
Aufstossen  und  Beängstigungen  erlitt.  Ich  empfahl  schlei- 
mige Lavements  mit  OL  Rictnij  liess  auch  letzteres  mit  TR. 
Colocynthidis  auf  den  Unterleib  einreiben.  Nachdem  hierauf 
breiartige  Stuhlgänge  erfolgt  waren,  trat  zwar  Erleichterung 
ein,  aber  nach  Perioden  von  8—14  Tagen  kehrten  die  ge- 
schilderten Beschwerden  häufig  mit  grösserer  Heftigkeit  zu- 
rück. Es  wurde  noch  zuletzt  Ol,  Croton.  mit  OL  Amygdal. 
dulc,  vermischt  gereicht  u.  dgl.  m.,  auch  Lavements  aus  OL 
Bicini  mit  Zusatz  von  OL  Croton,  angewendet,  doch  ohne 
allen  Erfolg.  —  Die  Kranke  litt  unbeschreiblich  an  Beängs- 
tigungen, Tympamtis  und  Meteorismus^  wodurch  ihre  Kräfte 
endlich  so  erschöpft  wurden,  dass  sie  in  Folge  dessen  ihren 
Geist  aufgab.  Sie  starb  eines  ziemlich  ruhigen  Todes,  nach- 
dem sie  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Lähmung  des  Magens 
und  Darmkanals  einige  Tage  vorher  durchaus  keinen  Brech- 
reiz und  kein  beängstigendes  Aufstossen  gehabt  hatte. 

Bei  der  Oeffnung  des  Unterleibs  fand  sich  eine  bedeu- 
tende Erweiterung  des   Grimmdarmes  von  der  Mitte  seines 
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Querastes  bis  za  dem  Anfange  des  S.  rammum,  besonders 
aber  war  der  herabsteigende  Tbeil  des  Colon  mit  Verdün- 
iiiiog  seii^;  Wtedie  nfig^iii^iQ  und  me  eine,  grosse  rund- 
liche Bl«;e  :  erweitert.  D|is  S^  ronumum  war  inn  höchstem 
Grade  atrophisch.  Am  Anli^g^  demselben  befand  sich  eine 
ausgebildete  $triclur>  in  welcher  der  Darm  nur  noch  ein 
Lumen  von  höchstens  3  —  3  Linien  behalten  hatte.  DiQ 
Darmhcnt  war  an  dieser  Stelle  verdickt  und  knorpelartig) 
und  in  der  innern  Wand  ßBß»en  rund  herum  steinartige 
Coftcr^inente.  Der  ganze  Darmkanal  oberhalb  der  bescbrißn; 
benen  Strictur  war  mit  einer  grossen:  Menge  gährender  breir 
artiger  Kothmasssfen  angefüllt,  und  diie.  Häute  des  Colon  iraiUr*^ 
ver4um  waren  gangranescirt. 
Jüterbog^.  S^n.-Ratb  Dr»  iS16ii«##. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  i^  so  eben.  ers<:]iieneB 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:     .,    .       :/ 

Ctisper,  J.  L.,  DenkwnrdigkeUen  zur  medicinischeii 

Statistik  und  Staätsarzneikunde.    Für  Criminalisten 

'  und  Aerzte.    (26  Bogen  gr.  8.  mit  Tafeln.)  2RlhIr.  ISSgr. 

Inhalt:  1)  Der  Einfluss  der  Witterung  auf  Gesundheit  und 
Leben  des  Menschen.  2)  Versuche  und  Beobachtungen  über 
die  Strangulationsmarke  und  den  Erhängungstod.  3)  Zur 
Geographie  der  Verbrechen.  4)  Biographie  eines  fixen  Wahns. 
5)  Die  Sterblichkeit  in  der  K.  Preuss,  Armee.  6)  Der  Ein- 
fluss der  Tageszeiten  aiif  Geburt  und  Tod  des  Menschen. 
7)  Das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstiflungslriebes.  — 
Anhang. 

Berlin,  im  Juni  1846 

Dunker  und  Huml^lot, 


Gedruckt  hei  J.  I'etseh. 
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Herausgeber:    Dr.  Camper. 

Pitfw  Wochenscbnft.  encheint  jedeflnal  am  Sonnabende  in  liefennifen 
von  1,  bisweilen'  \{  Bo|en.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  n6- 
thigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,  wofür  säramtliche  Bnch- 
handlmigen  «nd  Postämter  aie  an  liefiea  im  Stande  sind. 

A,  Hinehwald* 

vW  28.       BerUny' den  W^  Juli        1846. 

Wiederersats  einer  durch  üetTves  exedau  zerstörten  Nase.  VomDr.  Be- 
rend.  —  Beobaehtungeo  und  Bemerlwngen.  Vom  Mod.*Rath  Dr. 

Brück.  (Schluss.)  (Aerzte  und  Enlhaltsamkeitsvereiae«)  — ^  Kriti- 
scher Anzeiger. 

Heilung  eines  Herpes  exedensy  utad  Wiedfer^rsat« 

des  durch  denselben  zerstörten  Tordem  Theils 

der  Nase. 

M  i  t  g  e  t  h  e  i  l  t 

von  i)r.  fl.  W.  Berendj  pracl.  Arzl  und  Direclor  des  gym- 
nastisch-orthopädischen Instituts  zu  Berlin. 

£  Vorgetragen  tu  der  rfovember- Sitzung  1845  ^$  deutschen  Vereinä 
für  Heilwtssenscbaft ) 


JaKe  Bade^  23  Jahre  alt,  aus  K^^*,  einem  Dorfe  bei 
Keusladt  a.  d.  Dosse  gebflrtig,  litt  seit  14  Jahren  an  einem 
Iierp€9  exedms  9crophulasu8,  weichet'  allmalig  einen  grossen 
Theil  der  Nase  s^stort^  und  nicht  miiider  attgemeines  Siech*- 
thum  zur  Folge  hatte.  DasUebel  bewahrte  wahrend  seines 
lanfdaoernden  Verlaufs  stets  einen  seltenen  Grad  von  Bös- 
artigkeit und  Hartnäckigkeit.  Vergebens  ward  von  verschie«- 
denm  Aerzten  mit  den  wirksamsten  ItGtteln  dagegen  ange- 
ktei^,  und  selbst  der  6  wöchentliche  Gebrauch  des  Decoci. 

Jahrgang  1846.  29 


ZiUm.  bewirkle  nur  eine  Terfibergehende  Besserung,  und 
vermochte  ein  bald  eiiltn9teo4er.  BßcUiT  nicbt  zu  verhüten. 
„  &ff  yGJä^i^M,^m^äi^  7^ bis, 23. Le-. 

benB^re(.'' ciie  W«ifigl|  IBndbli^  u^  einälno^;  iTaurigeie 
Jugenif,  und  diegrdüenvölfe  V'brslummelung  geböl^ihr  abge- 
schieden von. aller  Welt.ibte  XQgein  stijler  Einsamkeift  zu- 
zubringen^ als  sie,  ermuntert. durch  die  uns  gelungene  Hei- 
lung eiües  ihrer  Lddensgenossea,  vor  etwa  15  Monaten 
meinen  tlath  in  Anspruch  nahm. 

Damals  zeigte  die  Krankheit  alle  S^^^''^^  ^^^^  lAtpui 
exedens  (^Lup.  tulgartSj  sine  tubercuUs^  ^««A?)-  .  Die  ganze 
Nasens|itze,  die  Flügel,  wie  der  vordere  Theil  des  Sep^m 
fehlten^  und  die  kreisförmigen  Grenzen ^der  zefstöxl^u  Par- 
thien . bildeten  rings  um  eine  |  Zoll  breite,  gelbe  Kruste  mi| 
dunkelrath^m,  fast  kupferfarbenen 'Rande,  rnit^  weichem  das 
corrodirende  Geschwür  fortwucherte.  Die  Umgegend  der 
Nase,  die  Wangen  und  Lippen  waren  mit  einzelnen  Verhär- 
tungen, Tuberkeln  besetzt,  deren  OberbftutJividegeröthet, 
und  in  denen  gewiss  die  Keime  derselben  malignen  Krank- 
heit enthalten  waren,  wie  sie  an  der  Nase  selbst  so  ver- 
heerend aufgetreten,  Dre  eigentliche  Nasenhöhle  zeigte  sich 
gesund  und  war  bisher  von  dem  Krankheitsprocess  völlig 
verschont  geblieben;  der  letztere  schien  an  den  Grenzen  der 
defecten  Theile  wie  abgeschnitten,  — 

Wie  sehr  das  Uebel  ein  constitutionelles  sei,  leuchtete 
deutlich  hervor;  ebenso  wdcben  nacbtheiligen  Einfloss  es 
auf  die  Gesundheit  überhaupt  gussern  musste.  War  glück-- 
licherweise  zwar  keine  eigentliche  Hektik  zugegen,  und  tra- 
ten aichdie  Menses  regelmässig  cjn,  so  war  doth  die  Er- 
i^ahrung  des  Körpers  wesentlicb  beointrachtigt  und  eine  scor* 
btttische  lleschaffenheit  des  Zahnfleisches^  verbunden  nut  ei- 
nem Haläus  foeHdußi  deuteten  genugsam  auf  dies  dyscrast-« 
sehe  Element  . 

An  die  Ausföbrwg  einer  idastiseben  Operation  Mfav 
unter  solchen.  U^isilittdeii  bogfeifliober  Weise  niehi  za  den- 
ken. Efst  ma^Sfte  ^  .Impm  getilgt  und  die  SerüphwktiM 
sicher  nusgerpUet  s^«,  bevor  man  es  .wegen  dnrßfO^  ein  zu 
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IfansphAtHrendeii  HMfliMAek  ^ni  neiierr  Koden  efftitfv^tMfieti; 
In  dieser  Heilidee  vföVüe  ick  sonfichsl  durch  innere  MHle} 
üe  1)y9(ffarie  Miämpfen^  «md  lieber  ersi  ihren  Einfloss  mrf 
dds  ätissere  Leiden  beotoehten,  bevor  ich  auf  dad  letztere^ 
drilicbe  Mittel  applicirte.  Nor  so  gtauble  ich  ISr  die  mög^ 
liolre  Verhütung  dnes  Reddits  eine  sichere  ConIroHe  'gewin--' 
iien  ia  können. 

'"  Nachdem  derSwOjt^entlfche  Gebratieh  des  KaUkydrcjod: 
in  Verein  Mit  einer  strengen  Diät  durchaus  wirkungslos  ge-- 
blieben,  zog  ioh^  um  mM  der  Anwendung- geifrtgfögiger  Mit*^' 
M  keine  unnütze  ZeH  zu  yerlfereh,  sogleich  das  Decoei. 
ZUtm.  in  Gebraudi^  von  welchem  liglicJh  13  Wochen  hin- 
durch f  Quart  starkes  und  \  Quart  schwaches  consumirt^ 
wurde.  2u  meiner  Freude  äusserte  dasselbe  schon  (n  den 
ersten  Wochen  einen  günstigen  ßnfluss,  das  Uebel  schien 
tm  Stillstand  zu  kommen,  die  IHide  Umgegend  des  mit 
Krusten  bedeckten  Geschwürs  ward  blisser,  die  Krusteir 
trockneten  ein  und  bei  Beendigung  der  Cur  war  der  Herpei 
verschwunden; 

Allein   die  Hoffnung  einer   dauernden  Hellung  wurde 
bald  genommen.    Dennr  schon  wenige  Woehen  nachher  bil- 
dete sichr  an  der  teCzten  Vemarbungsstelle  efne  verdichtigOyi 
Meine  Kruste,  unter  welcher  EHer  herrorquoll.    letzt  nach-' 
dem  der  Körper  dur^h  einen  so  langen  Gebhiuch  ie$Dicci&$.: 
ZtUm.  gereinigt,  griff  kli  au  dän  örtliche  CausfitM;   aber 
weder  4er  Lap.  ittf^rmHf,  i^oöh  das  aus  Sublimat  bestehende' 
treffliebe  üng.  cOhMüim  Ora^  entsprachen  den  Erwair- 
tungett.  —    Immer  wieder ^t^u  Neuem,  wenngieick  nur  te. 
schwifcher  Kraft,  wiidierte  das  verd^rUfehe  Leiden  in  Fom: 
jen^  Kruste  hervor  ,>  und  da  efm  Ifilehknrals  umAimnmi-) 
des  MÜtel  nicbt  gut  ertragen  wurde  wd  schon  nach  neun 
Tagen  wieder  «usgeMzt  werden  aiuüfste,  so  bUeb,  hacbdem 
sieh  die  Kranke  durdi  RestattratUia  ^was  erbelt  bette,    als 
einziges-  und  wichtigsleS  AUefonU  nur  noch  die  Inundions*- 
kur   übHg,   wollte  m«R  die  Psüeiitih  nidit  eiftsm  elenden 
Stediihüm  öder  einem  Suchern  Tode'  fiberiassen.  .      : 

Und  Hl  d^  Th«t  frerdankte  lae  diesem  Mitlel  alUui  ikvd^ 

29* 
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EMliHig;  BAcbdern  oamlidi  mil  den  uUtctoi  P«n$eB  i^2Dr. 
Ungt,  MeroMT.  irängerieben,  war,  innerhalb  29  Tagen,  äiu'ob 
^hlicfae  Grisen»  Sslivation,  Schweiss  und  DarmausleeroDgea 
ajHch  jede  Sppr  des  tkrp^  verschwunden,  die  Krusten  wa- 
ren gewkhea  yqjd  -  an  der  Stelle  des  frühem  Krankheitsbo* 
den^  ersduen  ci^e  reine,  gesunde  Oberhaut.  Auch  in/jeder 
andern  Beziehung  war  die  Cur  gut  ertragen  worden.  Scbaa 
wenige  Tage  nach  ihrer  Beendigmg  verliess.  die  Kranke  das 
Bett,  genpss ,  noit  Appe^t:  die  dargereichten  Nahrui^smittel, 
und  was  besonders  erwahnen^werth^  daa  Zahnfleisch  hatte 
seine  anomale  Farbe  und  den  fptideii  Geruch  verloren,  :die 
enihlöpsten  Kiefer^ell^  Haaren  wiedehia»  von  gesundem 
Zabttfleisch  bedeckt,  und  die  lividen  CaltosHIiten  in  der  Vm-- 
gegend  der  Nase  und  der  Backen  voII$|ändig  gesc^moteen* 
:.'  Die:Patienlin  erhoJie  sich  in  etnigeiiWophen  so  scbni^l, 
dass  ich  bereits  am  14.  MX  zum  Wiederörsat?  des  Defectes 
schreiten  konnte,  kh  verrichtete  die  Operation  unter  ge-^ 
iiiUiger.  A$sistefiz  des.  Herrn  RegiifientS^ztes  Dr.  iMkeff 
DDn.  Simonsohn,  Helfft,  so  wie  der  Wundärzte  JSiaht  und 
JR^^fer  auf  folgende  WeitSe: 

Ich  trag  zuerst  die  iassern  BändiH^  der  Nasenöffn^ng 
in  der  Breite  dner  Linie  ab«  Hieraitf  tierriditetie  ich  einen. 
Langssdmitt  in  der  Mitte,  des  ^as^nruekenft»  von  welchem 
aus  die  Haut  beider  Seiten  tiinfeidieiid.lQS  praparirt  wurde, 
uin  eine  leicht«  Aufnahme  :der  Bru<;fce  zu  bewirken.  Sodann, 
ward  der  Querschnitt  für  d&s:Septum  geoüadit,  weteber.  2u- 
gleidi  die,  Schleimhaut  trennte^  so  dass  der  Finger  durchge- 
führt werden  konnte,  -r-  Nach  gesdkehener  Blulsftillnng  wurde 
lum  eift  ents^reeheikder  Lappen-  mit  dem  dazu  gchörigea  zur 
Bildung  des  Sepium  dienenden  Stücke  excidirt  und  umge- 
gescUagen«  Der .  Lt^^n  bildete  ein  kurzes.  Dreieck  mit:  weit 
ausdnandergehenden  SeHenspitt^.  Seine  Br^te  betrug  2f^ 
iit.dßs  S^tm  i^\  Nach:^en  zu  durfte  das  Drt&edi  nur 
kurz  seift,  'da  ein  Nasenrficken  vorhanden  war,  dagegen 
mufiste:  die  Breite  Verhifliiisiwiissig  l&nger  sein,  wie  bei  der; 
gewöhnlichen  tottdeh  Bhini^lüstik,  da  m  Aber  den  Nl»M- 
rdcken  hittfdrt  bis  zur  Sfiüze  reidhen  muffste.    lÄd  BtOcke 
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selbst  wurde  in  der  G^end  des  finken  Augenwiiiketa  gorg-^ 
fähig  gelöst,  om  eine  zu  grosse  Spannung  zu  vermeiden.-^ 
Die  Stirnwände  wnrd^  hierauf  mit  einten  Knopfnathen'mög* 
Hehst  zusammengezogen,  und  der  läppen  zu  beiden  Seiten 
mit  14  Insectennadeln,  der  Nasenstumpf  kni  das  Septum  mÜ 
1,  die  FIfigel  mit  je  2  KnopFnähten  angefügt«  '  Endlich  \9Utdi 
die  NasenöShuhg  mit  Charpiewieken  ausgefüllt,  und  die  Tki- 
Hgkeit  der  Cresichtsmusketft  zur  sichenv  Förderung  der  Hei- 
hing  durch  Heftpflasterstreifen  fixirt. 

INe  Blutung  war  im  Ganzen  unbedeutend*,  iind  erfor- 
derte keine  einzige  Gefässunterbindung.  Dfe  Kranke  hatte 
die  Operation  mit  bewunderungswördiger  StandhafHgkert  er- 
jagen und  kaum  einen  Schnrerzenslaut  von  sich  gegeben. 
Die  Nase  war  blass  und  ward,  wie  die  Stirn,  mit  kalleü 
Umschlftgeh  bedeckt.  Die  Diät  war  eine  streng  anliphlogfs*^ 
iische.  Drei  Stunden  nach  der  Operation  nahm  der  Lappen 
eine  atifTairend  tivlda  Färbe  an.  Dies  deutete  auf  eine  Stag^ 
nation  des  Bhites ,  weshalb  fO  Egel  Iheils  auf  dem-  Lappen, 
theils  in  der  Umgegend  applicirt  wurden.  Die  kaKen  Um- 
schlage liess  ich  fortsetzen  und  reichte  eili  Laxans.  Abends 
Waren  durchaus  keine  Pieberbewegungen  merkbar,  die  Kranke 
klagte  nicht  über  Schmerz  an  irgemf  einem  Theile^  der  Lap- 
pen hatte  seine  normale  Farbe  und  Temperatur. 

Das  Befinden  am  15.  un*  16.  JuH  blieb  gleich  trefflich 
und  ausser  den  kalten  Umschlägen  und  dem  Laxans  war 
Nichts  ei-forderlich.  Am  17.  war  das  Schicksal  des  Neuge- 
bildes ziemlich  entschieden.  Ton  alten  Seiten  konnte  das 
Gelungerfsein  der  Prima  irUenHo  wahrgenommen  werden. 
'  '  Am  18.  machte  ein  geringes  £r^*«/>c&Wder  Augenlider 
cfie'AppBcaliofi  von  lauwanne^  j^^i  ^df^ttrrt.' nölhig.  An  diesem 
Tage  entfernte  ich  die  ersten  zwei  Insectennadeln ;'  an  die- 
sen Stellen  war  der  Lappen  vereinigt,  und  nur  die  Ejnder^ 

vm  eiterte  etwas.  -» - — • 

«  Am  19.  wurden  zwei  Knopfnäthe  und  zwei  Nadeln  her- 
ausgenommen, und  am  20.  summtliche  Nadeln  und  Hefte  mit 
Ausnahme  zweier  Knopfnäthe  des  Septum.  Ueberall  zeigte 
sich  eine  erwfinschte  Vereinigung,  auf  die  eine  oberflächliche 


Eitening  der  Wuadsptdle  oicbt  von  nftc^itheiligem  MinBm$ 
gew^0ep  war. 

Aa  den  folgeaden  Tagen  nahm  ich  auch  die  lelzton 
(nopfnäthe,  sowie  den  Verband  von  der  Stirn  hinweg.  Un- 
ter der  einfachen  äussern  Application  des  Jffys.  Chamamäl^ 
heilte  die  Wunde  vortrefflich.  Der  transplantirte  Lappen  zog 
sich  immer  mehr  zusammen,  die  Spitze  der  neugebildeten 
Na^e  erlangte  allmah'g  eine  stärkere  Prominenz^  das  Sepiun^ 
wurde  schmäler,  aber  derber,  fast  knorpelbart,  die  Nasen-« 
Öffnungen  wurden  durch  Einbringen  von  Charpiewieken  hin- 
reichend weit  erhalten,  luid  die  Nasenhöhle  selbst  durch 
tagliche  Iigectioa  von  lauem  Chamillenthee  gereinigt. 

So  schritt  die  Heihing  binnen  sechs  Wochen  michtig 
fort,  und  ich  war  im  Stande,  schon  am  42stea  Tage  dif 
Lücke  zu  exstirpiren.  Auch  diese  Opers^on  war  von  k#t 
nem  Unfälle  begleitet,  und  eine  Suiur.  drcmniMkUa  mit  4 
Inseotennadeln  hatte  vollständiges  Gelingen  zinr  Folge.  Am 
Ende  der  achtep  Wo^he  war  die  Stirnwunde  ganz  vernarbt,. 
Heute,  zehn  Wochen  nach  der  ersten  Operation,  habe  ich 
die  Ehre,  Ihnen  diese  Kranke  geheilt  vorzoiteUen,  und  ich 
hoffe,  dass  die  cosmetiscfae  Verbesserung,  welche  m  durch 
meine  Hand  erfahren,  wohl  einigermassen  den  Anforderun-i> 
gen  entsprechen  werde,  welche  man  an  die,  freilich  an  sid» 
stets  unvollkommen  bleibende  organisch^  Plastik,  stellen 
möchte.  —  -      . 

Sehr  bemerkenswiorih  bleibt  in  diesem  Fal)e  einerseits 
die  ausserordentliche  Wirkung^  def  Inunction^cur  'i^ur  radiert 
len  Tilgiing  des  Herpes  ev^em^  andrerseits  die  so^  schnelle 
Heilung  nach  vollzogener  Bhinoptastik«.  Zwei  Moqiente^  von 
idenen  das  erste  auf  das  letztere  gewjiM>  vofi  de»  enlschior 
dei^ten  Einflüsse  war,    :    , 


'>;'  f'j  it;    ;.'..  '•••)  '  iß   ,0,1.0 c^j'i.i  .;■.  ^ -.•;'    ...-^  .-ij 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Milyellieill 

Yom  Medicinal-Rsth  Dr.  A.  Tk.  Brück,  zu  Osnabrtck, 
&'atineflant  zu  Driburg. 

(Schluss.) 


Aerzte  und  EnthaItsamkeitsYerein&* 

•    Unter  m  auoickm  besekdiBtiadeii  GtiUnrbestrebuiigeli  der 
Gtgeowart  dirftea  die  MSssigkeiUvereiiie  die  Aufmerka^m- 
kcü'  der  ndrddaniseliea  Aerasle   rorzofgeweise  in  Anspmeh 
nehinen^  um  eo  mehr,  da  ibre  ZueUnmong  und  Theilaabaa« 
Yon  dieeeo  dtiMisdi**niQrali8eheti  Venkiea  oft  geeilg  ver-r 
kwg^  weirdea  -^  Sdion  Aabnge  1^45  baben  773  dettteohfl 
Aerzte,  danmler  51  Preuasiacbe  MOilttr-Oberäczle  u6d  IM 
ProfeiBoree  oder  Civil^Medioiiialbeante  ein  sogenamtei  Na- 
lieaalf  uttcblen  deulaeher  Aerzte  uBlerzeiobnei  imd 
die  UflIersdinneR  waisiuieti :  tagiicfa«    In  diesem  Naiaoiialgil&« 
dohün  hernt  eei 
9,Wir  erklären  eis  üilare  Ceberzeogmigf  desa  dar  Gemiea 
des  Branntweins  für  die  Gesundheit  der  HenschM  vnd 
die  Brhetaing  des  Lebefeis  keinesweges  nothwendigy.  son- 
dern Tidmehr  selndlidi  iel  uad  dass  jeoes  Geirink  keintf 
:  wahrende  und  stflrkeBde  fieslandtiieile  enthalt". 
'    Trotz  dem  ¥orscbrilte  so  vitier  aohtungswerther  Col« 
legän, 'trotz,  de«  Anauabnungen.  eifngeir  MässSgkeitsprediger 
ktenen.  doch  Tiele  niobt  minder  ebrenwerthe  Aerzte  e^  nkdit 
«ber  sieb«  iieyrüinien,   deih   äbsokten  Enlhalteämkehs vereine 
ibre  unbediBgte  Zaetiinmung  r-zn  geben,  weoms^h  sie  von 
eieb. ntid  dea  Ibrigen  den  Bpaontwein  fern  zu  balten  streben. 
i       Woher  dne  lÜBbesthnrafbeü,  dieser  scheiidMtre  Wider-» 
ti|irKch<?!  c!..    .-■•.:,'.,!,.:.-:,),..•         :   '.  ; 
Wifl  isie  ddii  Aenüea  vita-Iiegt^bat;  diei»fieebe  ^der  Snfor 
hillsatnkeit.-mei   GewAtSj^ote,    anes  'phY^Mögis^h-r 
dUbeli^idäbeii  md  d^ed  iioral(is«)ieln;  '  We»4en.ierstero 
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betrifft,  so  haben  ihn  die  Enthusiasten  des  Mftssigkeiisvereins 
unter  sich  eigentlich  schon  beseitigt,  indem  sie  den  Alcohol 
(im  Branntwein)  für  ein  absolutes  Gifl  zu  erklären  nicht  er- 
müden und  zum  Beweise  den  leiblichen  Ruin  der  Gewohn- 
heitstrinker  mit  grellen  Farbe»,  mit  pathologisch-anatomischen 
Abbildungen  eines  Säuf^vnagens  u.  dergl.  eindringlich  dar- 
zustellen suchen.  Zur  moglicbsten  Begründung  dieser  phy- 
siologisch -  diätetischen  Seite  der  Mässtgkeitssache  sammeln 
sie  endlich  eine  möglichst  grosse  Anzahl  ärztlicher  Unter- 
schriften. 

I>em  Wortlaute  nach  ist  das  «nftlidie  Naüoiialgutaditen 
so  gefteUt,  dass  man  es  —  mit  RAeksicht  auf  die  „gute 
Sache"  —  woU  uAterschreiben  ksikm,  wenngleich  niciit  ohne 
eine  kleine  Reservatm  meiUäU$,  indem  man  darin  nur  tina 
allgemein  ausgesprodiene  Warnung  vor  dem  Genüsse  des 
Branntweins  findet.  Werden  aber  die  Aerzte  darin  einmum- 
men können,  was  von  den  Mäsag^eitsYereinett  daraus  ge- 
folgert wird;  dass  der  Branntwein  unter  allen  Lebenster- 
hiüni^en  der  Gesundheit  naohtheilig,  dass  er  ein  „scheues- 
Uches  Gift"  sei?  Giebt  es  nicht  Umstände,  unter*  wek^ien 
ein  Glas  Branntwein  allerdings  „stärkend",  ja,  wo  dadurch 
eia«r  Krankheit  vorgebeugt,  vielleidi^  das  Lebe»  gerettet 
werden  könnte? 

Befragen  wir  die  heutige  Physiologie  nach  den  Wir- 
kungen des  Alcf^ls,  so  antwortet  uns  die  klrochenusche 
Schule  (Lielng  u.  a.):  diiss  seine  Bestandtheiie  sich  im  TUer- 
körper  mit  Sauerstoff  verUnden,  dass  sein  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  ids  Kohlensäure  und  Wasser  wieder  >attstpeten^ 
dass  der  Alcohol  die  Einwirkung  des  Sauerstoifot  auf  den 
Körper  und  daher  den  Stoffwechsel  beschranke,  dass  i^r  ei-^ 
nen  Theil  des  arteriösen  Blutes  zu  venösem  wmAm^  daher 
gleich  andern  azotlosen  Nuhnwgsmäteln  in  kalten  Clhnalen 
ein  treiffkcheft  Brenrnntateriid  ffinr  die  Wäriieerabuguiig  Eefem 
und  beim  Mangel  an  stickstofflosen  Speisen  als  Sutreg^ 
derselben  dienen  könne;  so  dass  ^  Schhick' -Branntwein 
einem  i^chhiek  Thras  Aemlioh  gIpidigesUIlti  wtcd.'"^'^  Befr»t 
gen  wir  diemikroskopiscbeimd  Exporimciital '^ Skysiologle 
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MBh  der  W^iriraiif  des  Afcobob,  zoMkdisl  aiif  daiBhil,  6m 
iff  ademlidi  onFiärändort  vom  D«niid«MiI  «bs  einvi^eibt  wird'; 
80  steUl  sich  ut»  eine  Zersetsimg  der  oiig^anicoheii  Bfaitbe«^ 
staaddMBeyder  Bkitblioehen  iiad  des  Bi«tphisina  in  der  Weise 
dar,  dies  der  Fariiesloff  des  Ebites  «oe  <ten  sidi  contfilii«- 
readw  \BUsclien  in's  Plasma  Tersetzt  wird,  wodurdi  jene 
sioii  eof färben  nnd  leblos  werden,  dieses  sieb  fariil  tind. ge- 
rinnt.   Die  Folgen  dieser  Verandenuigen  4bnn  sich  zunächst 
in  dem  Respirations«-  und  plastisd^n  Processe  knnd.    Die 
getpdMen  BkitMascben  vermögen  nicht  mehr  die  WeiAsel'« 
wicknog  desBhil&nttt  derLofl  zu  vernrittehi,  derAthmungs** 
process  wird  beeinträchtigt,  damit  zugleich  di^  Plasmabüdaog 
venrt^gert,  daher  die  Bmäbning  vermindot,  indess  die  Ab- 
sofidemngen  sich  .vermehren«    Die  in's  Biot  geführten  rohen 
Kahmngsstoffe  werden  in  die  Lymphdrusen,   zamal   in  die 
Mik  al^elagert,   ebenso   werden  die  Leber  und  Pfortade^ 
mit  rohen  Stoffen  ans  dem  Darmeanal  fiberfiUit,  worm»  sMi 
die  erhöhte  Venositit,  üe  Pleihora  iAd^minalis,   das  Milz-- 
nnd  Leberkiden  der  Säiifer  erklärt.     Däreh  Zetritt  ites  AU 
bohols  wird  die  Galle  unfähig  genaoht,  die  Säure-  und  Znkw 
kerbUdnag  des  €%9m«ff.zu  hemmen  und  statt  der  normaien 
Eiwassv  jmd  FettbUdwig  des  Cloflm^  etabürt  sieh  eine  Es^- 
rigfabricatienim  Darmeanale.    Das  Blutplwaia  ist  beim  ha« 
bitnellen   Trinker  statt  eines  oiMen  Ernähningsmittels '  fir 
das  Nervensystem  em   patbologiseher   fteiz  geworden,  der 
endlieb  den  SäaTerwahnsimk  keribeifihrL  .  (V^gl.  SOmÜt  iik 
HmftbMCs  Jonrmd  184L  April.)  :        .  < 

■  .  Bet  dem  Aleohel,  wie  bei  allän  ■  reizenden  Amnthnittelni, 
hAea.wi#  jriter.  die.firstwirkung  dner  selten  genomnlewen 
fio^is  wohl  ZQ^  nnterichaLden  vdn  der  NacbwirttQng ,  wiHv^ 
rehd  die.iägikhe  WJederhohiiig  CBMörfni8s):die  WirWnge^ 
wM^e  ciiies  sefadietalfittels  zu^ehierjiron  der  Erstwirküng 
«tod  doli,  sdlenen* Gebrauche  ganz  verschiedenen  machte 
|to  Ifiinn.  ais:.eiaem  Belebung»-^  nnd.  Heilmittel  ein.  ZersKt^ 
j«i^ffiilleIj(Qif1t>  weirden.  :  m  :         .    <  r.        : 

:.  .    Den  Bao8ch,;;die:Wifikmig/.de&  AtpohblK  atf  das  Meft 
>iReiiejfüIe»y  BaHitj!d0rtgeiiannite.Piiyaloidig,(aL:a^ü.)  eüe 
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Wirbufig/ die  init  ifer  «atimildn  Ur^ticbe,  der  Amucböüang 
d$$Akoh^k  ms  den  K4rper,  zogieidi  aaChäft  asd  die  meif« 
Mi.lfetettoneoy  welche  der  Akobol  in  Gettrn,  iUMbnunarit 
und  JNervehfijsteiti  kervoOToft,  sind  nur  gesunde'  g«el«gert8 
biergien  der  Organe,  sliiqeelive  Sinnes-  iind  Getennrisiiiw 
gen,  ^  m  sidi  niebt  in  desUniiende  pathoiogtgoheProcesee 
fibergehen.  Nor  bei  den  GewohnbeiistriKker  entsieht  das 
fiauferiiiUern  md  d^  Sioferwabn^  nicht  durch  directe  Ge** 
bfanreiiialig  durcb  denAicolu>i,  sondern  dordi  die  alhntiigeii 
destraiHh^n  Proeesse  in  den  vegetativen*  Orgttien^  vorsftg^ 
lieh  m  Blut^stäni. 

V6n^  naturwissensehafUfcken,  theDreiischen  Sttadpunde 
tud'  wird  daher  der  ArzI  in  unaem  Ciima  den  -  Ateolwl  *alg 
^^BeaiaraMnmNnitiel",  so  wid  att  Nermmm  m  nanchm  Si^ 
taüitonefi  des. Lebenl  gerade^n  empCeUes. mässen,  sdbslii 
^  coiioenlriitea  Form  des  Brannlii^eiBS. 

Ud)eraH  findet  sich  «dl  den  ersten  Sparen  der  CulMr 
eii  berauscbeiüdeii  Mittel  dh,  durdh  einett  Gahrmgspitodeai 
b$n^M  aus  Beeren,  WnrsBcJn,  Gelraide,  JHIeh  u.  s,  w.  und 
liid  Erfinder  wardea :  mter  die  Götter  erhobra.  Meist  ist 
dctr  Aieehol,  seltiier  die  Kohtensaare  oder  ein  nereeüsches 
rritioip  das  herastfröaeade,  borgeobneiiMde,  evanrthigendei 
lOld  twwt  ist.es  die  Erstwiskung  des  Aleobote  adT  dasNer«; 
vensyatäny  diQ-  ihn  unter,  aü^  VoMcernaam  begehrtesten  Ge** 
MISS  Biaebt.  Jfifr.  der  hypoliMndrisobe  Purilmtier  wird  den 
Alcohol  als  solchen  „bei  freHen  Festen  nafchsaufcea  Wt»Aeil? 
verdMMnen^  *^  ist  ihm  döeh  auf  der  Hdcbtseit  ml  Gaila  die 
iwördigste  Sanelion.  zu  Theü  g^ufdeii,' und.  die  W«rta ^dei 
weisesten  :MbnarDh6ii  dbr  »Juden  'werifaii'fesnBgehr/werdet^ 
«e^  rjafige  ,f4er  Wein  des  IfettsobeA  Hirs  erfneui".  i  Ais 
Ifolobe  ^^Cätdiaca'^  wendet  aueh  ^  dcir  An«  mld  Psycholog  -4» 
JS^imiäuoia  hei  siidunder  Lebenskraft  nfad  iiiiTM'hingwbstot^ 
leniitfiimeDtda  int  Dih  fresst^  Feiabevnr  biellen  -  dak-ari^ 
dass  wo  möglich  den  Soldaten  vo9^>derf  Sahkicht  tin  SHM 
Brod  nnd  tin  Sicfafaa^i.  geteieh*  wurde  -und'  noeK  in  iseinen 
allen  Tagea.  gedeidil  ^r  waidte^s  ideetaw  voa  Helgoinid 


iS»ak$f8  Helgd8«4).  enkritekt  Iphm  Sohtockf  BraiMvreim  hm 
Brode,  wodurch  er  m/A  nich  i^riobopfoiuter  Seearbeit  ae4 
Todesaepi  zu  neuer  Thatkraft  emmlÜgl  wurde.  Mit  IIa«* 
recht  wirft  man  dem  Aleokol  seta0  verhaltoiaMiSssif  kme 
Wirkungsdauer  vor;  e«  bedarf  eben  oft  nur  einer  kiir»)attt 
eraden  Belebung,  Erwärmung  u*  B.  w.,  um  gluokUek  ein 
Zidl  zu  erreicben.  Die  Pusillanimiiat  eines  RegoavalesceBlen 
ist  oft  nrit  dem  ersten  Glase  Wein  gebrochen;  er  hat  d»f 
durch  eiamal  neuen  Lebensmuth  gtfasgst,  inid  die  Erinndnuig 
an  dpßsea  Mowent  belebt  ihn  fortan*  Vimm  M  loa  e^iam 
Pie  ärmern  Bewohner  kalter  I^anderi  die  bei  schlechte^  Naii4 
cung  und  Kleidung  noph  sur  Arbeü  ges&wungen  sind,  treibt 
die  Noih»  d«  h,  das  pbysi^obe  Bed^fniss  ^nes  Brennmnte^ 
rials  für  den  Saußi^stoff  der  Ra«(Hritfion^  Mm  Atoohel  ab 
fimahrimgsmittel,  ebenso,  wie  diese  Völker  nach  LMg^i 
schöner  Deduction  ein  grösseres  Bedürfnis»  nach  stiekaloff«> 
loser  (fetter)  Nahrung  haben ,  als  die  audlieh^,  denen  be| 
der  Wärme  der  I«uft,  iüei  geringerer  Respiratiea  und  Vm-* 
kelanstrengung  geringe  Nahrung  geäugt  und  der  AMkoi  ab 
Erwännungsmittel  -überflussig  ist.  So  zeigt  die  heutige  Na- 
turwissenschaft jene  gepriesene  Massigkeit  der  Sudiarider  uiid 
der  Wohlhabenden. üls  ein  einfaqhes  somaüsckes. Grgebntas^ 
als  eine  wohlfeUe  Tugend.  Ebenso  soll  man  dag0geo  von 
dies^  physiolpgiscbea  Standpunkte  aus  dem  NordÜnder  sein 
grössere^  Bedürfnips  nach  stiokstofflosen  NtdirungfsmitMi^ 
wo^  auch  der  McoM  gabörti  ni^ht  ab  Cr«firas8igMt  tuari 
nundiiche  Smiflusl  ^ceehnen,  rumal  demProletarieir)  bei  de« 
laU^s!  a«safiM»entqfRy  diesos  fiod^fiiiss  nagh  BespiraUonsfliUT 
teln  zu  steigern.  .5:.ri 

jHOs^WjWir  »ufsolflhe  Wei^e  den  Aloaho)  in /vielen 
ftil9aHoneii;i«los«iebena  rata  bis  jeMulfM-eraetalos  Betebung^r 
MdiSfwArqMiViigsmttel  lind,  s^mit  eb  einProiikytactiaiw^  na» 
inenlSA.  g^«a9,  jgrlpillui^rankliäti^  amarlMnen^'  so,  fkoofr 
om  wirf  vom.  tfceer^.che^^;^andfN^ 

..jSrwdgen  wird^gegw  die  £iiMer!v«ng  nnd BttsiMieibna^ 


-    440    - 

if^ba  rittivb  ^n'eingeriflrs^ien  'Ml58braoe%,  (d.)i.  den 
IfiglicÜaii  Gcfbnittch  und  das  U^bernmäss)  der  «teohiotbal* 
tigeh  Getränke/  namentflcfa  des  Branfitweiosv  Aber  einen 
grossen  Tbeil  der  nördKehen  Vdifcer  bereinfgebrochen  is!^ 
die  sofenä»rate  Branhtwein«peBt ,  wedufeh  ünäfkte^  mehr 
Menschen  zu  Grande  gdin,  als  dorch  den  prophylactischen 
Genass  vor  Krankheiten  gesehützt  werden  ftiddit^ :  gestebn 
wsr  es'z«,  dass  die  erschreckende  Menge  der  SSilfer  nur 
durch  das  RadicalniiUel  absoluter  EnAaltsaml^eit  zu  benenn 
die  begnmehde  Trunksucht' der  Jugend  nur  durdk  ein  dictä^ 
torisches  Verbot  alles  Branntweins  za  hemmen  war  und 
gt^ossenlheils  gehemmt  ist:  so  werden  wir  giidrnngen,  umre 
theoretische  Ueberzeugung  so  zu  sagen  in  d^n' Hinlergrund 
n  schieben  und  die  momenrane  Ni^thwdndtgkei't  der 
EnthaUsaiinkeitsvereine  anzuerkennen.  Wir  t>efinden  uns  hier 
ganz  in  dem  FaBe  jenes  Landtagsdtepuilrren,  welcher,  die 
präctisebe  G^waft  eines  faä  aceompti  anzuerkennen  gezwun- 
gen, die  Phrase  erfand:  Wir  müssen  den  Muth  haben,  uns 
aber  den  (theoretififched)  Beditspünct  hinweg  zu  setzen. 

9ei  alfer  Achtung  der  Männer  des  EntbaRsamkeitSYer^ 
iuns,  bei  aller  Anerkennung  seiner  Wirksanikeit  für  das  kor-^ 
pertidhe  und  moralische  Wohl  der  niedern  Volksklassenj  wird 
es  uns  dennoch  —  eben  wegen  jener  unaustilgbaren  theo- 
retischen Ueberzeugung —  nicht  gelingen,  die  Enthaltsam- 
ktitsvereiw  als  etwas  anderes,  denn  als  momentan  nothwen^ 
üigeSiHSS-  und  Besserungsanstalten  aneuerliennen ;  etwa  sc; 
wk»  wir  die  Aniputc^n  so  lan^ge  ate  nfolbwendiges  Üebel 
zuge^ebn  müssen,  als  uns  das  heilehd^  Keflungsmittel  d^ 
carcinomatösen  Gliedes  fehlt.  «     .  . .     :  .   . 

Abgdsebn  von  dem  nrömentaneri' (Jebi^¥maiiinre  liaben 
wir  dän  Missbtaucb  der  alcohotorfigeH  äeMrike  ilnfäch 
als  düett  tftglrefte^n^  Ctebt^anth  deftnitf]  nM  hieri*iii'«si 
ihneh,Mohii6  «i»  aua  der^e%e  dar  Lebbusi^Ke^ra^d^t^M 
«Htfemen,  'HireiSieliuni^  iMfgefWl^en:  J<^  "^  O^ 

Mtik,- wetcbeq-J^enl  ils  an<^  4lifird,  tagl4efi<  g^M^sseif, 
wird  zum  Bedürfniss  und  bringt  dann  die  <^bej|  ^eschöd^rle 
Dyacra»e  der  Sfif^ mittdiiTModer  ^«i^hr,  frOher  l^d^  später 
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herbei,  während  ein  seilner  Gebraadi  znr  momentanen  Siet- 
gemng  des  Lebenj^g^nnsses^  mm  pri^bylictisdien  Heilmittel 
dient.  Ganz  anlogisch  und  willkürlich  und  nur  der  momen- 
tanen Nothwendigkeit  der  Enthaltsamkeitsvereine  nachzuse- 
hen ist  es,  gewisse  alcoholhaltige  Getränke,  Wein,  Bier  u. 
s.  W.  au  erfauben;  dagegen  den  Branntwein  in  jeder  Form; 
seBMSt  diiuirt  als  Grog,  Punsoh  «.  8.  w«  zn  proseribiren« 
Wirkt  in  allen  diesen  Getranken  nicht  derselbe  Alcobol?  die 
Chemiker  wenigstens  yermdieni  es.  Ist  der  Bausch  des 
Branntweins  ein  specifiaeh  verscbteAnier  (bestiaüsdier)  von 
dem  lies  „edlen"  Weins?  oder  ist  Jiiehl  vielmehr. diese .Ver- 
8dikid0ldieil  desKai»ches  dem  Teriqpenmehile,  der  BhitCrische! 
und  vor  fdlem  4er  Bildungwlttfe  -  des  Trinkenden  zozu- 
acbreKien? 

,  Ifftoh  allem  diesem  wird  man;  tB  so  viden  Aereten 
niiJbt  verargen  dürfen,  Wenn  afe  äsm,  absoluten  Ven^m- 
mungsurtheHe  des  Alcohols  in .  der;  Form  des  Brannlweins, 
wie  es  die  Mtener  der  Enthaltimmke|t  oft  ziemlieh,  fatialiscb 
aussprechen,  nicht  unbediilgt  beistimmen,  .sondern  mar  die 
momentane  NoAwendigkeit  solches .  moralischen  Zwangies 
zugeben  können^  weldier  leider  I  die  ohMUn^  schon  so  viel*- 
faeh  gebundene  Classe  der  Proletarier  trifft,  die  „vom  Brode 
aliein  leben"  sollen,  wahrend  der  W6faUiabende,  t&i^cfc.ira 
Alcobol  .feiner  Weine  Sdiwelgend,  arglos  oder  perfid  sieh 
ein  treues  Mitglied  jenes  EnUndtsamkeitsTerans  zu  nennen 
wagt. 
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Krittisebär  Atiseiger 

neJiet  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Kohlon-MiiierQlri^Schlatnmbad  2u  GleissaD,  von 
Dr.  J.  Schaff  er,  Sodetrzte  zu  Gteis^n..  Bedia^  1846^ 
138  S*  8.  .  .  ' 
(Wir  können  lUbseBadesohrift  nur-tingf^gfeMliehst  em--' 
pfefaleiiy  sowoU  ihrer  ^selbst,  wie  tJauptsächli^h  dos  Zweclkes^ 
halber^  der  darcb  tie  e#reioht  Werden  soll.  Ihrer  seibs^ 
kolber,  weil  sie  itaf  em  dem  healigrefi  Slande  nnsrefKennl^- 
nisse  entspncheiute  Weise  dte  Wirkimgf  Aes*  SchlatHMbaSes^ 
im  Allgemeinen,  und  die  der  Gleissener  MoorscblamnÄftder 
im  Besrondem  bdiandelt,  vnd  d«rch  das  ti^e  Eingehen  in 
die  pathologfsclien  VeribälliMsse  einzeloer,  dunkler  Krank-' 
beitsprd€esse  sich  als '  die  AiteÜ  eines  der  Wissensishaft* 
nidrii  fremd  sHdieitdeni,  denkenden  Arates  b^il4et^  ieW 
Zweckes  halber,  wsii  die  Wiiifsamkeit  des  Gleissener^ 
SeUamnes  gießen  manohe  ^enso  hartnäckige  wie  hanfig 
vdrkonmoDde  Leides,  ^vertiugsweise  gegen  dironisöh^  Kaol- 
ki^ankheilm,.  chroAisdle  Giebl  und  KheuiMtisffitts,  rheurtia-- 
^cbe  imd  giditische  Lihraniig,  ron  uns  selbst  sott  mehrern 
Jkbreii  fai  vieldn  Fällen  erprobt 'worden  ist,  so  wie  denn 
afo  flewährsmanner  für  dieteHbe .  ausser  üKs  die  bedeutend-* 
sten  Practiker  Posens,  von  denen  wir  nur  den  vortrefflichere 
Martcyinkowski  nennen  wollen,  gern  auftreten  würden.) 


lieber  Somnambulismus,   Hellsehen  und  thierischen 

Hagnetismus.     Im  Auftragendes  Präsidiums  der  K.  K. 

Gesellschaft  in  Wien  nach  Dr.  Forbes,  bearbeitet  von  Dr. 

Alex.  Hummel.    Wien,  1846.    71  S.    8. 

(Eine  Menge  interessanter  Fälle   und   Sächelchen,  wie 

man  sie  oft   gelesen   hat,   von   Schlafenden,    Träumenden, 

Hellsehenden  und  Fernsehenden,   worunter   auch  zwei  von 

Hensdien,    die  der  Vf.  selbst  „Erzspitzbuben"  nennt.    Die 
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Aflder«  w^rm  idso  keiM  ErtM^tikvbem^  und  mm  kwin  iM 
dme.  wondednireR  nmd  wii&deilicilen'ClesidMMengtiabM  ^ 
man  wiH)  -    .    - 


Hisord's  ^Lehre  von. der  SypMlis.  Nach  desaen  kliw 
oiaöben  Vorlragdn  disiffestolit  von  M.  D,  Ludmig  TA-k^ 
iVncL  Arite  ia  Wfan.    Wien,  184&    78  S.    8. 

( Obgiefek  dea  berlHnflen  Pariser  SypMtMo  -  Klmfleers 
Ansiabten  und  ^rfahningen  Ifingst  den  deotadien  Aerzten 
bekannt .  aind,'  so  nennfen  wir  doeh  diese  Miflheihrng  nach 
seinen  neoaten  kKnischen  Vortrigen  eine  dankenswerthe  und 
willkommene.  "t)h  Lehre  vom  Tripper  ist  ausgeschlossen 
ond  das  Therapeutische  überall  fast  imr  angedeut^.  Bei 
der  secundären  Syphilis  bedient  sich  R.  überall  noch  immer 
der  Mercuriat*  Kuren.  Es  wäre  wehl  wünschenswerth  ge- 
wesen^ zu  erfahren,  warum  Derselbe  die  niehtmercurielte 
Behandhing,  die  er  doch  ohne  Zweifel  viäfach  versucht,  ver- 
lassen bat,  da  sie  so  unbestreitbare  Toraüge  Vor*  der  mer- 
«mrieHen  bat^  wie  Bef  gewissenhaft  und  nach  eignen  rächen, 
vergleichenden  Erfahrungen  woM  versichern  kann.  Die  alte, 
absurde  Lehire  von  einer  6,  8,  10,  20  Jahre  latenten  Sy* 
piiKs  th^llt  ein  so  nnbeAmgener  Beobachter,  wie  Rieord-  ist, 
natülrikb  nicht,  und  nimmt  ganz  mit  Recht  an,  dass  die  se- 
cundäre  Lues  sich  innerhalb  des  ersten  Jahres  nach  der  pri- 
mären Ansteckung  entwickle.) 


jin  E99^,on  ihß  pkäosopk^  of  medieal  scknce.  By  Bli^ 
sha  Bartlettj  M.  R,  Fr^essor  qf  tke  iheory  and  ffrat^ 
Hce  of  medicme  in  the  universäg  of  Maryland.  Pkiladel^ 
phia  iSii.    XII  u.  312  S.    8. 

CReflexionen  über  allgemeine  Physiologie  und  Patholo- 
gie, ein  cursorischer  üeberblick  über  die  neusten  medicini-* 
sehen  Systeme,  eine  kurze  und  sehr  treffende  Characteristik 
der  neuen  Pariser,  Englischen  und  Americanischen  Medicin  — 
DeutecUand,  das  der  Vf.  eben  jetzt  besucht,  ist  ihm  bis  jetzt 
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MkiIh  mk  &r  ulis  seibsi  gesagt,  eine  t^raincegnka^  diei 
GegmMHiBde  Mddn  den  lohtdl  des  Bndies,  das  sich  ange« 
nehm  liest,  ohne  dass  man,  wenn  man  es  gelesen,  datarcb 
eben  kluger  oder  beldirter  geworden  wäre.) 

Ciitsus  der  Geburtshülfe  mit  Einschluss  der^wiohtigstea 
,  KrankheUen  der  Sdiwangern,  der  Wöehnerinnen  vnd  neu- 

gebornai  Khader  für Aerzte,  Geburlshelferund Studirenile. 
;  \^n  Dn  Eämrd  Deir^.    SmA  I  6^balts  v  und  Wochen- 

beftsLehre.  XXVI  u.  699  a  Band  II.  KrankM^en  d#/; 
.  Wochenbeltes  und  der  weiU^ch^  Geschlechts  •  Sphäre  (^ 

Eine  Sphäre  kann  ^icht  ^kranken!)  XXXIY  und  y.oh  S< 
.  700—1332.  :  Bai^d  HL  Die  wichligiteA  Krankheiten  d&r 

Neugebornen.  V.u,  192  S.  8,  B^iia,  1840^.  (Mitvctt'-*. 
^  ständijfen.  Registern,)  .        •  :     '> 

iDüs  grosse  Werk,  oder  vielmehr .—  um  aUea  Mi^-h 
varstandiiissea  zu  begfgaea  —  das  dicke  W^k  isteipeU««? 
arbeitung  eines  rasoh  vergriffenen  ähnliehen  .Bjaohs.  eiQes 
gewissen  Dr.  »TFew,  und  wie  dieses^  eine  Cotnpilatloa  aus: 
allen  mögüchei?  jSanidhuqhern  und  M(mog<a|rflien ,  Kaipieiit)tehi 
für  Stttdirende  und  in  den  Prüfttngswdhen  begriffene  Caadi-^ 
(jäten.  Die  .Wisfensobafl;  hat  mit  allen  diesen  Bftelierii,  die 
iiiehF^,Ha(idarbe^t  als  Geistesi^erl^  sind,  «iehtsr. gemein;  wir; 
gehen  aber  Ijeiderl  gern  km»  hIass  die  Verfasse'  ttna  Verle- 
ger sich  in  der  Regel  h^ser  dabei  sidin,  iils  die  Urfadw. 
von  wirklichen  Geisteswerken.  So.  wird  denn  auch  diee. 
„Werk"  seinen  Weg  finden,  um  so  mehr,  als  es  eine  un- 
geheure Masse  Stoff  zweckmässig  verarbeitet,  und,  um  das 
beliebte  Wort  zu  gebränohen,  „rein  praaltisdh%  datsii  AUeii 
für  einen  höchst  billigen  Prds  liefert.) 

Diagnostik  der  Hautkrankheiten  in  tc^allarischer  Ordnung 
nach  Dn  Hebra's  Vorlesungen.    Vom  Dr.  Bmedict  Schuk. 
/Wien,*i845.    VIII  und  96  S,    8.    . 
V    (Zusammengestellt  um  die  dermatologische  Diagnose  zu 
erleichlernO  .    .  j 

Gedfuekt  kai  J.'Peücii. 
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Fall  von  Uterinkrebs  mit  Leichenöffnung.  Vom  Sanit.-Rath  Dr.  Rah- 
baum. —  Mittheilungen  über  verschiedene  Gegenstände.  Von 
Geh.  Rathe  Dr.  Schneider.  (Schlnss.)  (Angeborner  Kropf — 
Amygdafkn  —  Phimose.)  —  Kleine  Beiträge  vermischten  Inhalts. 
Von  'Dr..  Fischer.  (GV^Mp  —  Versehen  der  Schwängern.)  — 
.  Vermischtes... . (Trippergicht.) 

fu\\  v.«rfi  IJterinkrebs  mit  Leichenöffnung. 

.  .'.    ',^"][  .'  '  Vom 

Saiiiiat8->Rath  Dr.  Rukbrnai  in  Btliieiiow. 


Eine  40  Jahre  alle  Frau  von  mittlerer  Stator  and  blasser 
Gesiditsfarbe,  hatte  in  ihrer  Jugend  und  noch  über  die  Pu^ 
bertfitsperiode  hipavs  viel  an  Scrophein  geülten  und  eine 
AdgeiUdentzinidung,  die  periodisch  zu  und  abnahm,^  nicht 
ml^n  auch  über  den  Augapfel  sich  ausbreitete,  für  ihr  gan- 
zes Leben  davon  zurückbehalten.  Erst  nach  bereits  zurfick- 
gelegtem  17ten  Jahre  waren  ihre  Catamenien  zum  ersten 
Male  erschienen,  und  hatten  sich  darauf  regelmässig  und 
stets  reichlich  eingestellt.  In  ihrer,  im  2ßsten  Jahre  ge- 
schlossenen Ehe  ward  sie  in  dem  Zeiträume  von  6  Jahren 
zvreimal  schwanger,  hielt  jedesmal  eine  leichte  Niederkunft 
und  eiii  durch  kein  widriges  Breigniss  gestörtes  Wochenbett. 
In  ihrem  40sten  Jahre,  bis  wöhk  sich  Patientui  einer,  nur 
sdten  durch  kleine  Unpassütfikeilen  unterbrochenen  guten 
Jahrgang  1846.  SO 


Gesundheit  zu  erfreuen  hat^;  sftilten  sich  bei  ihr,  nach  man*- 
cherlei  vorhergegangtnen  dyspcptisdien  Zufällen  arthritische 
Aßßßtionetk  mi  AiMtthiiMilliing^dMi  Hai)4-  Wid  JEtitfgdAnli 
ein^.  die  $idi  i4  joideii  iolg^wAn  Filhjalre  z»,  ernaMMi 
pflegten  und  den  Gebrauch  von  Schwefelkanum- Bädern  er- 
forderten, wekhe  ihr  dabei  imnu^r  guip.  Dienste  geleistet  ha- 
bea  sollea.  Int  4£.si£SL  Mca  fifissirten  diu  fiatamenifin  mit 
einem  Wale,  ohne  dws^  Unregabiiisd^gli^iteR  und  Schwankmi- 
g;en  hinsichtlich  des  Tyj^us  oder  der  Quantität  des  ausge- 
schiedenen Hi^s^  wie  da»  bei  den  meisten  Frauen  in  dier 
climacterisclien  Lebensgeriode  der  Fall  zu  sein  pflegt,  vor- 
hergegangen waren.  Darauf  stellten  sich  ausser  josen  giish- 
tischen  Beschwerden  mancherlei  ünpässlichkßitea  ein^  welchö 
ihr  damalig^.  Hausarzt  immer  ducobi  PaüJAtivmittiel,  «m  i^ildwi 
soohte,  namentiich  häufige^  deir  Sehfef  störende  Blnfwallun- 
gjsn^  Hämorrhoidalbeschw^rden,  cardial^ache  ASfecti^nen, 
Aufblafaungen  des*  Leibes,  Neigun^g,  zu  Otestmction  und  eine 
deprimirte  Gemüthsstimmung.  In  dem  darauf  folgenden  Jahre 
machte  sidi  bei  der  Krimken.  ein  Gefühl  von  Schwere  im 
Schoosse  bemerkbar,  zu  dem  sich  nach  und  nach  das  eines 
lästigen,  die  Leibesöffnung  sehr  erschwerenden  Druckes  auf 
den  Mastdarm  geeellla  Nach^  acht  bis  aebn  Monaten  hatte 
der  Unterleib  über  den  Schoossbetnen  sich  auffallend  gewölbt 
und  daaeM^ti  eme  Hanle  anganomatien,  die  jeta^  erst  die  Pa- 
tic^in  über  ihren  Zbatand  besK)rgt  maidite  und  veranlttaatay 
mich  za  Rathe  m  ziefaem  Bei  der  hierauf :  angeateUten:  Bx^- 
ploratien  zeigte  sieh  die  FnrHa^  vßginalk  dea  üienm  vom 
normaler  SeschaSenheüi,  d&t^  ganee:  Körper  desaelhan  ah» 
bis  zu  dem  l/utfaiige  eines  Kinde8hi99&  angeschwollen^  kaar^ 
pelhart,,  i^ber  ohne,  alle  Unebenheiten  an  seiner  OberAMiei 
Ueber  den  Scbooait^einen.  lies^  sii;h  der  hyperlrophisobff 
Fruchthallißr  wie  eine  glatte»  beweglk^^  bei  äussennDruoke' 
unacbmerzhafle  Kugel:  veni  dem  angegebenen  VättUHrnduinel^ 
Ae,  Bauchdeckien  hindiUH^bfulilen^  Daa  AUgemdnhefindan!  der 
Kra^ke^  war  jirtftt  v^n^  den  ArV  daa$  sie:meinte^  »ch  dar^ 
über  nicht  beaendafis  baUagfln  %v^  köxnMi^  ind^m  mueU^ 
dm<  EmSIsmißm:  jmar  fiüohwittofe  von  alkni  Stohbufaite' 
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verschont  geUieben  sei,  vmA  flwsk  die  vorerwÜMilei  Unter- 
leibs^Ilesdiwerden  and  Blakvvialhingen  seitdeiti  sieh  monMidl 
gemindert  hallen.  Allmalig,  der  Krankell  tei  nnnierUirii^ 
vergrösserte  sich  die  Gest^alsi  in  dem  Zeilninme  eine» 
Jahües  nach  a&en  Dimensionen  sa  weU,  dass  diesebe  den 
Nabel  enreichie,  ohne  jedoch  andere  Beadtfiverden  tm  yer-^ 
«rsacheav  ab  soidw,  die  theils  aus  der  ramnli^cn  Beadnte^ 
kang  der  Eingeweide,  theib  am  dtin>  Gewichte  und  Dtneke 
des  kranken  Organes  auf  die  grossen  Gefaiis-*  Stamme  «ad 
Sacralnerven  entsprangen,  wodarch  auch  manche  unmgal«' 
massige  hysterische  NervenacUenen>  und  eine  häufig  sdnr  ga*^ 
dhickle  Gemüthsstammung  hervorgerufen  wordb«  I>er  UH'^ 
teileib  hatte  einen  Umfang,  wie  er  am  Ende  des  seohstmi 
MoEnate  der  Schwangerschaft,  zu  häben){»iegt.  Die  Geschwaist 
fühlte  sidi  aichi  jelst  wie  ein»  gprosse:  feste  Kugol  «v,.  ohne» 
Hedier  oder  sonstige  Unebenheileii!  wahraehnea  au  lassen, 
aad  war  iii  ilftaftn  ganadli  Umfange  unadanerzhaft.  Aks--  ü^' 
sdbe:  alter  den  Nabel  jstw»  um  einige  Zoll  übenmhylttan' 
hette:,  wmide  das  AUgemainbefinden  iaiaier  mehr  getrfibl: 
Die  Esdiist  vertaT  sidi  gimKch  und  es  sielten  sieb  Fietar 
uiid(mi<  viekai  Wflrgeu  verbundenes- Brbredien  da,  sobald 
Mientin  nur  das  Mnideste  von«  flfissiger  Nahrung  oder  €ks»« 
trittfc  20  sidi  aiahmi  Die  Gesehwiriat:  werd  in  ihrem  €iwvn, 
hhiter  und  isber  den  Nabel  gelegenen  TheHe^  sduaeraiaft^ 
auch:  gegen  einen  geündem  äussmii  Dmdk  sdir  empiadtidi. 
Voa  leg^  zu  Tag  verstärkte  sieh  das  symptomatisdie  Fieber; 
dastBvbreobenierfelgte-haufigsr  und  sebmerzhaA,  dieiScUmM''« 
zen  in  der  Geschwulst  vermehrten  sich,  wurden  heftig  biefh- 
nend,  vom  Grunde  derselben  g^n\  den'  Magen  MnstraUend^ 
und  ptsnodbchi,  ähhlicb  den  bei  einem'  im  Erweichongs-Pro- 
oesse  begaSeiäen.acirHms,  stedieadi  und  den  leidenden  TbeHt 
dm%iS6iaesseffidy^  und  beraubten  die  Kranke  (hst  ginriicb  de» 
adilafs.  Gegen  das*  Ende  der  KranfcbeHi  verbreiteten^  sfc^ 
jene>  Sclimerzeni  über  dem  ganzen  Unterleib;  Mit  Sichtbarer 
Sohadf^kat'  eshritt  die  AAmagennsf  and  die  allgemeine^ 
S&wiebß  fdrt,  mni  unM*  OdlH|aa«ioiieni  eodelt'  der  Tod  ifi» 
TnnHrsoene. 

30* 
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Leichenöffnung.  Der  Unterleib  erschien  von  einem 
Umfange,  wie  bei  einer  im  achten  Monate  schwangern  Frau. 
Nach  Eröffnüf^  der  Bauchhöhle  drängte  sidi  der  enorm 
grosse,  beinahe  vollkommen  sphärische  Fruchthalter  hervor. 
Er  reichte  von  den  Scbaambeinen  bis  über  den  Nabel  hin- 
auf, füllte  den  Raum  zwischen  den  Spmis  anter.  super,  der 
Dambeine  aus,  und  war  zu  beiden  Seiten  und  nach  oben 
mtd  hinten  von  den  zurückgedrängten,  meistens  im  Entzfin- 
dungszustande  befindlichen,  dünnen  Gedärmen  umgeben,  die, 
wie  die  Geschwulst  selbst,  in  einer  traben,  gelbröthlichen, 
mit  lappigen  Flocken  vermischten,  sehr  über  riechenden  icho«- 
rosen  Flüssigkdt  schwammen.  Die  andere  den  Bauchdecken 
zugewandte  Seite  der  Geschwulst  war  glatt,  gelbweisslich 
glänzend,  und  der  beinahe  knorpelartig  verdickte  Peritoneal- 
Ueberzug  mit  venösen  Gefassen  netzartig  durchzogen.  Bei 
weither  Untersuchung  ergab  sidi,  dass  die  hypertrophische 
Entartung  des  Uterus  nur  seinen  Körper  betraf,  während 
die  Vagihalportion.wie  das  Colhm  toeri  in  einem  normalen 
Zustande  sich  befanden.  Auch  an  den  Ovarien,  den  Mutter- 
trompeten und  den  Bauchhaut -Duplicaturen  Messen  siöh  keine 
Abnormitäten  wahrnehmen.  Die  aus  der  Bauchhöhle  heraus- 
genommene Gebärmutter  hatte  ein  Gewicht  von  circa  18 
Pfunden,  war  ^hr  compact,  hart,  und  bot  überall,  mit  Aus* 
nähme  des  obern  Theils  des  Fundus  ukri  die  schon  be- 
schriebiene  äussere  BeschaffenheU  dar.  An  diesem  Theile 
befahd  sich  ein  beinahe  Händteller  grosses,  mU  aufgeworfe- 
nen Bändern  und"  callösen  Strängen  und  Knoten  versehenes, 
carcinomatöses  Gesdiwür,  welches  in  seinem  Boden  vielfache, 
jedoch  nicht  tiefe  Sinuositäten  wahrnehmen  liess,  und  von 
einem  theils  dünnem,  röthlichem,  theils  wdssem,  consistente- 
r^m,  käseartigem,  sehr  übelriechendem  Eifer  bedeckt  war«  Bei 
der  Theilung  der  Geschwulst  in  zwei  Hälften  fand  das  Mes- 
ser theils  in  der  D^heit  der  Masse,  theils  in  den  in  ihr 
enthaltenen  knochenartigen  Concranent^  vid  Widerstand. 
Diese  Kalk-Phosphat-AUbigerungen  wurden  hauptsächlich  in 
dem  untern  Theile  des  aitarteten  Uterus  nahe  der  Vaginal- 
Portion  angetroffen,  bestanden  grösstentheUs  in  theib  gro0-f 


-    457    — 

seren,  tiieils  Ueioeren,  theils  schuppenförmigen,  Qieils  der- 
ben, ungleieh  geränderten,  porösen  Stücken,  und  hatten  da, 
wo  sie  unmittelbar  unter  der  Schleimhaut  des  genannten 
Theils  lagen,  die  Form  von  grobem  Sande.  Das  Gewebe 
der  Geschwulst  erschien  als  eine  Mischung  verschiedener 
Bildungen,  theils  faserig  und  knorpelig,  theUs  zottig  und  sar- 
comatös,  nidit  aber  in  centrischen  Lagen,  sondern  in  und 
durdi  einander  zu  einem  bunten  Ganzen  verbunden.  Auch 
erpb  sich  nun  deutlich,  dass  diese  hypertrophische  Metamor- 
phose nur  den  F\mdu8  und  einen  Theil  des  Körpers  des 
Fruchthalters  in  seiner  Masse  betroffen  hatte,  indem  man  im 
untern  Theile  der  grossen  Kugel  die  Höhle  der  Gebärmutter 
in  ihrer  natürlidien  Grösse,  Gestalt  und  Beschaffenheit,  und 
auch  die  Einmündungen  der  Fallopischen  Tuben  in  dieselbe 
wahrnahm. 


Mittbeilnngen  über  verschiedene  Gegenstände 
der  gesammten  Heilkunde. 

Mitgetheill 

vom  Kurhessischen  Geh.  Medicinahrathe  und  Begierungs- 
Medidnalreferenten  Dr.  Schneider  in  Fulda. 

(SchlusB.)  *) 


IV.  Ueber  angebornen  Kropf. 
Es  gehört  wohl  zu  den  Seltenheiten,  dass  ein  Kmd  mit 
einem  Kröpfe  zur  Welt  kommt,  und  doch  habe  ich  in  mei- 
ner 45jährigen  Praxis  diesen  Fall  zweimal  beobachtet. 
Beide  Kinder  waren  Mädchen,  stark  und,  ausser  der  Struma, 
wohl  gebildet.  Bei  dem  einen  Mädchen  behauptete  die  Mut- 
ter, sich  an  einem  mit  einem  ungeheuem  Kröpfe  behafteten 


*)  S.  Hh.  21  d.  J. 


BeMer  «««i^s^eii  m  haben  ^  'mdem  ^ie  4ber  deiulelb^n  iicm 
AnblidK  sehr  erschrocken  sei.  -^  Der  Kropf  dmes  Kiaieä 
war  ivrei^stens  wie  ein  Ganseei  gross  aber  weidi,  die 
Hilft,  -die  Ihn  umfasste,  war  nicht  gesfmnnt,  sondern  riittz- 
Kg.  Im  Saagen  am  der  Mutter  Brust  miisste  das  Kkid  vor- 
tbeähaft  gdegt  werden.  Die  Struma  des  zweiten  Kindes 
war  weniger  gross  und  auch  ni<M  hart,  hinderte  jedoch  das 
Kind  etwas  beim  Trinken  an  4er  Brust.  Dieses  SJndstsmaite 
übrigens  ans  einer  Kropffamilie.  Beide  tJebel  wurden  durch 
gcSinde  Einreibungen  des  J^dkaU  txjl  10  Gran  mit  einer  hal-* 
ben  Unze  FeU,  Morgans  und  Abends  so  geheilt,  dass  der 
grösaere  Kropf  des  erstem  in  S  Wochen ,  der  Udnere  in 
14  Tagen  yersohwand,  ohne  wiederjsukommen,  o&d  man  an 
den  Hfilsen  beider  Mäddien  iieine  ^pur  mehr  findet.  — 

Frank  erzählt  uns  auch  ein  Beispiel  von  einem  mit  eig- 
nem Kröpfe  gebornen  Kinde  iMisceU,  NcU.  Cur,  Dec,  IL 
An.  V.  Obs.  223.) 

Framisci  Modmi  theilt  uns  nachstehenden  merkwürdi- 
gen interessanten  Fall  mit  (s.  de  bronchocele  mfoeiu  octo 
mensium,  JNovi  Commentarü  acad,  Scientiar.  instUuti  Bono- 
nienm.  T.  8.  Bonm.  1889.  4.  p.  348.)  J 

Dr.  BarUai^  wdcher  den  faetneSen^n  Fötus  Hrn.  Mo- 
dwi  sandte,  berichtete,  dass  die  Mutter,  eine  33  Jahre  alte 
Frau  von  gesunder  Körperconstitution,  mit  ihrem  Manne  ins 
GefSngnfss  geseti^t  wurde.  Bald  darauf  klagte  «ie  über  Bkel, 
Erbrechen  und  andere  Symptome,  die  gemdarschafUich  mit 
der  Zunahme  ihfes  Unterleibs,  die  Vermuthung,  dass  sie 
schwanger  sei,  begründeten.  Die  Anschwellung  des  Unter- 
leibs nahm  so  su,  dass  sie  nach  3  Monaten  das  Bett  nicht 
«rtrlaaa^  «nd  ^ts  nur  auf  der  Seite  liegen  konnte.  Am 
19.06ioher  tn^n  Wehen  und  JMe&orrhagie  mty  und  am  fol- 
genden T)age  gebar  sie,  nachdem  eine  frosse  Menge  Wasser 
Abgeft»ss«a  war,  einen  todten  Fötus.  Bald  darauf  f(^g!teB 
die  Tfaehgebuüt  und  die  Eihäute,  welebe  einen  viel  grossem 
&9tk  Mdeteft,  aiß  ifewöknlich  bei  einem  aus^efiragenen  Kuide. 
Der  Fötus  war  mannlichen  Geschlechts  und  schien  erst  kurz 
vor  der  Geburt  abgestorben  zu  sein,  war  aber  altem  Aasehn 


Mtoh  ^Mfe  MdtfmonatMoher,  ine  Adie  l^ttor  glaobta,  <0«ndmi 
8  MeAMe  alt«  BeModers  uerkwirdig  war  nun  die  bedeu- 
kmde  GeMliwvIst  am  Halse,  nadh  vom  und  der  Unkea  Aeite. 
Piaaaibe  var  o¥al,  hödkrig,  an  vefacUedeaen  Stellen  «twaa 
röllier  fei&rbt  als  an  andern.  Nach  oben  im  war  die  6e-> 
idMrtf st  brtöer  «nd  erstreckte  eick  über  das  ^xesidbt  und 
ibdr  die  ;JMbuniHa  bis  an  die  Unteriitife,  wMi  auf  der  Unken 
Saite  selbst  bis  an  das  Auge  und  bis  an  das  Obr.  Das  un«- 
tfö^Ende  der  ffescbv^ulst  war  mehr  spitz  und  aber  die  linke 
Seile  der  Brost  und  den  Ar»  herabbangend,  so  dass  sie 
Ws  an  das  untere  Ende  des  Btustbekiß  reichte«  Ueberhaupt 
aber  war  der  B-urcbmeseer  Ton  oben  nach  unten  etwas 
hedairteBder  als  der  quere,  and  ewur  betrug  jener  8'^  8^'% 
dieser  3^'  2"'.  Die  Oberfläche  hingegen  bot  gemessen 
das  «tf^gekefarte  YerbUtniss  dar,  dem  sie  mass  von  oben 
nach  unten  6'^  S"^  und  quer  <8''  7''\  Dieser  Fötus  wurde 
erst  ingioart  und  dann  unleraHchk,  w^bei  sich  ergab,  dass  die 
Geschwulst  vm  der  ve^gressevlen  'Qlmdulß  Üi^mMm  Jier« 
rflbrte,  in  welche  die  «weikartan  Vma  A^rmdM  eindran«* 
gen,  sferen  gnnane  fiesehrdbung  iKer  wiadeftugebaa  m  weit 
fufaeen  wüsde.  Das  die  Thj/noidtä  «mgebeade  Zellgewebe 
Wir  in  einfe  Membrab  verwaiidelt^  welche  über  .alle  Erhaben» 
hdlcil  llersalbatt  w^^g,  ohne  F«rts6tae  zwischen  «lea  ein- 
aebien  tiaeh  itiaen  fen  achicten^  und  ifTekAe  üb  den  benach*> 
harten  Tfaeüan,  eiiuge  SlsHen  ahgereehnet,  idebt  eben  fest 
zusammenhing.  Unter  dieser  enslen  Membran  befand  sich 
noeh  eine  zweite,  ann  nehrera  Lamellen  bestehende,  €eren 
tiefere  Lagen  aich  mehr  eder  weniger  zwischen  die  einzel'^ 
um  Partien  dw  fie^hwdat  hiaeinbegabeo ,  und  tu  die  Ge- 
webe selbst  lUiergiagea.  Die  ^r^rüt  oBpeta  war  gänzlich 
vi«  dem  J\mür  umgeben  und  fast  aait  itoi  verwachsen.  Ein 
Iiinganditfchschnttt  lehrte,  dass  die  ganze  'Geschwofst  aus 
zwei  verschiedenen  Substaaesen  bestand,  nach  oben  und  hin- 
ten war  sie  nämlich  härter^  leichter,  röther,  grössere  und 
hhliere  Zellen  enthaltend,  in  denen  sieh  eine  zähe,  durch- 
siditige  Flussigkieit  befand,  die  in  Weingetst  galtotig  wmrde. 
Dar  voitdore  imd  untere  Tfaeil  hingegen  war  weicher  «nd 
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liitle  mehr  ein  spongiöses  Aasehn,  fasi  wie  die  Sabetanz  der 
PlaceiUa  oder  der  Milz.  Wo  beide  Substanzen  einander  be* 
rfihrten^  liessen  sie  sich  leicht  von  einander  trennen,  ohne 
dass^sie  durch  eine  Haut  von  einander  geschieden  gewesen 
waren,  vielmehr  waren  diese  beiden  so  verschiedenen  Sub- 
stanzen gemdnschafUich  von  den  oben  beschriebenen  Hüllen 
umgeben.  Die  obere  Geschwulst  ist  demnach  eine  wahre 
Struma  gewesen,  die  untere  aber  ein  Tumor  mngumeus  zu 
nennen,  von  fungöser  Natur,  vielleicht  ahnlich  dem  Fkmgus 
haematodes.  Die  in  die  Arterien  injicirte  Masse  ergoss  sich 
nämlich  in  diesem  Theile  der  Geschwulst  in  die  Substanz 
derselben.  Diese  Geschwulst  war  demnach  eine  Bron^ 
chocele  composita.  Zwei  Tafeln  Abbildungen  ^läutern 
die  Beschreibung  auf  sehr  zweckmässige  Weise.  — 

Nach  den  Bemerkungen  eines  Fallopius  (Traci.de  tu- 
mor.  praeiertiahtral,  in  opp.  omn*  Frkfrt.  1584.  ;>.  11  et  iß), 
PiräuB  (Epüome  praeceptor,  medie.  ckirurg.  Paris  1612), 
Foderi  iEssai  sur  h  goitre  et  le  ereOnage.  Turin  1792.  p.  52) 
und  Jordan  (Dm.  inaugur.  medieo^chirurg.  Ooetting.  1793 
p.  20)  giebt  es  Kinder,  weldie  diese  Krankheit  mit  auf  die 
Welt  bringen.  Letzterer  bemerkt  (S.  29),  dass  die  angebor*  • 
nen  Kröpfe  im  ersten  halben  Jahre  nach  der  Geburt  idlmä- 
lig  verschwanden,  bald  darauf  aber  wiederkamen.  Oeft^er 
aber  als  mit  dör  Krankheit  selbst,  werden  Kinder  mit  der 
Anlage  zu  Kröpfen  geboren,  welche  dann  grösstentheils  erst 
gegen  das  siebente  und  zehnte  Jahr  sich  bilden. 

Fod^re(S.29)  will  diese  Anlage  besonders  an  Kindern 
mit  schönen  und  grossen  blauen,  hellen  Augen,  blonden  Haa-* 
ren,  weisser  Haut  und  von  lebhaftem  Temperamente  beob**- 
achtet  haben.  Auch  Watkin  (Univers.  Magasm  Febr.  1793. 
p.  96)  stimmt  damit  uberein.  (Yergl.  B.  Fleisch  und  J.  Schnei- 
der, Handb.  über  die  Krankheiten  der  Kinder.  3.B.  Leipzig 
1807  S.  401,  und  das  ganze  Kapitel  vom  Kröpfe  S.384  — 
430.) 

Schliesslich  bemerke  ich  hier  noch,  was  ich  auch  schon 
anderswo  mehrmals  bemerkt  und  behauptet  babe:  dass  das 
Jodkali  als  Spedficum  zur  Heilung  der  Kröpfe  angenommen 
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n^erden  darf.  Ich  bediene  mich  dieses  Präparates  smt  dein 
Jahre  1822  schon,  nicht  innerlich,  sondern  bloss  äusseTlich, 
zn  einem  halben  bis  ganzen  Quentchen,  mit  einer  Unze 
Schweinefett,  oder  eines  bis  anderthalb  Quentchen  zu  ein  und 
ein^  halben  Unze  Spiritus  MeUssacy  Morgens  und  Abend 
in  den  Kropf  oder  auch  andere  geschwollene  Drüsen  einge- 
rieben, mit  dem  besten  Erfolge«  (S.  meine  Abhandlung:  das 
Wissenswürdigste  über  die  Jodine,  alsSpedficum  gegen  den 
Kropf,  nebst  eignen  Erfahrungen  über  dieses  neue  Mittel, 
und  Bemerkungen  zur  Pathologie  und  Aetiologie  des  Kropfes, 
in  Harloss  rheinischen  Jahrbüchern  für  Hedicin  und  Chirur- 
gie Bd.  5  St.  1  S.  107  —  148  und  desselben  Bds.  2.  Stück 
S.  1-— 18.)  Von  der  unvernünftigen  Anwendung  der  Jodine 
innerlich  habe  ich  die  schrecklichsten  Folgen  gesehn,  nicht 
aber  von  den  Einreibungen  äusserlich,  nur  muss  man  die 
Carotiden  verschonen,  wenn  man  das  Mittel  in  die  Kröpfe 
einreibt.  (?) 


y.     Amygdalin» 

Die  sehr  interessante  Entdeckung  der  Herrn  Liebig  und 
Wöhler^  dass  dsis  Jmygdalin  in  Berührung  mit  Wasser  und 
Emulsion,  gleichviel,  ob  von  bittern>  oder  süssen  Mandeln, 
in  Blausäure  und  ätherisches  Bittermandelöl  zerfällt,  musste 
sogleich  die  Idee  erwecken,  dass  das  Amygdalin  in  Verbin- 
dung mit  Mandeln  oder  Emulsio  Amygdalartm,  als  Arznd« 
mittel  angewendet,  im  Stande  sein  dürfte^  die  offidnelle  ve- 
getabilische Blausäure,  namentlich  die  Emulsio  und  u4qua 
Amygdalarvm  amaararum  und  Aqua  Lauracerasi  entbehrlich 
zu  machen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1)  d^sAmyg'-' 
daUn  ist  leicht  zu  bereiten.  2)  Es  ist  für  sich  unveränder- 
lich und  kann  Jahrelang  aufbewahrt  werden,  ohne  dass  sich 
seine  Wirksamkeit  verändert,  kann  also  auch  in  jeder  Apo- 
theke vorrätbig  gehalten  werden.  3)  Das  Zerfallen  dessel- 
ben in  Blausäure  und  ätherisches  Bittermandelöl  geschieht 
mgenblicklich,  sobald  es  mit  Emuisin  und  Wasser  in  Berüh- 
rung kommt.     4)  Eine  Amygdalin  -  Emulsion  ist  stets  von 
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gleicbem  Gehalte  und  wirksamen  BestancMieflen.  Liebi^  vmi 
Wökler  haben  gefunden,  dass  i7  6ran  Am^dtdmj  dairii 
Eersetzung  miltels  EmulBin  oder  Emulsio  AmygdaUmm  ge^ 
nflii  1  Gran  Blansinire  mid  8  Gran  äliierisdies  BiUernrnddUl 
geben,  und  dass  diese  17  Gran  Amygdalm  zugleich  SUnxen 
AgtM  Amygd(d(mtm  emar,  conemfr.  hinsioMKeh  des  Gehalte 
an  Bbiuaimre  und  «Üieriscliem  Bftt^mandeI6I  erselsen.  f  nl-* 
gende  Arsneiformel  durfte  also  empfeblensvrcrth  sein,  um 
1  Ghran  vegetabiliiM^he  Blausäure  au  verordnen : 
R.    Amygdal.  dtdc.  ©rachm.  jj 

Aq.  cotnman.  q.  s,  lä  ßM  L  a* 
emulsio  Unc.  j  in  Colatura 
s&lfDe  Amygdaüm  Grr.  xvjj  D, 
Da  die  bitlem  Manddn  in  ibrtnn  Gehalte  sehr  ungleioii ' 
and  münnter  >aneh  m\i  süssen  vermengt  im  Handel  vorkam*^ 
men,  so  ist  einlettditend^  dass  »e  fainncMich  des  fiebatteg 
an  Blausäure  und  ätherischem  Oele  nicht  immer  eine  glBfoiiie 
Emulsion  oiev  ^qaa  desHUata  geben  können,  und  dass  die 
oben  vorgeschlagene  Emulsio  amygdalim  wegen  der  grös- 
sern Zuverlässigkeit  der  Wirkung  den  Vorzug  verdient* 

Wenn  einer  Eimilsion  von  süssen  Mandeln  mit  Aether 
«lies  fette  Oel  entzogen  wird,  so  erhält  man  eine  klare  dicke 
Flüssigst,   wdche    mit  Alkohol   vermischt,  einen   ikAea 
weissen  Niederschlag  fallen  lässt^  weldim*  zu  einer  durch- 
sdieinenden  hornartigen  Masse  austrocknet,  und  m  iist  um 
der  Körper,  wefadier  von  Wöhler  und  Liebig  EtRul»rn  f^ 
nannt  wurde,  der  aber^  wie  es  nadi  der  DamstelliNiB^elhode 
von  üoit^e/scfaemt,  vegetabilisches  Etweiss  eingemenfli 
enlbilt.     Rivkardspn  ond  Thomson  haben  dioses  Eoirisin 
«natjfsirt,  und  darin  in  zwei  Analysen  gefanden: 
KoHenstoflP  .  .    49,025  —    48,555 
Wasserstoff.  .      7,788  —      7,677 
Saueretoff.  .  .    24,277  —    25,02« 
Stickstoff   .  .  .    18,910  —     18,724 
100,000  —     99,i>82 
üt  Baryt  oder  fcauslisohen  Alkalten  gekocht,  eniwjobell 


dieser  Körper  reidhiidi  Ammonmk.  (S.  Q6i>#r*sHarMil«di4. 
Pharnmc.  Heideib.  1643.  2te  Abtb.  Orgen.  Chemie  S.  «81.) 


VI.    Zur  Heilung  der  Phimose. 

Sowie  die  Beüadomm  im  Extract  in  den  Muttermund 
eingerieben )  die  Erweiterung  des  Muttermundes  zur  Beför- 
derung der  Geburt  bewirkt^  ebenso  wirksam  ist  die  Einrei- 
bung dieses  Extractes  bei  eingeklemmten  Brüchen.  Dr.  Ma  - 
zade  fand  es  sogar  auch  wirksam  zur  Reduclion  der  Para- 
Phimose,  und  theilt  uns  hierüber  folgenden  merkwürdigen 
Fall  mit.  Ein  Mann  von  25  Jahren  halte  seine  äusserst  enge 
Vorhaut  bis  hinter  die  Eichel  gewaltsam  zurückgezogen,  liess 
sie  daselbst,  da  die  ersten  Versuche  zur  Reduclion  nicht  ge- 
langen und  er  keine  Schmerzen  empfand,  und  verrichtete 
hiemif  die  so  strapauosen  Arbeiten  der  Ernte.  Bald  aber 
eiHuadete  skb  die  eingeschiiiirte  Eichel,  die  Vorhaut,  so 
wie  ctte  gaiiae  Bttibe,  so  daas  der  Vria  nrnr  mit  ider  srdtM« 
4en  fiebwifiifgbeit  geleert  werden  konnte.  Uagfeacbtet  mteg 
eoargiscAen  anfipMogistiaehen  Verfohrens  uad  zaUneiciier 
Hereurial-Einreibungeii  Uieb  das  Uebel  doch  «af  deaKelben 
Standpunkte,  und  scboa  stand  der  Uebergang  in  Brand  be- 
ver  (wodurch  nun  auch  die  sonst  nöthig  gewordene  <^e- 
ralion  ooolraindicirt  wiarde),  als  Mazade  ach  an  die  treffe 
lißbe  Wirkttttg  der  Bdhekmna  in  ähnlichen  Fällen  ernmarlei 
Er  täw^  daher  nicht,  das  Extract  derselben  auf  die  EioM 
uttd  die  «laammeiigeschnflrte  Stelle  zu  applidren  und  zwar 
aHe  3  Stunden  su  einer  liaihen  Drachme.  Naohdeas  dieses 
3  m»i  geschehen  war,  halte  sich  die  Gescbwdsl  md  Gon«*' 
sirictien  adion  so  vennindert,  dass  die  Aedttction  der  Vor«* 
iMait  sieher  gekmgen  wäre,  hatte  nicht  der  Patient  dei^iiei- 
eben  Versuche  verweigert;  nach  $  maliger  Application  des 
Mittels  aber  geschah  dies  mit  der  grössten  Leichtigkeit  (ge-* 
wiss  wäre  dies  endlich  von  selbst  erfolgt)  «nd  bald  waren 
auch  alle  übrigen  ZufiUe  verschwunden.  Auf  eben  diese 
Weise  4as  Belladonna -fi^ttraet  bei  eii|g<eklemmtmi  fipüoteii 
auf  den  unnachgiebigen  Bauchring  applioirt,  ecfdgt  glaiobe 
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Wifkmg  und  ich  ziehe  diese  Melhode,  die  BeUadtmna  hei 
eingeklemmten  Brüchen  zu  gebrauchen,  den  Belladonna«Kly- 
stieren  bei  weitem  vor,  auf  welche  ich  fürchterliche  Wir- 
kungen habe  erfolgen  sehen. 


Kleine  medieiDische  Beiträge  vermischten 
Inhalts. 

M  i  t  g  e  t  h  e  i  1  t 

vom  Dr.  Fischer  ^  pract.  Arzte  in  Tambach. 


Ich  habe  in  euier  der  frühern  Nummern  dieser  Wochen- 
schrift meine  Ansicht  über  die  nächste  Ursache  des  Keuch- 
hustens dahin  ausgesprochen,  dass  er  eine  Bheumatose  der 
Portion  desVtigus  ist,  welche  den  obernTheil  der  Luftröhre 
versorgt;  jetzt  will  ich  zu  den  dort  angeführten  Beweisen 
noch  einen  nicht  unwichtigen  hinzufugen.  Ein  junger  Mann 
bekam  während  einer  Keuchhusten-- Epidemie  denselben^  da 
verschiedene  Kinder  in  der  Familie  von  demselben  heimge- 
sucht waren;  dieser  verlor  sich  und  er  bekam  eine  heftige 
rheumatische  Isckiae  Mkerseiis;  nach  Wochenlanger  Behand- 
hmg  verschwand  dieselbe  und  nun  trat  auf  dieselben  Ver- 
anlassungen, die  bei  Kindern  so  leicht  den  Keuchhustenpa- 
roxysmus  hervorrufen^  der  Keuchhusten  wieder  ein,  hielt 
aber  nicht  lange  an.  Ich  nenne  die  Ischias  deshalb  rheu- 
matisch, weil  noch  andere  rheumatische  Symptome  in  dem 
übrigen  Körper  mit  derselben  verbunden  waren.  Was  das 
Contagium  beim  Keuchhusten  betriflt,  so  giebt'uns  das  des 
Catturrhs  den  Schlüssel  zur  genauem  Erklärung  desselben, 
denn  Rheuma  undCatarrh  sind  identische  Krankheit^t)cesse. 
Merkwürdig  war  es  auch,  dass  in  einem  Orte,  wo  der 
Keuchhusten  herrschte,  bei  vielen  Kindern  die  Varicellen  dem- 
selben vorausgingen. 
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Die  Behandlang  des  Crowp  bat  in  der  neusten  Zeit  sich 
wieder  um  zwei  Mittel  bereichert,  von  denen  zwar  das  eine 
schon  früher  angewendet  worden  ist,  jedoch  nicht  in  der 
Weise  und  auch  nicht  mit  diesem  eclatanten  Erfolge,  das 
and^e  aber  noch  nicht  versucht  wurde.  Die  beiden  Mittel 
sfaid:  das  kalte  Wasser  in  Form  von  Sturzbädern  und 
das  essigsaure  Blei.  Nachdem  man  mit  den  Lobpreisun- 
gen des  Cuprum  gulphuricum  etwas  ruhiger  und  vorsichtiger 
geworden  ist  und  man  gefunden  hat,  dass  es,  wird  der  Tort, 
stA,  in  zweckmässiger  Verbindung  und  Gabe  dargereicht^ 
eben  nicht  mehr  zu  schätzen  ist,  als  eben  der  Tari.  sHh.^ 
war  es  an  der  Zeit,  dass  andere  Mittel  an  die  Rdhe  kamen, 
von  denen  mehr  Heil  für  die  leidende  Kinderwelt  zu  hoffen 
ist.  In  einer  Schrift:  „das  hydriatische  Verfahren  bei  der 
häutigen  Bräune  von  Lauda,  Kreischirurg  des  Leitmeritzer 
Kreises  in  Böhmen",  ist  mit  einer  solchen  vertrauensvollen 
Zuversicht  aber  die  sichere  Heilung  des  Croup  vermittelst 
Sturzbäder  gesprochen,  dass  wenn,  wie  der  Verf.  angiebt, 
von  33  an  Croup  behandelten  Kindern  nur  zwei  gestorben 
sind,  wohl  keine  Bdiandlungsweise  dieselbe  übertreffen  wird. 
Es  sind  von  diesen  33  Kranken  Fälle  mitgetheilt,  welche 
ohne  Anwendung  der  Sturzbäder  ohne  weitere  Frage  tödt- 
lieh  abgelaufen  wären  und  ich  halte  es  für  höchst  nothwen- 
dig,  eiiie  genauere  Angabe  dieser  Behandlungsweise  hier  fol-- 
gen  zu  lassen.  Er  wendet,  wenn  die  gewöhnliehen  Mittd 
keine  Besserung  herbeiführen,  (vom  Blutlassen  will  er  nichts 
wisi^n,  was  jedoch  nicht  zu  billigen  ist),  oder  auch  gleich 
Anfangs,  wenn  die  Diagnose  ausser  Zweifel  ist,  das  kalte 
Wasser  in  folgender  Weise  an:  zuerst  wird  der  Kopf,  dann 
der  Hals,  die  Brust,  der  Rücken  und  Bauch  ^  die  Hände  mit 
irischem  Wasser  von  7 — 8*R.  in  einer  Stube  von  15 — 16®R. 
abgewaschen,  dann  wird  der  Patient  in  eine  Badewanne  ge- 
setzt und  mit  frischem  Wasser  gewaschen,  bis  der  Leib  des 
Kindes  gut  abgekühlt  ist;  hierauf  wird  das  kalte  Wasser  aus 
einer  hölzernen  Kanne  ^  Elle  hoch  über  den  Kopf  und  Nacken 
nmasiliweise  in  kurzen  Pausen  herabgegossen  und  auf  diese 
Webe  5  Minuten  lang  fortgefahren ,  je  nach  dem  hdhern 
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fltad  d^  Rriuae  auch  wohl  10  Minuten;  ein  Gehfilfe  reibt 
Kopf;  firuat  und  Baoch  gelinde  und  hält  das  Kind  so,  dass 
ea  den  Kopf  nicht  zu  sehr  nach  hinten  beugt.  Hierauf  whrd 
daa  Kind  aus  dem  Wasser  hercuisgenommen ,  am  ganzen 
Leibe  abgetrocknet,  mit  dem  Hemdchen  bekleidet,  in  seinem 
Bett  mit  einer  leichten  Decke  zugedeckt,  alle  3  Minuten  er- 
nennne  Gompre$sen  von  Eiswasser  um  den  Hals,  in  heftigen 
Fällen  in  ein  grosses  Leintuch  eingehöHt,  weil  sie  in  kür- 
zen Zwisdienräumen  begossen  werden  müssen;  bei  Gebini- 
compliGaiionen  Eisblasen  9uf  den  Kopf,  frisches  Wasser  zum 
Trinken;  Säuglinge  müssen  an  der  Brust  trinken;  kommen 
neue  Anfillle,  wird  der  Husten  wieder  trocken.,  muss  die 
Begiessung  wiederholt  werden;  gewöhnlich  wird  der  Husten 
nach  disn  Begiessungien  feucht;  nimmt  die  Bräune  ab,  so 
kürzt  man  auch  die  Begiessungen  ab,  später  wird  blos  2: 
bis  3  mal  täglich  kalt  abgewaschen.  Mit  diesem  Verfahren 
werden  die  Kinder  bei  weitem  nicht  so  geplagt,  als  mit  al- 
len- übrigen  gerühmten  Mitteln,  und  es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  es  häufiger  möge  angewendet  werden,  da  auch  mit  der 
dt€0,  trostlosen  Behandlungs*  resp.  Qualmethode  nicht  viel 
Eiihebliches  geleistet  wird«  Wohl  eignen  sich  jene  F&Ue  am 
meisten  dazu ,  wo  der  ArzI  auf  dem  Lande  spät  gewSm 
wird  und  Arzneimittel  nicht  bei  der  Hand  sind,  auch  wohl 
nicht  herbeigeschafil  werden  können,  Wasser  aber  jedenfaib 
in  BereÜAeheft  steht. 

BasPlumbum.  aceticum  soll  nach  Oölis  Empfehlung  nach, 
gereichtem  Brechmittel  und  nicht  erfolgler  Lösung  der  Krudi* 
heit  ausgezeichnete  Dienste  leisten ,  und  nach  der  Theorie 
laaat  sich  auch  nicht  leugnen,  dass  diese  für  dasselbe  spricht; 
eine  hinlängliche  Erfahrung  mag  die  Wahrheit  bestatigeo»  Es 
ist  dem  Calomel  bei  weitem  vorzuziehn;  dieses  nag  bloss, 
ali  AUeituttgsmittel  auf  den  Darmcaital  wirken,  denn  die 
Croupmembnin  löst  es  nimmermehr  auf  und  verhütet  woU^ 
auch  nicht,  wenn  nioht  als  Ableilungsmittel,  deren  Bildung 


In  Qppenkeim's  Zeitschrift,  Ed.35  Hft.  SieczibltDnDroiüer 
mebme  vnn  Ann  seihst  wrfnigenemttiene  FaUo. von  Venniidif 
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der  Sdkwangem;  diesen  will  ich  einige  ähnlioke  hbiaoftgeiiw 
Eine  frem^m  erechrickt  in  den  ersten  Monaten  ihrer  Schwan^ 
gerschaft  über  ein  bettelndes  Mädchen,  weiches  mit  einem 
geringen  Grade  der  Hasenscharte,  nämlich  Spaltung  des  an- 
lern  Drittheils  der  Oberlippe  versehen  und  nicht  operirt  wor-- 
den  war,  und  gebar  einen  Knaben  mit  vollständiger  Hasen- 
scharte und  gespaltenem  Gaumen  auf  derselben  Seite,  an 
welcher  das  Uebel  des  Mädchens  befindlich  war.  >-  Bloe 
Frau,  wdche  schon  mehrmals  geboren  hatte,  ersdirickt  wäin 
rend  ihrer  Schwangerschaft  über  einen  auf  Stelzen  einher- 
sdiretlenden  Hanswurst;  sie  befördert  eine  Tochter  znr  Welt, 
welcher  der  eine  Fuss  gänzlich  mangelt,  also  einen  exqui- 
siten einseitigen  Stelziuss.  Dieses  Kind  läuft  jetzt  als  8jib- 
riges  Mädchen  wie  jedes  andere  Kind  ihres  Alters.  —  in 
einem  benachbarten  Orte  lebt  ein  Mann,  dessen  Gesicht  moA-* 
stros  ist,  er  hat  eine  ungeheure  Nase,  einen  sehr  weiten^ 
dicken  Mund,  hinter  welchem  entsprechende  Zähne  stehen^ 
er  ist  am  ganzen  Körper  sehr  behaarl,  aber  ich. habe  nmk 
nicht  gehört,  dass  in  diesem  Orte  ein  ähnliches  Subject^  in 
Eolgfr  eines  Versehens  an  demselben  geboren  worden  wäre, 
wahnscheinlich  weil  die  Weiber  von  Jugend  auf  an  deseen 
Anblick  gewöhnt  sind;  ich  kenne  aber  auch  Weiber,  diehef** 
tig  ver  diesem  Individuum  während  ihrer  Schwangersobaft 
enichcaken,  ohne  nachtheUige  Folgen  für  den  SprössHng.  H«r 
die Goincidens  des  Versehens  mit  der  gleichzeüigenEntwidr«- 
lung  desjenigen.  Organes  beim  Embryo,  welches  dem  Gegen- 
stände des  Versehens  analog  ist,  giebt  über  diesen  rüfatfel^ 
haften,  Znstand  Aufschluss,  denn  sonst  musste  er  viel  hfiu- 
figcr  vorkommen. 

Vermischtes. 


Trippergicht. 

Ein  Mann  in  den  Dreissigern,  der  schon  bei  vier  Tripper- 
Affectionen  jedesmal,  und,  was  Beachtung  verdient,  in  ver- 
schiedenen yinderU)  in  Sicilien^  Frankreich,  England  und  hier, 
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^  sogenannte  Trippergicht  und  eine  (nicht  syphilitische,  son^ 
dem  arthritische)  Augenentzundung  bel(ommen  hatte,  wurde 
nach  Jahren  einmal   wieder  durch   Tripper    angesteckt.    In 
grösster  Scheu  vor  den  ihm  schon  bekannten  Folgen  theiite 
er.  mir  sogleich  den  Vorfall  mit.    Da  icli  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  die  letzte  hier  in  Berlin  vorgekommene  Coincidenz  der 
genannten  Krt^ikheiten  zu  beobachten,  die  den  Kranken  Mo- 
nate lang  an  das  Lager  gefesselt  hatte,  so  schlug  ich  dies- 
mal, zur  möglichsten  Verhütung  eines  ähnlichen  Verlaufes, 
ein  ganz  anderes  Verfahren  ein,  und  that  beim  ersten  Auf- 
treten des  Trippers  alles  Mögliche,  um  denselben  abortiv  zu  un-* 
terdräcken,  wobei  ich  den  Patienten  auf  strengste  Diät  setzte 
und  das  Zimmer  hüten  liess.    Dies    gelang  auch    fast  ganz 
nach  Wunsch  und  Alles  ging  18  Tage  lang  erfreulich,   als 
nüt  einem  Male,  alier  angewandten  Pflege  und  Vorincht  un- 
geachtet, sich  Gelenkschmerzen  und  Fieber  einstellten,  wel- 
che erstere  bald  allgemein  wurden,  den  Kraiikpb;  wieder  an 
das  Bett  fesselten  und  acht  Tage  später  awh  wieder  eine, 
diesmal  aber  viel  leichtere  und  nur  Ein  At^^e  betheiligende 
Opbthahnte  auftrat.    Die  Krankheit  verlief  inde^  in  sieben 
Wochen,  während  sie  das  letzte  Mal  in  BevKa  noch  dninal 
so  lange  gewährt  hatte.    Gewiss  ist  die  fünfifa»aiige  Ccnn^ 
ddenz  (öfter  war  Pat.  nicht  vom  Tripper  infidrt  worden)  von 
Hamröhren-Blennürrhoe  mit  Gicht  und  Ophthalmie  eine  merk- 
würd^e  Beobachtung,  die  ich  wenigstens  in  frühem  Jahren  bei 
einer  sdir  grossen  Anzahl  von  behandelten  Tripperkränken  nie 
zu  wiederholten  Malen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Berfin*  Casper. 

|r~^a>  Kur  diese  Wochenschrift  pusende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  dcj)  Buchhandels. 


GedraoM  bei  J.  Petsch. 
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A»  Hirschteald,  ' 

J^  30.       Berlin,  den  25<-  Juli        1846^ 

Ueber  Darmanhangsbrüche.  Von  Or.En  der.  -  Chirurgische  Erfahrungen^ 
VbmDr«  IV  en  mann.  (pasKöhienpuKer  )-*-  Vemiischle«.  (VerwiaolH 
suag  der  Mutterscheide  als  Uinderniss  der  Geburt.  —  Tenoiomie  bei 
emem  erworbenen  Spitzftibs )  •  ' 

~ — ^ r — : ^r: — :  ■  ■    ■     ■        ■     ■   • 

Ueber  Darmanhaiigs-Brfiche^  nebst  einem  Falle 
eines  solchen  und  ron  Heilung  leiner  Kotbfistel. 

MilgelheiU 

vom  Dr.  Ender  in  Berlin,  Kdnigl.  Pensionair -Arzte  beim 
medicinisch-chirargischen  Priedrich-Wilhelms-Institute* 

Frau  W.,  81  Jahre  all,  eine  für  ihr  hohes  Lebensalter 
noch  ziemlich  irüstige  Person,  die  sechs  Kinder  geboren  hal,' 
V€»^kifigte  meine  Hülfe  «m  i3v  August  1844  baupcsichlü^ 
#(e|^  -dretlägiger  Leibesverstopfung,  massiger  Schtt^eeu' 
in:  ^iF'^lreöbteii  Regio  iltaca^  die  sieh  bei  äusserem  Druck 
nicht  tid^ehrteit,  und  wegen  zeitweise  eintreltender  Uäbet^ 
keit.  D^ir  qualitativ  normale  Puls  hatte  m  den  Abendslun^ 
den  eine  Frequenz  von  00  Schlägen.  Reöbters^ts  ftiad  sich 
ein,  seit  mebrem  Jahren  vorhandener,  vorn  abgerundeter 
Schenkelbruch  von  der  Grosso  einer  kleinen  Zwiebel,  der 
an  sich  gar  nicht,  beim  Druck  kaum  schmerzte,  allen  Ver- 
suclieR  der  Taxis  hartnäckig  wid^staiid,  und  von  ganz  nor- 
maler Haut  bedeckt  war.  Im  Uebrigen  konnte  an  der  Frau 
nichts  Krankhaftes  weher  aurgernflden  werden. '      ' 

Jahrgang  1846.  31 
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Ich  verordnete  EmtUsU^  ritinosa  mit  Nairum  sulphuri- 
cum,  so  wie  ein  Kl^tier;  Beh&fs  iijejlprholter  Repositions- 
vef^ui^e  wwcbie  ii^h  .ei|i^  Ava^i)^  B^  k,0ivita  4i£$  jedo^t) 
wegen  der  itehr  därftigen  Aussienverl^ltnisse  nichl  erreichen. 
'  Am  folgenden  l*age  (IS/AugusQ  war  noch  kein  Stuhl- 
gang eingetretten,  dß&  Gefühl  von  Uebelsein  andauernd,  ohne 
hi&.zanpi  Erbbchen  ftesti[eg.e.Q,.;iu  ,&ein^  die  erwähnten  Leih- 
scbmerzen  noch  vorhanden^  und  durchaus  keine  Yerände-« 
rung  der  Bauchgeschwulst  zu  bemerken.  Ich  Hess  daher 
obige  Emulsion  fartbraucfaen  und  ein  neues  Klystier  appliciren. 

Hiernach  trat  am  folgenden  Abende  (14.  August)  eine 
r^ohlic^  theils  fäculeitfe^.  theils  breiige  StuhlenUttewin^  tin, 
tait  dei^  die  Uebelkeit  vollständig  schwand,  so  wie  die  mehr- 
fach angeführten  Leibschmerzen  sich  nur  als  sehr  unbedeu^ 
tend  zeigten.  Die  Zunge  war  rein,  der  Appetit  normal,  der 
Puls  behielt  seine  Frequenz  von  90  Schlagen,  und  die  Bruch- 
geschwulst blieb  unverändert. 

'  '  J^vtk  Morgei  des  15.  Aiiglii^t  wir  ^iiie  dunno  teiAos-f 
o^rMUig.9rfrig4,,  die  Bcuohgsschwttkt  bi^aan  sipfa, leicht  24 
röthen  und  etwas  mehr  schmerzhaft  zu  werden;  im  Uebri- 
gen  befand  sich  die  Kranke  wohl,  Brechneigung  war  nicht 
vorbanden,  und  der  Pul^  zeigte  keine  Spur  fieberhafter  Be- 
wegung. 

.  Den  16.  AiiigttSt.  Die  Form  .des  Bruchs  ist  vewchwun- 
d.ei|,  indem  di^  dArfib^/<tnd.zur  SeitQ  liegende  flaui;  sich  iife 
f^k  geröthietep,  gesidbw^Ueneq,  fw^m^rzbaflen.  hirtenTaltei» 
^rhoNa.bfity  ohne  Fluotuatioa  zu  steigen..  Mehreife  dümte 
$t(iMQ  $ind  erfolgt,  .uit<I  die  L^ibsf^hmerzen.  a«  der  erwähn*-. 
ten.'St^U^  sehr  mliasig.  Ein  Ii^m,  ipecm,  wn  3/f  auf  .?  vji 
ward  verorduf&t  M  diesem:  Zust^de  bUisb  diid  Erati  auch; 
W  fcflgfindetn.  T«gieu  .  — 

,  ()i^ii  18.  August,  Auf  de«  gsdchwolienen ,  rotheu. 
Stallen  d^r  ScheaketUbeqg^,  die  $Dns(  gar  ^icti4  fluctuirßn,. 
zeigen  :«cb  ßlfj^n»'  wie  n^h  der  Appficttion.  etoes  Em^^ 
trMm  CatUkatuluni,,  M^m^^  ^tlM  Iieitea&ffflPQg  ist  ^it-^ 
gfilfQt^n.  . 

Den  19.  .August.   Der  Zustand  ist.  derSielbe.  lonerllcb 
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ei%ielt  «U  Krirrile^  Infus,  fpecae.  Oj)  ^  vj ,  örtlidi  Cata- 
plasme». 

I>eli  20.  AugttsL  Die  Blasen  mf  der  Brochgeschwulst 
fäUdn  mdi  mi€  dunkel  gefirblem  Blale;  ihre  Umgegend  ist 
iuart, .  sichilierzhaft ;  ivtedmim  einige  dünne  Stuhlgänge. 

Am  22.  August  war  die  Geschwulst  iri  der  ganzen 
Ausdebnilng  der  bescbriebeoen  Hautfaltea  nach  aussen  auf- 
gebrochen, ond  fand  deutliche  Kothehtleemng  aus  ihr  statt. 
Aiissier  den  «rwähnten  Leibschmerzen  blieb  das  übrige  Be- 
ftMen  der  Kranken  bii^  auf  den  heutigen  Tag  dorchans  be-» 
friedigend.  Henie  trat  keine  Leibesöffnnng  ein,  vresbalb  ich 
wiederum  die  Ricinus-Emulsion  mit  Glnubersate  verbrdneta 

:Deii  23.  August.  Die  Uiceraiionsfläche  ist  dagerälir 
3'  ZoU  biig.  ^StuMgang  hat  sich  htole  wieder  eingesteHt> 
und  dfe' wiederholt  erwähjitdn  Schmerzen  in  deif 
Begta-  iliatta  sind  ton  heute  an  Terschwunden^ 
koh^leftaocli  im  weitern  Verlaufe  der  Krankheil 
nteht  wieder.  '    . 

Emig^e  Tage  nachher  vei^uchte  kb,  mit  dem  kleineti 
Finger  in  d»  Kothfistel  eftizugehn,  konnte  dieser!  jädocb  tinr 
bid  zu  I  ZbH  von  (Seiner  Spftae  aas  gerechnet  eiabringeo, 
da  die  Fistel  tieh  nach  dem  Bruohsaek  halse  hin  stark  ver- 
•igte.  Die  Utngi^nd  ihrer  äussern  Oeffhnng  zeigte  »ch 
2  Zdll  Midi:  rechts,  einen  nach'  links  hrandtg  verstört,  jedodi 
ballen  aich  die  todlen  Massen  unter  Anwendung  eines  iT^n^; 
speekr.  aromai.  $diontm27iAvtgus%  losgestos&en  und  einafe 
gnt  grannlirenden  Fläche'  Plalz  gemacM.  SUthlentleenliif 
aicitte  sich  nn  Leitern  Verlanfe  fheils  von  selbst  und  r^el^ 
missig  eid,.  tktls,^  aber!  selten)  wurde  sie  durch  paälsende 
Mittel  h^rv^rgemfew.  Schoit  am  27.  August  wtir  die  Koth- 
entieerabg  aus  dar  »FiBtelöfTnuag  bedeuleBd  v^raoindert  und 
nsdnn  iroii  Tag'itu'Tag  ihehr  aft,  so  dass  ich  die  Oeffujuig 
KiSTdiM  am:  3.  Seplenbor  nidU  mehr  nlit  eirter  gewöhnKehen 
gebiöpßeii  SoBide  finden  kadnie;  Voai  5.  S^t^ember  an,  dso 
voni  14ten  Tage  nach  dem  Aufbruche,  cessirte  der  Austritt 
von   Fs^almaterien    volbtändig.     Das   übrige   Befinden   der 

31* 
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Patientin  wnr  dabei  durchaus  normal,  von  Erbriclieii,  .LiA« 
schmerzen  u.  s.  w.  nicht  die  Bede  und  der  Appetit  gut. 

Zu  bemerken  ist. noch,  dass  sich  am  3.*6eptenAer,  also 
am  12ten  Tage  nach  dem  Aufbruche,  ein  weissg^w,  har-f 
ter,  fremder  Körper,  den  ich  für  einen  Obstkern  hielt,  ans 
der  äussern  Fistelöffhung  entleerte.  .  . 

Mein  Heilverfahren  beschrankte  sich  auf  Anordnung  ei^ 
ner  anhaltend  ruhigen  Ruckenlage,  den  Genuss  flüssiger  oder 
breiiger  Kost  i>ei  Vermeidung  aHer  festen  Speisen,  und  bin 
und  wieder  auf  Darrieichung  von  |  Gr.  Morph,  acet.  des 
Abends,  wobei  das  Ailgemdinbefinden  dei^  Fattehtin  anhaltend 
ungetrübt  sich  zeigte.  .         .  '      : 

Uebrig  geblieben  war  nun  noch  die,  durch  hrdhdige 
Zerstörung  der  Werchtbeile  rings  um  die  Fistelöffnung  ge- 
bildete Höhle,  welche  ich  anfangs  fortgesetzt  mit'  Ij^ug.  äpte, 
aromat, ,  dann  mit  Infus.  ChamomUl.  bedecken  Hess»  Bei 
dieser  Behandlung  schössen  immer  mehr  sicböne  Grjinthfio«- 
nen  aus  dem  Boden  nach,  die  endlich,  als/sie  das  NiTean 
der  Haut  erreicht  hatten,  den  Vemarbungsprocess  binnen 
und  -rasch  fortschreiten  Hessen.  Letzterer  war  denn  aneh 
am  15.  October,  also  7\  Wodie  nach  dem  Durchbreche,  bis 
auf  eine  ganz  kleine  Stelle  volleodet,  die  Jedoch  ml  vieler 
Hartnäckigkeit  der  Heilung  widerstand,  obgleich  sie  nach  Us» 
tersuchung  mit  der  Sonde  nicht  zu  einem  FisteUcanale  führte. 
Erst  am  13.  November  war  sie  nach  consequeoter  Anwen^ 
düng  von  Soltä.  Laptd.  infem.  vernarbt,  und  die  Kranke  hun^^ 
mehr  vollstdndig  geheilt.  Einigef  Tage  vorher,  den  10.  Ne«: 
vember,  wollte  Patientin  ^  die  nunmehr  wieder  aufgestanden 
war,  heftige  Schmerzen  in  der  Narbe  empfiimidn  haben,  lUe 
jedoch  von  keiner  weitern  Bedeutung  waren,  insofern  idi 
die  Frau  im  Laufe  des  daranf  folgenden  Jahres  wiedefgese-« 
hen,  aber  keine  Klage  über  ihr  froheres  Leiden  gehört  habe. 

Damals  noch  unbekannt  mit  d^  vortrefflichen  Schrift 
von  Riecke  „über  Darmanhangsbrüche"*),  hirtle  Äescr  Fatt 

*)  Uebür  Oarmanbangsbrüche  QHerniae  Littricae)  mit  Bemorkan- 
gen  über  Kothfisteln  nnd  widernatfirlichera  After  von  Dr.  C  F.  Riecke^ 
(damals;  K.  Fr.  Bat.-Arzte  zu  Stendal,  Berlin  1841  bei  Hirschwald, 
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Ür  mich  viel  Wonderbdres,  eimnal  weil  ich,  den  Bruch  for 
einen  gewöhnlichen  incarcerirten  LiUresohen  ansehend,  deuU 
Kcke  fflnideminungserscbeinnngen  vcrmisste,  überhaupt  das 
Tenreff liehe  Allgemeinbefinden  der  Patientin  nicht  mit  dem 
schweren  Krankheitsvorgange  vereinigen  konnte,  und  we3 
die  entstandene  Koihfislel  bei  dem  hohen  Altdr  der  Patientin 
sd  raiseh  und  ohne  erhebliche  Kunsthälfe  heilte.  Bemerkens- 
v^ertb  schienen  mir  auch  die  bis  zum  Tage  nach  dem  Dmrcb- 
l^ttehe  eoiistant  beebaditeten  Leibschmerzen  in  der  Regio 
iiaea  dextra^  welche  nricfa,  anstatt  nach  etwaniger  Vermeh- 
rang  derselben  durch  Druck  zu  suchen,  auf  eine  genauem 
Utttersttchung  nach  dem  sie  gewiss  hervorrufenden  Smu$ 
hiiim  fahren  mässen,  wenn  ich  damals  mit  den  innem  Vor-* 
gftitgen  bei  Daarmanhangsbrfichen  bekannt  gewesen  wfire. 

Zum  kfaur^' Verständnisse  des  vorliegenden  Falles,  über-- 
haopl  ia»  wettern  Verbreüttng  der  Erkenntniss  dieser,  leider 
ttt  wenig  beiichteten,  Bruchform  wird  es  nun  noth wendige 
die  HaapHlNmienle  der  Rieeke*sebm  Sdirift  hier  in  möglich- 
ster Kifirze  darzulegen. 

«  '  Wecke  trennt  <his,  was  man  bidier  Hernia  Lütriem 
nannte^  nimlich  die  plötzliche  Einseokung  einer  Darm  wand 
in  Ae  beireffende  Bruchpfbrte,  unter  dem  Namen  Enterocek 
parHaUe  von  den  dgentKchen  Darmanhangsbrachen,  für  wel- 
che er  den  Namen  Htsmiae  lAHricae  beibehält.  Die  Anhffnge 
de^  Darmcanals,  welche  den  Inhalt  letzterer  Brachform  bil- 
detiy  z^rfiriien  niin  in  DtverHcula  wngmUa  und  acquisüa. 
t)k)eftieuki  tmgenxtu  entstehen  auf  folgende  Wmse: 
l^iffl  meniKMichen  Foetu»  schnürt  sich  das  NabelbÜs- 
eben  vemDarmeanale  aHmfilig  ab;  der  Verbindungsgang  bei- 
der, Dueius  ott^fhah-enierieus,  welcher  in  das  unterste  Stock 
des  Dünndarms  ausavündet,  verlanget  und  verdünnt  sich 
nach  und  iiach^  schliesst  sich  im  dritten  Schwangersdiafts* 
menftte  von^jefverDarmpertbie  ab,  und  verkümmert  mit  dem 
Mabelbifischen.  AesniabaAsweise  jedoch  bleibt  dieser  Gang 
theHweide  bk  iur  (Sieboft,  in  andern  Filfen  noch  lange  nach 
lettlerer  offeif,  und  st^t  so  die^  biswetieti  beobacMete  Form 
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m^  ]}ii>cfikfiäuihx0ntferdiämidnr^  wMk&a  dann  iniiner  aoi 
unlern  Ende  des  Il6um  geaebea  worden  i»(; 

.  Wenn  dagegen  die  Muskelbwit  des  Darmoanals  m  emof 
Sielle  reiset,  die  ihn^ti  Metubranen  durch  d^nr  Ris8  uttd  mH 
<eai  Tbeile  de»  PeritonääiuberzugeS)  der  der  SpallQ  eorteb'^ 
pondirt,  naoh  aussen  vorlr(^eo,  so  entsteht,  die  siweita  Foiwa 
de»  Anbanges,  dat;  Dheriiciüam  ac^yüiumy  eiti  Darmhaut««: 
biuch. 

Wie  die  Weiber  durch  den  Bittt  Ihres  fieohens,  tuucah 
Sdiwangei^chaflen  zb  Schenkelhrücheii  YoUäglich^  cH^ponnt. 
iimi,  so  sind  sie.es  auch  za  dem  .Brm^he  d^  erworJ>e|ieri 
Anhanget,  Es  ist  leicht  er)(lärlich,:  das$  eine  doreh  dia 
Bauchj^esse  gedrängte  Darm(Hirthie, «Avelebe  an  andern. Stol- 
len ,der  Baiichwandungen  Solidere  ansgedebntt^  UntenstaUang 
findet,  das  ibr.iYeniger  Widerstand  JeisteadA'.BiiacbfßHblatt, 
welches  die  ioner«  Oeffnung  des  SebenbelqDiais  ispblie^at^ 
yermiltelst  einer  ihrer  Wandet  ein  Stuek  yer  sich  her  19  den 
Kanal  hmeinireihe,  oider  da«&.  ei(H>  solebe  Darioivatd  in' :d4|ff^ 
an  jener  Stelle  bei  magern  Personen  häufig  yorbandenen 
trichterförmigen  Eiadrack  trete;  Waram  der :  L^stencanal 
liph  für  diesen  Vorgang  weniger  eigne  ^  kann  a)s.  bakannfc 
vorausgesetzt  werden.'  Eine  starke,  [^d(zUch  ehiiwirkcni4ak 
Gew^U. treibt  nun  die  Darmw^nd  BOgletch  dur^h.  d^n^hßn*^ 
kelcanal  hindurch,  und  es  ent$teht^  die  ^Jnterooü^  partiaU0], 
eine  w^iger  stark  aber  wied^rboH  ein wirjtende  Kraft  düaajt» 
die  Darmwand  allmlUig  vor,  dia^  MusiceAaut  reisst,  .md  sü^ 
bildet  sich  die  Hemi»  IjjUtka  von  Vieok^  d§r  ^rueb  des 
Dittertieulum  afiquiaUutn^  welcher  langsam  den  SffhqnkeAcanal 
dorehlauft,  und  endlich  an  seiner üussern  Mondtag:  zu.  Tagß. 
tritt.  Indem  der  Anbang  sich. iiUmälig  weiter  in  d.en  Cq^al 
begiebt,  zieht  er.  von  dem  DarmcyUad^^  welchem  er  ang^* 
bort,  immer  mehr  an  sich  und  i«  den  Canal  binep;  so  <ffit* 
sieht  durch  allmfiligo  Annäherung  der  hinAera  Wand  an  di^ 
vordere  eine  Verengerung  des  DatmsiAoikea  9n  j^ii^  Stelle  — 
die  Strictur,  r-:  Duncb  dieses  HinfeifK^ehaiK  in  jd««  Qtmi^ 
so  wie  divch  di^  daran»  folgende  AnhanApg  vonKothmas- 
sen  über  der  Strictur  verliert  der  Darm  die  für  Forltreibung 
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seines  Inhalts  so  günstige  gestreckte  oder  schwach  gebo- 
gene Ridibingy  und  niimnt  4ie  Form  einte  spilKen  Wid« 
kels  an.  Nächste  Folge  der  bisher  beschriebenen  Vorgaag» 
isl  diö  drculare  Erweiiemng  des  DaraMtüeks  über  der  Stric- 
tjir  (oR  001  dis  3  bis  4  fache  des  normateb  Dorchraessers), 
welches  die  CoiitraoiiMskraft  seirler  Muskeihhot  in  gradenf 
Verha^nisse  mi  der  Erwettemng  verliert,  udd  niia  4kis  bii^ 
det,  was  Rieeke  Sinus  Deant. 

-  '  Interamreflte  SlohlTerstDprung,  Kolikscfamorsen;  w^lcba 
n«h  dem  GenMiS;  blähender  Spei^ea>  naeh  kdrperüch^  Ati^ 
strongMl^eiiy>kur2  nadi  aHeh,  g^osaerli  Andrattg  des  Darm-* 
iillialtB  Silin  Sünui  bewlrhetiden  Ursachen  eaCiiebeft,  und 
dnrifli  gröasere  Attsdehnung  des  iSlrhif#  hervorgerufen  wer-^ 
den,  lad  dciaeeii  Lag^roiigssLeUe  sie  imm^r  erscheinen,  sind 
gdgenwirtig  .die  eiasi^  Sfffiplome  des  Uebels.  LeUtera 
Sehnierzän  iwerden  Venr  deit  Kiittken  auf  ttes  Andere ,  tmf^ 
vUki  auf«  iskt  Bnich  betogen,  weil  dieser  gsr  ttieht  sehm^a« 
halt:  iitt^  miljfeaeib  Y»a  ihm  enUfemlen  K^iikschiaeüiieil  ii^  gur 
hcMT  VerMadnngTsaiifltehlsaisiflieint,  wsA  endlich  dufch  Auf- 
aio^seiA  «nd-  dete  Abgang  vbn  Blähungen  »^  »o  '  iMie  durch 
sdimdrzstillenda  Mtltel  izeüweiee  bcaaitigi'  wird»  :  So  mag 
nlaadie^  mit  den.vaifen  Niiiüeii  fiaistnase,  Ga^tricinMis  be-* 
zeiBhhete  KrasMeit  ia  eindm  AilhangriKiühe  Ihre  kUle  Ur- 
sache finden;  Ader  scheinbar:  an  den  ionero  YorgivgeA  gar; 
keis^n  Anlbäl  nianint,  und  dodi  ihre  wteeotlidie  iund  ein- 
üge'VeranlaiaaiftgjisIk  <        !  '    / 

Der  nach  auiisen  vorgetfetehe  ArttangsbriAch  hat  ge*^. 
wähnjkb  eine  abgernndeii^  Oberfläche;;  s»«|  HaIs  i$t  bßdeu«*. 
tend  engei*^  einem  Stiele  gleich',  ti<id^  Wkd  bisweSeii  dorctii 
Verdi^uiig  stiaer  Wand^  undVertvachaiiBg:  mit  dem  Bruche, 
sacke'  Modtk  mehr  vei'engt;  da^  nMsk  Mietk^  überdem  im  Di** 
eenNcm^tflK  ocquiMm  die  Muskülhattt  inmer  fehlt,  so  miis^ 
der  Anhatig  aa  deti  TkatigheitBBitsseningen  des  Darmeanab 
wcoiger.AntheiLtiebmeo,  von  letzlercftf  mehr  unabhängig  s^. 

Wind  das  DtVerttket  endlich  durch  grosse  MuskelanMreiH 
gniigeh,  einHciligende  Gase,  fremde  Körper  u»  s»  w.  ai^igp-^ 
dohni  md  ooöh  weiter  hi^ vorgetrieben,  so  zi^t  es  etpfip 
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immer  grossem  ThetI  des  Darmcylinders  in  sich  hinein,  ver« 
schGesst  so  endlich  die  StricUnr  und  mächt  ()en  Darmcanal 
unwegsam;  (fremde  Körper  in  der  Strictur  bewirken  das- 
selbe); ist  der  Hals  verwachsen,  so  erfttJgt  die  Verscfaltes^ 
song  durch  Ausdehnung  darunter  liegender  DarmscUingen, 
Ittvagination  oder  fremde  Korp^.  Nun  erscheinen  die  Sym- 
ptome 4er  Einklemmung,  deren  unnrittdbare  Ursache  JedocV 
nicht  der  yorliegende  Bruch,  soliden  die  Slrictur  ist;  detih 
der  Bruch  seigi  sich  w«der  am  iiineni  noch  äussern  Sdien- 
kolringe  eifige(demml,  sondern  ist  die  Ursache  einer  innem 
iridil  im  Bruehetmre  üegenden  Unwegsamkeit' des  Durmca'»- 
nais,  die  alle  Erscheimingen  der  Emküemmutig  faervomrfl. 
Der  Begriff  Bmiilemniiuiig  Ist  also  hier  iii  «hem  ganz^  anderii 
Smne  zu  fassen,  als  gewöhnlich.  Die  Brudhgescbwulst  er-* 
scheint  dabei  anfangs  oft  gar  aidit  sdimerzhaft,  nicht  ^roth^ 
eittzündet,  denn  in  ihr  ist  nkhl;  direct  der  Sitz  derBinUem-. 
möng;  ja  es  kann  sicJ»  das,  den  Anhang  füllende'  Gas,  der 
(Se  Strktur  ?ersolAeaseiide  Körper  durch  den  <i|ebrauch  ab«* 
führender  Mittel' enUeeren,  und-  dieEinklemmungserseVeimn«- 
gen  schwinden,  ohne  dass  die  Brucfagescbwulsk  wei^ntKeheii' 
Antheil  an  denselben  zu  liehmen  schien.  Dasselbe  gesdiieht, 
wenn  der  bei  grossen  körperlichen  Anstrengoligen  durch 
starke  Aclion  der  Bauchmuskeln  herTorgetritiNene*Theil  der 
Darmwand,  welcher  zur  YergrÖsserung  des  Anhanges  \^^ 
wendet  wurde,  und  damit  YerschliesGung  der  Stticftir  her«« 
vorbrachte,  wieder  in  die  Bauchhöhle  zurdjcktritt«  So  wird 
der  K^nke  und  hSol^  sein  Arzt  über  den  Zusammenhang 
des  Bruchs  mit  den  andern  Erscheinungen  getauscht,  bis 
endlich  der  Smus  sich  sehr  erweitert^  seine  Cöntractionskiraft 
verloren  hat,  und  mm  bei  der  nächisten  Verschiiessung  der 
Strictur  die,  jetzt  beunnibigendea  Binklemmungssymptome» 
mit  welchen  nun  auch  die '  Bruchgesdiwutst  sich  zu  verin- 
dem  beginnt,  den  Arzt  zur  Operation  nöthigen.  Rohe/Ver- 
suche  der  Taxis  befördern  hftufig,  indem  sie  Entzündung  und 
Anschwellung  des  vorgelagerten  Anhanges  bewirken,  dieser 
daher  einen  grössern '  Theil  seine»  DahncyUniiers  in  sich 
aufnimmt,   die  Verengerung  der  Strictur,   und   schaden  sa 
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eher  als  sie  nutzen.  UfiterbteUHjeUtdieOti^ralion,  so  ent- 
zündet sich  der,  von  den  mehr  und  mehr  angehäuften  Koth- 
massen  ausgedehnte  Sinus,  ein  Theil  desselben  geht  endlich, 
Avenn  <fie  Nalor  keine  KoihSstei  ea  GSkande  bringt,  in  Brand 
über,  und  der  Erguss  seines  Inbalts  in  die  Bauchhöhle  endet 
das  Leben. 

An  diesen  Vorgängen  parlicipirt  die  Brucbgescbwulst 
mehr  oder  weniger;  sie  wird  schmerzihaCt,  roth,  macht  die 
ersten  Bestrebungen  zum  Aufbruche  nach  aussen;  häufig 
aber  ist,  tioch'  eto'sie  diesen  t^rocöss  Vollenden  kann,  die 
Peffovalioti  de§  Sinn»  gelschchn,  und  der  tödßiche  Ausgang 
»bhmebir  unibm^ndtiFan  Die  eirttöhdlicb^n  Ei-scheinongen  in 
der  Bmehgescbwiribt  können  bis  zum  'J\)d6  so  unbedeutend 
sein,  dass  man,  von  dem  gewöhnliche^  Begriffe  der  Ein- 
klernnrnng  befangen  und  irre  geföbrt,  an  Ileus^  Vöhaius  u.  s.  w. 
deftkt^  «bei  der  Seotion  aber  k;eines  von  Beiden,  sondern  den 
dttrchbroehehen  Sinus  findet,  la,  wenn  die  Operation  ittit 
vollständiger  ZiirQckbringvng  des  wenig  krankhaft  v^rämler- 
ti^it  Ankangs  scheinbar  gldck^dh  voltendet  wird,'  kann  der 
todtiieheAusgang  noch  eintreten,  wenn  der  setner  C^ntrac- 
ttt^nskraft  ^befisNibteSlniti«  den  Darminbalt  nicht  meAr  fo^trei- 
bell  kanif,  in  Entzündung  $b^rgeht|,  und  trotis  Reposition  des 
Barmanhanges  endKch  nach  der  Bauchhöhle  durchbricht.  Man 
,  sdireüe  4aher{  niehl  zu' späl  zur  Operation,  und  Debme 
den  Grad  der  entzündlichen  Brsobeinungen  in  der 
Brucfagei^ehwulst  ja  nicht  zum  Maassstabe  für  ihre 
Nolhwendigkeit,  sondern  richte  steh  nach  den 
tthrfg^ii  Erscheinungen  der  feiltklemmung  und 
nach  d<er  6escbafferkbeit  ifes  Mnus. 

•     '  (Schluss  folgt.) 
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Chinirgiscbe  fSrfahningeii. 

vom  Krets>-Pbysikn9  Dh  Neumam  in  Grauden«« 

.:  (F4Nrtk}tzttog.) 


2.    Das  Kohlenpulver  ein  Surrogat  der  Iheuren 
Charpie  und  Salben.        .'  ' 

Dass  die  Chirurgen  sieh  •.  vieUich  bMiMihl  haben,  eifi: 
brauchbares  ur^d  webifeilßs  Surrogat  für  die  ih^ure  Cborpiti 
SU  finden  y  ist  mir  wohl  bekamt  dagegi^n' «vwita  ich  nkibl, 
dasa  man  dieses,  in  den  Kohlanpoiver  ^u  üiidali^aihissti  hat 
Zwar  isl.  dasselbe  init  od^r  ^hne  andare  autjaaptisahto  Aft^: 
n^istoffe  .b<Bi  gangranöaan  «tid  slarii  jauohendoa'WuiMk«  em-: 
pfohlen  und  ang^iwandt  worden;  daaa  ab^.  idasaelbe  i>ei  ai-^ 
len  citeffMieii  FUMicfi  b^ueA  die  Charpie  erselaen  fctoiie^. 
ist  meines  Wissens  .nach  nirgends  ausgesiHrochfin.  worden, 

'  Qa  ich  s^  meiner  V0ra^2ung.  Voii .  Strasbnrf  inaifkt 
Grandel»  zweien  Laziar^tbeoi  *dem  eitteo.  von  80^'  dam.aiiH 
dorn  von  40  9e(|en  als  ObiararsI  Yorsteh^,  so  habe  iqjh  i4em- 
lifihe  Qeiegenheü  gefaabl^  don  aiisjg^debrtteflleia  £M>raaoh  des: 
Kohienpplvers  bei  vielen  Wunden  «ad.aCMarn  Soh9d«n  h 
mai^beni  so  ;wie  ich  dasselbe  sdion  seil .  Jibran' ifti  lüehier 
PriTatpra:ipis  aUgenpein  anwende. 

Pas  Ki)hlenpalver  kann  av^  Lindeniuibi  odear  nqs  an-^ 
^n  Holsarteab^reitel  sein,  avcb  ist  ifiQht  nöthig^  das»  es 
die  Feinheit  habe^ ;  fli#  der  Carbo  Tdk^  pfwparaL  in  dfn  ApoH 
theken  besitzt*  Bei  frisdien  WnndW',.we|cbe  4uFeb;  J^tima' 
inteniio  nach  Anlegung  ^qr  Nath  oder  durch  Heftpflasterstrei- 
fen geschlossen  werden,  und  bei  denen  man  wohl  überhaupt 
nicht  Charpie  anwendet,  findet  auch  das  Kohlenpulver  keine 
Stelle.  Dagegen  kann  jede  andere  Wunde,  sobald  sie  nur 
durch  Eiterung  heilt,  statt  mit  Charpie  und  irgend  einer 
Salbe,  ebenso  gut  durch  Bestreuen  mit  Kohlenpulver  geheilt 
werden.  Zu  dem  .  Zwecke  wird  die  eiternde  Fläche  stark 
Büi  Kohle  bestreut,   nachdem    sie  in  eine  horizontale  Lage 
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l^aobl  ist,  dtail  ^  Palver.  nfashl  dutdk^ seMe' 9ckw^r$^ 
und  ehe  es  aidi  «lU.Btor  toUgesogen  hpt; iierabMki.  .'Uni 
4toen  U^Msttei  noßh  besser  s«  veilrälan,  iäles^anoh  iieii- 
lieh^  die  Mfideri  der  Wunde  mil  ingeftd  einer  «lig«»  e4et 
fetten  Fi&Bfigkeit  vor  Adweiuhing  des  KoUeDpiilvera  sa  bo«** 
feiMftleai  Auf  die  «bere  FJtehe  des  Palvera  bgl  «nw  eine 
Ceinpeef0e'««ls.2#ei-bis  dreüacher  LeAiwmdv  die  bedea-^ 
tfadlvgiiösser  wte.;die  WundAadhe  sein  taMs,  und  befeetigl 
den  gafizen  VeriNMiid  Mt  idneir  Ziriieibinde  oder  atif  and^ 
Weibe«  Süchrt  die.  Wuhde  mir  geringe,  so  ist  etn  aeMbei« 
Verband  für  24,  ja  selbst  für  48  Stunden  hinreieheod*  Bef 
stask  'eiternden  Wimd^'  itinsa  er  edbat  zwei  bis  drei  Mal 
dealagfe  :i^rileiiarl  werden.  Vkubti  iat  jedook  adäiig,  tdM^ 
nian  nieht  ^aUabw^rl^t, :  M»  der  Eiter  die-  dedieBde  C0mw 
IMredselDild- Binde  dorvdidiingt^  indem^aufi  dieaeWieiBe  ieÜMl^ 
die^  Ernelienieg  > den  yerbaedHuebe .erapart  werden  IkannJ 
Niäiti  aUes.fiuf  der  eiternden  mSa^e  ki^dxide  MoUenpnhw 
darf  bel.Eini&teriMif  dca.  Verl^ndda  .«iftfHni^.  werden,'  aen>>' 
dem  iutrjdaiiionigei»  wetühea  rdlUgliVoinr  fiitef  du^chdmge» 
ist,  und  !:daher  bei  leicbttsri  Betfübrihf  dul  dineA  emApfm 
faiittrainente  aidi  sobdell  .aiMteebL . »   tl  .  :  >  ;  > .    i 

AHe ! Wunden  xerteagte  dto!  KiddluipidVery  ael'  diRtSilei^ 
deMribeH  adbr  dönüfiassig  odee v  aAa.  cemiaitoi;  -  iUm  e¥ 
ketae!  Heigung  zHir  Vek9au<iKing,':odereBi  'er  der  Korruption'- 
«$hon;4titrkenlerw Ottelf  diag'jdie  eiternde  Flaobe  veatiefl 
sdli  «id'caUesd  Bankler;  haben»  odOT  mögen  die  Grhnolatloü 
neil>fippigidirs!Wuhd(XaanBi  uh^rra^en  und  eine  Ciirv>  tmsu^ 
nctn^  dajirstelten,  t&e  leicUt  iUulelj:  W<^  eine  bedeetende  ohiw 
rorgfeoliw  Sraoda  het^  dem;  wird»  gmviaa  lnu%  kieim  O^bhmoN 
v4ft;Sdben,.uad  seibat id^r  mildeaten,  idia  Klage  der  Peüeh-^^ 
tett  vorgokomnieQ  setsL,  .datfaumlnrt^KahekiSohaieh)  dadurekj 
veraiiiaaebi  werde;  eiaei.. solche  Klage/lhört^lnatt^  bdi  AnWdk-^: 
ddng'  des  KoUenpulvera  niennls/'  FJndyn  sich  enf  d»  Wund«*, 
fiabhe  fipfN^e/GiMuhdoebn,^^  soh^dureiKt  ibdk»  tS^brauoii  tles< 
Kcdbien|»idv«*sy  adiaM  riilK*  <d^  :Vdrini4  f  ehda%  f^rai:  ahge^ 
Ifigti  B^ind^'dte  Yerndrinieg,  Wem^ieucV  langsämy  Mb  iamiair 
etwas  vorwärts.     Es  tritt  weiygstens  nicht  der  Uebelstand 
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eiiiy  deit'die  Aiwendotig  ron  Cfaarpie  nnd  Salbe  mit  ück 
fuhrt,  woML  sttrk  granalirende  WmJan;  weim  itiebt  Aetx-« 
nUdl  AigewaiMlet  werden^  bektm^icb  gar  mdU  hetten*  Das 
Tiitehirai  «H  Jrgnnitm  m^cum  fordtrt  w  aolcheii  Fällei» 
die'Heiliing  n«|örilieh  bedeutender,  obdis'KölileiifNilven  bi 
der  dunrgiicheii  Liuidpraxis,  wo  es  dem  Wundarzt  Afiere 
WMTinach  längerer  Zeil  gealatlet  ist,  die:  Wenden  t»  sehen,- 
die  m  seiter*  Behandlung  stehen,  wo  daher  eine  Aetzunp 
mit.  Jrgmti.  mMc;  sich  nicht  ieicbt  ävsrAhreh  Usst^  bat  dae 
Kektanpuhper,  welches  xfie  gebadet,  ebenfaHs'  unberechenbartf 
YortheHe.  A 

•  !  Deb  grosaten'NaiSBen  jediodi' bringt  es  bei  stark  eilern** 
danl.grwsen  Wundfliehen  ami'  daher  namMfichbi  i&p  Hoa^ 
|lita4»iaxfa^  üidem  die  Brspamiss  iler  Cbarpie  ibiesbei  wirkliek 
efaiil  sehr  bedeutende  ist—  Es  iruiidfertmieh  währliefaydan^ 

'  man/dasadbezu  iif»em  Zweeke  nocA  nioht  eaqifohien  un4 
angüwmitt  hat;  fibenea  durfte  es  im  Kriege,  wo  bei'  der 
Mnage  der  Vern^ondidtmi  der  Wondarxl  wehl  selten:  Zeit  and 
Cele^mheit  hat,  die  Wunden  darrt.  Prtaia  iiaeMi^  zu  sdilies^' 
aeo»  auch  bei  AiSGheaiWundeii:  sdir  ailwendbar  sein*  Daim 
durfte  es  zweckdienlich  erscheinen,  den  Sddatnb  mü  deit 
Wirkung^^  des  KoUenpuivisrsbeiiaiint  ja  machen,  und  ihii  den 
VerbniMl  mit  diesem  Steffe  zn  lehrmi,  damit  er  bn  NethMie 
aidi  oder  seinbm  Kameraden  amen  s^heir  Verband  anlegen^ 
kenne».  Dk  die  Erneuerung. des  Verbandes^  wtefea  fohl^der 
Leinikand  und.  Charpie  und  wegöi  laiäiter  Verderbniss  der. 
Salben  im  Kriege  bei  der  grosacn  ZphI  der  Verwi|i|detmi< 
yAOe  Sehwi^gieiten  bat,  und  dk  hierdurch  jiidit  ailün  diec 
Bösartigkeit  d^r  Wündra,  sondern  auch  dne  aügemehie  Ter«-' 
gifUmg  der  Räume,  in  denen  die  .VerWundeien  sich  au(jmlw 

*kto,  befördert  wbd,  so  gfambe  ieh  bicht  genug  auch  nament*« 
lieh  rur  diesen  Zweck  auF  das  KoUenpuhner  av^merksam 
machen'  M  müssen.  Basselbe'  vccdirbt  nie,  ist  stets  leicht 
ufli*  in  ider  gf öeaten  Misse  zu  beaehaffbn  «nd  veiiind^  die^ 
Verderbniss  der  umfllaheiMen  Lnft  4a6  Kranhen,  seibat  wmm' 
dinda^selbS)  auf  derlWumle  befesüfsaidett  Länwskidlap(NB(ni 
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von  Erter  durchnSsst  sind,  und  nicht  durch  neue  ersetzt 
werden  können. 

Welche  unpassende  Substanzen  werden  von  dem  ge- 
meinen Manne,  dem  der  Arzt  nicht  gleich  zu  Gebote  steht, 
auf  frische  und  eiternde  Wunden  gelegt,  so  z.  B.  Mi^t,  Lehm, 
andere  Erdarten  u.  s.  w.  —  Wie  dienlich  wäre  es,  den  ge- 
meinen Mann  auf  das  Kohle^pulver  aoAnerksam  zu  machen, 
wie  ich  es  jetzt  in  meiner  Praxis  allgemein  thue,  um  ihm 
dadnröh  eine  wohlfeile,  fibenril  schnell  zu  beidiaffMda  und 
nie  schadende  Sabstanz  för  die  Wuhdiache  z«  geben. 

Daas  man  dem  Kohlenpulver  andre  Arxneisrtaüiniett 
Kosetzen  könae,  um  seine  Wirksaadieit  im  erheben,  vertlebl 
sich  nson  selbst;  ebenso  ist  es  wohl  einlenchteod,  dasa  ami 
den  innerlichen  Gebrauch  iweobdieiilicber  flittd  nach  de« 
Indicaüoneh  der  Chirurgie  oicfal  versiumm  dürfe,  da  ieb 
weit  davon  entfernt  bin,  das  KoMenpuiver  ab  eine  Panaoee 
anzuröbmen.  Nur  diis  Charpie  kann  dhirch  dassdbe  beatimaa 
far  die  allenmeistea  Fälle  entbehrlich  gemacht,  und  dadurch 
bedeutende  Vorlbeiie  gewönnet  werden. 

Möge  es  mir  gdingea,  durch  diese  wenigen  Worte  na- 
mentlich Hospital-  und  Militanninte  auf  die  aUgemeine  Au-** 
weadoag  des  Kohlenpulvers  aufinerkaam  im  machen;  nögM 
sie  mich  unterstötzen,  damit  auf  sotehe  Weise  es  tndgiksh 
werde,  aus  erspartem  Gelde  für  theure  Charpie  undSaUm 
den  Kranken  und  Verwundeten  mahehe  andere  Brfuickmiy 
Eukommen  zu  lassen;  mögen  endlich  hierdurch  die  Behörde« 
der  Hospitälar  und  Lazarethe  aof  dieses  wohlfeile  uad.s# 
sehr^  nutzliche  Wundmittel  auch  aufmerksam  gemacht  werden^ 

(ForUetzting  folgt) 
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Vermischtes. 


1.    Verwachsung  der  MuUersebeide  als  Hinderniss 
■      de/  Geburl.  . 

Eise  vier  und  zwaiUNgjifarige  Erstgfebireirde  zu  Ibd^ 
detihi^en  haue  berdts  seil  drei  Tagen  in  Weben  gelegen; 
Die  hbffaefgiirefiene  Hebamme  giaubie  ieä  Muttermund  noch 
fest  yerscUossen  zu  finden  ^  verw«flte  eihai  iiaHien  Tag  bei 
der  Kreiasendeiif^  und  als  isie  nocb  keine  Ofaffnmng  fand,  ent- 
fernte aie  sieh;,  vm  teiner  antf^it  Gebirenden  Beistanid  bh 
kialeB.  Indess  worden  die  Wehen  iflumsr  stärker  imd-  Ykt^ 
$asiMS&m  dkl  Kreisa^nUe^  eine  andfei«:  Hebfinrnie  hcrbeaiolen 
m  lassen..  Dieae  aber  ei^kauite  ene  Verwadisoiig  und 
aehidile  deskaift  atabaid  zu  ndr,  um.  die  natUge  Op^atioa 
an  velizieben.  Bei  meliier  Adkunll  fand  ich  dne  letale  Ver-» 
waehsUng  der  vordem  Baiile  «fer  VägiML.  In  der  lIHtö 
konnte  man  mit  demruntersuchendeii  Finger  <zw^i  finsenlSr-^ 
mq^  EriiAbenheiten  foUan,  welclw  maii.fir  ßudimente  der 
Hifterbizcii  bitte  halten  dirfen,  weini)  niehl-  der  gänzliche 
Maogd  des  Sobeidengew&ibe^  die  Annafhmcf  einer  Sobcadeti^ 
vlemrädisimg  liegründet  h§tte.  ;  Es '  war  indtoas  nicht  mög-« 
iad^  diei  geringste  Oefiltung  ztt  entdecken,  s^bst  die  linseir«/ 
fiavnigett  Brhabeidieiteh  bolen  d^  andriagteien  Sende,  kä^ 
laeii  DunebgMg.  Dabei  konnte  man  dardi  die  Seheidenwäade 
den  Kindeskopf  deuäkdi  fuldtn,  so  wie  äeh'  andi  doreh  dib 
Paiichdeckte  Kindedl^ewegtingdn  biemeriUiar'  ntaüiteii.  Es 
blieb  daher  nichts  übrig,  als  die  Trennung'  der  total  ver- 
wachsenen Scheide  vorzunehmen,  zu  welcher  Operation  ich 
meinen  Collegen  Dr.  Rüther  zu  Beverungen  um  Beistand  er- 
suchte. Nach  gemachter  vorläufiger  Oeffnung  mittelst  Troi- 
kart  in  der  Mitte  der  erwähnten  Erhabenheiten  in  der  Bich- 
lung  der  Fuhrungslinie  machten  wir  mit  einem  bauchi- 
gen unten  umwickelten  Bistouri  unter  Leitung  des  Zeigefin- 
gers vorsichtige  Ouer-*  und  Längenschnitte  durch  die  flei- 
schigen Degenerationen  der  Scheidenwände.    Unter  abwech- 
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aebtdlai  Ajfteitmi  gekng  es  uns,  nach  irtimihfilangeii . 
Ifülieii  endlictl  hte  zun  Hnttermaide  vdfg«lrin|^ai,  weichen 
wir  ebenMk  mlderMott^nk^heide  verwachsen  fanden.  Aueh 
dies^  wurde  darch  leichte  Schnitte  geöffnet ,  bis  er  den 
Zeiger  und  Mittelfinger  durehliess.  Die  gemachte  Oefihnog 
wurde  dann  mit  den  Fingern  allmälig  erweitert  bis  zum  Bla-^ 
setisprunge^  worauf  der  Kiadeskopf  sich  in  den  Eingang  des 
kleinen  Beckens  steUte.  Da  jedodi  die  Weheiilhätigkeit  za 
sehr  erschöpft  wiar^  als  dass  es  mdgCch  gewesen  wäre,  das 
Kiad  durch  den  ohnehin  noch  sehr  engen  Sohctdencanal  hin- 
durch zu  treibett)  ao  applicirte  ich  die  Zange,  wodurdi  ich 
mit  der.  grosaten  Muhe  das  Kind,  weoogieich  bereits  ver«* 
scWeden,  ans  Licht  förderte« 
Borgeuireidi.  Dr.  Suren. 


2.     Tenotomie  bei  einem  erworbenen  Spilzfuss. 

.  Irn  Qerbst  1640  begehrte  ein  22jäbriger  armer  Lamd-* 
VkSiUXk:  nieine  Hülfe  wegen  seines  rechten  krummen  Knies  uad 
eines  Geschwürs  api  Oberai^henH^l  derselben  Seite  einige  Fin^ 
gCTi  breit  über  dßi^  Knie.  Ohnis  Um  -^  eezahlte  d^  Mensdi  -^ 
noch  eriuBerlicbe  UrAa^beii  sei  bereits  vi^r  acht  Jahrea 
der  untere  Theil  des  Obersclienkels  schmerzhaft  gewardlb« 
und  angeschwollefi,  eß  ^sel^n  nach  und  nach  in  der  Knißf 
ki^hle  mehrere  GesqbwOre  er^tanileii  und  nachdem  sie  Mci-r 
1^1^  laug  tücbtlg  geeitert,  nieder  verbeilt.  Zuletd  hätte  äob 
da^  noch  offne  LQpb  gebildet^  au^  dem  er  vor  wenigen  Ta-» 
gen  ein  Knochenstuck  gezogen  habe.  Dies  war  ein  durch 
JSecrose  abgestos^ner  Sequester  des  JPeamr,  gegen  3  ZoUi 
lang  und  einen  halben  Zpll  breit.  Patient  war  Ueicih  und 
abgemagert,  und  man  konnte  es  ihm  glauben,  wenn  er  ver- 
sicherte,  viel  gelitten  zu  haben;  denn  bevor  die  Natur  ohne 
alle  künstliche  Nachhälfe  -—  und  so  war  es  bei  Franke  » 
einen  Process  zu  Stande  bringt  wie  der  vorliegende,  darü- 
ber vergehen  viele  in  Schmerz  verbrachte  Tage  und  Nächte. 

Von  J)eideA.Ucbeja  machte  dem  jungen  Manne  die  meiste 
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Sorge  jetzt  dasKiue,  wddies  ziemlich  unbeni'egfich  und'  vom 
langen  widernäturyehen  Angezogensein  deg'  UnlerecbeiilBeh 
an  den  Oberschenkel  dergestalt  gekkUmmt  \9Wj  das»  -^  st&^ 
hehd  -^  nur  4ie  äiisserste'S^Uie  des  Fusses'deii  Boden  be^ 
röhrte,  weshalb  das  Gehen  natArIrcb  nur  hiiüelst  zweier 
Kröchen  niögHch  wnrde« 

:.    Durdi   Vörraäteliing  einiger  Wohlgesinnler^'  kam    der 
Kratike  in  die  Stadt  und  in  meine  Behandlung. 

Eine  geregelte  nahrhafte  Kost,  Reinlidikeit;  und  passende 
Mittel  brachten  CS  bald  dahin,  dass  nian  Pflegehefohlrier  ein 
IVisches  Ansebn  bekam:  und  i  das  Gesdiwör  heule.  «^  So  blieb 
denn  nur  dib  Hebqng.  des  l&nieleidehs'  noch  übrig.  Obgleich 
neben  der  Contractor  der  Muskebi  xmi  Sehnen,  di»  man  wie 
Eisendritht.ii  der  Kniekehle  fühlte,  auch  ente  incomplete 
Ankylose  des  Gelenkes  vorhanden  war,  welche  die  Aussicht 
auf  ein  völliges  Gelingen  eines  operativen  Eingriffs  trübte, 
so  entschloss  ich  mich  d^nno(;b  zur  Ten<4omie  der  Beu^ungs- 
muskeln,  da' durch  sie  vieles  gewonnen  und  nichts  verloren 
geben,  konnte.  Ich  durchscbniti  also  die  Sehne  des  Biceps 
Jmoris,  des  SemäendinMus  wn4  Semmembtanosui  der-Weleit 
Narben  wegen  wenigstens  an  acht  Steilen  an  Einem  iTage.^ 
Hierauf  iiess  ich  erweichende  EmreibQng^n  und  warme*  Ca-^ 
laplaamen  von*  Neuem  in  Gebrauch  ziehen  und  machte  t§g^ 
ich  :Stred( versuche.  Wj^feti '  diese  anfänglich  auch  fest  ohne' 
Wirking,'  so  ging  es  atiiüfiligt  doontlfhin^r  bessisr,  und  aH 
ieh  mehrere  Wochen  später  denMeW^heh  entli'ess,  war  sein 
Knie  ibobS,  er  trat  mit  |  der  Puss^iile  auf  und  haue  mir 
einen  gewöhnlichen  ^ Stock  beim  fieli^n  tidtbig.  (Zu  seinea 
An^gehörigen  zuröclqgekeHrt',  lernte  erdie  ScHuhmacherpro- 
fcssioh,  hat  sich  verBeirathet  und  |fe- Valör  einiger  Kinder.) 
'  Aschersleben.   '         :     .  Regf.-Arzk  Df.  Chiifier. 
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Uelfft.  —  Ueber  Darmanhangsbrüdie.  Von  Dr.  Ender.  (Fort-* 
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Beitrfige  zur  Pathologie  nnd  Therapie  der 
Milzkrankheiten. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Helfft,  pract.  Arzt  in  Berlin. 


Wenn  wir  schon  durch  Beobachtungen  an  Thieren^  de^  . 
nen  die  Milz  exstirpirt  worden,  einigen  Aufschloss  über  die 
Functions  dieses  Organs  im  thierischen  Haushalte  empfan- 
gen haben/indem  es  sich  nadi  übereinstimmenden  Erfahrun« 
gen  herausgestellt  hat,  dass  dassdbe  ^war  ohne  Beehktrach- 
tigung  des  Lebens  entfeml  werden  kann,  immer  aber  Ab- 
normitäten in  der  chemiscben  Beschaffenheit  des  Blutes  Sie 
Folge  sind ^.  so  zeigen  die  krankhaften  Zustande  der  MUz, 
wo  der  «bedontende  Eingriff,   den    die  Entfernung  eines  so' 
grossen  Organs  hervorrufen  miiss,  nicht  stattfindet  und  der 
dieReinheitdiärBeohichtung  trübt,  noch  viel  deatti<^her^  wie 
wichtig  dieselbe  für  die  filutbereituiig  ist.  Allgemein  bekannt' 
ist  esy  ii^elchen  wesentlichen  Einfluss  die  gestdfte  Function 
diesbr  Di^se.<aiif  die  nomale  Mischung  des  Blutes  hat,  und' 
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dass  JUamie^  hydropische  Zuftlle,  Neigung  zu  passiven 
Blutflüssen  und  Brandbildung  Begleiter  krankhafter  Zustände 
der  MiJz  sind,  .  .  ^  .    i    -         :! 

Weldie  Wirkmigei|  pfie  firkraakuDg  4ßv  j^iif  auf  d^ 
Organismus  ausübt,  lässt  sich  aber  nur  aus  der  Beobachtung 
einer  grossen  Anzahl  von  Fälbn  ermitteln»  uad  hierzu  bie- 
ten di^  Tropeugegenden,  wQ  MilzkrauUieiieil ,  iawte  Affißßr 
tionen  der  Leber  an  der  Tagesordnung  sind,  rdchiiohe  Ged- 
iegenheit dar»  Schätzbare  Mittheilungen  über  die  in  der  hei$- 
sen  Zone  vorkommenden  Krankheiten  haben  in  den  letzten 
Jahren  die  englischen  Aerzte  geliefert  und  darunter  auch 
trefflichiß  Abhandlungen  über  MUzleiden. 

Ehe  ich  auf  einige  der  häufigsten  krankbaflea  Zustäadg' 
der  Milz  näher  eingehe,  sei  es  mir  erlaubt,  die.  hauptsä^h«! 
Kirsten  Theorien  über  die  Functionen  der  Milz,  welche  seit 
den  ältesten  Zeiten  aufgestellt  worden,  voran^suscbickeQ. 

Hippocrates  betrachtete  die  Milz  als  Bildungsorgan  der 
Lymphe  oder  der  wossrigen  Flüsdgkeit  (te&  Kckpeßs«  Er 
sagt:  Habet  auiem  mutier  ei  vir  quaiuor  spectes  humoria  in 
corpore^  e  qmbm  morbi  ßuni^quinon  avioleniia  cdiquaßunt. 
Hae  sura  species:  pituita,  sangtuSy  Ulis  et  Hydrops  seu  aqua 
et  sane  sangutni  fons  est  cor,  pituitae  caput,  aquae  spien. 
Dieser  Ansicht  gemäss  leitete  er  die  Wassersucht  von  Lei- 
den der  Milz  her.  Schon  ia  den  medicinischeaScIuriften  der 
Hindoo's  (die  so  alt  sind,  dasjs  man  mit  Bechl  smiielimen 
kaiin,  die  griechischen  Aerzle  tebeo  Vieles  von  ihnueafioAleliBt), 
wird  der  Mil^  die  Functi^MH  der  Blutbereitiing  und  zumal  dii$ 
Bildung*  4^r  Blutköi-p^rcben  zug)es<:;briebie». 

Q(üm  war  weit  weniger  glücklich  la  seneti  Hlypotfae^ 
se«;  ßr  meinte,  der  Milz  k^nome  es  -za,  dent  aih^  und. 
schwarzen  Saft,  der  in  «der  Lä)er  erzeugt  wird,  libzuscbeir^ 
den,  und  die  arabischen  Aeczite  sün^mlen  mi  wenigea  Ab-* 
änd^ruflgen  dies^  Ausloht  bei.:  In  don  sdneii  Werke  von 
JK  4blw9  if»  im  siebenten  JahfbunduHtejIehtd,  ßndea  wir 
es  als  ^llgem^ncm  Gj^andaate  flUfgastdHt,  „das«  ;weqp  di» 
Wsi  angas<jKwoll©n  «öi,  dßc.  Köfpejii'abmagere";  ^das^Blut 
werde,  dinii  dlüDir /.Und:  iMäsarlg  iwd wdi&Exiferemiajtaa  otaM 
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AttsAfthine  kalt.  Eine  ahnlfchä  Eridärang  aber  die  Fuflctio- 
heh  der  Mite  hiA  Jvieeuna  gegM)en9  indem  er  behauptet,  sie 
befreie  das  Blut  von  seinen  es  befastenden  \mi  brennbaren 
Stoffen.  ^,  Wenn  die  alten  dankel  gefärbten  Blatbläschen, 
sagft  er^  nicht  aui^  der  Blatbabn  fortgeschafft  und  neue  ge- 
bildet werden,  so  nimmt  das  Blut  eine  danklete  Farbe  nn^ 
und  das  Pfoftadersystem  wird  mit  Blut  überfüllte 

Hewsan  suchte  nachzuweisen,  dass  der  Milz  die  Bildung 
der  Hüffen  dei'  Blutkörperchen  zukomme  und  diese  Annahme 
ist  in  der  neusten  Zeit  von  C,  H.  Schultz  theilweise  bestä- 
tigt worden.  Letzterer  fand  nämKch  bei  der  chemischen  Un- 
tersuchung das  Blut  aus  der  Pfortader  ärmer  an  Plasma^ 
flüssiger  und  reicher  an  Farbestoff  als  das  übrige  venöse 
Bhit  and  scbHesst  daraus,  dass  \n  der  Pfortader  zwei  Pro- 
cesse  vor  sich  gehen,  die  Entfemöng  der  alten  verbrauchte« 
BiotUäi^dien  aus  dem  Kreisläufe  und  die  Trennung  der  mem- 
branösen  HWIen  derselben  vom  Blüte.  —  Fast  allgemein  neh-' 
men  neuere  Physiologen  jetzt  an,  dass  (fie  Mute  zur  Bildung 
Adr  Btuthörperch^n  hauptsächlich  beitrage;  ab^  nur  durch 
ein  genauesi  Stodicim  der  durch  Krantheiteh  der  Drüsen  her- 
tergei^ufiäneft  pathoIogfschenSrscheinüngldn  können  wir  hof- 
fen/ zu  raliönetteti  Schlüssen  über  ihre  Function  zn  gelangen. 

In  den  litalistisehen  Medfctnalbei^ichten  ifter  die  Krank- 
MVm  in  den  Trop^  werden  hat^tsäclMicfa  c^ie  AffecHöneh 
der  Leber  in  Betracht  gezogen,  während  die  Mife  gleiche 
Neigung  l^siCet,  zu^  erkranken,  in  fast  jedem  utopischen 
Fieber  ^ind  Leber  und  Itfilz,  diese  beiden  wichtigen  Organe 
difr  t9ii(ngui86atiotf ,  in  mehr  oder  minder  hohem  6riade  in 
ibr^  Slfilbtttf  v^rirrfdärf. 

Besonders  im  jugenälicheh  Alter  sihd  Krankheiten  der 
Müßten  bedenitoden  Störnngen  hh  Oi^gänismas  begleiüeft, 
die  sich  hauptsächlich  durch  einen  hohen  Grad  von  Anaemie 
kund  geben.  Schott  hieraus  lässt  sich  entnehmen,  welcher 
innj^er  Goonßx  ^wißehei»  des  MilzafTection  und  der  Mischung! 
des  Bluts  stattfindet.  ^ 

ht.  Wtbh^)  fuhrt  «w, '  dass  maif  in  Indien  an(\^r  zehn 

*)  Pathologia  indica,  1845. 

32» 
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Fällen^  in  neun  aas  der  Blässe  der  Omjwtctim , ;  d^  Zunge 
und  des  Zabnfleiscbes  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  auf 
das  Vorhandensein  einer  Anschwellung  der  Milz  schlies^cin 
könne,  wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Pulses  auf  die  Action 
des  Herzens. ,  Nimmt  die  Qn^um^wa  ihre  normale  Färbung 
wieder  an,  so  nimmt  das  Volumen  der  Milz  ab. 

Die  Farbe  des  Gesichts  solcher  Kranken  ist  wachsgelb 
mit  lividem  Anstrich  um  Mund  und  Nasenflügel,  und  unter- 
scheidet sich  wohl  von  der  blassgräulicher  chlorotischer  Mäd- 
chen; im  Verlaufe  der  Krankheit  stellen  sich  die  Symptome 
der  Blutentmischung,  hy dropische  Ansammlungen,  passive 
Blutungen  aus  parenchymatösen  Organen  und  SchleiIIdIä^teQ, 
Blutaustritt  unter  der  Haut  und  Brand  43in. 

Piorry^  Nonai  und  andere  französische  Aerzte  wollen 
gefunden  haben,  dass  jedes  heftige  Wechselfieber  eine  Anp 
Schwellung  der  Milz  zurücklasse  *)y  besonders  giebt  uns  dajs^ 
classische  Werk  MonfcUcons^*}  reichliche  Belege,  wie  häufig; 
diese  Affection  in  sumpfreichen  Gegenden  vorkommt.  .,We6& 
beobachtete  sie  in  allen  englischen  Colonien  Ostindiens.  Iii 
Calc^tta^  sagt  er,  möchte  es  schwer  halten,  ein  halbes  Put- 
zend Eingeborner  zu  finden,  von  denen  nicht  Einige  (weim 
nicht  die  Hälfte)  die  Spuren  des  Glüheisens  aufzuweiseo 
hätten.  Diese  Behandlungsweise  wird  nämlich  ^  von  den  Ein- 
gebomen  bei  Anschwellungen  der  Milz  in  Ge|)rauch  gezogen 
und  stammt  von  den  Griechen  und  Arabern  her.  Nach  Jack- 
son bilden  sie  sich  in  Folge  des  biliösen  Fiebers  auf  St.  Do^ 
mingo  und  nach  Cleghwn's  Beobachtung,  als.  Ifacbkrankheii 
der  biliösen  remittirenden  Fieber  auf  Minorca.  Sie  tretm  in 
bedeutendem  Grade  in  Bengalen  und  allen  tief  gelegenen 
Districten  von  Hindostan  auf  und  sind,  so  wie  der  von  ih- 
nen abhängige  Scorbut,  wie  Webb  erzählt,  die  häufigste  Ur«» 

*)  Schon  Morgagni  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  das8  die  An> 
Schwellungen  der  Milz  von  intermiltirenden  Fiehern  herrühren;  so  in 
Epidt.  XVI,  6.  Epist.  XX,  2,  30,  5 [.  Epist.  XXXI^  2  und  besonders 
Epist.  XXXVI,  1,  wo  die  Milz  8  Pfund  wog.  • 

;  **)  Histoire  metücak  des  nutrait  et  iraiU  *des  fievres,  inlerthiHenUs 
causies  par  les  emanations  des  eaux  stagnantes.    Paris  1826. 
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ssche  der  DiM^l^tlassung  und  SterUtchkeit  unter  den  eng- 
hdehen  Truppen. 

Aitfdi  bei  Kindern  Widet  sie  dort  eine  häufige  entweder 
idiopathische  Krankheit,  indem  mehrere  schädliche  Einflüsse 
sogleich  einwirken,  wie  eine  mü  miasmatischen  Stoffen  ge- 
schwängerte Luft,  unzweckmässige  Nahrung  und  Erkältung 
oder  sie  tritt  in  Folge  acuter  Krankheiten  bei  schwächlichen 
IndiYiduen  auf. 

Jedoch  auch  in  unsem  Breiten  sind  Hypertrophien  der 
Mite  bei  Kindern  gar  keine  seltne  Krankheit  und  ich  hatte 
grade  in  dei*  letzten  Zeit  Gelegenhät,  fünf  Fälle  der  Art  in 
einem  Alter  von  einem  halben  bis  anderthalb  Jahren  zu  be- 
obachten. Schon  das  characteristische  Coiorit  des  Gesichts, 
die  bleiche,  wachsgelbe  Farbe  können  auf  den  Heerd  des 
Leidens  hinleiten,  und  da  in  den  ersten  Lebensjahren  die 
Wiz  nofch  nicht  in  das  linke  Hypochondrium  hinaufgerückt 
ist,  sondern  mehr  die  mesogastrische  Gegend  einnimmt,  so 
entgeht  die  Geschwulst  nicht  so  leicht  der  untersuchenden 
Hand,  wie  bei  Erwachsenen,  wo  sie  gewöhnlich  anstatt  sich 
nach  unten  zu  senken,  das  Zwerchfell  nach  oben  treibend, 
in  die  Brusthöhle  hinaufsteigt  und  hier  einen  matten  Percus- 
sionston  veranlasst.  In  zwei  Fällen,  wo  die  Seclion  ge- 
macht worden^  hatte  sie  einen  enormen  Umfang  erreicht  und 
wog  zwischen  H  und  12  Unzen,  während  im  normalen  Zu- 
stande ihr  Gewicht  nur  4  —  5  Unzen  beträgt.  Interessant 
waren  auch  hier  die  zahlreichen,  kleinen,  den  Petechien  glei- 
chenden Eccchymosen  auf  fast  allen  serösen  Häuten,  die  den 
Furpuraflecken  auf  der  äussern  Haut  entsprechen ,  di«  bei 
zweien  der  noch  lebenden  Kinder  vorhanden  sind.  Auch 
der  anämische  Zustand  gab  sich  durch  eine  Blässe  und  Blut- 
leere aller  sonst  mit  Blut  überfüllten  Organe  und  besonders 
der  Schleimhäute  kund. 

Die  Ernährung  leidet  bei  solchen  Kindern  bedeutend  und 
^chon  nach  kurzer  Zeit  tritt  ein  hoher  Grad  von  Atrophie 
ein;  Erbrechen,  mit  Verstopfung  oder  Durchfall  verbunden, 
ödematöse  Anschwellung  des  Gesichts  und  der  Extremitäten 
sind  nie  fehlende  Begleiter  dieses  Uebels.    Die  angeführten 
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Fälle  kainoa  alle  unter  ,()m  niedern  3^<|lAiii  vor.  und  die 
Entstehung  der  Krankheit  liess  sich  auf  Darreiohang  uo- 
zweckmässiger  Nahrung,  oder  Aufcsitbalt  ^v  KMnffi  in  ei- 
ner unreinen,  verpesteten  Luft  zurückfuhren. 

Mit.  den  von  uns  beob|u?bteteii  Symptoinen  fitiminen  4k( 
der  englischen  Aerzte  tiberein.  Der  Kranke  erhält  bei  laih^ 
germ  Besteben  der  Anschwelliing  ein  bleiches,  pft  lividec^ 
oder  cadaveröses  Aussehn;  die  Albuginea  i$t  von  bli^ser 
bläplkber  oder  grauer  Farbe;  die  Haut  ist  gciwobnlicb  trok- 
ken  uad  faeiss,  zumal  am  Unterleibc»«  Der  Kruqke  klagt  über 
Durst,  die  Zunge  ist  reio  und  feueht,  aber  bleich,  glänzend 
und  mit  tiefen  Einschnitten  versehen;  seltner  sehr  roth«  Die. 
Stühle  sind  im  A^gemeinen  sparsam  und  stets  Neigung  «ur 
Verstopfung  vorhanden;  der  Uriq  ist  blass  und  wird  in 
reichlicher  Menge  gelassei);  der  Appetit  ist  gering,  die  Di- 
gestion geht  unvollkommen  von  Statten.  Besonders  ist  ab^ 
die  Muskelschwäche  viel  bedeutender,  als  map  mfih  dem 
Aussehn  des  Krauken  schliessjen  sollte,  v«fL  so  mehr,  ab  die 
Ernährung  bei  Erwachsenen  weniger  leidet.  ;  I«  Demerara 
bleibt  oft  nach  remittirei^den  Fiebern  eine  Anschwellung  dßf 
Milz  mit  solcher  Schwäche  bei  gut  genährtem  Körper  zurück, 
dass  die  Kranken  kaum  eijpige  Schritte  zu  geh^  im  Sland^ 
sind;  dstbei  sind  das  Gesicht  ui^d  die  Lippen  bleich  und  blut- 
leer, so  dass  solche  Individuen  ein^n  Schreck^eq^reg^ndeo, 
Anblick  darbieten.  *-  In  den  meisten  Fäl^p  isl  einß  bedeu^ 
tende  Depression  des  Geistes  bemerkbar. 

Der  Verlauf  d^  Kirankheit  ist  mehr  oder  moi^  sckM^ 
je  nachdem  die  Constitution  des  Krani^en  in  Iioiierv^  oder 
minderm  Grade  durdi  die  sd^ädlioben  Miasmen  sehr  gdijtteiv, 
hat.  Oft  verläuft  sie  sehr  rasch  und  Dysenterie  *)9  hydr<H 
pische  Ansammlungen  und  Blutbrechen  gehen  dena  tödtlichen 
Ausgange  vorher,  indessen  tritt  nach  Tmifäng's  Beobachtun- 
gen HaenuUemesis  viel  seltner  auf  als  in  Europa;  gewöhn- 
lidi  endet  die  Krankheit  in  Bengalen  mit  einer  allen  Mitteln 

^)  Schon  Hippocrates  machi  auf  die  Gerahr  aufmerksam,  sobald 
Dysenterie  bei  einem  aa  der  Milz  leidenden  Kranken  sich  ekMteHt; 
Üb,  VI.  Aphor.  43. 
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üoteeüdMi  IMtarMe.  Bine  lang  anhaltende  Dyseslerie  and 
JhMSüftem  md  sehr  oaguo^ig^e  Sym^^toroe,  besonders  wenn 
die  iMi  mkf  herttniergekommenen  iBdividoen  auftreten;  am 
itnangetiebRisten  iil  aber  die  Neigung  zur  Bitdong  brandiger 
fiesdbirüre,  die  gelvölHiiieb  allen  Mitteln  widerstehn.  TiDi- 
nüg  sab  Blotegeteticfae  in  grosse  Geschwür^  nbeigehn  nnd 
sdbst  naofa  Anirendung  ron  Blasenpflastem  Bratid  entiktdin) 
jedodb  nur  wenn  die  Hospitaler  überfuHt  waren  und  «an  diese 
Zeit  der  Hoq>itaibrand  berrschte.  Gewöhnlich  fähren  die 
Qescbwäre,  die  sieb  in  Folge  to^r  Anwendung  des  Mercurs 
bilden^  den  Tod  herbei^  emo  ganz  kleine  Dosis  ist  oft  schon 
fainreicdieRd,  profuse  SaKvation  herTorznriifen,  der  bald  Brand 
der  Wangei»,  Lippen  und  des  Zahnfleisches  nachfolgt. 

Mit  ddr  Anschwellung  der  Milz  ist  oft  zugleich  eine 
Yerönderung  ihres  Gerwebes,  am  gewöhnlidtöten  Brweiduing 
te^unden.  Me  Eibgebornen  in  Indien  leiden  sehr  oft  to 
dieser  Desorpiiisationy  die  zuweilen  so  betrachtlich  ist^  dass 
die  Miia  bei  der  geringen  Anstrengung,  iMim  Erbrechen, 
bei  einem  Sdilage  auf  die  linke  Seite,  aber  auch  dine  irgend 
eine  äussere  Verletzung  zerreisst.  Dr.  Finch  erzählt,  das» 
in  Bengalen  bei  den  Kranken,  dile  an  einer  Hypertrophie  d^  Mib 
leiden^  zuweiteiB,  wenn  sie  von  InternMens  befallen  werden, 
im  Froststadium  der  Tod  plötzlich  durch  Buplur  derselben 
eiirtritt,  aber  äudt  ohne  irgend  einen  mechamschen  Anlass, 
wenii  sie  Uos  den  Versuch  machen,  von  einem  Bette  zmn 
andern  zn  geha.  Dr.  Greig  theih  einen  Fall  mit^  wo  em 
Kranker^  der  nur  zwei  Pestanfälle  gehabt  hatte  und  eine 
Stunde  iror  de«  Tode  noch  aufgegangen  war,  platzlich  starb 
nnd  böi  dem  man  die  Milz  von  bedeutendem  Umfange  und 
an  mehrel'n  Steilen  efaigerissen  fand,  Sie  war  so  weich, 
daäS'Sie  bei  jedem  Versuch,  sie  in  di^  Höhe  zu  heben,  zer- 
riss.  Naeh  Webb  ist;  die  Erweichung  nichl  nur  der  Milz, 
SüMnreUtn  nUer  Eiogeweide  eine  gewöhoKche  Erscheinung  in 
Iridieri  und  ein  oharahiterislis<)her  Zug  in  der  Pathologie  der 
doMigen  Krankheiten.  So  findet  man  die  Milz  oft  in  eine 
tbeersurtige  Flüssigkeit  verwandelt,  das  Herz  oft;  gleichsam 
mirefrirt,  so  dass   sein6  Substanz  bei  der  oberflächlichsten 
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Berühnrag  zerliesst,  und  von  gleicher  BesckiffeBliint  sind 
aft  die  Lu^^en,  die  Leber  und  das  GMiim«  Bteweileii  ^-> 
eignet  es  sich,  dass  sich  der  Inhalt  der  Mik,  wenn  sae.mii 
dem  Magen  verwachsen  ist)  durch  Erbrechen  enäeert,  und 
Beispiele  der  Art  gehören  nicht  zu  den  SeHenbeit^.  Sdio» 
m  den  ObservcOa  anatomica  von  Blasius  (1674)  ies^  mr, 
dass  bei  einem  Kranken,  der  längere  Zeit  an  heftigen  Schmer--, 
zen  in  der  Magengrube  mit  anhaltendem  Erbrechen,  galten, 
sich  bei  d^  Section  fast  keine  Spur  derlGiK  mehr  vorfand,, 
sondern  statt  ihrer  niur  einige  sdiwarze  Körperehen  voa 
verschiedener  Grösse  vorhanden  waren. 

In  dem  folgenden  von  Dr.  Qre&n  in  den  Tramactions 
of  the  medical  socioy  ^GzJcti^  mitgetheilten  Falle  fand  eine 
directe  Communication  zwischen  dem  Magen  und  der  er- 
krankten Milz  statt.  Derselbe  ist  aber  noch  insofern  von 
Interesse,  als  er  einen  Beweis  von  der  Entmischung  des 
Bluts  liefert.  Bei  einem  Matrosen  stellte  sich  Fieber  ein.; 
die  Haut  war  mit  Petediten  bedeckt,  die  sdion  vorher  auf 
der  See  erschienen  waren;  flüssige  blutige  Stühle  waren 
vorhanden,  die  Milz  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung  bedea^. 
Xemi  angeschwellt,  das  Zahnfleisch  war  gewulstet,  aufge«- 
lockert,  ulcerirt.  Der  Tod  erfolgte  am  Slsten  Tage  nach 
der  Aufnahme.  f  . 

Bei  der  Section  fand  man  einen  bedeutenden  Erg«5S 
seröser  Flüssigkeit  im  Sackte  der  Jraohnmdeay  sowohl  an- 
der Oberfläche  als  auch  an  der  Basis,  des  Gehirns,  einen 
ähnlichen  zwischen  yjrachmidea  uuA^ Pia  mcUer  und  eimaik 
sähr  beträchtlichen  in  den  Ventrikeln.  Im  Pmoardwm  war 
ungefähr  eine  Unze  gelblichen  Serums.  aBgesansmelt;  die 
Wände  des  rechten  Herzens  waren  sehr  dünn,  blass  und 
leidit  zerreisslich;  schwarzes,  dünnflüssiges  Bhit  in  dien 
Höhlen.  In  der  Leber  fand  sich  ein  kleine  Abscess,  ier 
dünnen  Eiter  enthielt»  Im  Magen  war  ein  grosses  Gesdiwur 
vorhaöden,  das  mit  einer  bedeutenden  unre^elroässigen  Höhle 
in  der  Milz  commuaicirte;  ^  Die  Schleimhaut,  des  Magens,  der 
gelblichen  Schleim  enthielt,  war  blass,  die  Ränder  des  Ge- 
schwürs dünn,  zackig,  wie  zernagt.    Die  Milz  war  fayper-- 
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iropbiKk  ustd  aü  dem  Magen  und  den  KAUchwanduiigen  fesi 
verwiadiaefi;  aii'  den  adyireaten  Steüen  zeigte  das  Pento- 
näom  fechwarze  Mtitextravasate.  Die  ScUeimhant  des  Dann- 
darms  war  ulemH,  verdickt,  mit  Ecchymosen  bededa  und 
Yoa  dimkler,  purpnrahidicher  Farbe;  die  Mesenterialdrusen 
angeschwollen  und  hart, 

An  der  Koste  vonAfrica  entstehän  in  Folge  der  inter- 
mitlicenden  Fieber  Hypertrophien  der  IGls  mit  Verhärtung 
des  Gewebes,  und  zwar  am  sehneHsten  bei  schlecht  genähr- 
ten Mcigem.  Im  aüdliehen  America  sind  hingegen  Anschwel- 
longen  der  Wb,  viel  seltnere  Begleiter  der  Wechselfieber  als 
an  den  afiricanitüdien  Küstm,  sondern  dort  werden  häufige 
Leberkrankhdten  beobfiditet. 

.  In  den  meii^n  Fidlen  von  tödHich  endender  Hoemoto- 
meais  ist  keine  deutlich  wabrndiabare  Ruptur  der  Bkitgefässe 
des  Magens  bei  der  Seolion  aufzufinden;  das  Blut  scheint 
aus  zahlrdchen,  kleinen  Puncten  exsudirt  zu  seki.  Die  häu- 
figsten damit  verbundenen  Symptome  sind  Anschwellung  oder 
andere  krankhafte  Zmsläride  der  Leber  utid  hailptsächlich  der 
Milz;  mit  einem  Worte  irg^d  eine  abiiorme  .Beschaffenheit 
entweder  dieser  beiden  oder  aederer  JUnlerleibsorgane,  wo- 
durch die  Circulalion  des  Blutes  dnrch  dips  Pfotladersystem 
gehemmt  oder  .avfgeheben  ist.  (Sehlbss  folgt.) 


lieber  Darmanhangs-Brüehe^  nebst  einem  Falle 
eines  »olcben  und  ron  Heilung  einer  KotbfisteL 

.  .  Mitgetheilt 

vom  Dr.  Ender.  in.  Berlin,  König].  Pensionair -Arzte  beim 
medicinisch-chirurgischen  Friedrich-Wilhelms-Institute. 

(Fortsetzung.)  . 


In  seltnen  Fatien,   besonders   wo   rohe   Taxisversuche 
oiter  fremde,  in  den  Anhang  gedrungene  Körper  die  Ursache 
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der  Entzärtdang  und  Amtebvr^llaiig  waroi»,  «ttd  dadinrab  se«^: 
euridäf  voilkommene  VerscUiessimg  der  Strictur  rerERttiSBw 
ten,  bringt  die  Natur  eine  Kotbfistel  tu  Stande«  Mzl  kann 
sich  die  DarmhoMe  auf  Konten  des  nun  nachgiebiger  gewor- 
denen Anhangs  vergrösseri],  und  dem  Zuge  des  Mkimt^riim 
nach  hinten  (in  der  Röckenlage)  folgen;  so  erweitert  sieb 
die  Strictor  allmaiig  und  der  Darmcanal  wird  wieder  wegsam. 
Langsamer  gescbiebt  di^  häufig  nach  der,  durch  Ojperation 
g]j^cMfch  bewirkten  Zuröckbringung,  vielieicfait  ansdem  Gründe, 
weil  der  Zog  des  MesmUerkifn  duf  £e  dardibrockeene  und 
im  ScUenkelcanale  befestigte  Darnk{»i<tfaie  (Koüistel)  krifti^ 
ger  einwirken  kann,  als  auf  den  zurückgebrachteB  ond  in 
der  Bauchhöhle  frei  liegenden  Aiibmg  (Of>effaliori).  Brbi^ 
eben,  KöKkscbiaerzen ,  (KKStruction  dauern  dtber  ia  solchen 
Fallen  oft  nocii  körxere  ocfer  längere  Zeit  an^  und  verikiiwja- 
den  mit  der  endlich  wegsam  gewordenen  Verengenmg. 

Die  Di'ffgnose  des  DarmaffbangslMhiches  wird  durob 
folgende  Symptome  begründet: 

f^eriodiscbe  KoBksohmerzen  zwisd^en  Nabel  und:  Sehen** 
kelbeuge,  die  ihren  Sitz  im  iSintis  haben,  unter  Abgaage  von 
Gasen  oder  Erbrechen  schwwidend  und  wiederkehrend  — 
Steigerung  dieser  Schmerzen,  wenn  die  Symptomte  der  Ein«- 
klemmung  beginnen,  anfangs  ohne  Veränderung  der  Bxmh-* 
geschwulst,  später  mit  einer  solchen,  aber  ohne  dass  letztere 
im  Yeihältniss  zur  Höhe  der  Inoaroeratlons-^Symptome  stän- 
de; —  Stuhlverstopfung  —  durch  manuelle  Untersuchung  er- 
kannter Sinus.  —  knisterndes  Geräusch  bei  massigem  Drucke 
auf  den  Anhang  —  Kleinheit  der  Bruchgeschwulst,  welche 
selten  die  Grösse  eher  WaDnuss  filersteigt,  in  AaM^nabtne- 
fällen  die  einer  grössern  Zwiebel  erreicht;  ihre  vorn  abge- 
rundete kuglige,  nach  hinten  sich  in  einen  Stiel  verlängernde 
Form  —  der  langsame,  schleichende  Verlauf  aller  Efscftel- 
nungeh  und  besonders  der  Incarcerdtions-Symptome,  welche 
nicht  selten,  wie  aus  den  anatomischen  Thatsachen  erhellt, 
vollkommen  intermittiren  und  dann  wiederkehren  können  — 
endlich  die  sehndle  Heilung  daraus  entstandener  Kotbfisteln. 
Letztere  oft  so  übecraschend  schnell  erfolgende  IfeitaiAg 
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^klfirl  mh  w»  folgenden  VerbftUnissQQ:  Beim  Anhangs- und 
Darmwandbrucbe  ist  kein  zur  langem  Dnuer  des  Kotbaus«» 
Süsses  weseatlieh  beitragendes  Sepium  da;  der  gewohnlicb 
enge  Hals  ^  Anhanges  iäsft  Kothipassen  sdiwerer  eintre^ 
ten,  ala  eine  durchbrochene Darmschlinge;  ferner  istmitEnU 
sM^unjK  ^^^  Kothfistel  beim  Anhangsbtuche  auch  diejenige 
Ursache  gehoben,  welche  YerschKeSsung  der  Strietiir  bewirkte^ 
denn  der,  ziv  Ausdehnung  des  Anhanges  in  diesen  hinein- 
gesogene Theil  d^  Darmwand  tifu  nun  durch  Naehlassea 
d^  Spannung  und  durch  den  Zug  des  McseMt^Hitm  wieder 
aurück  und  wird  znr  Erweiterung  der  g^lrictur  verwendet,; 
meh  ist  der  memhranöse  Trichter,  welcher  sich  bd  Darm«« 
scbKttgenftsteln  erst  nach  Beaeitigung  dee  Septum  bilden  kann,, 
hier  schon  gebildet,  und  endlich  nimmt  der,  gewöhnlich  am 
Halse  sehr  verengte,  nach  Rieeke  smerBtushettiaBt  beraubte 
Anhang  weniger  Theil  an  den  ThatigkeitsausseiMgw  i»$ 
DMrmcaiials. 

In  djagnoistisdit^r  Bezi^ung  sind  nun  tioch  die  (Jnter-^ 
schiede  des  DarwanhangriMruches  von  solcben  ihia  verwand- 
ten Krankheitszustanden  festzustel)eii: 

Das  Dit6rticulum  cpngeniitiim  entjs^mgt  zwar  mit 
breiter  Basis  vom  Dareieanale,  ist  gewj^bnliah  eb^so  w^t 
al»  dieser,  kann  aber  mogUcbecw^se  aUe  spatern  krankhaf- 
ten Verdnd^UBgei^  des  erworbenen  Anhanges  eingehn,  und 
durfle  somit  schwer  von  leteterm  m  unterscheiden  sein. 

Der  Darmwaadbruch  ^Enterocek partiali»}  erscheiai 
im  Scbenkelcamle  gewöhnlich  eingeklemmt,  dann  wkd  ei^ie 
Darmwwd  idötz&ch  duroh  diesen  Canal  vorgelrid^en,  so  ^-o 
fahrt  sie  eine  so  starke  Dehnung,  dass  die  E^rscheinuagea 
der  Entzündung  In  ihr  bald  und  heftig  auftrete,  sich  auf  den 
Darmcanal  forlaetzen  und  statke  allgemeine  Reaction  vera««- 
lasßeo  mjtosen. 

Bleibt  die  ßnteroceh  panmli$  hingegen  länge»*»  Zeit, 
ohne  Zufölte  zu  eyregen,  Hegefn,  so  bildet  sich  aus  ihr  ein 
liMurmanhaagsbi^ioh.  Der  Darmwandteuch  entsteht  denmaeb 
meist  plötzlich,  ruft  sehr  raseh  heftige  BinklemmungsersdMftr 
nwgen  hervor,  die  mit  den  ^tzundSchm  Symptomen  am 
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firnche  in  gradem  Verhältnisse  zunehmen,  m»n  ffihlt  keinen 
SinuSj  es  fehlen  daher  aach  die  vieHach  erwähnten  periodi- 
schen Kolikschmerzen ;  endlich  ist  die  Enieröcele  pariudis 
von  viel  heftigerem  Erbrechen  begleitet,  weil  hier  kein  Siims 
die  in  grossen  Massen  angehäuften  Darmcontenten  aufnimmt. 
Die  äussere  Gestalt  des  Bruchs  giebt  kein  unterscheidendes 
Zdehen  beida"  Formen. 

Der  Darmschlingenbruch  ist  grösser,  <die  Binklem- 
mungserschdnnngen  sind  heftig  und  steigen  ebenfalls  in  gra- 
dem  Verbältnisse  mit  den  entzündlichen  der  Baucbgeschwulst; 
S^iLs  und  Kolikschmerzen  an  des  letztern  Lagerüngsstelle 
sind  nicht  vorhanden;  endlich  fehlt  der  Stuhlgang  nach  d^- 
lAcarceration  ganz,  wenn  das  im  untern  Darmstöcke  vorher 
Angehäufte  entleert  ist. 

Sehr  ähnlich  ist  der  Anhangsbruch  dem -Netzbruche, 
doch  ist  letzterer  mehr  teigig,  uneben,  giebt  nicht  das  knis- 
ternde Geräusch  des  Anhangsbruches  und  fehlen  ihm  die 
Zeichen  aus  dem  Sinus.  Die  Unterscheidung  beider  Krank- 
heitszustände  ist  demnadi  nicht  immer  möglicb. 

Wodurch  der  Anhangsbruch  von  angeschwollenen  Lymph- 
dr^en,  Varicen,  Hydatiden  u.  s.  w.  unterschieden  werden 
könne,  bedarf  hier  keiner  Auseinandersetzung. 

Schliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass,  wemi 
audi  eine  ganz  positive  Diagnose  beim  Anhangsbruche, 'so- 
wohl in  seinem  eingeklemmten  als  nicht  eingiaktemmten  Zu- 
i^ande,  nicht  immer  möglich  ist,'  der  oben  angeflibrte'Symp- 
ten^encomplex  knit  den  Antecedetitien  uns  doch  in  den  meis- 
ten  Fällen  über  die  Natur  des  Leidens  hinreichenden  Auf*< 
schluss  geben  wird. 

So  lange  der  Anhangsbruch  repobibel  ist,  muss  er  zu- > 
r&kgebradit  werden,  und  der  Kranke  ein  Bruchband  tri^en, 
um  allen  den  nachlheiligen  Veränderungen  im  Därmdmale 
vorzubeugen,  welche  Folgen  seines  langen  Liegens  im  Sohen- 
keleanale  sind,  und  die  so  ^ttmälig  und  unscheinbar  heran- 
scklek^en.  Ja  selbst  wenn  der  B^uch  verwachse  ist,  und 
demnach  nicht  zuruckgeinracht  werden  kann»  ist  die  Anle- 
gung eines  Brüchfoamtes  sein*  vorthäilhaft,  weil  es  hier  melir* 


—    497     — 

als  hd  aa^ern  Hemtoi  ds^aiif  ankommt,  jede  Yergrösseruffg 
des  vorliegenden  Theiles  zu  verhüten.  Zu  diesem  Behufa 
hat  Rieeke  an  d  r  Pelotte  des  gewöhnlichen  Bruchbandes  eine 
Höhlung  zur  Aufnahme  der  Geschwulst ,  die  er  mit  WoII^ 
pder  Baumwolle  ausfüllt,  anbringen  lassen.  Dadurch  wird 
nicht  allein  die  so  sehr  nacbtheilige  Yergrösserung  des  Aa*- 
faanges  verhindert,  sondern  auch  durch  den  sanften  Druck 
der  Pelotte  eine  Verkleinerung  desselben  zu  Wege  gebracht. 
Dabei  nimmt  der  Kranke  am  besten,  so  viel  als  thunlich,  eine 
anbauende  Lage  auf  der  gesunden  Seite  an,  wodurch  der 
Zug  des  Mesenterium  an  der  Geschwulst  wesentlich  beför-» 
dert  wird,  l^it  der  Verkleinerung  des  Anhanges  muss  auch 
die  Höhle  der  Pelotte  mehr  und  mehr  aasgefüllt  werden,  und 
nach  Zurückziehung  desselben  in  denCanal  das  gewöhnliche 
Bruchband  wieder  in  Anwendung  kommen,  jRtecAre  wandte 
diese  Behandlung  mit  dem  gewünschten  Erfolge  an. 

Ist  der  Bruch  eingeklemmt,^  so  gelingt  es  gewöhnlich, 
einen  Theil  desselben,  nämlicb  den  zuletzt  vorgetretenen,  m 
die  Bauchhöhle  zuruduubringen  und  dadurch  temporäre  Min« 
derimg  der  Zufalle  zu  bewirken,  weil  der  zurückgebrachte 
Theil  nun  zur  Vergrösserung  der  Strictur  verwandt  wird. 
Man  vergesse  aber  nie,  dass  der  Anhang  nur  die  entferjmte 
Ursache  der  Einklemmnngserspbei^ungeji  ist,  und  dass  ihre 
näcl^ste  in,  der  V;^rschliessung  der  Strictur  liegt.  Gelingt 
also  die  Zurückbringung  nicht,  ist  der  Bruch  angewachsen^ 
so  stel^  map  von  heftigen  Repositionsversuchen  ab,  wejl  da- 
durch, entzündliche  Erscheinungen  ,  in  der  Bajichgeschwulst|t 
Ans!chwellung  der^e^ien,  noch  grössere  .Verengerung  der, 
Stricdur  u.,  s.mW.  veranlagst,  wei^den.  Dagegen  ist  ein  mas- 
sig starker,  anhaltender  Druck  oft  von  Vortheil,  indevi.er. 
die  Ga$e  oder«  EJü^sigkeiten  der  Qeschwulst  dauernder,  zu- 
rückbringt,, daher  das.  Auflege^  katter,  TäxAer  mjt.eipi^in. 
massig  schwerem  .Steine,  u.,.  s.w.,  ;     .         . .    .  ,    :i 

J2^A;e  verprdpei^.zuerst,  wenn  schon  Erbrechen  da  .ist, 
ein  NarcaÜct^,  ^.  B.  Morphium  aceticum^  dabei  las^t.er, 
kaltes  Wasser  trinken  oder  Eis  geniessen,  und  wendet 
grosse  Sinapismen  auf  die  Magen^egend  an;  ist  hiemach  das 
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Erbrechen  gemindert,  dUnn  giebt  er  AbfOhrungsmiHel  in  an«- 
genehme  Form  and  lässt  auf  den  Unterieib  kalte  Umsöhilge 
appliciren.  Selbst  wenn  die  BeposUion  volli^ndig  gelängen 
fet,  tritt  häufig  nicht  sogleicfa  Stuhlgang  ein,  was  aus  den 
anatomischen  Yerhältnissen  sich  erklärt;  man  stürme  dann 
nicht  mit  Laxanzen  auf  den  Kranken  ein,  da  diese 
den  Sinus  eher  zur  peri^tallischen  Bewegung  anregen,  son- 
dern lasse  dem  Darmcanale  Rohe,  denn  mit  der  allmdlig  be- 
ginnenden Erweiterung  der  Strielnr  erweÄerl  siA  auch  der 
Eingang  des  Sinus  in  dieselbe,  die  Darmcofffenten  treten 
rermoge  ihrer  Schwere  nach  unten ,  der  Sinus  beginnt  sich 
zu  yerengern,  und  wird  so  durch  diese  mechaasche  Etitlee- 
rung  zur  peristaftischen  Bewegung  angeregt.  Das  eben  Ge- 
sagte gilt  auch,  wenn  dieser  Zufall  nach  glücklich  vollende- 
ter Operation  eintritt 

Rieeke  erapfieMt  den  Gebrauch  dös  regiifinischen  Ouedc-' 
Silbers  sehr  dringend,  und  ymdich^  ihm  ausser  der  mecfaa- 
nSschen  noch  die  dynamische  Wirlttmg,  die  antfperistaltis<*e 
Bewegung  des  Darmcanals  in  seine  peristilRische  tMnzuan- 
dern.  Er  wendet  es  an,  w*nn  die  OperaSon  durchaus  Ter- 
we^ert  wird  ^-  wenn  nach  Zuruckführiing  des  Anhanges 
0nd  trotz  dem  nian  dem  Darmcanale  einige  Zeit  die  nöthige 
Bühe  gelassen*  haT,  dennoch  die  Emklemmnnfsersehelnungen 
fortdauern  —  wenn  bei  der  Operation  der  Darm  mit  dem' 
Bruehsadie  total  oder  doch  so  verwachsen  gefun<leh  Wird, 
dass  nur  eine  theilweise  Zurfickbringong  möglich  üi  tmd  im 
l^tzt^rii  Falle  <fie  Gefehr  drohenden  Symptome  attdiättfem  *— 
endlich  wenn  der  Anhang  wegen  brandfger  Beschaffenheit 
nicht  ganz  zurückgebracht  werden  darf  mid  die- VersiopfilAg 
fortbesteht.  .    .       ;       :     . 

Jö  kürzte  Zeft  nach  dem  Begitthc  ftr  BfiftMenrnniftgä-' 
ersehdnungen  das  Ouecksilber  angewendet  wirrf^  dcstd*  rtiehr' 
hat  man  von  ihm  zu  erwarteii,  wt^if  dann  der  Sitms  Meh- 
mehr  in  dem  Grade  enteündet  und  ^zft  ^JoirfractfonW  noch 
eSrerftiiig  ist/  (Sctiltwsr  folgt.)-     ' 
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1.    Gespaltenes  Rückgrat. 

Eine  hiesige  Bärgersfran,  bereits  MuUer  von  ner  Söh^ 
Ren,  gebar  im  Januar  d.  J.  eine  Tochter  mit  einem  gespal-* 
tenen  Ruckgrat  und  zwei  Klumpfussen.  Die  asf  dem  Spalt 
sitzende  Hülinefei*  grosse  fluctuirende  Geschwulst  brach  am 
Tage  nach  der  Geburt  auf  und  entleerte  ihren  wässrig-lym- 
phatischen  Inhalt.  Jetzt  zu  Rathe  gezogen  fand  ich,  dass 
den  drei  untern  Lendenwirbeln  die  hintern  Bögen  fehlten, 
dass  ausser  der  Missbildung  der  Füsse  auch  beide  Beine  noch 
bedeutend  nach  aussen  geschweift,  der  Kopf  ungewöhnlich 
gross  und  die  Fontandien  weit  geöffnet  waren.  Sonst  war 
das  Kind  munter,  wohl  genährt,  schrie  und  sog  mit  ebenso 
viel  Begierde  als  Bdiagen  an  der  Mutterbr^ist.  Die  Verdau- 
ung war  gut,  und  Darm*  und  Uirin-Se-  und  Excretion  normal. 

fai  No.  12  Jahrg.  1830  dieser  Wochenschrift  tbeilte  lob 
einen  ähnlichen  Fall  mit,  bd  dem  ich  operativ  aber  ohne 
Mutzen  eingriff,  daher  idi  beschloss,  diesmal  nur  den  Beob-* 
aditer  zu  machen,  wozu  mir  auch  Mussß  genug  ward,  denn 
erist  Biiefa  zehn  Wochen  starb  das  Kind  unter  den  ZufäUen 
von  Oompression  des  Gehirns.  In  den  letzten  Lebenstagen 
hatte  sich  nämlich  die  Oeffnung  in  dem  verschrumpften  Sacke, 
die  eine  starke  Sonde  bequem  eindringen  liess,  von  selbst 
geschlossen,  wodurch  das  Fiuidam  im  Kopfe  angehäuft  wurde 
und  diesen  auffällig  hydrocephalisch  auftrieb.  Die  Menge  der 
vorher  täglich  ausgesickerten  Feuchtigkeit  betrug  höchstens 
50—60  Tropfen.  —  Nach  dem  Tode  schien  mir  der  Spalt 
breiter  als  anfange. 

Erwähnenswerth  ist,  dass,  obschon  Eltern  und  Gross- 
eltern der  Kinder  regelmässig  gebaut  sind,  der  älteste  Sohn 
ebenfalls  mit  einem  Klumpfusse  linker  Seits  zur  Welt  kam. 
Sieben  Jahre  alt,  (jetzt  zählt  er  dreizehn),  operirte  ich  den- 
selben mit  so  entschiedenem  Erfolge,  dass  man  dem  Knaben 
sein  fruheref  Gebrechen  jetzt  kaum  ansieht.    Trotzdem  lasse 
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ich  ihn,  der  Vorsicht  halber,  noch  immer  eine  Art  Schienen- 
stiefel  tragen. 

Bei  der  Nachkur  unterstätzle  mich  der  anhaltende  Ge- 
brauch der  vom  Director  des  orthopädischen  Instituts  Dr.  Be^ 
rend  zu  Berlin  in  No.  34  Jahrg.  1840  dieser  Wochenschrift 
beschriebenen  Maschiene  wesentlich,  so  dass  ich  mich  auf- 
gefordert fühle,  ihrer  rübmenid  m  erwähnen  und  ihve  An- 
wendung angelegentlich  zu  empfehlen.  .  i .  . 
Ascherslebeo.  Rogim.-Arzt  Dr.  Cramer. 


2,     Wirkung  des  Zuckers  auf  die  Zähne. 

Larre!/  erklärt  in  der  Oaxätta  mcdica  di  Müaiio^ .  1844 
No.  10  die  nachtheilige  Wirkung  des  Zuckers  auf 
gesunde  Zähne  aus  dessea  Verv^aackschaft  zum  Kidk 
Set^t  man  einen  Zahn  in  eine  concentrifte  Zuckerauflosung, 
dann  wird  er  fast  gelee-arQg  weich,  wobei  da^  Email  unt-* 
durchsichtig,  schwammartig  und  spröde  wird.  Die  Ursache, 
da06<  das  Email  weniger  als  die  Knoobensubstanz  angagriffeii 
wird,  li^  in  ihrem  Gehalte  an  f  kor  -  eoEctüm,  das  gegen 
ehemisebe  Agentien  grössern  Widerstand  leistet,  als  schwe-* 
feisaurer  Kalk.  (Nach  BagpaU  löst  eine  ZuckerauflösH^g  die 
Hälfte  ihres  Gewichts  an  Kalk  auf,  und  wenn  man  ferner 
die.  concentrirte  Mischung  sich  selber  uberlässl,  dain  wird 
der  Zucker  in  einigen  Monaten  so  veräddert,  dass  Cmbanas 
caicii  und  ein  Mucäago  zurudürfeibt.). 
Lingen  bei  Osnabräck*  Dr.  wm  Ntt.   •. 
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IMi^se  WoicheosclnrifK  erscheint  jedesmal  am  Soniiabeiifle  in  Lieferafftoa 
.  vqn  J^  bisweilen.  1|  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nör 
thigen  Registern  ist  auf  {)J  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch«- 
handli|iige^  und  Poetämter  sie  in  liefern  im  Stande  sind. 
.    .  .     ,  ii»  Hirschwald* 

"J^  32.     Berlin,  den  8'«»  August      1846. 

Zwei  Falle  von  L'iberabscesBeni  Vom  Kreis -Phyu.  Dr.  Humelet.  «^ 
Beitrfige  zi)r  J'athologie  und  .Therapie  der  Milzkrankfaeiten.  .Von^ 
Dr.  Helfft.  (Schlnss.)  —    lieber  Darmanhangsbrüche.    Vom  Dr. 

-       Ender.  (Sohliisa.) 

.   Zwei  Fälle  von  Leber -Abscessen  mit  ver- 
.    :  schiedenem  Ausgang. 

Vom 

Kreisphysikns  Dr.  Humelet  zu  Gerdauen. 


1»  Frau  Stadtricliter  B.,  eine  Frau  von  50  Jaltfen» 
guter  OonstHotioQ,  blühender  Gesichtiüfarbe  und  choIeriaGhem 
Tumperamenie,  ^9$  in  frubern  Jahren  nie  von  beuten  Kraidi^-* 
heit^  befallen  wprden  und  hatte  nur  gegen  das  Ende  der 
dreissiger  Jahre  an  hysterischen  Zufallen  gelitten.  Die  Hen-^ 
struation  >var  regelmassig  und  stets  reichlich  bis  gegen  das 
47steLebeQsjabr  eir^etreten,  hatte  alsdann  aber  albnälig  ab*^ 
genoiYimen  und  es  bildeten  sich  nun  Hämorrhoiden  aus,  die 
von  Zeit  zu  Zeit;  fliessend  wurden,  ohne  besottdere  Be-* 
scbwerden  zu  verursachen.  (Segen  das  SüsteJabr  Schwan«^ 
den  die  Hämorrboiden  nach  und  nach  ,#  ohne  dass  sich  iin«^ 
mittelbar  darauf  bcilQerkliqhe  Veränderungen  im  Befinden  eia«' 
stellten.  Fünf  bis  sechs  Miemate  später  traten  Zufalle  mlinr 
cherlei  Art  ein.    Ich  wurde  zu  Rathe  gezogen^  und  erfuhr 
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über  das  frühere  Befinden  das  vorstehend  Erzählte,  dem  ich 
auöh  nur  Glauben  b^mmesscfi  konifte,  da  ich  die  Patientin 
sc{^.  mob^evJaifß^«!».  goittAde  mffi  irästi|t:  Haipfiip 
l^anM«,  (fe)  bei  |Nr^^  h|ul|chQli  Bes^äftigi%^ 
Bewegung  halte  und  diese  auch  sonst  Hebte.  Ich  fand  nun 
|n  dem  äussern  Aussehn  durchaus  nichts,  was  auf  ein  Leiden 
hätte  hiadeuton  können.  Die  Gesichtsfarbe  war  blühend, 
ohne  auffallend  roth  zu  sein,  der  Körper  gut  genährt;  die 
Zunge  von  gesunder  Farbe  und  feucht;  Haut  normal,  beschaf- 
fen, Puls  72  Schläge  in  der  Minute  machend,  reg«}Imässig, 
weaig-^reizt  und  härtlicb ;  der  Unterleib  weich,  an  keiner 
SteHe  gespannt  anzufühlen  oder  schmerzhaft.  Der  Urin  war 
abwechselnd  bald  wasserhell,  bald  mehr  rothlidi  und  ein 
schleimiges  Sediment  entwickehid,  ohne  der  Quantität  nach 
eine  Abweichung  zu  zeigen;  die  Stuhlgänge  waren  gleich- 
falls veränderlich,  indem  Neigung  zur  Diarrhöe  mit  Obstruc- 
tionen  abwechselte.  Der  Durst  war  nicht  vermehrt,  der  Ap- 
petit gut.  Die  Percussion  und  Auscultation  ergaben  kein 
Leiden  der  Brustörgane,  nur  wurde  periodisch  ein  geringes 
Schleimrasseln  wahrgenommen.  Objective  Symptome,  die  für 
ein  bestehendes  Leiden  sprechen  konnten,  waren  somit  nicht 
vorhanden,  und  die  subjectiven  Zeichen  waren  folgende:  Die 
Kranke  klagte  nach  dem  Essen,  jedoch  nur  alsdann,  wenn 
mehr  compacte  oder  reizende  Speisen  oder  KaflR^e  genossen 
waren^  über  mbehagliches  Vollsein,  Spannung  in  den  Hypo- 
ehondrien  und  Blähungsbeschwerden.  Dabei  traten  periodi-^ 
scbes  Ha'zklopfbn  und  Beängstigungen  ein,  Jedoch  imaMiän^ 
gig  von  der  Tageszeit,  häufiger  Vormittage,  als  nadi  dem 
Essen«  Die  Püsse  waren  meist  kalt;  zuweilen  i^ch  einstel- 
lende, vermehrte  Wärme  und  Köthe  des  Gesichts,  ohne  Köpf- 
ndkmemf  sprachen  für  Congestiohen  nach  dem  Kopfe.  Durd^ 
geringes  Hüsteln  oder  Räuspern  wnrdi»,  einige  Male  taglidi, 
ekle  geringe  Quantität  blasigen,  klaren  Schleimes  mit  Leidi-' 
tigkeit  ausgeworfen  0  Jedoch  schwand  letetörM  Symptom 
HHinchmal  auf  mehrere  Tage.  Die  G^üthsstimmung  der 
Patientin  war  anSMIend  veränderiich,  indem  grosser  Froh- 
sinn und  dann  wieder  so  trübe  Stimmung,  dass  die  Kranke 
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xain  Weinen  gezwungen  worde^  mü  einander  abwechselten. 
Oft  war  die  Stimmung  halbe  Tage  hindurdi  so  trübe,  dass 
man  an  eine  sich  ausbildende  Gemüthsicrankbeii  denken 
musste,  wahrend  die  Umstände,  unter  denen  Patientin  lebte, 
sehr  günstig  waren.  Der  Schlaf  war  gut,  doch  wenig  er- 
quickend, ich  hielt  das  Leiden,  mehr  durch  die  Anamnese, 
als  durch  die  ob«-  und  6ubjectiven  Symptome  bestimmt,  fmr 
Abdominal-PIelhora,  liess  Kali  UärUmcwit  brauchen,  Abends 
reizende  Fussbäder  nehmen,  und  alle  8  Tage  Blutegel  tn  den 
untern  Theil  des  Kreuzbeins  setzen.  Hierauf  verringerten 
sich  die  Beschwerden,  nahmen  aber  nach  einigen  Wochen, 
bei  fortgesetzter  Behandlung,  wieder  schnell  zu.  Patientin 
klagte  über  sehr  häufiges,  lästiges  Herzklopfen,  das  man 
auch  äusserlich  leicht  wahrnahm;  die  Beängstigungen  steHten 
sich  häufiger  und  starke»*  ein;  es  gesellten  sich  anhaltender 
Druck  im  rechten  Hypochondrium  und  Sdimerz  zwischen 
den  Sdiultern  hinzu;  der  Puls  wurde  härter  «id  voUer;  der 
Urin  war  jetzt  stets  mehr  saturirt  und  liess  gewöhnlich  ein 
ziegelrothes  Sediment  fallen.  Die  Stuhlentleeruagen  waren 
quantitativ  und  qualitativ  normal;  die  Zunge  bdcam  einen 
welssgelben  Belag,  der  Appetit  wurde  sehr  vermindert;  nach 
dem  Essen  steiften  sich  häufiges,  geschmackloses  Au&tossen 
und  mehr  Blähungsbeschwerden  ein;  der  Durst  war  ver* 
mehrt.  Hierzu  gesellten  sich  lästijges  Hantjucken  und  unni- 
higer^  oft  unterbrochener  Schlaf  mit  ängstigenden  Traumea 
und  anhaltend  trübe  Gemäthsstimmung.  Ausdruck  und  Farbe 
des  Gesichts  und  der  Augen  Hessen  keine  erhebliche  Ver* 
änderung  bemerken,  als  eine  geringe  Abnahme  der  RöUm 
der  Wangen  und  einen  oftern  Farbenwechsel ;  der  Kopf  war 
meist  frri;  Patientin  lag  nicht  zu  Bette,  sondern  ging  umher 
und  fühlte  sich  hierbei  wohler.  Die  Udtersoduuig  Aea  Tho-^ 
rax  ergab  nichts,  die  der  Hypochondrien  aber  auch  nkbtSL 
weiter,  als  einen  gelinden  Schmerz  bei  starkem  Drudce  aof 
die  Leber,  der  sich  an  keiner  bestimmten  Stelle  ätissfirte^ 
und  nur  dann  wahrgenommen  wurde,  wenn  man  ottl  deo 
einen  Hand  stark  unter  die  Bippen  der  reeben  Seite  irflcl^; 
während   die  andere  Hand  dje  Lqmbargegend  dieser  Seüa 
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erhob,  wobei  die  Kranke  die  {täckentloge  mit  angeflogenen 
ScBenkeln  beobachtete.  Die  Lage  auf  den  Seileo  und  auf 
dem  Kicken  waren  jede  gleidi  bequem  für  die  Patientin* 
Ein  neues  Symptom  war  mehrmals  täglich  sich  einstellende 
Abdominal -Pulsation,  die  man  im  Scrobiculo  eardu  deutlich 
sah  und  noch  mehr  fühlte.  Respirationsbeschwerden  wären 
nicht  vorhanden.  Diese  Symptome  liessen  die  Diagnose  auf 
eine  chronische  PhlebiHs  der  Leber  stallen»  (Allgemeine  und 
örtlidie  Blutentziehungen,  Einreibungen  von  ünguenium  Hy^, 
drarggri  cinereum^  salpetersalzsaure  Fussbäder;  innärlicb  Ca-* 
lomel,  abwechselnd  mit  abfuhrenden.  Salzen;  strenges  anti«- 
phlogistisches  Regimen.)  Die  Behandlung  wurde  consequenk 
durchgeführt,  die  Krankheits-Symptome  aber  liessen  nur  auf 
kurze  Zeit  nach  und  kehrten  immer  wieder. 

Nadi  fünf  bis  sechs  Wochen,  von  der  Zeit  der  ersten 
Behandlung  ab  gerechnet,  stellle  sich  anhaltendes  Fieber  mit 
Tertiantypus  ein,  das  rechte  Hypochondrium  wurde  alimalig 
gespannter  und  schmerzhafter  und  man  konnte  nach  meh- 
rem  Tagen  eine  Anschwellung  des  linken  Leberlappens  wahr-- 
nehmen.  Beängstigungen,  Unruhe,  Herzklopfen  und  Abdo«- 
minal-PuIsation  nahmen  zu;  Krifle  und  Appetit  nahmen  ab; 
Patientin  wurde  bettlägerig;  das  Gesicht  wurde  Mass,  jedoch 
dieses,  so  wie  die  Augen,  Urin  und  Stuhlentleerungen  zeig- 
te keine  ioterfschen  Erscheinungen.  Die  Geschwulst,  die- 
m  der  Leber  wahrgenommen  wurde,  vergrösserte  sich  schnell, 
und  nahm  bald  das  ganze  rechte  Hypochondrium  und  den 
ScrMculua  cordis  ein,  wobei  die  Kranke  periodisches  Klo-' 
pfen  in  der  Geschwulst  selbst  und  fauligen  Geschmack  im 
Munde,  hatte.  Endlich  rötheten  sich  die  Hautdecken  (China 
mit  bittern  Extracten,  ausserlich  Calaplasmen).  Nadi  sechs«* 
tegiger  Anwendung  der  Cataplasmen  wurde  eine  Hautstdle, 
zwei  Zoll  unter  den  Rippen,  in  der  Mitte  des  Hypochondri-. 
nms,  erhabener  und  vorzuglich  schmerzhaft.  Diese  wurden 
da  sie  bald  weich«:  wurde,  durch  einen  Einstich  geöffnet 
und  nach  der  Eröffnung,  des  Morgens,  flössen  aus  ihr  26 
Esslöffel,  am  Abende  desselben  Tages  aber  16  Esslö&l  voll 
eines  ^angeben,  dicken,  sehr  stinkenden  Biters.  Die:  Wunde 
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wurde  offen  erhalten;  die  Kranke  beobaehtete  die  iSeifen«^ 
lege;  tiglicb  worden  die  Verbände  Eweinial  emederl  ond  je- 
desmal fast  10  bis  15  Essloffel  voll  desselben  Eiters  entleert; 
jedodi  wurde  letzterer  in  einigen  Tagen  mehr  rothbrann, 
ohne  seine  dicke  Consistenz  za  verlieren.  Die  silberne  Baach-* 
sonde  konnte  in  verschiedenen  Richtungen,  bis  auf  acht  Zoll 
tief  in  das  Parencbym  der  Leber  geführt  werden  ond  wurde 
jedesmal  durch  den  Eiter  schwärzlich  geflrbk  (China  miiMK- 
oeralsäuren,  Wein^  stärkende  Bäder).  Das  Fieber  wurde 
anhaltend;  colliquative  Seh  weisse;  träge  Stuhlentleerung,  sehr 
schnelle  Abmagerung.  Neun  Tage  nach  der  Eröffnung  dea 
Abscesses  stellte  sich  ein  heftiger  Schuttelfrost  ein,  wobei 
Patientin  son  einer  Ohnmacht  befatten  wurde;  nach  einer 
Vierteljrtnnde  ging  der  Frost  vorüber  und  es  erfolgte  er« 
leichternder  Schweiss.  (Ausser  den  frühem  Mitteln  Chinin  in 
voller  Dosis  mit  Opium.)  Am  7ten  Tage  nach  dem  ersten 
träl  ein  zweiter  heftiger  Schuttelfrost  ein  und  dieser  kehrte 
am  Dien  Tage  mit  solche  Heftigkeit  zurück ,  dass  der  Tod 
während  des  Anfalls  erfolgte. 

Merkwürdig  war  es  in  dem  vorliegenden  Falle,  dass 
bei  der  auffallenden  Zerstörung  des  Leberparenchyms,  sowoM 
in  der  Farbe  der  Haut,  der  Augen  und  der  Schleimhäute; 
als  auch  In  den  Se-  und  Excretionen  keine  Abweidiongen 
vorkamen,  die  dem  Icterus  eigen  sind  und  gewöhnlich  bd 
Lä>erabscessen  beobachtet  werden.  Nach  der  von  Tfdm«> 
mng  beschriebenen  ^^HepatüU  mit  Entzündung  der  Capsubs 
€Hiss&m'\  fehlen  nndess  bei  dieser  Krankheitsform  die  icte*^ 
rischen  Erscheinungen  eben  so  häufig,  als  sie  vorkommeii 
ond  scheinen  zu  beweisen,  dass  in  der  Leber  eine  Vereite- 
rung stattfinden  kann,  ohne  dass  die  Gallengänge  davon  er- 
griffen werden,  indem  weder  die  Secretion  noch  die  Aus- 
führung der  Gaue  behindert  sind. 

2.  Madame  Kr.,  eine  Dame,  die  auf  dem  Lande  lebt 
und  viel  Bewegung  hat,  47  Jahre  all,  von  starkem  Körper 
bau,  ziemlich  gut  genährt,  mit  cholerischem  Temperamente 
und  gelber  Gesichtsfarbe,  hatte,  ihrer  Aussage  nach,  vide 
Jahre  an  Unterleibsbeschwerden  mancherlei  Art  gelitten,  na^ 
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meolKoh;  foriivähf^uleir  Neignog  zi  Obstrttctionon^  Btthttnr 
gen,  perifMÜsch  eintretenden  Hamorrhoideni  Gastrodynie,  birah- 
fig  verdoii>eQeiii  Geschmacke,  belegter  Zunge  uod  ht)ftigeo 
Kopfschmerzen,  die  sich  nach  jedem  Diätfetaler  und  Adrger, 
häufig  auch  ohne  bemerkbare  Veranlassung  einstellten.  Dal^ 
bei  waren  die  Menses  stets  regelmässig,  jedoch  gewöhnlidi 
sehr  reichlich  und  im  Anfange  mit  Leibweh  und  Verdauungs- 
beschwerden verbunden.  Als  ich  zu  derselben  geholt  wurde, 
litt  sie  an  allen  Symptomen  eiuer  ausgebildeten  Htpaü^f 
die  keinen  Zweifel  in  der  Diagnose  und  Behandlung  übrig 
Hessen.  Trotz  des  strengsten  antiphlogistischen  Verfahren;» 
und  Verhaltens  schwanden  die  Symptome  nicht,  und  wenn 
sich  auch  das  Fieber,  der  heftige  Schmerz  im  Hypochondrjumi 
und  der  rechten  SchuHer,  so  wie  die  Athmungsbeschwerden, 
minderten,  so  waren  doch  stete  Fieberbewegungen  da;  die 
Kranke  behielt  einen  lästigen  Druck  im  rechten  Hypodion-r 
drium,  sehr  stark  belegte  Zunge,  bittem  Geschmack  und  Ut- 
teres  Aufstossea  und  äusserst  tragen  Stuhlgang  und  es  stell- 
ten sich  in  sechs  Tagen  sämmtliche  Erscheinungen  Aes  Icte- 
rus ein.  Der  Urin  wurde  sehr  sparsam,  stark  safrangelb, 
dieFäces  aschfarben,  fast  weiss;  Stuhlgang  sehr  träge.  Haut; 
Schleimhäute  und  Augen  intensiv  gelb.  Bei  weiterm  Ver--. 
lauf  konnte  man  eine  Geschwulst  im  rechten  Leberlappen 
ietttUeh  wahrnehmen,  die  allmälig  zunahm  und  bei  der  Un*- 
tersuchung  etwa  die  Grösse  einer  starken  Manoesfaust  zeigie^ 
Der  Urin  wurde  dunkelbraun,  fast  in's  Schwärzliche  spielend, 
die  Sttthlentleerungen  äusserst  träge,  wurden  nur  durch  grös- 
sere Dosen  von  Calomel,  Salzen  und  erweichenden  Klystie*- 
reu,  später,  als  das  Fieber  nachliess,  durch  grössere  I>o$en 
von  Aloe  und  Rhabarber  u.  s.  w.  erzwungen,  indem  heftige 
Salivation  eintrat  und  die  Salze  nicht  mehr  wirkten.  Die 
Fäces  blieben  thonartig  und  weiss.  Haut  URil  Augen  wurden 
grünlich  gefärbt  In  diesem  Zustande  blieb  die  Kranke  un- 
verändert fast  bis  zum  Ende  der  dritten  Woche.  Die  Ge- 
scbwulst  vergrösserte  sich  nicht,  sclüea  jedoch  weicher  zu 
werden  und  war  wenig  schmerzhaft;  Fieber  geringe  und 
keine  Esshist  (Aloe  utid  Rhabaitb^extract;    salpetersalzsaure 
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BjUtor ;  BinreÜMNigeii  von  grauer  QuedtsUbemdbe  mit  Bibeii- 
kravtöi;  wiedecbolle  örtliche  BlotenUiehiuigeii).  —  Elwa  3 
Wochen  nach  dem  Anfange  der  Krankheit  fOhlte  Patienln 
periodisches  Klopfen  an  der  Stelle  der  Geschwulst;  bekam 
von  Zeil  in  Zeit  fauliges  Aufstossen  und  klagte  über  eioen 
eigenen  Geschmack  im  Munde,  für  den  sie  keine  B»eich*' 
niHig  2SU  finden  wusste,  der  aber  nicht  ahnlich  war  dem  frä^ 
hem  Geschmacke  bei  der  Salivation. 

Am  26sten  Tage  erfolgte  leichterer  und  reichlicher  Stahl- 
gang, welchem  Blutgerinnsel  und  eme  Quantität  gelbbraunen 
stinkenden  Eiters  von  etwa  4  Unzen  beigemischt  waren.  Je- 
des lästige  Gefühl  an  der  leidenden  SteHe  war  geschwunden, 
die  Geschwulst  hatte  sich  bedeutend  verkleinert«  und  nur  bei 
starkem  Drucke  sohmerzte  die  Stelle.  Die  Stuhlentleerungen 
gingen  von  jetzt  ab  leichter  von  Statten  und  wurden  regel-; 
massige  und  mehr  normal  beschaflen ,  obwohl  sie  noch  ei- 
nige Tage  hindurch  eine  Beimischung  von  Eiter  enthielten. 

Alimälig  schwanden  alle  Erscheinungen  des  JcteruSy  die 
Esslust  kehrte  zurück  und  die  Kranke  genas  vollständig, 
hal  steh  seit  der  Krankheit  (seit  etwa  1.^  Jahren)  auch  viel 
wohler  gefiihlt,  als  vor  derselben. 


BdtrSge  zur  Pathologie  und  Therapie 
der  Mitzkrankbeiten. 

Mitgeth^ilt 

vom  Dr.  Helffi^  pract.  Arzt  in  Berlin. 

(Schluss.) 


Einer  d»  interessantesten  Falle,  dip  über  den  Connex, 
in  dem  ein  krankhafter  Zustand  der  Milz  mit  der  Haemate^ 
meää  steht,  am  deutlichsten  Aufschluss  giebt,  wird  von  Morr 
gagmi*^  ereählt. 

Ein  junger  Mann  von  krafl^er  Constiluiion  war  seit  2 
Jahren  sehr  leidend  mit  bedeutender  Abnahme  der  Kr^Ae; 


i^)  Mh  setMus  ei  caiMU  motborum    JEfUi,  30«  11. 
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bei  4ei  Unters^odfurig  hmd  man  eine  belrfiohMeh  hik^e  Ge^ 
schwulst  im  linken  Hypoohondriüm ,  die  ein  GefuM  von 
Schwere  aii  dieser  Stelle  und  grosse  Dyspnoe^  besoridera 
bei  Anstrengungen^  verursachte.  Eines  Tages  ward  er  plotS'^ 
Kdi  von  einem  opiosen  Blutbrechen  befallen,  worauf  grosse 
Erschöpfung,  Fieber  und  Zunahme  der  Geschwulst  sich  ein- 
stellte. Das  Erbrechen  und  Fieber  Hessen  indess  bald  nach, 
und  der  Kranke  ward  mit  Eisenmitteln  bebandelt  und  auf 
eine  nährende  J)iät  gesetzt. 

Nachdem  er  dieses  Regimen  drei  Monate  fortgesetzt 
hatte,  nahm  die  Harte,  jedoch  nicht  der  Umfang  der  Ge- 
schwulst ab;  die  Gesichtsfarbe  des  Kranken  war  noch  Ueicb 
und  gelblich?  Zwei  Monate  darauf  wiederholte  sieh  das 
Blutbrechen,  ein  heftiges  Fieber  gesellte  sich  hinzu  und  nach 
vierzehn  tagen  starb  der  Kranke. 

Bei  der  Section  zeigte  sich  nur  eine  gmnge  Menge 
Blut  in  allen  Gefössen;  aus  diesem  Grunde  waren  die  Ein- 
geweide ungewöhnlich  'blass  und  fast  von  weisser  Farbe, 
mit  Ausnahme  der  Milz,  di^  ihre  normale  Färbuiig  hatte, 
aber  von  solchem  Umfange  war,  dass  sie  die  Leber  bei 
weitem  an  Grösse  übertraf  und  4^  Pfund  wog;  in  der  Con-' 
sistenz  zeigte  sich  keine  Veranderong,  nur  befanden  sich  an 
ihrer  convexen  Fläche  an  einer  oder  zwei  Stellen  auf  dem 
Innern  des  Paretichyms  eine  Substanz  von  bedeutender  Härte 
und  von  der  Grösse  einer  Haselnuss.  Die  Milzvene  enthielt 
polypöse  Concretionen ,  welche  sich  in  ihre  Zweige  bis  tief 
in  das  Organ  hinein  fortsetzten.  Die  Leber  war  sehr  bleich, 
an  einigen  Stellen  mit  schwarzen,  den  Ecchymosen  ähnlichen 
Flecken  versehen;  die  Gallenblase,  die  noch  blasser  als  die 
Leber  war,  enthielt  eine  geringe  Menge  Galle  von  sehr  hel- 
ler Farbe. 

Die  Lungen  waren  an  ihrer  vordem  Fläche  blutleer, 
am  hintern  Theile  aber  entzündet  und  von  dunkelrother,  p«r- 
purartiger  Farbe;  beim  Einschneiden  floss  eine  grosse  Menge 
schäumenden  Serum's  aus. 

Auch  BartoUnus  hat  einige  bemerkenswerthe  Fälle  von 
HaemcUemesis  mitgeiheilt,  wo  die  Milz  angeschwollen  oder 


-     500    — 

aaderweMg  krankhaft  entartet  war.  In  eideai  dersiibeil,  we 
der  Knabe  16  Finten  Bltit  im  Laufe  dreier  Tage  Tertor^ 
nahm  die  Geschwulst  im  linken  Hypocbondrium  darauf  ab 
und  der  Kranke  genas  *). 

Höchst  auffallend  ist  es,  dass  der  Absoess  in  der  Mib 
von  neuem  Pathologen  fast  gar  kdne  Erwähnung  gethaii 
wird,  während  sie  die  Alten  wie  Hippöcraies,  Jetüu,  Ar€^ 
iaeus  u.  A.,  und  Aerzte  des  vorigen  Jahrhunderts  sehr  wohl 
gekannt  zu  haben  scheinen. 

Eins  der  merkwördigsten  Beispiele  der  Art  liefert  der 
von  Morgagni  berichtete  Fall,  wo  ein  enormer  Abscesa  der 
Milz  für  einen  Ateües  gebalteh  wurde.  Die  Paraeentese  dea 
BMidies  ward  zweimal  angestellt  und  eine  bedeutende  Menge 
Biter  «islatt  des  Wassers  bei  der  Function  entleert.  Der 
Kranke  starb  einige  Tage  nach  der  zweiten  Operation  und 
bei'  d«r  Seotion  faiid  man  die  Milz  ao  bedeutend  ahgescbwoP 
Jen,  dass  sie  vom  Knkea  Hypocbondrium  bis  zum  Schaam«- 
beine  binabreichte  und  die  Windungen  der  dünnen  Därme 
vollständig  bedeckte.  Im  Innern  enlhielt  sie  dieselbe  puru- 
lenle  Materie,  die  sich  während  des  Lebens  entleert  hätte. 
Mach  Erzählung  dieses  Falles  tugl  Morgagni  hinzu:  „dass 
Eiteir  zuweilen  in  der  Milz  gefunden  worden ,  habe  ich  dir. 
schon  vorher  mitgetheilt,  doch  erinnere  ich  mich  nichts  dasS 
er  je  in  so  ungeheurer  Menge  angetroffen  worden." 

In  van  Swieten'^  Commentar  befindet  sicli  ebenfalls  eiti 
von  de  Haen  mitgetheilter.  sehr  lehrreicher  Fall,  wo  dieMSff 
eine  bedeutende  Menge  dicken,  weissen  Eiters  enthidt;  eine 
ähnliche  Flüssigkeit  hatte  sich  in  die  Unterleibshöhle  ergossen* 

Dr.  WM  fuhrt  einen  Fall  von  Heilung  an ,  indem  sidi 
der  Abscess  in  den  Darmcanal  öffnete.  Ein  solcher  Ada* 
gang  gehört  nicht  zu  dea  unmögUchen,  denn  wir  sehn  sehr 
oft,  dass  sich  Leberabsoesse  durch  den  Darmcanal  entleeren, 
doch  sind  die  hier  beigefäglen  Symptome  nicht  der  Art,  dass 
i^h  mi|  Sidierheit  die  Diagnose  hätte  lassen  feststellen  kön- 
nen.    WM  stutzt  dieselbe  darauf,   dass  die  Milz  in  ein^r 


*)  HiÜor,  anatom.  var.   1657. 
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Kaehi  adMiell  aa  UmCüig  abnahm,  wälurend  sie  swei  T^ge 
vor  im  eiterigen  Stuhlentleeningen  noch  von  groscfem  Um- 
tege  gewesen  war. 

Was  die  Behandlung  der  Milzkrankbeiten  anbelangt,  $0 
kann  man  sich  nur  in  der  Hypertrophie,  die  nicht  mit  Er- 
weichung oder  Desorganisation  der  Substanz  verbunden  ist, 
imd  in  derjenigen,  die  sich  in  Folge  von  Wechselfiebcm  oder 
and^n  Fieberformen  betsser  Gimate  bildet,  einigen  Erfolg 
versprechen. 

Wenn  wir  auch  vollkommen  die  Ansicht  der  meisten 
Aerzte  thdien,  dass  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  der 
AnschweHui^  der  Milz  und  den  protrahirten  intermittiren- 
dbn  Fiebern  bestehe,  so  dürfen  wir  doch  nicht  so  weit  geh», 
wie  es  Piarry  und  einige  andre  Pathologen  getfaan  haben 
iad  behaupten  wollen,  die  Sompfmtasmen  oder  die  Malanä 
wirke  primär  auf  die  Milz  ein  und  das  Fieber  sei  nur  die 
Wirkung  des  krankhaften  Zustandes  dieses  Organes.  Piorr^ 
glaubte  daher  durch  grosse  Dosen  (Miin  die  Ansdiwellung 
der  Milz  beseitigen  zu  müssen.  .  Nonat  ist  zwar  nicht  der 
Ansicht,  dass  die  Hypertrophie  der  Mib  das  intermittirende 
Vkbei  erzeuge,  pradisponire  jedoch  bdun  Aufenthalte  in 
aunpfreichen  Gegenden  dazu  und  gebe  zu  häufigen  Becidivcii 
Veranlassung.  Er  hält  es  daher  für  nothwendig,  in  solchen 
Fällen  grosse  Dosen  von  Ckifdn  zu  verordnen,  12 ,  20  bis 
40  Gran  in  24  Stunden  und  dieselben  so  lange  fortzusetzen, 
bis  eme  Abnahme  des  Volumens  beobachtet  werde. 

Emstimmig  wird  die  schwächmde,  entziehende  Behand* 
hmg  verworfen  und  Mittel  all^,  die  die  Kräfte  des  Orga- 
atsmus  unterstützen,  aeigen  sich  bei  soliden  Zuständen  der 
Mik  von  grosser  Wirksamkeit.  Zu  diesen  gehören  MorffO-* 
2k»,  Chinin^  Seebäder,  und  gleichzeitig  muas  für  gehörige 
StoUatisleetung  gesoirgt  und  die  Tbatigkeit  der  Haut  beför- 
dert werden. 

Von  ähnlichen  Grundsätzen  gehen  auch  die  Aerzte  i;n 
Ostindien  bri  der  Behandlung  ihrer  Kratihen  aus  und  Df. 
Morchead  in  Bombay  bemerkt  darüber  Folgendes :  Die  Com- 
plicalion  mit  einer  Anschwellung  der  Milz,  sagt  er,  in  Fäl- 
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te*  vo»  Urtnaokigen  ittlemiilteiiles  kii  $o  gewöimUek  und 
wird  80  kaufig  Gegenstand  der  Behandlung,  dass  ich  hier 
davon  aiisftturlicher  sprechen  moss.  In  FaHen,  wo  ^Con« 
slüntion  nicht  bedeutend  gelitten  liat  (und  diese  konraien  nicht 
oft  vor)  wende  man  wiederholte  kteine  örtliche  Bkilenliee^ 
rangen  an  und  reiche  Abfuhrmittel  mit  Ferr.  stdphurie.  und 
Chmmy  wie  sie  schon  von  Dr.  Tunmag  empfohlen  worden. 
Doch  hatte  idi  dieselben  für  schädlich  da,  wo  die  Caebexie 
schon  weit  vorgeschritten  ist;  denn  in  manchen  Fällen  schien 
die  Anschwellung  der  Milz  abzunehmen,  wenn  sich  der  all- 
gemeine Gesundheitszustand  besserte.  Die  beste  Methode 
schien  mir  in  der  Darreichung  kleiner  Dosen  Ckmm  mit  eig- 
nem halben  Gran  Ferr.  sulphur.  und  einigen  Tropfen  ^icid. 
SMlphtr.  dreimal  täglich  zu  bestehen,  dabei  Aufenthalt  in  rei^ 
ner,  gesunder  Luft  und  zweckmassige,  leicht  nährende  IMät^ 
Sollte  Verstopfung  eintreten,  so  werden  kleine  Dosen  Wtewm 
verabreicht*). 

Auch  Dr.  Webb  rühmt  die  trefflichen  Wirkungen  gros- 
ser Dosen  Chinin  in  der  Jnamrca  und  aügemeinen  Ca« 
chexie,  die  isich  gewöhnlich  zur  AnschweDung  cter  Mili  hin- 
zugesellt E|r  erzahlt,  dass  eine  halbe  Drachme*  OUim  tlg- 
lieh  einem  Kinde  von  4  Jahren  gegeben^  die  Anschwellung 
in  10  Tagefa  beseitigte.  In  den  Händen  eines  vOTsichti^ea 
Arzte»  wird  es  nie  nachtheiüge  Folgen  hervc^mfen ;  die  ent- 
ziehende Behaiidhing  zeigte  sich  hingegen  stets  erfolglos. 

Schon  C^üs  empfahl  die  bittem  Mittd  mit  Eiseapräpn- 
raten  verbunden  in  Milzkrankheiten:  PoHo  vero  j^uno  dm 
ddfei  abätähium  aquat  mcoctum  U  post  ctbum  aqua  a  farran^Q 
fabs^Q ,  in  qua  candens  femrum  subinde  iinctum  sit  **).  -^ 
^uch  bei  Find  finden  wir  folgende  Bemerkung :  „Mm  Ufir 
paraü  agir  d'une  moniere  plus  speciale  sur  larate',  nonseu^ 
lement  ü  parait  propre  ä  prevenir  Vaugmerttaii<m  du  volume 
de  cet  organej  mais  encare  ä  la  reduire  quand  il  a  ete  aug" 
menU''  ***). 


*)  Transactions  of  the  medical  and  physical  socieiy  of  Bombay.  1843. 
**)  Lib.  IV.  C.  h  Sect.  5. 
***)  Nosographie  phUosophique.  Vol.  UL 
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Als  ein  höchst  YBüderUkheslHMI  ihal  sich  «Us  Qoeck- 
ailher  stets  erwiesen  Bnd  ist.  daher  ganztiek  xa  verwerfen; 
darin  stimmen  fast  alle  Aerzle  in  Europa  «terek^  beaoaders 
macht  Jiercrombie*),  Bree. und  Vetek  darauf  aufmerksam; 
aber  auch  die  indischen  warnen  vor  seiner  Anwendung.  Henr- 
denen**)  gab. nur  in  £inem  Falle  Mercür,  der  Kranke  ^e- 
rielh  aber  in  einen  Zustand  von  bedeutender  Eiischdpfung, 
nachdem  sich  Geschwüre  auf  den  TonsillenVder  Zunge  und 
dem  Pharynx  gebildet  hatten. 

:  Die  Eingebornen  in  Indien  wenden'  das  GlAfaeisen  auf 
die  Milegegend  an,  indem  sie  zuerst  oberfläcUkhe  Incisionen 
in  die  Haut  mit  einer  Laiicette  antoben,  gewöhnGch  5  bis  7^ 
in  schlimmen  Fällen  aber  bis  zu  20,  dann  in  jedem  dieser. 
Einschnitte  eine:  Nadel  ungei&hr  dnen  halben  Zoll  tief  schrSg 
vk  die  Bauchmuskeln  hineinschieben  und  hii^auf  ein  glühen-^' 
des  eisernes  Instrument  2\'*  breit  auf  jede  Inciaon  apphci-^ 
ren.  Dem  Kranken  wird  eine  entziehende  Diät  empfohlair 
mit  der  Ermahnung,  wenig  zu  trinken.  Eine  Mixtur  aus 
Aloe,  Knoblauch  und  Essig  wird  taglich  gereicht  und  uage- 
fahr  ein  Gffein  schwefelsaures  Eisisn.  Die  Aloe  muss  drei 
StuUentleerungen  in  34  Stünde  hervort^ufen. 

Tvomng  hat  viele  Fälle  durch  das  Gluheisen  heilen  se- 
hen, jedoch  blieben  auch  manche  unvefandert.  Die  Terbin** 
düng  von  Kiiobhiuch,  Aloe  und  Branhtwefai,  die  io  Tage  vk 
der  Sonne  maceriren  müssen,  und  wovon  2  bis  4  Drachmen« 
mit.Wasser  verdünnt  töglicb  genomhien  werden,  ist  ein  sehr 
wnrksames  Mittel  bei  Mibsaffectionen,  die  mit  Abmagerung, 
und  Durchfall  verbunden  sind.  In  einem  Falle,  wo  die  letz-- 
tem.  dem  Opium  und  allen  adstrtngirenden  Mittdn  trotzten, 
hörte  er  nach  diesem  Mittd  auf. 


*)  E^nburgh  medical  tmd  surgical  Journal.  VoL  22. 
♦*)  Idem   Vol.  B4. 


-    513    - 

Uebei^  Darmauhangs-BrBelre;  nebst  einem  Falle 
eines  solchen  und  von  Heilung  einer  KothfisteL 

vom  Dr.  Ender  inBeriin^K.  Penriofiair- Arzte  beim  medicinisch* 
cbirurgigchen  Friedrieb- Wilhelms-Instütite.  (Schlass.) 

Die  Operation  mache  man  in  den  hierher  gehörigen  FSIIen 
nicht  zu  spSI.  Unglücklicherweise  sind  die  an  Anhangsbruch 
leidenden  Kranken  schwer  dazu  zu  bewegen,  weil  sie  schoi^ 
häufig  von  ihren  Kolikschmerzen  durch  andere  MitteJ  befreil 
worden  sind,  letztere  auch  mit  dem  Brache  in  gar  keinem 
Zi»ammenbange  zn  stehen  scheinen.-  So  kann  auch  dier 
Arzt  zweifelhaft  in  der  Diagnose  werden,  und  die 
drohende  Lebensgefahr  bei  dem  langsamen  Heran- 
f^^hle^chen  aller  Erscheinungen  verkennen,  wes- 
halb die  Kenotoiss  dieser  Bruchform  von  hoher 
praclischer  Bedeutung  ist.  Die  Widitigkeit  der  Regel, 
dass  man  für  die  respective  Nothwendigkeit  der  Operation 
nie  den  Grad  der  Veränderungen  in  der. Bruchgeschwulst 
i^am  Maassstabe  nehme,  ist  schon  obeii  erörtert. 

.  Kanft  d^  Anbang  wegem  Verwachsung  nioht  vomBradi- 
sadce  geföst  iverden,  so  niuss  man  den  Schenkelrmg  erwei- 
tern, den  Bruchsack  so  viel  als  möglich  von  seinen  Umge- 
bungen trennen  und  zurückdrücken.  Die  Operation  hat  sonst 
ijucbts  Ausgezeichnetes. 

Zur.D^iioog  d^  nach  Anhangsbrüchen  entstandenen  Kotb«. 
fsteln,  welohe^  wie  schon  oben  gesagt,  sehr  leicht  erfolgt, 
bedarf  es  meist  nur  anhaltenden  Liegens  auf  dem  Bücken 
oder  noch  besser,  auf  der  gesunden  Seite  und  einer  pas- 
senden Diät. 

^0  viel  von  d^  erwähnten  vortr^liqhen  Schrift  ibecAre's, 
die  in  der  That  zu  den  besten  Leistungen  der  neuem  Chi* 
rui^ie  gehört,  und  deren  hoben  Werth  man  erst  einsehen 
lernt,  wenn  man,  rathlos  am  Krankenbette^  den  Schleier  nicht 
^u  luHen  vermag,  welcher  derartige  Krankheitsfalle  dem,  da-» 
iQit  unbekannten  Arzte  verh^Ut^  Möge  mir  der  hochverehrte 
B^r  Verfasser  um  S^lusse  die»^  Bejradiiangeii  noi^h  di0* 
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Bemerkimg  erlauboa,  dass  auch  ohne  ein  Fehlen  der  Mns-« 
kelhaut  im  erworbenen  Anhange  alle  Erscheinungen  der  be- 
schriebenen Bruchform  zu  Stande  kommen  können.  Da  nnn 
in  der  That  die  Muskelfasern  des  Darmcanals,  wie  z.  B.  Tym- 
panäef  intestinalis  uns  Idul;,  und  ebenso  wie  die  der  Blase 
und  des  CJtenis  einer  bedeutenden  D&onng  föiiig  sind,  ohne 
zu  zerreissen,  so  möchte  ich  das  Fehlen  der  Muskelhaut  dem 
Anbeagsbruehe  als  ein  unverausserUdies  Attribut  nidit  bei- 
geben, eine  Streitfrage,  über  die  nur  weitere  pathologisch- 
anatomische  Untersuchungen  entscheiden  können.  Wir  wurden 
dann  die  acute  Vorlagerung  einer  Darmwand  (Ewferocefe /^ar- 
Haks}  von  der  chronischen  (Hemia  liärica)  unterscheiden, 
und  der  leCzlern  den  erworbenen  Anhang  ohne  Mnskdhaut 
subsufnmiren.  Die  durch  chronische  Vorlagerung  (welches 
Moment  dann  der  wesentliche  Differenzpunct  wäre)  gesetzten 
anatomischen  Veränderungen  können  sich  von  den,  beim  er- 
worbenen Anhange  durch  Riecke  beschriebenen  nicht  unter- 
scheiden, und  ist  es  in  der  That  nicht  recht  einzusehen,  warum 
solche  chronische  Vorlagemngen  einer  Darmwand  mit  Inte- 
grität der  MuskelbROt  im  Schenkeloanale  nicht  vorkommeii 
sollten.  Gewiss  kommen  Fälle  vor,  wo  eine  Spalte  der  Mus-** 
kelhaut  das  Hervortreten  der  übrigen  Darmmembranen  als 
Bruch  veranlasst;  aber  die  Bauchpresse  kann  auch  eine  Darm- 
wand mit  unverletzter  Muskelhaut  ganz  allmälig  durch  deir 
Seiienkeicanal  vortreiben,  ohne  dass  sich  diese  sogleich  ein- 
zuklemmen braucht.  Da  das  VoriMndensein  oder  Fehlen  dat 
MoskeUiaut  keine  v^esentliche  Veränderung  aller  oben  beschrieb 
benen  Vorgänge  setzen  kann,  so  erscheint  mir  die  eben  ge- 
gebene Eintheilung  in  acute  und  chronische  Vorlagerung  nicht 
unzweckmässig.  Für  letztere  können  wir  demnach  den  Namen 
Anhangsforuch  {Hemm  Littricä)  ganz  gut  beibehalten. 

Der  von  mir  beobachtete  FaH  gehörte  ohne  Zweifel  aoioh 
zu  den  Anhangsbrüchen,  denn  die  characterii^tischen  Schmer-* 
zen  in  der  Gegend  des  Sinus  waren  bis  zum  Aufbruch  nach 
aussen  vorhanden;  er  bestand  bereits  lange,  ohne  die  Kränke 
irgend  genirt  zu  haben;  in  den  ersten  Tagen,  wo  Stuhlver- 
stopfung und  Uebelkeit  noch  am  meisten  nrgirten,  itar  in 
der  Bmchgeschwulst  selbst  gar  keine  Veränderung  za  be* 
merken,  so  dass  also  die  Symptome  der  Einklemmung  m\ 
den  örtlichen  Erscheinungen  in  %nT  keinem  Verhältnisse  stan- 
den. Grösse  und  Form  des  Bruches,  der  langsame,  auf  das 
Allgemeinbefinden  der  Frau  so  wenig  Eindruck  machende 
Verlauf  aller  Erscheinungen  rmi  endlich  die  rasche  Hefluny 
der  KotMsld  besekigen  jeden  Zweifei  über  die  Natur  des 
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Ladens  als  eines  Anbangsbitiches.  Bedauern  mws  fch^i 
idi  damals  mit  der  vortrefflieiien  Schrift  Rieckt*fi  noch  on-* 
bekannt,  über  das  Vorhandensein  des  Sima  Iceine,  auf  Ha-* 
nuahmtersadiuflg  begrändete  Gewissheit  geben  Icann,  da  ich 
die  Schmerzen  in  jener  Gegend  nur  auf  den  Umstand  pröfte, 
ob  sie  beim  Drucke  Eunähmen  oder  nicht.  Ebenso  kann  ich 
ober  das  frühere  Vorkommen  von  KolikanfilHen  nichts  bei*« 
bringen,  da  die  alte  Frau  sich  gegenwärtig  dessen  nicht 
mehr  erinnert 

Am  14.  August  trat  bei  ur»erer  Patientin  die  erste  Stuhl-« 
entleerung  ein,  und  schon  am  folgenden  Morgen  begann  sich 
die  Brachgeschwuist  zu  röthen,  und  allmälig  bis  zum  Aufbruche 
(am  22.  Aug.)  zu  verändern.  Hit  diesem  ersten  Stuhlgange 
war  offenbar  der  Darm  und  Bruchsack  schon  geöffnet,  <fie 
Strictur  durch  nunmehrige  Zurüdcziebung  des  Anhanges  er- 
weitert und  ein  grosser  Theil  der  im  Sintu  angehäuften  Massd 
konnte  nun  aus  diesem  entfernt  werden.  Dass  der  Durch«^ 
brach  der  Hautdecken  erst  8  Tage  nachher  erfolgte,  kanii 
nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  bis  dahin 
ganz  normal  waren,  indem  die  Bruchgeschwuist  bis  zu  die- 
sem Momente  kaum  an  den  innern  Vorgängen»  partidpirte; 
vielmehr  ist  ein  verspäteter  Aufbruch  grade  für  msre  Bruch« 
form  characteristisch.  Bei  Anhangsbrüchen  öffne  man  daher 
die  fluctuirende  Steile  möglichst  früh,  weil  im  entgegenge- 
setzten Falliß  durch  den  Uebertritt  der  Kothmassen  in'sZeli^ 
gewebe  eine  weitgreifende  Zerstörung  gesetzt  wird,  und  dai 
hier,  wo  der  Dorcbbruch  des  Darms  erfolgt,  eine  AdhAston 
dessdben  und  des  Bruchsaokes  mit  den  Bauchwandnngen  voTi« 
ausgesetzt  werden  darf,  so  dass  man  nichts  zu  furchten  hat. 

Auf  die  erste' Stnhlenfleerang  folgten  in  den  nächsten 
Tagen  mehrere  dünnflüssige ,  deren  Herteitung  vom  Simd 
mir  deshalb  zweifelhaft  ist,  weil  lange  zurüdcgehaltene  Ex-* 
eremente  nicht  von  flüssiger,  sondern  fester  Beschaffenhcfift 
zu  sein  pflegen.  Ob  daher  das  verordnete  It^m.  Iftoacwmkm 
hatte  nachtheilig  werden  können,  muss  dahingestellt  bleibai. 

Der  erst  am  12ten  Tage  nach  dem  Aufbruche  entleerte 
fremde  Körper  kann  als  Ursadie  des  ganzen  lüankheitsvor- 
ganges  angesehen  werden,  nicht  indem  er  durdi  frühzeitiges^ 
Hineinschlüpfen  in  den  Anhang  dessen  Entzündung  und  so^ 
alle  nachfolgenden  Erscheinungen  veranlasste  (dafür  wurde 
er  zu  spät  entleert),  sondern  indem  er  sich  in  der  iStrictur 
festsetzte,  diese  verschloss,  und  später  erst  in  das  Diverti- 
kel gelangte. 

Das  äussere  Ansehn   der  Bauchgeschwulst  veränderte 
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sieli  etrst,  ab»  der  Anhang  bereits  darc^gebrochen  war;  61^ 
Natur  offiiete,  indem  sie  diesen  gluddichen  Ausgang  zuwege 
brachte,  die  Striclur,  sonst  wurden,  sich  die  Symptome  zu 
•einer  gefährlichen  Hdhe  gesteigert  haben.  Ldcfat  konnte, 
wenn  der  fremde  Körper  anhakend  die  Strictur  verschloss, 
und  das.  Ansehn  der  Bruchgeschwolst  sieh  nicht  yerfinderte, 
die  Diagnose  auf  Vidvidtts^  Ileus  gestellt  werden,  und  erst 
die  Section  würde  den  Irrthum  aufgeklärt  haben.  Wahrschein- 
lich war  der  Sinus  noch  nicht  übermässig  ausgedehnt  und 
ahgefüHt,  und  hatte  in  jedem  Falle  Seide  Contractionsl^ran 
nicht  rgans  verloren.  ;  .  1. 

Die  Kothfistd  heilte  leicht  bei  Anordnung  einer  passenden 
Diät  und  anhaltender  Rückenlage;  Pat.  halte  nicht  einmal  die 
für  die  Heilung  viel  geeignetere  Lage  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  angenommen.  —  Dass  übrigens  auch  in  unserm 
Falle  der  Anhang  sich  nach  mnen  stbiförmig  verengte,  be- 
wies die. behinderte  Einführung  meines  kleinen  Fingers.  Viel- 
kkhl  ist  die  SchiiesSHng  der  zuletzt  übrig  gebliebenen  klei- 
nm  Stdle  durch  foi'twübrende  Anwendung  der  Solutio  Lapi^^ 
dis  infernäUs  verzögert  worden ;  wenigstens  glaube  ich  nach 
andern  d^n  g!ehörenden  Fällen  schliessen  zu  dürfen,  dass 
mter  eineöt  Schorfe  dte  Sache  rascher  zu  Ende  gebracht 
worden  wäre. 

So  mögen  denn  in  das  G^iet  des  Anh^ngsbrnches  viele 
von  den  Fällen  geboren,  bei  denön  trotz  glücklich  iroUende- 
ler  Operation  und  bei  erkannter  günstiger  Beschaffenheit  dos 
Brachs  der  Kranke  dennoch  stii*bt.  ( Durchbrach  im  8miu)i 
aoeb  wohl  ffiancher  Ileus  und  endlich,  die  Fälle  geöffneter 
Bubonen,  aus  denen  sich  Koth  entleerte.    :.         . 

Unzweifelhaft  sind  jn  der  Uterlitar  Fälle  von  Anhangs- 
hrnchen  zerstreut,  welche,  man  bis  zur  Erscheinung  der  Riecke'* 
sehen  Sehrift  nicht  als  soi<^h0  erkenneü  könnte.  So  mö<^e 
kh  ans  einigen  nfir  gerade  gfg^nwärtig.  zu  Händen  spenden 
Ifedicinalberichten  der  Bkc^nprovin^  und  Westphalen  folgende 
als  höchst  wahrscheinlich  hierher  gehörig  bezeichnen  (wahr-^ 
»iieinlioh  nur,  weil  auf  manche  zur  genauen  Diagnose  wich- 
tige Daten  nid^t  Rucksicht  genommen,  urid  übei^anpt  die  Krank- 
haüsgesohiditen  liur  in  der  Kür:^e«iitgelheilt  sind): 

Vedioinal-Berieht  d.  Rhttaprovioz  f.  1836,  ckirui-gisclier  Fall  No.  38 
'S,  196.  —  Derselbe  f.  d.  J«  1:638,  chirurg.  Fall  No.  8  S.  124. 
Medicinai-Bericht  d.  Provinz  Westphaleti  für  1838,    Chirurg.  Fall  No. 

22.  S.  166..—  Derselbe  f.  d.  J.  1843,  cbirurg.  Fall  No.  24  S.  122. 

und  chirorg.  Fall  No.  25  S.  1^3. 

Gedruela  bei  J.  Petsch. 
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Qie;  fieform  der  Medicinal-Verfassun#  Preaissens» 
li  ^en  Dr.  JMpA  Henmm  S^hmit^  K.  Pr.  Geh.  Medidnal^ 
(!  v]|«|k.md  Profes&or.  Berlin,  1846.  XII  u.  218  S.  8. 
f  '  In'  der  ünmär  melir  towachisenden  Flolh  der  Scbriflen 
nnil  Beürtge  z«  ener  Reorganisation  des  vaterlindisdKff 
Medieiiialr-Wesens  erfordert  und  verdient  diese  vorKegende 
neuste  Sokrtft  eiiier  adafuhrlichem  Erwähnung.  Sie  erfor- 
dert sie  ^  denn  wir  fafdrenhier  nädbts  mehr  uiid  nichts  we-* 
niger  idä  ehieli  quaä  €resetzentwnrf  vor  uns,  der  also, 
wenn  auch  nur  eriät  Entwurf,  doch,  bedeuturigsvlille  Büeiie 
iir  die  wirkliche  Zukunft  unsrer  Medicinal- Verfassung  tUnh 
Uhssl,  lind  sich  siAon  dadordi  von^  allen  andern  bisherigoi 
betvbffeiiden  Arbeitet  unterscheidet,  mdem  der  Vf.  inainlicb 
hat  in  der  Vdtrede  mittheitt,  dass.er  von  des  Herrn  Cheft 
ExeeHent  mit  dar  Ausarbeitui^  eines  soldenrEntwui^s  Jrn^ 
Jahrgang  1846.  34 


traut  worden  sei.  Es  verdietit  aber  auch  diese  Arbeit  eine 
eingehende  Belrachttm^,  denn  st6  «eik^hnet  sieh  durchweg 
au«^  durch  ti#fe$  Eiadrii^ea  in  die  G^|^nsi^d^<;gi;äi)dlidM» 
Sachkenntaiss,  dareh  ddn  Vorlteil  dm*  Benilzui;^' äler^  «nt^ 
liehen  Quellen,  durch  furchtlo^s  Aiiflreten  und  durenden 
Charakter  allgejneinei  Menschenliebe,  der  /lur  für  den  Vf. 
einnehmen  kann. .  Um  alles  Allgemeine  ^  j^ocweg  ^^^qt^TP^ 
sei  gleich  hier  der  Originalität  dös-  Stlte  gedacht,  dfe  w}# 
nicht  überall  vertreten  und  dem  wir  mindestens  weniger  Lo- 
gik in  der  Form  wünschen  möchten,  da  nicht  2a  leugnen, 
dass.die  vielen  A.und  B  und.  aa.  und  bb  u.  s*w.  mcht  sejr 
ton  eiw^s  störend  wirken.  ' 

.  Ber  Herausgeber  dieser  Wochenscbrifi  nimmt  abor  auc.5 
«vom  Standpunkt  seiner  Zeitschrift  keinen  Anstand,  einen 
ausrährlichen  Artikel  über  diese  Schfift  und  ihren  Inhalt  zu 
liefern,  da  im  ganzen  Umfange  der  Monarchie  wohl  kein 
Leser  unsres  Blattei  existirt,  der  nicht  lebhaftes  Interesse 
an  der  Zukunft  unsrer  Medidnal- Verfassung  nähme,  und  selbst 
ivmk'äbet  die  Grenseif  Am  deuUnbe»  Vaterlandes  hiaaiii^  wa  die 
Wochenschrift  ihre  Gönner  zählt,  das  Medicinal- Wesen  Preus- 
sens  eine  Frage  ist,  die  den  lebendigsten  Antlieil  rege  macht. 
In  sechs  einzelnen  „Denkschriften"  hat  der  Hr.  Vf.  die 
Htft]|»tthemata  Gehandelt.  Wer  ihm , '  naeh  Lesung  seiner 
Sohrifk,  nachsagen  wollte,  er  habe  —  nichts  etgentlicb 
Neues  vorgebracht,  der  würde  Ihm  — ^ —  ein  grosses  Lob 
Kollen.  Denh  der  Gesetzgeber,  oder  hier  derjenige,  der  dem 
G^etKgeber  einen  Entwurf  zur  Sanction^  vorlegt,  soll  das 
Bewusstsein  seiner  Zeit  formuliren,  soll  Nichts  er- 
finden, Nichts  Neues  ersinnen.  Und  grade  diese  Tendens 
deir  Schrift  hat  ihr  zunächst  unsre  Sympathie  erweckt.  Alle 
Weh  ist  darüber  z.  B.  einig,  dass  es  in  heutiger  Zeit  nur 
Einen  Arzt  geben  dürfe,  und  dirss,  wie  Hr.  &  einiDal  ganff 
richtig  sagt,  eine  ^,NiclitdassificatiDn^'  des;  ärztlichen  Pehso^ 
mds  die  einzig  richtige  nnd  haltbare  Classification  ^ei.  Wie 
würde  bd  solchem  Zettbewusstsein  ein  Gesetzgeber  handeln, 
der  nun  etwa  mit  einer  neuen  Classification  herfortrite,  imd 
HRS,  Statt  der  büsherlgen  drei  Qassen  imd  so  und  so  viel 
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Untef '  wd  Uiiter**Uhter<*Cte0$eD9  mit  soehs  Classen  and  sie^ 
bell  VnltrdeiSBm  beacbeniOel  Dies  fuhrt  uns  von  seihst  2ur 
I.  DMkschrift:  ^»Die  Classific^tioQ  des.Hedicinal^ 
Personals".^  Ein  gebtrefehier  Professor  der  Jorisprudens 
im  vorigen  Jahrhundert  theilte  die  Juristen  in  dicke  und 
diane,  nach  dem  Umfangfe  ihrer  Bächer.  Wahrlich,  es  ist 
keine  Paradoxe,  wenn  man  sagt^  dass  der  Gesetzgeber  des 
Jidffes  1825  die  preussiscben  Aerzte  in  wisseiisehaiUich 
didce.  und  diinne  getheilti  habe.  An  den. Folgen  der  Ver^ 
dunnang  kränkelt  über  der  Stand  heute  noch  fort!  Der  Vf. 
nenrft' diese  Classen  ganz  richtig:  ganz  wissenschaftliche  (pro^ 
Bumirte)^  hhlhwisseiiscliaftliobe  (nicht,  promovirte  Iter  Classe) 
uftd  gar  okht  wiascnschaftlioiie  (nicht  ^omevirle  21er  Classe)! 
Man*  «ivancirte  hie^rbet  den  Bitfbier  zum  Chirurgus  zweUer 
Chs8e,/den  StadMiii^urguls  der  altem  Verfassung  zürn  Wandt* 
arät  erster  €tasse9  den  Zahaanst  zum  (allgemeiflen)  Wund^ 
«rzte,  man  avanrnrle  Alles, :  nur  —  den  wissttiSchafUichen 
Aiizt  nicht,  den  man  vielmehr  und  natürlich,  relativ  degfa^ 
dirle^  indem  man  ihm  solche  GoUegen  gab.  Und  man  gfaubie 
damit  viel  Wesentliehes  geleistet  zu  haben.  Wer  den  Quial^ 
len  der  Gesetzgebung  von  1835  nahe  gestanden,  weiss,  wie 
viel  man  sich  darauf  zu  gute  geüian,  dass  man' durißh  alle 
jerni  Avancements  etwas  Besseres  geschaffen  habe,  etwas 
MtzUdies  für  das  Volk.  „Statt  eines  ärmlich  - gebüdetto^ 
dürftigen Stadtchirurgus  einen  Wundarsst  erster  Gasse"  (ge- 
reebler  Gottl)  „einen  Mann,  der  Alles  bat  und  ist,  was  der 
Doetor^  nur  nicht  den  Hut  und  den  Titel,  mit  denen  er  doch 
nteht  Gurirt,  da^  ist  doch  wohl  ein  Seegen  für  das  Volk". 
Gewiss,  wenn  nur  die.  Voraussetzung  des  ,, Alles  habens" 
richtig  gewesen ,  wenn  es  nur  nicht  eine,  ewige  Wahrheit 
wäre,  dass  Halbwisserei  überall  schädlicher,  als  Unwissen- 
heit. Man  wollte  das  platte  Lsöid  mit  Medicinalpersonen  be^ 
Völkern,  uad  da  man  kein  Geld  daran  wenden  konnte  oder 
weilte»  so  machte  man,  wie  Hr.  S.  es  sehr  gut  ausdruckt, 
eisö  „mmMf -Forderung  an  das  Wissen",  und  tröstete  sich 
damit^  dass  für  den  Bauer  ein  halber  Arzt  gut  genug  sei. 
Wie  sehr  aber  die  halben  Aerzte  sich  zu  dem  Bauer  hingezogen 

34* 
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haben,  oder  i^iehnebr  nidit  htngezogen  htben,  bat  erst  kirz-« 
Kch  in  diesen  Blättern  unsre  Naobweisong  nach  den  neusten 
amtlichen  Berichten  dargetban  ^).  Es  ist  unbegreiflidi,  wie 
so  ausgezeichnete  Männer,  wie  Di^nigen  waren ^  die  an 
der  Gesetzgebung  von  1825  mitgewirkt,  wie  so  practische 
Verstandesmenschen,  wie  der  verstorbene  Rusi^  nteht  vor*- 
aussahen,  dass  trotz  atler  Bestrictionen  durch  die  „allerhand 
historisdie  und  topographische  Wenn  und  Aber "*,  (sagt  un- 
ser Vf.),  diese  Zwitterärzte  sich  in  die  Städte  drängen  und 
das  arme  Landvolk  verlassen  würden,  da  zu  allen  Zeiten 
auch  die  ärztliche  Kunst  —  nach  Brod  gegangen,  und  zu 
allen  Zeiten  der  Dennndant  ein  scUeehtes  und  geflohenes 
Gewerbe  war.  So  entstand  aus  ersterm  Grunde  für  die 
wissenschaftlich  gebildeten  Aerzte  das  physische  Uebel  der 
niedicinischen  Plethora  in  den  Städten  bei  grosser  Anfaämle 
auf  dem  Lande,  und  aus  letzterer  Ursache  der  moralisiohe 
Zwang,  seldte  Coltegenschaft  dulden  zu  müssen.  Und  mm 
voHends  die  noch  grössere  administrative  Dfissgebort  d» 
Wundärzte  zweiter  Classel  Diese  Unglücklichen,  die  einer«- 
sei^  auf  Clystiere  setzen  und  andrerseits  auf  BruchschniU, 
auf  Blutegelapplication  und  aufEmbryotomie  angewiesen  wa-^ 
renl  Als  das  grosse  Barbieravancement  geschebn,  die  Sache 
min  tn's  Leben  treten  sollte,  da  sah  man,  dass  diese  armen 
Subjecte,  die  nie  geträumt  hatten,  dass  sie  noch  einmal  die 
Befc^iss erlangen  würden,  mne  „lebensrettende''  Operation  zu 
machen,  im  dringenden  „Nothfalle"  «-*  dessen  Beurtheüung 
in  concreto  natürlich  nur  ihnen  allein  überlassen  werden 
konnte  —  einen  Croup  n.  dergl.  zu  behandeln,  dass  diese 
Subjecte^  sagen-  wir,  nicht  einmal  die  Fähigkeit  hatten,  mer- 
dicinische  Vorlesungen  mit  Nutzen  zu  hören.  Da  half  man 
sich  nachträglich  mit  der  Verordnung  eines  Schulexamens, 
das  den  Provincial-Medicinal-Collegien  überwiesen  wurde. 
Man  muss  das  Unglück  gehabt  haben,  wie  Jahrelang  der 
Schreiber  dieses  als  damaliger  Rath  befan  hiesigen  Medie.- 
CoUegio,   dieses  Examen  abzuhaken,  mensa  dnrehdedinirrä 


*)  S.  No.  10  d.  J. 
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ztt  lassen,  dizufragen,  wodurch  sich  der  Mensch  Yom  Och«- 
sen  oder  von  der  Eiche  unterscheidet  u.  dergl.,  mtn  muss 
aber  ganz  besonders  auch  die  schrifllichen  und  mündlichen 
Arbeiten  dieser  armen  Menschen  kennen  gelernt  haben ,  um 
die  ganze  Grösse  solches  administrativeh  Irrthums  einzusebn. 
Das  auch  waren,  das  sind  noch  hente  in  Preussen  „Medi« 
dlial-Peirsoiien"!    So  kann   es,    so  wird  es  nicht  bleiben, 
dafür  bürgen  die  gesunden  Ansichten,  die  sich  allgemein  und 
bis  in  die  hohen  Sphären  Bahn  gemacht  haben,  dafür  bürgt 
audi  vorliegender  Gesetzentwurf.    „Der  Staat  bedarf,  heisst 
es  hier,  für   seine  Kranken  ohne  Unterschied  des  Ranges, 
des  Standes  und  des  DonUcils  derselben  1)  Heilkun stier, 
weiche  Arzneien  verordnen,    2)  Heil  dien  er,    welche   die 
arztlichen  Verördnnngeii  ausfuhren.    Ersterer  muss  entweder 
Alles  lernen,  was  zu  einem  Heilkünstler  nöthig  ist,  oder  er 
mag  umkehren  und  zurückbleiben;  das  heildienende  Personal 
ist  nicht  wissenschaftlich".    Es   bestehe   in  Krankenwärtern 
und  Hebammen.    Den  Namen  „Bader"  für  Erstere  findet  der 
Vf.  nicht  passend.    Warum  nicht?  Er  ist  wenigstens  histo- 
risch,   wenigstens    in   einem  grossen   Theile   Deutschlands 
volksthümlich.    Doch  sei  es  um  die  Benennung,    Nur  nicht 
Barbier,  bitten  wir.    Die  grosse,    vollständige  Emancqiation 
der  heilenden  Kunst  vom  Scheerbeutel  muss  endlich  einmal 
für  alle  Jahrhunderte  ausgesprochen  werden.    Der  „Barbier" 
muss  eben  so  wenig  auch  nur  ein  Pflaster  auflegen  dürfen, 
als  der  Friseur  ein  Fiebermittel  verschreiben  darf,   und  die 
Barbierstuben,  die  der  Medidnal-V^waltung  bekanntUch  lange 
genug  zu  schaffen  gemacht  haben,  müssen  sie  fürder  so  wenig 
berühren,  wie  die  Haarsdmeidecabinette  und  die  Schnürleibs- 
laden.    „Ipi  on  rajeunü"  ist  in  Frankreich  die  sehr  gewöhn- 
liche Inschrift  auf  den  Barbierläden;  witzig  und  beifaHswertb, 
aber  nicht  „tpt  on  giicrtf^  wie  in  der  That  in  Preussen  über 
alle  diejenigen  Barbierstuben  geschrieben  werden  könnte,  die 
fünf  Becken  herauszuhängen  das  Aecht  haben,  wdl  ihre  Be-  . 
sitzer  geprüfte  Wundärzte,  Medicina^ersonen,  Hetlkünstier 
siifdü  Die,  in  organisirten  Schulen  abgelernten  Krankenwär- 
ter also  werden  die  sogenannten  niedern  chirurgischen  Ver- 
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richtangen,   naoh  ändictaer  Verol-Aning,   ailSEiiiiben  haben, 
uad  wenn  sie   absicfatlieh  in  dieser  engen  Sphäre  Massen 
^we^deii,  und  man  sie  Nichts  weiter  gelehrt  1^,   diam  wkdc 
ibien  —  ein  Vortheil  fär  das  Allgemdnwofal,  den  der  Vf. 
nidit  genug  hertorhebt,  mit  dem  besten  Wiilea  jede  Medi:^ 
Ginalpfuscberei  schwer  werden.  Eine  kleine  Läeke  kann  man 
in  dem  Entwurf  ainch  in  BetrefiP  der  Zahnärzte  finden^  ob** 
^ch  mpUmee  der  Vf.  sich  auch  darüber  äusspridit.    SoH 
denn    also,    wahrend  diese  Manner  jetzt  eine  eigne  Ufiterw 
cktsse  büden^  der  künftige  Eine  und  untbeiibare  „Arzt' V  der 
wissenschaftlich  durchgebildefe  Heilkänstler,  auish  Zahfturxi 
sein,;  auch  Zahne  nidit  nur  aiföziehn,  sosdeTn  auch  machen 
und  eiiiseteen?  Warurh  nicht,  wena  Neigung  oder  atidre  Be« 
weggrtede  ihn  zu  dieser  Specialität  hintreiün?    Das  Publir- 
omn  wird  sich  gewiss  nicht  sdilechter  isbei  stehn,  als  jet0t, 
und  die  WJs8ens<toft' besser.    lii  Berlin  war  viele  Jahrzehnte 
hindurch  eki  prbctischer  Arzt,  ein  räe  pra^htsDoctor^  der 
b^rühnitei^e  Z^hnlirzt^  der  för  die  r^n  mechaniseheni  Arbd* 
ten  seine  CüehuUen  hätte,  wie  der  operirende  Wundarzt  mnm 
Bandagislen  und  Instrumentenmacherj  und  dieser  Mann  starb 
geehrt  und  wohlhabend.    Und    sind   denn   nicht  in  Ueifiefi 
Sl&dten   heute  eine  grosse  Menge  ptactt^cher  Aerzte  aqo^ 
liugiBich  2^ahiiarzte?  Es  beigegnet  uns  hier  nur  eine  sokeia^ 
bare  Schwierigkeit,'  die  wur  zur  Ergifizung  der  Schrift,  er- 
ledigen wollen.    Nidit  die  Frage  ist  es,  wo  denn  die  Zaha-- 
arate  gd)ildet  werden  soHen:  denn  dliriS)er  ist  auf  den  ge^ 
genwartigen  Zustand  der  Diiige  zu'  verwtfsdti,  wobin  tbeil» 
auf  den  UniversitiKteB  Zahnheilkunde  gelehrt,  4liaib  die  loch-- 
nische  Ausbildung  dem  i^ivativen  Abkommen,   dem  Ualer- 
rieht  bei  pracdschen ' Zahnärzten,  überlasse  wird,  was  auch 
künftig  fuglich  so  geschehn  itoa^.    Aber  wo  und  wie  soliea 
die  Zdmm'zte  geprüft  i^enien,    da  es  mit  dem  BiAea  und 
uniheilbaren  Arzt  nalnrlich  mnr  Bi»ä  und  iantheäbare  Staats^ 
prüAmg  f[6ben  kann  uAd  mrdf'  Eben  deshalb  aber,  meine  ich, 
braadien  äie  nirgend  «id  gar  nicht  als  Zahtorzt  ge^ft  zu  wer- 
den. Das  Ganze scUlesst dmTheil ein.  Ber ganze-Anst istzum 
grossen  Theil  sohon  Zahnarzt    Zooi  übrigen,  pAt  tecbnischpa 
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TktU  Miu-f  «»  kernet  PräfuDg  Settens  de$  ^aaU,  deno  -- 
dbf  PaUtcam  Aberaimmt  sie.  Macht  er  su^hlechte  Gebisse 
ted  dergleid»eD,  womit  kein  erbebliclier  Schade  geschehen 
kana^  so  läart  ihn  das  Pablicuoi  sitzen,  ivid  wendet  sich, 
wenn  auch  erst  gelegentlich,  da  keine  Gefahr  im  Verzuge, 
an  einen  bessern  Techniker. 

II.  „Die  mediciniscfaen  Studien".  Auch  hier  hat 
der  Vf«  ganz  und  gar  unsre  Sympathien ,  wenn  ihm  etwa« 
daran  gelegen  sein  könnte.  Um  auch  hier  von  vorn  herein 
die  Ouüitessenz  der  ganzen  „Denkschrift''  auszusprechen: 
der  \t  beantragt  hei  dem  Gesetzgeber  einen  organisirten 
Studienplatt.  Seit  Jahren  habe  ich,  nach  meinen  Erfah« 
mngeii  als  öffentlicher  Ldbrer  wie  als  Examinator,  einen 
selcben,  ein  durch  höhere  Maassregeln  bevormundetes  und 
geregeltes  Stqdiuwi  bei  den  jungen  Medicinern,  laut  und  über-* 
(dl  bevorwertet»  Möchte  der  Vf.  mit  seinen  Anträgen  gluck- 
liehar  sein.  Die  Einwendungen  sind  leicht  zu  widerlegen! 
Der  EiMS,  die  man  zunächst  oft  hört,  erwähnte  der  Vf., 
der  Andern  »icht.  Die  acadeiaisdie  Freiheit,  heisst  es,  wird 
dadurch  zu  Grabe  getragen  werden,  und  mit  dem  Popanz 
der  österreichiscben  Universitäten  wird  gedroht.  Aber  wenn 
man  sich  zunäobsi  hütet,  der  französischen  Einrichtungen  zu 
erwähnen,  die  einen  eben  so  strengen  Stadien^  und  Exa-- 
minations-Plan,  als  die  östeireichischen  haben,  und  man 
Frankreich .  »iidit  eben  fuglioh  als  ein  Land  des  Stillstands 
und  der  Verdumpfung  bezeichnen  kani^,  so  fragen  wir,  ob 
denn  daö  in  dieser  Eleziehung  so  verschrieene  Oesterreich 
grade  ia  der  neostan  Zeit  nicht  Glänzendes  genug  geleistet 
1mA?  Wehjii .  wandert  denn  jetzt  das  junge  medicinische 
Deutschland >  als  nach  Wien  und  nach  Prag,  zu  Männern, 
die: ohne  Ausnahme  nach  dem  Oesterreichischen  „Studien- 
scbennttfiiims"  gebildet  worden  sind,  und  die  keinen  Ver«- 
l^ich  mit  den  „freisten"  Schulern  zu  scheuen,  ja  grössten- 
theüs  inU  Beoht  sich  die  ausgezeichnetsten  Namen  erworben 
Wben.  Was  hat  aber,  und  dies  hebt  Hr.  S.  wieder  mit  ge- 
wohnter «cMagender  Logik  hervor,  was  hat  die  Ausübung 
der  Arzneikunde  am  üjrankenbette  und  die  staatliche  licenz 
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dazu  mit  der  Freiheit  der  Wissenschafk  gemeb?  Diese  soll 
bleiben  —  wer  wollte  sich  hiergegen  selaenl  —  soll  4iiieb 
in  der  Ldire  nicht  nur,  sondern  auch  im  Studium  Wunsei 
und  Basis  bleiben.  Also:  der  Studirende  bilde  sich  ans  io 
Paris  oder  Greifswald,  in  Edinburg  oder  Prag,  in  Berlin  oder 
Marburg,  wohin  Neigung,  Ueberzeugung  u.  s.  w.  ihn  zifhn, 
er  höre  bei  wem  er  wolle,  Ordinarius  oder  Privatdooenten, 
er  besuche  dreimal  die  Physiologie,  viermal  die  pathologi- 
schen Vorlesungen,  wenn  es  ihn  dahin  treibt,  er  höre  («ft'« 
namü)  ausser  den  medicinischen  Vorlesungen  philosophische, 
linguistische,  historische,  ästhetische,  er  sei  im  vollsten  Sinne 
Burger  der  ünwersUcu  läeraria,  er  studiere  nicht  fünf,  son- 
dern sechs,  acht  Jahre,  wenn  Lust  und  Verhältnisse  es  ihm 
gestatten,  oder  aber  er  studire  nur  Ein,  zwei  Jahre  Medt- 
cln  und  treibe  dann^  was  er  will,  werde  auch  sogar  Doctor 
medidnae  —  das  ist  denn  doch  wohl  academisdie  Freikeit. 
Wenn  er  aber  mit  der  Sanction  des  Staates  heilender  Künst- 
ler, wenn  er  Beamter  des  Staates  werden  will,  dann  liegen 
die  Acten  anders,  dann  hat  der  Staat  nicht  nur  ein  Recht, 
sondern,  wie  das  Studium  in  Nord-Deutschland  seit  den  letz- 
ten Decennien  von  den  jungen  Leuten  betrieben  wird,  und 
worüber  jedes  Facultäts-Mitglied  aller  Orten  mit  uns  die  be- 
trübendsten  Erfahrungen  zu  machen  tagliche  Gelegenheit  hat, 
dann  hat  der  Staat  die  Pflicht^  die  dringende,  das  Studium 
zu  überwachen,  oder,  wie  sich  der  Vf.  ausdruclEt :  „der  Herr 
Medidnal-Minister  muss  das  Recht  haben,  der  medicinischen 
Jugend  zu  sagen:  dies  verlange  ich  von  dir,  oder  du  setzest 
mir  keinen  Fuss  an's  Krankenbett''.  Wohl  bemerkt,  das« 
hier  immer  nur  von  einer  Mindestforderang,  von  einem  nur 
eventuellen  Befehl  die  Rede  ist.  Wer  Nichts  vom  Staate  wiil, 
der  mag  schwelgen  in  der  freisten  academisoben  Freiheft. 
Für  seine  Bewilligungen  aber  bedarf  der  Staat  Bfirgsehaflen, 
und  dass  die  bisherigen  Haassregeln,  die  Empfehlungen  ei- 
nes geregelten  Studienplanes  —  die  nicht  gehalten  werden  — 
die  strengen  Prüfungen  —  deren  Last  die  „Dressur- AnsM- 
ten''  erleichtern,  die  Mahnungen  an  die  Faooltäten  u.  s.  w. 
nicht  ausreichend  waren  und  sind,  darüber  kann  unter  Sach- 
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küiiieni  irfchi  tnebr  gestritten  werden.  Ganz  natürlich  dringt 
mdi  dem  Vf.  das  Rescript  des  jetsägen  Cliefg  der  Justiz  von 
16.  November  1844  auf,  welches  ohne  alle  Rücksicht  auf 
Stodienfreiheit,  das  Gehorthaben  von  16—17  Collegien  als 
etmdiUo  Hne  qua  mm  zur  Zulassung  zu  den  juristischen  Prä* 
fangen  (zum  Staatsdienst)  aufstellt,  und  das,  wir  sind  des- 
sen gewiss,  die  seegensreichsten  Folgen  haben  wird.  Hier 
aber  begegnet  uns  der  andere,  oben  angedeutete  Einwand. 
,^Gebörthaben!'*  hat  man  oft  gesagt,  „wenn  man  das  Ge- 
berthab^ .  befiehlt^  so  wird  Nichts  Atiders  die  Folge  sein, 
ab  dass  die  Stochrenden  die  befohlnen  CoHegia  belegen  (ho- 
noriren)  und  sie  sich  dann  testiren  lassen,  im  Uebrigen  mR 
d^  Vorl^ohg  nach  Belieben  verfahren  werden ".  Ganz 
richtig;  bei  nicht  gar  wenigen  St«direnden  wird  dies  gewiss 
eintreffen,  bei  vielen,  den  Meisten  nicht.  Die  jungen  LfOiite 
wollen  nur  auf  den  rechten  Weg  geführt  sein*  Der  BefeU 
spricht  für  sie  doch  wohl  sehr  deutlich  aus,  dass  die  und 
die  Fächer  für  ihren  künftigen  Beruf  dringend  erforderücb 
sind;  haben  sie  das  Collegium  angenommen,  so  werden  sie^ 
nachdem  sie  ein  paarmal  hineingegamgen,-  sich  bald  lebendig 
von  der  Nothwendigkeit  jenes  Befehls  überzeugen,  sie  wer- 
den Geschmack  an  dem  Stadium  der  resp.  Diseiplin  beitom-^ 
men,  und  äem  sie  haben  das  Fach  cultivirt.  Zugegeben  ab^ 
auch,  dass  es  bei  Manchen  bei  dem  blossen  „Bezahlen"  ver- 
bidben,  zugegeben,  dass  es  Lehrer  geben  werde^  die  auch 
einem  „Zuhörer",  der  nie  wirklich  ihr  Zuhörer  war,  son- 
dern sieh  nur  mit  der  Honorarquittung  bei  ihnen  gemddet 
halte  j  ein  ^test  über  gehörte  Vorlesung  nidit  verweigern, 
so  fragen  wir,  ob  denn  wegen  solcher  einzelner  Missbrauche 
die  einzig  mögliche  Beaufsichtigung  des  Studiums  lieber^ 
wie  bisher^  ganz  «nterfoleiben  soll?  Wer  etwas  Besseres  als 
einen  vorgeschriebenen  Studienplan  (in  der  hier  besproche- 
nen Einschränkung)  vorzuschlagen  weiss,  der  trete  damit 
hervor,  si  non  hü  viere  mecum.  Die  Dressuranstalten,  (mich 
^  Juristen  hatten  I»sher  dergleichen,)  diese  Satyreh  aaf 
den  academischen  Unterricht,  werden  dann  von  sdbst  unter- 
gehn,    „Man  muss  ehdlich  mit  dieser  einfachen  Sachö  in's 
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Klure  kommen'',  sagt  der  VL,  aber  Klarlimi  bekommi  jm 
Mch  ihm  nicht  bloss  durdi  die  Yorachrift  emitr  Atinhl  lin«» 
erUssIicher  Coüegia  (äach  demselben  22,  mil  Ao^chhiss  der 
dinica  und  practischen  Uebungen,  die  man  S.  60  ü^f.  näoh- 
lesen  mö^e,)  für  deren  Studium  er  ein  Qutnquenmunkj  Statt 
des  jetüjgen.Qüodrienm  mit  Recht  fordert,  sondern  er  geht 
noch  einen  berieotsamen  Schritt  weiter^  auf  welchem  die  Ver^ 
feebter  einefr  falsch  verstandenen  „acadeiaisGhen  Freiheit" 
ihn  noch  lebhafter  angreiCrai  werden.  Er  schlagt  nämlich 
dem  Geset2geber  vor,  eineOrdriing  in  das  Studium  eu  bäria- 
gen,  und  sie  an  die  Stelle  des  jetzigen  Wirrwarrs  2U  setzen. 
Man  sieht  sdhon,  dass  namentKeh  det  von  aüea  Preussische« 
medicinischeii  Professoren  so  bitter  uiid  hut  beUk^e  Zu- 
drang  zu  ^il  kimischen  Anstalten  gemeint  ist,  einet  Krieulk- 
heit  der  letzten  Decennien,  die  wie  nichts  Ahdreii  d«zu  bei- 
getragen hat,  das  medicinische  Stadium  zu  ruinireo*  Der 
Vf«  theiit  aus  den  Act^n  ein  Schre3>ien  F^iadriehMeckeFsim 
^en  hochgestellten  Staatsmann  im  Unterrichts  -  Miiiisteriiim 
vom  J.  1827  mit,  worin  derselbe  schon  dieses  Kr^soha- 
debs  erwfihnt,  und  mittheilt,  dass  die  Studirenden  in  HaHo 
mit  dem  dritten,  spätestens  vierten.  Semester  ia  die  KKniken 
treten  (cW  iotU  comme  ehe%  nottf),  dass  er  die  „Ildierlidili 
Sldndendollision  zwischen  der  Physiologie  und  Entbindongs«« 
künde  zu  bekämpfen  gehabt  habef',  weshalb  dr  ,)Skeilge  Be- 
fehle zur  .Befolgung  eines  Yernünfligen  Studienplans"  ver- 
laagt,  und  das  Schreiben  mit  den  Worten  scWiosdt:  „iah 
sdie  wenigstens,  kein  anderes  Mittel,  wie  dieser  Gevissens- 
losigkeit,  durch  welche  die  Staaten  Statt  deakeader  gelehrler 
Aerzte  mit  erbärmlichen  Rontmiers  bevolkerl  .werden,  Ein- 
halc  getban  werde''«  Die  frühere  Verwaltung  war  dieaeft 
Idee»  .nun  aber  einmal  nicht  gunstig,  und  die  „Freiheit"  siegte. 
Die  Erfolge  at»er  dieses  Siege$  liieren  vor  Augen  I  .  Es  ist 
Zek,  dass  das  Gesetz  und  die  Ordnung  an  die  Stelle  die- 
ser Freiheit  trete.  Gesetz  und  Ordnung  aber  wiU  Herr  & 
dmch  Prüfungen  während  der  Ausbildung  4es  künftigien  Arz^ 
tes,  also  fan  Verlauf  der  Studien,  Misgeführt  wiaaeA  (S.  S7 
uvf.).    Hach  den  vorboMiteiideii  (ttaturwissensdit&lich^'Fihi- 
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IdSOfitehen)  Stadien  ein  TefOmim  pMlosophkum^    wie  etf 
berdls  toteht;   naob  den  metfkinisch-tliedretiwhen  Stadien 
und  tor  dem  Eintritt  in's  Ictiniscbe  Ldien  das  Eramen  H* 
ginviuM',  n«ch  YoUendang  d^  Icihiischen  Stndten  cEeSttnts«« 
prüfung.     Der  Vf.   wünscht  sich  schai'fe  Kritiker/    Hier 
werden  sie  ihm  nicht  entstehn.    „Das   ist  ja  ein   wahres 
Knechten  —  mcht  einmal  der  Eingang  in  die  HörsMe  soR 
d^  jungen  academischen  Bui^ger  frei  sein,  sondern  an  ge« 
wissen  IMren  soH  ^  Examinatoren  finden,  die   ihm   erst 
seinen  Pass  abfordern?*'  Ganz  recht!  Dem  jungen  academii 
sehen  Bürger  als  Solchem,  der  die  Wissenschaft  ihrer  seihst 
willen  cuhivirt,  soll  Niembnd  wehren;    für  Denjenigen  «berj 
wie  oft  soH  es  wiederholt  werden ,   dem   der  Staat  küriftiig 
Oesoffdheit  nnd  Leben  «seiner  Unterthanen  anvertrauen  söli^ 
müss  'er  von  Hause  aus  sichernde  Maassregeln  treffen,  denii 
düe  Erfhhrang  hat  sehin^nd  erwiesen,  dass  das  jetzigie  Sys^ 
tem  der  Staatsprüfungen,   wobei  man  sich  in  dieser  Bezieh 
hung  beruhigen  zu  können  glaubte,  keine  ausreichende  Bürg- 
schaft gewährt.    Wolle  daher  der  hohe  Gesetzgeber  immer- 
hin den  Muth  haben,  eine  solche  Beform  in's  Leben  treten 
zu  lassen,   und  es  dem   „geknechteten*'    Oesterreich,  dem 
„geknechteten''  Frankr^i9(i   nachziithun^   auf   die  Gefahr  so 
schlechte  Aerzte  zu  bekommen,  wie  sie  an  den  heutigen  An- 
stalten  in  Paris,  Wien  und  Prag  wirken !     Ja,  was  das  Beste 
ist,  (fieVertretiGt  der  missverslandenen  academischen  Pfeiheft 
können  nicht  einmal  protestiren.  Der  Staat  verlangt  ja  nichts 
Neu^,'  er  legt  nur  das  Alte  auf  dnen  .anikh'n  Ptbtz.    Was 
gegen  das  jetdig^  Sysleai  M  si^n^  das  sidi  üi»er)ebt  kal^ 
und  «fokei  der  gt&at  oiH  tiaivem  Vertnaoot  ki  die  UnfeU- 
harkeil  der  ^'gebnwse  seiner  Prüfungen   ruhig  zuwartete^ 
das  fasst  der  Vf.  am  Sdbhisse  dieser  Dieakschnft  in  folgende- 
treffende  Worte  znsartim^n :  „es  ist  nksfat  menscfaenfreunditoh 
gegen  di1&  stüdirende  Jugend,  nicht  üobd  gegen  deren  Bl«^ 
tera,  nicht  gerecht  •  gägen  die  Kranken  im  Staate,  ja  nidit 
eirnnal  poüüseh  iii  Hiekskbt  auf  SelfastHehe   gehandelt^   ein 
Uebel,   welches  man:  in  frühem  Stadien  so  leicht  und  so 
gründlidi  hdikä  konnAe^  bi«  isnr  fisb'ditiitit  fortschreiteB  lu 
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hsseii^  um  biolerher  dem  traurigen  Dileriima  MbeüxuABmiy 
den  lange  ignorirten  Fehler  entweder  auf  einmal  anfzttdek«^ 
ken,  oda*  aus  falschem  Mitleiden  lu  bemänteln»  Die  Lieber 
wehshe  vier  Jahre  ruhig  zusieht,  wie  der  Pflegebefohlne  in 
sein  Verderben  tappt,  ist  nicht  die  wahre  Liebe.  Die  hu* 
manste  aller  Einschränkungen  ist  die  Warnung  zur  rechten 
Eeit:  die  kläglichste  aller  Freiheiten  die  Frttheit,  durch  das 
letzte  Examen  zu  fallen^  die  palliativste  und  irrationellste  al- 
ler Heilungen  die  Cur  in  einer  Gedäcbtniss-Dressur-Anstalt. 
Ein  weiser  Baumeister  revidirt  das  Haus  nicht,  wenn  es  fer- 
tig ist,  damit  er  es,  wenn  sich  ex  posi  ergiebt,  dass  die 
Fundamente  zu  schwach  siiid  und  Lucken  enthalten,  wieder 
mederreissen^  oder  einstweilen  so  lange  mit  einem  oberflaeh-* 
liehen  Verputze  verdecken  könne,  bis  es  von  selbst  einlSIU. 
Er  durchsteht  die  Grundmauer,  wenn  ne  fertig  ist,  und  ent- 
deckt er  Lacken  und  Risse,  so  verbessert  er,  ehe  er  wei- 
ter baut".  (Sebluss  f.) 


Vermischtes. 


1«  Fall  eines  grossen  Osteosteatoms  des  Schulter- 
gelenkes. 

Die  20  Jdure  alte  Regine  Steinke  wurde  an  einem 
bedeutenden,  das  ganze  rechte  Schultergelenk  in  einem  wei- 
ten Umfange  einnehmenden  und  bdnahe  bis  zum  ERenbogen 
retehcnden  Osteosteatom  leidend,  im  Monat  Januar  in's  hiesige 
"  Kreislazareth  aufgenommen«  Die  Geschwulst  hatte  die  enorme 
Grösse  von  wenigstens  4  Fuss  im  Umfange,  umgab  von  al- 
len Seiten  den  grössten  Theil  des  Oberarmknochens  und 
hatte  die  rechte  M€mma  und  theilweise  die  Rückenmuskdri 
in  ihren  Bereich  gezogen;  sie  war  zeitweise  sdir  schmerz- 
haft, an  verschiedenen  Stellen  steinhart  und  an  der  vordern 
äussem  Fläche  der  Geschwidst  konnten  oberhalb  und  etwas 
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miteriialb  zwei  imifangfreiche  schwappende  Brhebenbeilen  darch 
die  verdickleii  prall  angespannlen  ond  etwas  gerötheten  Haut* 
decken  dorchgefttUt  werden.  Der  übrige  Theil  der  Ge- 
schwabt  zeigte  auf  seiner  Oberfläche  keine  besondere  Est«- 
farbufig.  Die  Beweglichkeit  des  kranken  Arms  war  beinahe 
vollständig  aufgehoben,  und  die  Last  des  Gewächses  gestat-* 
tete  in  der  letzten  Zeit  der  Patientin  nur  in  horizontaler  Lage 
eifrige.  Erleichterang.  Der  Pub  war  an  der  reckten  Handr« 
Wurzel  sehr  klein  und  beschleunigt,  jedoch  das  Allgemein- 
befinden, zur  Zeit  der  Aufnahme,  bis  auf  eine  bedeotende 
Abaftagerung,  mcht  besonders  gestört,  während  sich  in  ihrem 
Gesidite  der  Ausdruck  eines  tiefen  Leidens,  wie  er  bei  Krebs* 
kranken  vorzukommen  pflegt,  zu  erkennen  gab.  Das  ge«- 
nannte  Uebei  war  ungefähr  vor  3  Jahren  entstanden,  ohne 
dass  eine  bestimmte  Ursache  seiner  Entstehung  ermittah 
werden  konnte;  Patientin  hatte  zuerst  eine  schmerzhafte 
Steifigkeit  im  rechten  Schuitergelenk  verspürt,  enie  gteiohzei-i 
tig  in  dieser  Gegend  entstandene  Anschwellung  hatte  skdi 
alimahlig  immer  mehr  vergrössert,  wobei  Pat.  jedoch  eine 
geraiime  Zat  hindurch  noch  ab  Magd  verschiedene  landüdie 
Arbeiten  hatte  verrichten  können.  Eine  arztUche  Hülfe  war 
nur  bisher  sehr  unvollkommen  benutzt  worden.  Da  bei  dem 
sewrit  vorgeschrittenen  Uebel  an  ein  operatives  Einschrei«- 
ten  von  Seiten  der  Kunst  zur  radicalen  Heihing  nicht  zu 
denken  war,  nnd  namentlich  das  letzte  Mittel,  eine  Exarti«'- 
culation  des  Oberarms,  nicht  angezeigt  erschien,  indem  kei- 
neswegs voraus  zu  sehn  war^  wie  weit  die  organische  De- 
generation in  das  Innere  des  Gelenks  und  die  benachbarten 
Theile  eingedrungen,  auch  sammtMche  weiche  Tfaeile  in  der 
Nähe  der  Schulter  bedeutend  krankhaft  verändert  waren,  so 
wurde  am' 16.  Pebmar  nur  versnchsweise  und  zur  palliativ 
ven  Erleichterung  an  der  abhängensten  jener  schwappenden 
SteHeri^  als  die  Hautdecken  sich  hinreichend  verdünnt  zeig« 
ten,  ein  Troicart  eingestossen  und  nun  flössen  circa  3  Stoff 
dner  bierartigeh  dönhen  Flüssigkeit  aus,  und  nachdem  idie 
Canöle  in  der  Oeffhung  zurückgelassen  worden,  entieerleii 
sich  noch  mehrere  Tage  hindurch  einige  Stoff  einer  blutigen^ 
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AilMi»  iiU  Fas«rdtoff  verumdhtea  Materie  uiid  zulttzl  eine 
zicMDiiche  Menge  reinen  dankeln  und  yerdorbeMft  Bkitefi. 

Nach  erfolgter  erster  EnUeerung.fid  zwar  die  iCbsohwoidt 
bedeutend. zasammen 5  namenliidi  auf  der  äussern  Seile,  je- 
dedi  Uieb  ihre  theilweise  Härte  und  Unebenheit  diesefte  und 
bald  stellte  sich  an  den  Stellen ,  wo  früher'  die  Sehwappung 
gefühlt  worden  wair^  eine  teigigte  AnschweUong  ein,  und  am 
gesunden  Vorderarm  bis  zum  Handrfickejoi  und  den  Fjngiern 
bildete  sich  eih  bedeulendes  Oedem  aus.  In  der  zurfiokga^ 
bliebenen  Geschwulst  ze^te  sieh  eine  Tcormehrta  entzündlioh0 
und  sohmerzhane  Reizung  \mA  aub  der  gemachten.  Oeffnwg 
sid^le.  fortwahrend  dne  schwieirze  zähe Bintmasse,  wslineiid 
gleichzeitig  beim  Druck  aas  derselben  Luft  ausgetrieben 
wurde.  Bald  aber  nahm  die  entleerte  jauidiigte  Fldssigksil 
etnentashaften  unerträglichen  Genich  an;  vor  d^r  erweiter« 
ten  mtssfarbigen  Oeffnnng  breiten  sich  zaUceidie  kttorpel-* 
artige  und  erweichte,  röfhlidi  weisse  oddr  braiin  gi^firbte 
Hassen  SIealoms,  welche  entweder  voh  selbst  ausgestü^sen 
wurden 9  oder  herausgezogen-  werden  Awsst^n,  und  dieser 
sphaoeiirende  Proeess  dauerte  uiigefahr  14  Tage  so  lange 
tur^  JMS  die  ganze  raörme  fieaehwnlst^  wie  sie  sich  itüba: 
gezeigt  hatte,  Tollig  verschwunden  war  und  man  detitlich 
dai  Verlauf  des  sehr  bewe^ichen  und  höckHchteo  Oberarnih- 
hBOChfiBS  durchfühlen  konnte,  während  dib  ausgedehnten. und 
krankhaft  verähderfen  Hautdebkeh,  cineii  weiten  Sack  hüdted^ 
S4^hteff  ahi  Arm  henibhingen* 

Das  Allgemeinbcffindeh  der  Patientin  wurde  bald  nach 
der  Operation  von  Tag  za  Tag  schfechter;  es  stellte  sich, 
ein  lenteacirendes  Fieber,  mit  sdr  gesunkenem  Pulse,  Scblafr 
losigkeit,  Erbrechen  und  coUiquaftiver  Diarrhoe  ein.  und  die 
Abmagerung  erreichte  emen  sehr  hohen  Grad.  Da  stellten 
sich  zuletzt  im  Umfange  der  niis5fatf)igen  und  v^j^chten 
Troicartöffnong  von  Neucin  vermehrte  Schmerlen  und  EAt-- 
zündungsröthe  ein,  und  die  in  dieselbe  eing^ährte  Sonde 
und  dei"  untersuchende  Finger  liessen  deutlich  ein  vorliegen- 
des :eaHöses  Knochenstöck  erkennen,  welches  nach  seiner 
Herattsnahme  in  dem  loi^Usten,  schwärzlich  gefirbten»  tlitd 
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dorck  Caviei  gana  pOfös  gewordenen  Kopfe  des  Oberarm* 
knocbens  ibestand.  Spiier  schieden  sicii  noch  einige,  wen^* 
ger  grosse  Knoclienfnignietite  aas ,  bis  endlich  völlige  Er- 
scbdpfiihg  dem  Läden  der  miglucklichen  Kranken  am  16teft 
Mirz  das  erwünschte  Ende  machte. 

Bei  der  Section  zeigte  sich  eine  bedeulende,  von  den 
fioasera  verdickten  Hautdecken  des  Arms  und  von  inneHi 
Pseadomembranen  gebildete  Höhle,  worin  sich  das,  dareh 
den  Veijauckungsprocess  zerjstörte  Steatom  befunden  hatte^ 
nur  noch  mit  geringen  erweichten  JBbischartigen  und  fiiseri* 
geii  Massen  von  graugelhlicher  Farbe  artgefuHt  und  in  de** 
ren  Mitte  lagen  ungef&hr  zwei  Drittel  des  necroiisirten  und 
von  dem  uriterstea,  wenig  degenerirten  Tkeile, völlig  abg^ 
sonderten  Oberarmknochens  in  einzelnen  Stücken,  wakread 
sammtliche  Huskehi  verschwunden  waren  und  \on  den  gros- 
sen Armgefissen  eine  nur  geringe  Andeutung  iu  der  Ach- 
selhöMe  zu  erkennen  war«  Das  rechte  Schlüsselbein,  so  wie 
die  obern  Bippen  dieser  Seite  waren  unverändert,  auch  fand 
keine  abnorme  Gommunioation  mii  der  Brusthöhle  statt;  da-r 
gegen  war  das  rechte  Schult^latt  theilweise  in  die  örtliche 
ZerslÖFung  hineingezogen  und  nametttlick  sein.Acromialfort* 
satz  gleich£aMs  cariös«  Allem  Afischeine  nach .  ist  die  ge- 
nannte Degeneration  urspnränglieh  vom  Scbaltergelenk  und 
voti  der  Knochenhaut  des  Oberarms  ausgegAngen;  merkwür-« 
dig  ist  es,  dass  bei  der  Zerstörung  seiner  grossen  Gefasse 
und  Kervenstämme  keine  Verbhitung  aus  den  erstern  wahrri 
genommen  wurde  und  dass  die  Bewegung  und  Ernähruag 
deaVerderarofis  und  der  Hand,  wenngleich  in  sehr  beächränk-i 
tem  Maasse,  bis  zum  Tode  noch  fortbestanden  hatte* 

Rastenburg,  Krds-^Phys.  Dr.  Schütz.    . 


2.  Brand  der  Schilddrüse. 
Ein  21  Jahre  alter  Mann  von  kräftiger  Constitution,  bisher 
stets  gesund  und  nur  seit  einiger  Zeit  an  Ohrenlaufen  leidend, 
welches  jedoch  kurz  vor  Entstehung  des  jetzigen  Leidens  nach 
genommenen  kalten  Bädern  au%ehört  hatte,  klagte  seit  dem 
8.  Aiigpist  über  einen  ziehenden  Schmerz  in  der  rechten  Schulter 
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Dieser  Schmerz  ersIrecUo  sich  bis  anf  die  vordere  HaUpar- 
Ihie,  ohne  indessen  das  ScUinfen  und  Sfirecfaeii  sehr  zu  he- 
emtrdchtigen.  Ate  ich  den  Patienten  zvm  ersten  Male  sah  am 
19.  Aopst,  fand  ich,  dass  der  Hals  w€^ig  engegAw^Beo, 
aber  doch  bei  der  Berührung  schmerzhaft  war,  und  dass  der 
PaUent  Fieber  hatte,  und  verordnete  12  Biidegel  und  Qalomel. 
Am  15/ nahm  Anschwellung  und  Sehmerzbaliigkeit'CT,  ond 
es  trat  starkeis  Fieber  ein,  worairf  zu  Ader  gelassen^  noch- 
mris^  Biliiegel  gesetzt,  Mercarialsaibe  etiigeriebai  und  inner-^ 
Hch  iO^fum  gegeben  wurde.  Am  i6.  ^ar  die  Haat  am  Halse 
geiröthet,'  weich  und  schmerzhaft  bei  der  Berührung,  derPula 
besichleiinigt,  doch  nicht  g^fiilt,  und  dabei :  heftiger  Kopf^* 
sehmerk  zugegen.  Es  wurde  ein  Abfuhrai^smittel  und  ein 
Brehmisthlag  verordnet  Am  i7.  bemerkte  man,  dass  die 
Gesdiwnlst  am  '  Halse  knisterte  und  offenbar  Luft  entbiett, 
welche  sich  aber  keincfswogB  durch  einen-  darauf  angebirach  -^ 
ten  Druck  entfernen  liess.  Als  Aeselbe  daher  geöffnet  wurde, 
flbss  eine  Menge  stinkender  Jauche  und  Gas  hciraus,  und  es 
ze%te  sich  bei  der  nun  vorgenommenen  Ei^weitermig,  dass 
die  ganz'e  Schilddrüse  hebst  Zdlgewebe  brmidig:  war.  .:  Oie 
Zerstörung  nahm  nun  sehr  rasch  überhand,  und  in  den  nddi** 
sten  Tagen  musste  man  nach  Hinwegnahme  der  Druse  und  des 
^^^webes  das  Brandige:  bis  ünt^r  dtis  Manubrmm  dmtif 
nach  oben  bis  zur  Zungen  würze!  und  ku  beiden  Seiten  ^bis 
unter  den  Musculus  skrnoekidomastoidmik  entfernen,  so  dass 
man  die  Carotis  externa  pulsken  sehen  konnten  Durchs  sleu' 
tes  Reinigen  der  Wunde  mit  Creosbtwasser  und*  den  innem 
Gebrauch  von  Decoctum  CAtiide'mit  Salzsäure 'gelang,  es,  dein 
fortschreitenden  Brande  Einhalt  zu  thun  und  die 'WuASef  in( 
eine  rein  eiternde  Fläche  umzuwandeln,  welche  sich  zuiwBeit'' 
bereits  fast  ganz  geschlossen  hat,  ohne  irgend  einen  Nach- 
theil zu  hinterlassen.'  '  ;  üi 
'  frenzlau.                                       ^'     ilk^^llL&uierthard. 


(Sadiruelit.liei  j;  Piet^ch. 
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tll.  ),Das  medicinisclie  PruTangs  -^  Wtssen". 
äieriä^r  war  viel  za  sagen,  und  der  Vf.  hat  viel  nird  Gutes 
gesagt.  Wie  weit  die  Voraeten  des  Mnisterii  hier  Anbotts-t 
punkte  gewahrten,  wie  weit  die  Beformvorsclilige  rein  und 
eigenthumlich  dem  Vf.  angehören^  ist  2a  entischeiden  und  zu 
ermitteln  uheriieblich;  graug  es  bedarf  an  wenigen  Stellen 
des  Medicinalgebäades  so  gründlicher  Handanlegung,  als  an 
der  Stelle  der  Präfungen,,  und  der  Vf.  ist  mit  kräftiger  Hand 
ätt's  Werk  gegangen.  Zunächst  zeigt  er,  wie  übermässig' 
compKrirt  der  jetzige  Pfüfmgskörper  ist,  da  nrcht ;  weniger 
als  2Ö  Behörden  sich  in  die  gesanwaien  Prüfungen  theilen, 
philosophische,  medidnisch^  Facultaten,  centrale  und  ddegirie 
Examinatioas^Ck)mmisdotten,  die  wisseiischaaiichä  Deputation' 
im  Ministerio, '  acht  Medicinalr.Ck>l]egien  u.s.  w.  .uiid  er  macht 
dann,  seine  betreflfenden  Torschläge.  Das  Teniameh  pkih^ 
9&phicuM  soll  durdi  Prüfimg  über  Physiologie  und  a]%aDiiein& 
Pathi^gie  erweitert  werden;  wnr  gestdm,  dass  ans  die 
Jahrgang  1846.  35 
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Nolhwendigkelt  hiervon  nicht  recht  einleuchtet,  da  im  spä- 
tem Examen  rigorosum  (Heßö  Fächer  recht  eigentlich  ihre 
Stelle  finden  y  und  wir  gafiz  mit  iem  vgn  Friedrich  M$ckel 
in  einem  S.  108  mitgetheill^n  Briefe  und  vom  Yf.  aufgestell- 
ten Vorschlag  einverstanden  sind,  dem  ng^oro^wm  dadurch  eine 
ganz  andre  als  die  jetzige,  nicht  sehr  wesentliche  und  inner- 
lich nothwendige  Bedeutung  zu  geben»  dass  man  es  die  Mitte 
der  Studien  einschiebt.  Es  soll  nämlicb  das  Facultäts-Exa^ 
men  von  dem  Candidaten  abgelegt  werden,  wenn  er  die 
wissenschaftlichen  Studien  absolvirt  hat,  und  bevor  ihm  der 
Zugang  zu  den  Kliniken  verstattet  wird.  Er  soll  dadurch 
beweisen,  dass  er  alle  nothigen  wissenschaftlichen  Vorßicher 
gründlich  in  sich  aufgenommen,  bevor  er  für  fähig  und 
würdig  erklärt  werden  kann,  an's  Krankenbette  zu  treten; 
Ich  möchte  sagen,  er  soll  beweisen,  dass  er  „Medicin"  stu- 
dirt  hat,  wenn  er  Anspruch  macht,  sie  nunmehr  „anzuwen- 
den", was  in  den  Kliniken  geschiebt.  Dadurch  wird,  wie 
durch  den  Studienplan,  (fc^s  Stadium  ein  geregeltes  werde», 
das  luderliche  Umherlaufen  in  den  und  der  sinnlose  Andrang 
zu  den  Kliniken  werden  nothwendig  aufhören,  und  jeder 
einzebie  (wissenschaftlich  geprüfte  und  erprobte)  klinische 
Zuhörer  wird  dem  Lehrer  ein  doppelt  und  dreifach  wittkom- 
mener  und  würdiger  Schüler  sein,  der  zehnmal  mdir  Nutzen 
aus  der  Klinik  ziehn  wird,  als  alle  jene  jung^  Leute,  üe 
sich  jetzt  im  dritten  (O9  vierten  oder  fünften  Semester  an 
das  Hospital -Bette  stürzen.  So  an  das  Ende  der  wissen«^ 
schaillichen  Studien  und  vor  den  Anfang  der  practiscben  ge- 
stellt, hat  das  Facultats-^  Examen  einen  innem  ^n.  Diese 
Prüfung  „scUiesst  dann  eine  organische  Gliederung  ab  und 
hat  den  prac&chen  Werth,  dass  sie  dem  Rennen  zu  den 
Kliniken  einen  Biegd  einschiebt,  wid  jedem  Menschen  zeigt, 
wie  zwißd^n  der  Wissenschaft  in  MbHraeto  und  den  Ein- 
wirkungen der  Wissenseliaft  auf  das  Leben  ein  Unterschied 
ist.  Dann  hat  sie  einen  Zweck,  den  Zweck  der  Ateension. 
Sie  giebt  dem  ang^enden  Heilfcüns^ler  diejenige  Weibe,  die 
er  haben  müss^,  nm.  würdig,  am  Bette  d^  Kranken  zn  er« 
scheinen.    Aber  eben   hierdurch  ^Ivird   der  arme  Ho^Htai- 
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kranke  mit  gehoben".  Wie  aber  mtt  dem  Doctor-Titei  und 
dem  Gebirhrenpuncte?  zwei  Fragen,  die  der  umsichtige  Vf. 
natfirlicb  nicht  von  der  Hand  gewiesen  hat.  In  Beziehung 
auf  Erstere  kommt  er  nach  Abwägung  des  pro  und  catUra 
zu  dem  Ergebniss,  dass  er  als  Requisit  beizubehalten  sei, 
weil  am  Ende  durch  seine  AbschaflPung  nur  die  Wundärzte 
erster  Classe  gewinnen  würden,  die  dadurch  „en  niveau'* 
(dv  ntveau')  mit  den  gebildeten  Aer2ten  zu  stebn  kommen 
würden,  und  weil  die  Aerzte  und  das  Publikum  diesen  Titel 
6ioh  doch  nicht  nehmen  lassen  würden.  <—  Ich  meinerseits 
glaube,  dass  beide  Fragen  einfach  so  zu  losen  wären:  das 
Examen  rigoroium  der  FacuUät  bleibt,  wie  es  ist,  nur  dass 
es  zu  früherer  Zeit  abgehalten  wird.  So  wird  denn  auch 
der  Gebubrenpunkt  derselbe  bleiben  können.  Später,  und  in 
Folge  des  mit  BeiMI  zurückgelegten  &tam.  rigor,  den  Can^ 
didaten  zu  zwingen,  den  Doctorgrad  zu  erwerben,  dazu  hat 
der  Staat  wenigstens  gar  kdne  Veraidassung ,  dem  es  ganz 
gleichgülcig  sein  kann,  ob  seine  wis^enscbaftKoh  gebildeten, 
durch  angemessene  aber  strenge  Ihrüfung  als  befähigt  erfun-> 
denen  Aerzte  Dcrctoren,  Sanltätsrätbe  oder  wie  sons«  ridi 
betiteln  lassen.  Das  Pubiikam,  das  er  ihr«*  Pflege  anver-^ 
traut,  wird  im  negativen  Falle  nicht  im  Geringsten  darunter 
lehien.  Des  Vfs.  Besorgniss  aber,  betreffend  die  Wundärzte, 
können  wir  um  deswillen  schon  vMbi  theHen,  weil  hier  ja 
von  einer  Zukunft  die  Rede  ist,  in  welcher  es  (hoffentlich  I) 
ja  gar  keine  soldhe  Geschöpfe  mehr,  sondern  nur  Eine 
Classe  von  Aerzten  geben  wird;  bis  dahin  aber,  und  über^ 
haupt  för  alle  Zeiten,  sagen  wir  ferner,  braucht  der  Staat 
um  so  weniger  ^h  um  die  Erwerbung  des  Dodortitels  zu 
kümmern,  als  —  die  Einzelnen,  ohne  a9en  Zweifei  und  ohne 
Ausnahme,  dafür  sorgen  werden,  ihn  sich  zu  erwerben. 
Dai»s  dies  aber  erst  nach  der  Staatsprüfung,  nach  erwerbe^ 
ner  luieniki  praciicandi  gesdiehn  dürfe,  ^für  Hegen  erh^«^ 
Itohe  Gründe  vor«  Der  alte  Doctoreid  wird  wieder  eine» 
Wahrheit  werden,  die  Scandale  werden  nicht  forkommen -^ 
gldich  beschämend  für  die  Facultäten,  wiefür  den  Grad  und 
die  Individuen  -^  dasis  Männer,  die  „wmma«  hmiores*'  ^ 
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medicim  et  cUrurgia  <nm  lawie  erlangt  brisen,  m  Tnedmina 
et  ckirurgia  —  durchs  Examen  fallen,  und  für  dies  Yer* 
bot,  den  Doctortitel  nickt  früher,  als  angegeben,  erwer- 
ben zu  lassen,  hat  der  Staat  allerdings  einen  Grund  und  In- 
teresse, die  Ehre  seiner  Facultäten  nämlich  und  seines 
Doctortitels,  im  Verhältniss  zu  dem  andrer  Länder.  Es 
scheint  hiernach  nicht  «ehr  schwierig,  dne  Einrichtung  zu 
treffen,  wonach  Jeder,  der  alle  kimfligen  neiuen  Pröfungen 
räe  absolvirt  bdbm  wird,  zu  jeder  ihm  beliebigen  Zeit  ge- 
gen Einreichung  einer  Dissertation  und  nach  verifaeidigten 
Thesen  den  Doctortite]  erwerben  kann,  wofir  er  eine  ge- 
ringe Entschädigung  för  die  Mähwaltong  des  Decans  und 
der  Facaltätsmiiglieder  gern  zahlen  wird.  Dies  Aber  den 
Doötortitel  für  practische  Aerzte;  für  seine  Beamten  aber 
(für  Docenten  versteht  es  sich  von  selbst,)  mag,  darin  sind 
wir  mit  Hen*n  iS.  voHkommen  unverstanden,  der  Staat  die- 
sem Titel  fordern.  Er  ehrt  dadnreh  den  Beamtenstand  und 
es  lässt  auch  nicht  gut,  wenn  ein  vom  Staate  betrauter  öf- 
fentlicher Anst  nicht  alle  denkbaren  praestanda  seines  Fachs 
prästirt  hat/  Aber,  ergänzend  und,  widersprechend,  unserm 
Vf.,  würden  wk,  mit  so  vielen  laut  gewordenen  «ichtbanea 
Stimmen  vor  uns,  recht  dringend  bitten,  dass  bei  der  Beform 
des  iPrufungswesens  alle  Prüfutigen  ohne  Ausnahme  — 
deutsch  $d)gehalten  werdan  mochten.  Die  medicinisch  -  kä-> 
nische  Prüfung  in  lateinisdier  Sprache  war  ja,  nach  der 
Ciassißcation  von  1825,  doch  nichts  weker  als  ein  Uniform- 
Stück,  um  den  y^doctor"  vom  ^ymedicth-ehirurgus"  zu  unter- 
scheiden; die  lateinische  medicinische  Universitäls-Kbnik  ex- 
btirt,  wenigstens  in  Berlin^  mit  Recht  langst  nicht  mehr«- 
Die  heutige  Wissensdiaft  isi  dem  knappen  Kleide  entwach- 
sen; das  enge  Gefäss  fasst  den  qudlendmi  Inhalt  nicht  mehr, 
und  wenn  man  nicht  m^r  färder  der  Form  das  Wesen 
opfern  will,  so  wird  man  sich  entscbliessen  müssen,  wie  bei: 
den  Staats-  so  auch  bei  den  Faoultätsprufungen  «nd  bd  der 
Disputation  d^  Gebrauch  ,der  deutschen  Spraebe^  wenn  nichi: 
zu  verordnen^  so  doch  mkid^sti^s  zu  gestatleii.  Der  tfioh-: 
tigste  Philologe  muss  sich  beUemmt  fühlen,    wenn  er?  ein 
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tiefeindi4ngendes  wissenschaftliches  medicinisches  Examen  in 
heuriger  Zeit  lateinisch  abhalten  soll,  und  was  vollends  die 
Bisserlationen  und  Disputationen  betriffl,  so  durfte  sich  wohl 
kaum  eine  Stimme  dagegen  erheben,  dass  die  Sache  gewin- 
nen wird  mit  veränderter  Form.  Oder  sollten  wirklich  Fa- 
eoltäten  glauben,  dass  die  jetzigen  Probeschriften  0}  de 
epilepsta,  nonnuUa  de  febribus  u.  s.  w.  ihnen  mehr  Glanz 
und  Ehre  bringen,  als  eine  deutsch  geschriebene  Abhandlung, 
dass  ein  deutscher  wissenschaftlicher  Kampf,  auch  unter  min- 
der tuehtigen  Streitern,  nicht  jedenfalls  der  Sache  mehr  auf 
den  Grund  gehn  wurde,  als  die  jetzigen  gelehrten  (II!)  dis-^ 
putatwnesj  (nicht  selten  nach  abgelesenen  Rollen,)  die  fQr 
eine  Feierlichkeit  -—  zu  laelierlich,  und  fär  eine  Posse  • — 
zu  langweilig  sind. 

Wenn  das  medicinische  Studium  mit  Einsebluss  dejr  Fa- 
eultötsprufungen  durch  ein  Dutzend  Zeilen  von  der  Hand  des 
Gesetzgebers  zu  regeln  ist ,  im  Falle  Derselbe  durch  die  hier 
besproobeilen  Vorschläge  des  \ts.  überzeugt  werden  sollte, 
da,  wie  man  gesebn^  das  Bestehende  nur  geordnet  und  We- 
niges eigentlich  verändert  werden  soll,  so  erfordert  dagegen 
die  Staatsprüfung  unsres  Eracbtens  die  grändlichste,  radical- 
ste  Reform.  Das  jelzl  21  Jahre  alte  Staatsprüfungs- Regle- 
ment (möge  es  serne  Grossjabrigkeit  nie  erleben ! )  leidet  an 
zwei  Grundfehlern;  es  ist  unbillig  und  ganz  ungenügend. 
Wir  bedauern  sehr,  dass  der  Herr  Vf.  es  nur  von  der  Seite 
seiner  mangelhaften  Logik  angegriffen  hat^  und  seine  wich- 
tigen Fehler  mit  ihren  Folgen  nur  mit  folgenden,  allerdings 
eben  so  wahren  als  dringend  ermahnenden  Worten  bezcich-» 
nel:  „Es  ist  leicht  abzusehn,  dass  man  jn  vierzehn  Tagen 
die  Anatomie,  die  Operativ-Chirurgie,  die  Pathologie  und 
Therapie  nicht  erlernen  kann.  Darum  musste  für  den ,  der 
die  Universitätszeit  schlecfjt  benutzt  hatte,  zu  der  mit  Dampf* 
schndligkeit  getriebenen  Einschuhing  in  den  Dressur-Anstal- 
ten noch  ein  ergänzendes  Etwas  hinzukommen»  Dieses  Sup- 
plement aber  bildeten  die  Mysterien  der  Anatomie -Diener 
und  Krankenwärter.  Diagnosen  wurden  von  Wärtern  und 
Kranken  fär  einen  Thaler  verkauft,  luiatomische  NwveDprä-- 
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parale  kosieten  zwei  bis  drei,  und  so  ging  der  Prei^oaraiil 
weiter.  Auch  eine  geburtshülflicbe  Wärterinnen  -  Diagnocfiik 
soll  einmal  vergucht,  aber  schnell  enidecki  und  deshalb  ge- 
sprengl  (worden)  sein.  Ein  blaues  Halstuch  bedeutete  eine 
Erstgeschwängerte,  ein  gelbes  eine  Mehrgescbwingerte ,  die 
einzelnen  Schwangerschaftsmonate  hatt^  ihre  Abstufimgen 
in  den  Farben  der  Schürzen!"  —  Eine  PrOfungseinrichtung, 
die  dergleichen  nichtswürdige  Missbrauche  möglich  maehl, 
tragt  ihren  Tod  in  sich.  Eine  neue. wird  längst  vorberettel, 
und  es  bleibt  uns  unbekannt,  weshalb  der  Vf.  über  diese 
wichtige  Frage  sich  nicht  weiter  und  in's  Einzelne  gehend 
ausgelassen  bat.  Unbill^  nannten  wir  das  Reglement,  denn 
es  fordert  viel  zu  viel,  und  hat  eben  dadurch  jene  „Einpau-^ 
ker^"  und  Abrichtungs-Instttute  hervorgerufen,  die  ihrerseits 
wieder  das  medicuiische  Studium  zu  Grunde  gerichtet  haben. 
Unbillig  ist  es  aber  auch  in  der  räilmlicben  Ausdehnung,  und 
unnütz  vergenuietes  Zeitcapital  in  ^iner  theuern  Hauptstadt 
(Berlin,  Bresriau  u.  s.w.)  isl  ein  berücksichtigungswerUiea 
Moment,  Ungenügend  indess  ist  es  bei  alle  Dem,  denn  wie 
man  bei  dem  complicirten  Mechanismus  mit  seinen  Lotto- 
Rädern,  J^oojsen,  Eins(^]ies8en  u.  ^  w.  dennoch  durch  aller-p- 
band  Löchlein  und  Hinterthürchen  scMupfen  kann,  ist  oft 
genng  erfahren  und  ^rst  neuerlich  wieder  gedruckt  zu  lesen 
gegeb^  worden.  Wir  möditen  doch  wohl  fragen^  um  nur 
Eine  Andeutung  zu  geben,  denn  es  kann  nicht  der  Zweck 
dieser  Blätter  sein,  einen  motivirten  Vorschlag  zu  einer  Re* 
form  der  Staatsprüfungen  zu  geben,  ob  man  rascher  und 
sicherer  das  practische  Wissen  und  Talent  eines  jungen  Arz- 
tes erforschen  werde,  wenn  man  ihn  durch  Einen  od^  zwei 
tüchtige  wtssensebaftlidie  Practiker  durch  einige  Stunden  an 
zehn  oder  zwölf  Betten  acuter  und  chronischer  Kranker  im 
Hospital  umfaerffihren,  und  ihn  hier  examiniren  lässt,  oder 
wenn  man  ihn,  wie  jetzt,  Wochenlang  (t)  einen  Phthisisohen 
besudien  und  Tag  für  Tag  die  Krankengesdiidite  in  latei- 
nischer  SpraiAe  fortfuhren  lässt?  Welche  Gewahr  die  Ein* 
reichung  einer  (hoieütiidi  vom  Candidaten  selbctt  verfafisten ! ) 
dicken  schriftlichen  Abhan Aung  ubeor  eui  akiurgisdbes  Them«, 
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die  iin  besten  Falle  aus  zehn  Handbüchern  Qomplictrt  isl,  für 
die  ohinirgiscben  Kenntnisse  und  operative  Fähigkeit  des 
jungen  Mannes  liefert?  Es  ist  wahrlich  nicht  die  Schuld  des 
Candtdalen,  sondern  die  der  mangelhaften  Einrichtung,  wenn 
L«g  und  Trug  sich  in  die  Ablegung  der  Staatsprüfungen  ein-« 
geschlichen  haben,  und  neben  so  vielen  andern  Interessen 
erfordert  wahrlich  selbst  das  Interesse  der  öffentlichen  Moral 
dringend  eine  Reform  1 

IV.  „Das  Militair-MedicinaUWesen".  Auch  in 
dieser  Denkschrift  schlagt  der  Vf.  nichts  Neues  vor,  sondern 
bringt  er  mit  Recht  (s.  oben)  eben  nur  wieder  das  Bewusst- 
sein  der  Zeit  in  organische  Gesetzesvorschlage.  Lebendig 
ist  es  nämlich  vidseitig  genug  längst  geworden,  „dass  es 
keine  Civil-  und  Militair-Aerzte,  wohl  aber  civil-  und 
militairärztliche  Beamte  im  Staate  geben  dürfe  und  müsse' ^ 
und  wir  können  alle  bekannten  und  oft  angeführten  Gründe 
übergehn,  die  der  Vf.  wieder  beibringt,  um  diese  Wahrheit 
und  jene  geltend  zu  machen,  dass  die  grossartig  angelegten 
und  dorchgeföhrlen  kostspieligen  Einrichtungen  zur  Ausbil- 
dung eigner  Aerzte  und  Wundärzte  für  die  Armee,  die  ihre 
Zeit  gehabt,  sich  überlebt  haben  und  jetzt  nicht  mehr  Be- 
durfniss  sind.  Schreiber  dieses  ist  längst  auch  von  dieser 
Wahrheit  so  überzeugt,  dass  er  sich  nur  immer  die  Eine 
Frage  wieder  vorgeworfen  hat:  ob  denn  nicht  in  der,  ihm 
in  die  Einzelheiten  hinein  nicht  genau  genug  bekannten  Or- 
ganisation unsres  Kriegsheerwesens  vielleicht  Grunde  für  die 
Beibehaltung  dieser  kostspieligen  Einrichtungen  liegen  mögen? 
da  sonst,  bei  dem  Schlagenden  der  Gegengründe,  nicht  ab- 
Eusehn,  warum  diese  nicht  längst  am  geeigneten  hohen  Orte 
Gehör  gefunden  haben  sollten.  Wie  oft  hat  man  berechnet, 
wie  viele  Tausende  die  Ausbildung  eines  Begimentsarztes 
kostet^  den  man,  unter  vielen  Tüchtigen  der  Tüchtigsten  zur 
Auswahl  habend,  ganz  umsonst  fix  und  fertig  gebildet  haben 
könnte«  Dass  von  der  betreffenden  Seite  keine  gewichtige 
Stimme  zur  Vertheidigung  und  zum  Schutze  der  Institute 
sieh  erhoben,  ist  freilich  auffallend,  aber  uns  bleiben  unsre 
individuellen  Zweifel  und  Bedenken,  die  auch  durch  die  vor- 
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Megcnde  Schrift  nichi  ganz  beseitigt  sind.  Einen  enlgigen-- 
Iiommeiiden  Scimtt  hat  indess^  wie  wir  aus  derselben  er- 
sehn,  die  obere  Militair-Verwallung  bereits  gethan,  und  die 
obere  Civil- Verwaltung  hat  ihrerseits  Behufs  desNivellemeirts 
die  Hand  gereicht.  „Die  Compagnie-  und  Escadron-Chiror- 
gen,  weiche  die  Staatsprüfung  absei virt  haben,  werden  ihre 
Approbation  und  bei  dieser  Gelegenhdt;,  sofern  sie  Doeiores 
promoti  sind,  den  mililairischen  Titel  eines  „Oberarztes"  be- 
kommen, und  auf  Universitäten  erzogene  tüchtige  Männer 
werden  im  Wege  des  Avancements  Reg^mentsärzte  werden 
können"  (S.  143)«  Der  Vf.  sagt  ganz  richtig,  dass  es  nur 
darauf  ankommt,  dass  sie  es  auch  wirklich  werden,  und 
dann  werde  mit  der  Zeit  von  sdbst  jede  Scheidewand  fallen. 
Es  müsse  dahin  komipen,  dass  jeder  auf  Universitäten  ge- 
bildete Arzt  zuerst  Compagnie-Chirurgus  u.  s.  w.,  dann  Re- 
giments^Arzt  werden  könne,  wenn  er  sich  der  miUtairischen 
Laufbahn  widmen  wolle,  dann  werde  der  Armee  geholfen 
sein,  die  nicht  mehr;  wie  jetzt ,  nur  die  etatsmässige  Hälfte 
ihres  Bedarfs  an  Unterärzten  haben  werde,  aber  auch  dem 
Civil,  für  welches  eine  Menge  kleiner  massig  besoldeter 
Posten  gewonnen  würde,  die  ein  billiger  Ersatz  für  die 
Öfter  der  Stu<Men  sein  werden.  Oesterreich  und  Sachsen 
sind  in  diesem  Augenblicke  damit  beschäftigt,  diesen  Reform- 
Ansichten  in  Betreff  ihrer  militairärztliohei»  Bildungsanslalten 
practisehe  Geltimg  zu  verschaffen.  Es  wäre  ein  grosser, 
nicht  leichter,  aber  gewiss  auch  folgenreicher  Sehritt,  wenn 
Preussen  sich  zu  einer  ähnlichen  Maassregel  entschlösse. 
Dass  dabei  Privatinteressen  verletzt  würden,  (unter  Andern 
das  des  Vfs,,  so  wie  des  Schreibers  dieser  Zeilen,)  kann 
ffir  einen  rechtlichen  und  mit  der  Sache  es  wohlmeinenden 
Mann  kein  Gegengrund  sein»  Ein  bödist  wichtiger  Vortheit 
einer  Zerstörung  der  bestehenden  schroffen  Scheidewand 
zwischen  Civil-  und  Militair-Medic-Wesen  wäre  aber  fer- 
ner die  Emancipation  der  Berliner  Charite  vom  Kriegs -Mi- 
nisterium, insofern  als,  wie  allbekannt,  die  untern  und  ehern 
Assistenzarzt-Stellen  in  dieser  grossten  Kranken-  und  Lehr- 
anstalt der  Monarchie  verfassungsmässig  ausschliesslich  nur 
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mUt  MHilairdrzleii  bepelzt  werden,    und   for  das  Civil  diese 
wichtige  BildongsanstaH  gar  nidit  existirt.    ,,Gabe  es  keine 
Friedens-Lazaretlie,  in  denen  der  angehende  Miiitairarzt  un- 
ter den  Augen  des  erfalirnen  Reginientsarzlos  seine  practische 
Laufbalin  beginnen  kann,  so  wärden  wir  gern  zugeben,  dass 
der  Civilkranke  zurückstehn  müsse  ^  und  gern  den  Yerlhei« 
Agem  des  Vaterlands  jeden  nur  irgend  denkbaren  Vorzug 
um  so   mehr   gönnen,   als    der   kranke  Soldat  seinen  Arzt 
nicht  nach  individuellem  Vertrauen  wählen   kann;    so   aber 
mvss  es  unbillig  erscheinen,   dass   diese  Zwischenstufe  des 
Assistenzarztes   dem  künftigen  Hilitairarzte  doppelt  gegeben 
wird,  wahrend   der   kunflige  Civilarzt  leer  ausgeht.    Denn 
auch  unter  den  Civilkranken  giebt  es  solche,   die  den  Arzt 
nicht  nach  eignem  Vertrauen  wählen  können  und  die  gleich^ 
wohl  sehr  beachtungswerth  sind  —  die  Armen".    Gewiss 
wäre  es  ein  unberechenbarer  Segen,   wenn  diese,  eine  so 
reiche  QtieMe  der  Belehrung  darbietenden  Assistenzarzt-Stel- 
len in  der  Gfaarit^  dem  Würdigsten,  „als  Prämien",  wie  auch 
der  Vf.  will,   und  je  nach  der  selbslgewählten  Branche  er-- 
theiit  würden,  so  dass  dem,  der  sich  zur  chirurgischen  He- 
dicin,  jenem  der  sich  zur  Irrenhellkunde,    diesem,    der  sich 
zur  Geburtshülfe  n.  s.  w.  mehr  hingezogen  fühlt,  die  betref- 
fenden Assistenzarzt-Stellen,  wenn  er  sie  verdient  hat^ 
auf  einige  (nicht  zu  kurze)    Zeit   verliehn    wurden.    Diese 
seegensrdche  Zurichtung  ist  aber  organisch  untrennbar  — 
wie  frühere  Verhandlungen,  wie  wir  wissen,  bewiesen  ha- 
ben —  von  jener  angedeuteten  Reform  des  Militair-Medicinal- 
Wesens,  und  wir  haben  von  der  Zeit  zu  erwarten ,  ob  wir 
diese  sehn  werden,  ob  nicht. 

V.  „Die  Armen-Krankenpflege".  Eine  Denk- 
schrift, mit  warmem  Herzen  und  ächter  Menschenliebe  ge- 
schrieben, die  dem  Vf.  Ehre  macht,  und  eine  Zeitfrage  so 
fnnig  b^ührt,  dass  sie  gewiss  lebhaften  Anklang  finden  wird. 
Bei  der  Ausdehnung,  die  diese  remew  der  wichtigen  Schrift 
bereits  erreicht  hat,  müssen  wir  uns  für  deren  noch  übrige 
beiden  Capitel  kurz  fassen.  Die  bisherigen  Einrichtungen, 
sagt  Hn  S.f   sind  fast  einseitig  auf  arzneiliche  Behandlung 
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bereohnel  und  stellen  die  diüetische  Pflege  und  die  Wartmig 
ganz  in  den  Hintergrund.  Die  armea  Kranken  des  plalteR 
Utades  aber  und  der  Sladte  müssen  noch  mehr  als  arztliche 
Hülfe,  sie  müssen  die  noihige  Kost  und  Pflege  haben,  und 
beide  Pflichten  können  und  dürfen  nicht  länger  der  Gnade 
der  Orlsvorsteher  und  dem  Wohlwollen  der  ohnehin  aalt 
Nahrungssorgen  kanfipfenden  Aerzte  und  Hebammen  luberlas« 
sen  bleiben.  Der  einzige  Weg  hier  zu  helfen,  raetnl  der  Vf., 
aei  der,  die  Sorjge  für  die  Armen  und  Kranken  den  Reichen 
und  Gesunden  zuzuschieben,  die  Armenbrankehpflege  aber 
«icht  den  Gemeinden,  sondern  grössern  Verbanden  aufzutegen. 
In  der  Ausführung,  und  um  zu  jenem  Ziele  der  allgemeinen 
Armen -Krankeobehändlong  und  Krankenpflege  zu  gelangen, 
schlagt  Hr.  &  die  Bestellung  von  Di^rietsärzten  (wie  sie  in 
der  Bheinprovifiz  bestebn  und  sehr  segensreich  wirken,) 
und  von  Kreisho^pUalern  vor.  Mift  der  Anstellung  von  Dis- 
trietsärzteB  tn  der  ganzen  Monarchie  wäre  ausser  cten  armen 
Kranken  auch  den  Armenärzten  ein  wesenUidier  Dienst  ge-« 
leistet,  und  wir  würden  auch  gar  Nichts  dagegen  haben, 
wenn  gleich  im  Einzebiea  sich  mandie  Schwierigkeiten  dabei 
erheben  würden,  wenn  man,  nach  dem  Vorschlage  des  Vfs., 
die  Districtsarztstellen  als  Vorstufe  zu  den  Pbysieatsslelien, 
letztere  als  Avancement  von  Erstem^  hinsteilen  wollte.  Um 
ao  leichter  würden  sidi  tüchtige  Candidaien  für  die  Dislrict- 
arztposten  finden  und  der  schwere  Hangd  an  Aerzten  in 
mandien  Gegenden  der  Monarchie,  bei  idler  Uebervölkerung 
in  andern  und  den  meisten  Theilen  dersdben,  wurde  endlich 
beseitigt  werden  können.  Die  nöthigen  Fonds  hofil  der  VF. 
ohne  neue  Opfer  Seitens  des  Staats  zu  beschaffen  durch  Auf- 
hebung des  InsUtuls  der  Kreis-Chirurgen  (s.  unten  ad  VI), 
der  media  cbir.  Lehranstalten,  die  mit  der  Waare,  die  sie 
bis  jetzt  fabriciren,  eingehn  müssen  und  werden,  und  die 
allein  9,780  Thir.  kosten  (womit  also  schon  97  Stellen  zu 
lOOThlr.  geschaffen  werden  könnten!),  und  der  militairisch- 
inedicinischen  Bildungsanstalten.  Je  mehr  aber,  meinen  wir, 
mit  Wahrscheinlichkeit  voriherzusehn  ist,  dass  die  Fonds  der 
letztern  Anstalten  so  bald  noch  nicht  disponibel  werden  darf-«- 
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ien,  je  mehr  die  Wichtigkeit  solcher  Einrichtungen  für  die 
effeniliche  Araienkrankenpflege  einleuchtend  ist,  und  je  mehr 
zu  besorgen,  dass  sich  mit  dem  Verlangen  nach  neuen  Geld«- 
miiteln  Schwierigkeiten  entgegenstellen  dürften,  je  mehr  end- 
lich bei  der  grossen  Dringlichkeit  einerseits,  ein  blosser  Luxus 
in  der  Medicinalverwaltung  andrerseits  nicht  zu  yerthädigeii 
wäre,  desto  mehr  hoffen  wir  mit  einem  Vorsdilage  durch- 
zudringen, der  sich  bei  einer  Beforn^er  Medicinalverfassung 
von  seihst  aufdringt,  und  wobei  mit  Einem  Federzuge  etwa 
8000  Tbir.  zu  ersparen  wären,  durch  die  Abschaffung  näm- 
lich ~~  der  Provinzial-Medicinal-Collegien.  Dieser  Vorschlag 
gehört  aber  zur  letzten  Denkschrift  über 

VI,  „das  Medicinal-Beamten-System",    Der  Vf. 
sagt:  „man  muss  die  medidnische  Pike  getragen  haben,  um 
zu  wissen,   wie  traurig  es  an  der  Peripherie  des  medicini- 
sehen  Staates  hergeht.    So  oft  eine  Epidemie  ausbricht,  be- 
reuen die  Gemeinden  schwer,  in  gesunden  Tagen  kein  Ei- 
liges Uebereinkommen  mit  einem  Arzte  in  Betreff  Befaand- 
luog  der  armen  Kranken  getroffen  zu  haben,  so  oft  die  Epi- 
demie vorüber  ist,  bleibt  es  beim  Alten".     Er  schildert  mü 
gewohnter  Lebendigkdt  die  Leiden  und  die  Sphäre  des  Phy- 
sicHS^  der  vor  lauter  Beisen,  Schreiben,  visitiren,  controHi- 
ren  und  rapportiren  nicht  Zeit  behält,  und  auch  keine  Fonds 
hat,  den  erkrankten  Armen  beizustehn.    Diese  Lücke  sollen 
im  reformirten  Medtcinal  -  Staate  die  oben  schon  genannten 
Districtsärzte  ausfüllen,  deren  jeder  landräthiiche  Kreis  meh- 
rere haben  soll.    Wir  heissen  sie  noch  Einmal  willkommen, 
diese    „Ergänzung,    aber   auch   Unterabtheilung  des  Kreis- 
Phydkus",  denen  dann  auch,  mit  der  AbschafRing  aller  Ctti- 
rurgen  erster  Classe,  folglich  auch  der  jetzigen  Kreis- Chi- 
rurgen, diese  Gehülfenposten  der  Physiker  von  selber  zufal- 
len und  daraus  dann,  wie  schon  erwähnt^  Expectanzposlen 
für  das  Physicat  selbst,  werden  würden.    Die  bestehenden 
Vorschriften  der  Criminalordnnng  —  wenn  diese  nicht  sel- 
ber eine  Abänderung  erfahren  sottten  -^  widerstreben  einer 
solchen   Beform  bekanntlich  k^eswegs.    Hin  und  wieder 
wird  sich  allerdings  bei  coordinirten  Beamten,  mehr  als  ge- 
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genwärlig  zwischen  dem  Physiker  und  den  Kreischinirgen 
der  FaH,  nfmientiioh  da,  wo  Beide  zasammenwirken  müssen 
und  gesetzlich  solidarisch  für  den  forensischen  Akt  verant-* 
wortlich  sind,  also  zumal  bei  Legalsecltonen ,  ein  Zwiespalt 
der  Meinungen  erheben,  während  jetzt  der  Kreischirurg  froh 
ist,  dass  er  mit^  der  blossen  Mitzeichnung  davon  kommt; 
aber  abgesehn  davon,  dass,  wie  bekannt,  dem  Kreiscfairurgus 
$dion  jetzt  gesetzlicb^a^  Separat  -  Votunv  gestattet  ist,  so 
können  die  Sachen  durch  eine  solche  mehrseitige  Beleuch-« 
tuog  nur  gewinnen,  die  Physiker  werden  zu  besser»  Arbei- 
ten angespornt  werden,  und  dem  Richter,  der  durch  das 
ärztliche  Gutachten  „überzeugt"  werden  soll,  mag  es  immer- 
hin freigestellt  bleiben,  das  Gutachten  des  Gehulfea  (District- 
arztes)  anzunehmen,  und  das  des  Physikers  zu  beseitigen, 
wenn  jenes  gründlicher  und  besser  ausgearbeitet  ist.  Man  muss 
aus  Errahrung  die  Unbrauchbarkeü  dieser  Kroisehirurgen  '— 
mit  einzelnen  achtnngswerthen  Ausnahmen  —  bei  wichtigen 
forensischen  Gesdiäßen  kennen,  man  muss  selber  hundert- 
mal an  der  Kette  eines  solchen  Assistenten  in  foro  geseufzt 
l^en,  um  nicht  auch  hier  dringend  zu  wünschen,  dass  die 
Sache  endJich  anders  werde.  In  allen  Beziehungen  also,  für 
die  armen  kranken  Individuen  ,^  für  das  kranke  oder  vor 
Krankheiten  za  schützende  CoIIeGtivinn,  für  die  gerichtsfirzt- 
Kchen  Geschäfte^  und  endlich  für  den  ärsHiehen,  der  Verar- 
mimg  immer  mehr  Preis  gegebenen  Stand  selbst  ist  eine 
solche  neue  Glasse  von  beamteten,  allseitig  aosgehildeten 
Aerzten  dringender  Wunsch,  weH  dringendes  Bedörfniss,  so 
zwar,  dass  wir  unsrerseits  die  Abschaffung  aller  Glas- 
sen  von  Gbirurgen  und  die  Greiri^ng  solcher  Dis- 
trictsärzte  als  die  beiden  En^unkte  der  bevorstehenden 
Reform  betrachten^  womit  allein  und  wenn  auch  gar  nichts 
Weiteres  geschähe,  schon  die  wesentlichsten  Verbesserungen 
geschaifen  werden  würden.  Die  BewilUgung  der  nothigen 
Fonds  kann  und  wird  nicht  misbleibcn,  um  so  ^eniger^  als 
die  Summe  für  den  gross^i  Zweck  unerhebliclt  genannt  wer- 
den muss.  Der  Vf.  hat,  wie  (*en  bemerkt,  bereits  9,780 
Thaler  durch  den  Vorschlag  der  Aufhebung  <ler  Chirurgen- 
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schulen  flüssig  gemadit,  mr  beschaffen  vorscbiagsweise  un- 
gefäfar  8000  Thaler  durch  die  Aufhebung  der  Medictnal- 
CpUegien,  und  so  ist  durch  17—18000  Thlr.  bereits  für  die 
275  Kreise,  in  weiche  die  Monarchie,  mit  Ausschluss  der, 
mit  Districtsärzten  versehenen  Rheinprovinz  ein^eUieilt  ist, 
schon  ein  hübsches  Sfimflicben  für  die  Zukunft  und  nach  dem 
.  allmäl^en  Ausscheiden  der  jeUigen  GehaUsempfänger  liquide 
gemacht.  Dafür  aber  liegt  uns  noch  ob,  udsern  Vorschlag 
naber  zu  motiviren.  Die  ThäUgkeit  der  Provinzial  -  Medic- 
Collegien,  die  im  Allgemeinen  notorisch  nicht  erheblich  in 
Anspruch  genommen  ist^  weshalb  die  Raths-  und  Assesso«- 
renstellen  auch  principaliter  als  Ehrenposten  belrachtet  wer* 
den  und  an  sich  mit  einem  nur  sehr  geringen  Gehait  bedacht 
sind,  diese  Thätigkeit  bezieht  sich  bekannilich  namentlich  1) 
auf  die  Prüfungen  der  niedern  Classen  des  Heilpersonats. 
Diese  Prurungen  und  Amtspflichten  werden  aber  everd.  mit 
den  ,:,tü0dern  Chissen"  selber  ganz  aufhören;  2)  auf  die 
Bevisioft  der  geriehtearztiichen  Gemöthszustands  ~  Uittersu« 
cbungs -Verhandlungen  und  der  Obductions -Verhandfamgen 
aus  den  Regierungsbezirken  der  betreffenden  Provinz.  Seit-^ 
dem  aber  in  den  letzten  Jahren  alle  diese  Revisionen  der 
Medicinal-CollegieA  ohne  Ausnahme  zur  Spperrevision  an 
die  oberste  Medidnal-Behörde  (  wissenschaftliche  Deputation 
für  das  Medicinal- Wesen  im  Ministerio)  gelangen,  wo,  wie 
wir  versichern  können,  und  wie  es  sich  aueh  von  scilbst 
v^irieht^  sowohl  diese  Revisionen,  als  namentlich  auch  die 
Original- Verhandlungen  selbst,  der  gründlichsten  Prüfung  un- 
terworfen werden, .  leuditet  in  der  That  die  Nothwendigkeit 
jener  Zwischenprüfnng  nicht  mehr  ein,  wodurch  der  Zwedi^ 
der  ganzen  Einriehtang  in  sofern  sehr  beeinträchtigt  ward, 
als  dadurch  eine  grosse  Verzögerung  bedingt  ist ,  nnd  die 
Gensuren  viel  zu  spät  an  die. Urheber  der  Arbeiten  zurück- 
gdangen.  3)  haben  die  Mediciaal*Collegien  alljährlieh  aus 
im  Regi^ungs-Sanitäts-Berjchten  einen  Provinzial*;Sanit£ts- 
Bericht  zusaiamen  zh  stellen.  Der  Nutzen  dieser  Zusam- 
menstdlungenhat  sieh  aber,  worüber  nicht  gestriU^in  wer-^ 
den  wird,  in  der  Erfahrung  fds  so  gi^fmg  g^ßigt,  ^ass  sehr 
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2U  erwägen  wäre,  ob  mit  deren  Abscliftffüng;  wovon  schon 
^fter  die  Rede  war,  ein  irgend  bedaueroswerther  Verlost 
iierbeigeführt  werden  würde.  Bkient,  wurde  es  Iceine  grosse 
Belastung  der  Regierungs-Medicinal-Rathe  sein,  denen  ein 
Districtsarzt  oder  Physiicus  in  ihrer  Nähe  adjungirt  werden 
konnte,  Wenn  ihnen  abwechselnd  die  aHjäbrIiche  Anfertlgang 
des  Sanitätsberichtes  ihrer  Provinz  nach  den  Datis  der  be- 
treffenden andern  Regierungsberichte  übertragen  würde» 
Schreiber  dieses  hat  selbst  genug  Provinzial-Sanitäts-Berichte 
susammengestein,  um  hierüber  aus  eigner  Erfahrung  urthei^ 
len  zu  können.  4)  endlich  haben  bekanntlich  dieMe^cInai- 
Coilegien  die  Verpflichtung  der  Ausarbeitung  gerichtlicher 
Gutachten,  zu  deren  Erstattung  sie  von  den  Gerichtsbehörden 
requirirt  werden,  und  diese  Zwischen-Instanz  zwischen  dem 
Physieat  und  der  obersten  Medicinal-Behörde  ist  nc^hwendig 
and  in  den  Gesetzen  begründet.  Diese  Aufträge  ab^r  sind 
im  Ganzen,  wie  notorisch  und  aus  den  Acten  leicht  nadh-* 
wi^sbar  ist,  so  wenig  häufig,  dass  es  um  so  mehr  em  Luxus 
genannt  werden  muss,  für  deren  Erledigung  aus  Staatsfonds 
etwa  8000  Thlr.  bloss  an  Besoldungen  für  die  Techniker, 
abgesdm  ven  ddn  übrigen  Kanzlei-  und  Mreau- Kosten  u. 
^  s.  w.,  jähriich  zu  bewilligen,  als  eine  ganz  Tollkommen  aus- 
reichende und  beßibigte  Zwischen-Instanz  in  —  den  FacQl-> 
tät«n  der  Landes -Universitäten  vorhanden  ist.  Bekanntlich 
sind  diese  Faonltiten  in  den  meisten  deutschen  Ländern  die 
verfassongsmässigen  Spruchcollegien  für  dergleichen  foren-* 
sische  Gutachten,  und  man  wird  den  pr^Mssisdien  medidni-* 
sehen  Facultäten  gewiss  gern  eben  so  viel  Befähigung  dazu 
als  den  ausIäniKschen  ^nerseits,  wie  den  Medicinalcollegien 
andrerseits  zutrauen  wollen.  Wenn  bei  dem  Mangd  einer 
Universität  in  den  Provinzen  Westphalen  mi  Posen  die  Ac- 
ten an  die  nächsten  FacuHäten  der  Nachbarprovinz  gesimdt 
werden  mausten,  so  ist  das  heut  zu  Ti^e  kein  UeMstand 
mehr,  wo  durch  Elsenbahnen  die  Entfernungen  ausgeglfcheii 
sind.  Nicht  unbillig  würde  es  endfick  hieitci  erschcunen^ 
wenn  den  Facultäten  für  die  Ausarbeitung  der  torenskchen 
Gutachten  die  jetzt  tlr  dieSpoHelcasee  ve^redineten  Gebühr 
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reu  belassen  würden,  alle»  Einrichtwigen,  denen  wenigstens 
der  Yorworf  der  practtsehen  Unansführbarkeli  nicht  gemacbl 
werden  dürfte.  —  Andre  Obliegenheiten  der  Hedictnal-CöU 
legien  sind  nicht  weiter  zu  erwägen,  denn  alle  noch  übrigen 
Vorschriften  der  Dienst  *  Instruction  für  dieselben  vom  23v 
October  1817  sind  niemals  zur  praclischen  Geltung  gekom^ 
men.  Wenn  man  hiemach  unsern  Vorsdilag  nodi  för  un- 
gerechtfertigt erküren  sollte,  iso  fragen  wir:  ob  bei  dem 
jetzigen  Stande  dsr  Diage  und  der  voraussichtlichen  näch- 
sten Zukunft  der  Ifedidkialverfassung  man  lledicinakH)llegien^ 
wie  die  jetzigen,  creiren  würde,  wenn  sie  noch  nicht 
vorhanden  wären?  und  besorgen  keinen  Widerspruch; 
wenn  wir  die  Frage  verneinen.  Folgerecht  würde  man  dann 
aber  auch  zugeben  müssen,  dass  dieselben,  wenn  die  beab- 
sichtigten Reformen  wirklich  höchsten  Orts  beschlossen  sein 
werden,  fortan  nur  als  Iheurer  Luxusartikel  betrachtet,  und 
die  zu  deren  Unterhaltung  bestimmten  Fonds  auf  erne  dem 
Gemeinwohl  weit  erspriesslichere  Weise  verwandt  werden 
könnten. 

Wir  verlassen  hier  die  Schrift  und  deren  Verfasser,  der 
steh  durch  dieselbe  die  wirkliche  Achtung  alier  Wohlgesinn« 
ten  erworben,  und  die  Anerkennung  eines ^  unter  Aerzten 
nicht  eben  häufigen  administrativen  Talentes  verschafft  hAm 
wird.  Hit  Freuden  sehen  wir  ans  dem  Erscheinen  ebtn 
dieser  halb  offioiellen  Schrift,  dass  die  Kreissestmde  der 
preossisehen  Medidnalreform  herangeruckt  ist.  Möge  das 
Gebahren  rasch  und  glückiidi  sein !  Cäipcr» 


Vermischtes. 


i.    Künstliche  Iniermittens. 

Dr.  Selaih  zu  Brüssel  meldet  von  einer  kujpUJih  her- 
vorgerufenen IntermätenSy  die  er  in  zwei  Fällen  mit  Glück 
gegen  die  Bpitepsie  anw^andte.   (Diesen  Gedanken  hat  schon 
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vor  vielen  Jafai^n  Dumas  gefasst  und  mit  Nutzen  in  der 
Praxis  ausgeführl.)  Um  die  IrdefmiUei^  hervorzurufen,  mu8S 
«ich  Patient  entwed^  auf  längere  Zeit  in  ein  kaltes  Bad 
setzen,  oder  sich  spät  des  Abends  leicht  gekleidet  der  kai*« 
fen  Luft  exponiren.  Alsdann  wird  er  in  ein  wohl  gewärm- 
tes Bett  gdegt  und  in  woUene  Decken  eingewickek.  Auf 
dese  Weise  werden  die  drei  Stadien  der  IniermiUens  her- 
vorgerufen* Wird  mm  das  Mittel  einige  Tage  lang  auf  die- 
selbe Weise  wiederholt,  danii  kommen  abbald  auch  die  Fie« 
berparoxysmen  ohne  seine  Anwendung  zurück.  In  den  von 
Selade  mitgetheiUen  Fällen  verschwand  das  Fieber  von  selbst 
wieder  und  mit  ihm  die  Epilepsie,  (?^^)  '  / 

Lingen  bei  Osnikbruck.  Dr.  van  iVb«. 


2.    Missions-Aerzte.  ■    ., 

Die  Edinbnrger  medidnische  Missionsgeselllschaft  hdl 
den  Zweck,  mittelst  Missionen  von  Medicinern  die  Wissen- 
sdiaft  zu  verbretteh,  derartige^  Institute  zu  untierstfitzen  und 
die  Missionen  in  andern  Wdttheilen  mit  so. vielen  heilkiinrt 
tfgen  Agenten  zu  versehen,  als  der  disponible  Xxddfonds  ed. 
liiiM/  Dr; iVifrer  M  Canton  va^d  Bri  Abercrümhie  za.Eifin«« 
borg  ^ab^  die  erste  VeranbssMi^  zur  Errichtung  dner 
Co^missi^  gegeben,  aus  der  die  Gesellsdiaft  entstanden 
ist.  Augenblteklidi  sind  bei  der  medioittis<Aen  Miiisionsge* 
sdtochaft  in  China  drei  Aerzte  angestellt,  die  AUen,  welche 
sich  an  sie  wenden,  ohne  Unterschied  v-on  Rang,  Alter  und 
Geschlecht  Rath  und  Hülfe  ertheiJen.  Die  Kosten  weNen 
aus  einem  jährlichen  Beitrage  der  Mitglieder  von  5  Seh.  ä 
ferson  bestritten. . 
Lingen  bei  Osnabrück.  Dr.  van  Nes. 


Gedmclil  bei  J.  Peuch, 
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A  Hirsehwald* 

J)/9  35.    Berlin,  den  29'«»  August      1846. 

Znr  Pathologie  der  paerperalen  Krankheitsprocesse  im  Allgemeine^, 
nad'  der  Mania  puerpeiialiß  im  Besondem.  Von  Dr.  Ueiden* 
hain.. —  Vermischtes.  (Durchbohrung  des  Brustbeins  und  di}r 
Scfaädelknochen.) 

Zur  Pathologie  der  puerperalen  Erankheitspro- 

ee$se  im  Allgemeinen,  und  ier  Mama  puerperiaUs 

im  Besondem. 

'    .     ,  '  '      Mitgetheilt 

.    vom  Dr.  Heidenhain,   pract.  Arzte  und  Communalarzte 
in  Marienwerder. 


Wie  so^  viele  Gebiete  der  Pathologie  haben  aiuA  cBe 
aeslen  fieberhaften  Zustande  des  Wochenbettes  in  neuere 
Zeit  eine  mehrseitige  Durchforschung  erfahren,  deren  Resol-- 
teite  äl»  wahre  Bereioheiningen  angesehn  werden  mös^h. 
Der  Gewinn  für  eine  klarere  Erkenntniss  derselben  wäre 
aber  ein  noch  ungleich  wichtigerer  gewesen,  wenn  den  Be- 
funden der  pathologischen  Anatomie,  die  hier  wie  uberaM 
auir  Ermittlung  sidierer  Thatsachen  wesentlich  mitgewirkt^ 
eine  so  rationale  Deutung  xu  Theil  geworden  wäre,  wie 
810  der  Standpunkt  unsres  jetzigen  Wissens  möglich  macht 
uwi  fordert.    Auch-  .hieiT'  hat'  die  albusdir  gesonderte  Be-*' 

Jahrgang  1S46.  30 


«.-  ■*,-•  '     *        w     m 

trachtong  der  am  Sedrliseh  iHA^hweisbaren  pathischen  Pro- 
dacte,  die  yomrtheSyfreie.  Aoffp^agiig  des  in  der  Gesammt-. 
heit  der  Yorgäqge  siph  OarstqUea^en  eben  so  getrabt^  wie 
in  andern  KratkliQitsivooessQA  p.  .B.  dem  Ty^bps.  Der 
Wansch,  auch  hier  nach  Kräften  za  einer  unbefiingeneni 
Auffassang  beizutragen ,  hat  die  nachfolgenden  Zeilen  ver- 
anlasst. 

Schon  die  von  uns  gewählte  Ueberschrift  deutet  daraitf 
hin,  dass  wir  den  Pathologen  nicht  beitreten ,  welche  alle 
die  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  fieberhaften  Krank- 
heitsprocesse,  deren  sichtbare  Spuren,  oder  sogenannte  Lo- 
ealisatien  vorzugsweise  in  den  Sexualorganen  hentortroten, 
"zwar  ganz  übereinstimmend  als  die  Folgen  einer  Krank- 
heit, eines,  am  häufigsten  unter  der  Gewalt  epidemischer, 
miasmatischer  Einflüsse,  aus  der  an  sich  schon  eigenthum- 
lichen  Säftequalität  der  Schwangern  hervorgehenden  Blutlei- 
dens abläten,  aber  diese  am  passendsten  mit  dem  Namen 
des  Puerperalfiebers,  Wochenbettfiebers  bezeichnen  zu  müs- 
sen glauben.  Es  giebt  kein  Puerperalfieber,  eben  so 
wenig  i^s  es  eh  gastrisches  oder  rheumatisches  Fieber  gid!)t. 
Es  ist  diese  Zurückweisung  des  Namens  „Puerperalfieber" 
die  nothwendige  Consequenz  der  Ansichten,  welche  ich  in 
meiner  grossem  Abhandlung  ^,dds  Fieber  an  sich  und  das 
typhöse  Fieber''  des  Weitern  auszufahren  und  zu  begründen 
mich  bemüht  habe.  Möge  der  geneigte  Leser  hierin  nicht 
ein  kleinliches  Haften  an  Worten,  sondern  die  zur  Ueber- 
zeugung  gewordene  Ansicht  erkennen,  dass  die  Bedeutung 
dec»  Fiebers  eine  rein  pathogenetisd^e,  functionelle  sei,  da^ 
selbe  daher  auch  keine  andern  als  formale  Unterschiede  chr-^ 
bieten  könne  und  daher  nie  als  Name  eines  Krankheitspro- 
eesaes  gebraqcht  werden  dürfe.  Wolle«  wir  die  Bemflhmi*« 
g^  der  Jetztzeit,  die  Kedicin  zu  einer  roögfidist  exacta 
Wi^sensdiaft  umzugestalten,  nicht  anch  dadmrch  wesentlioh 
unterstützen,  dass  wir  Bezeichnungen  vermeiden,  die  dev 
Natur  der  Zustände  durchaus  nicht  entspteekend,  alten  Irr- 
tbamern  eine  sickere  Freistult  gewähren,  wolian  wur  dioM 
Genauigkeit  nicht  überall  und  besonders  bei:  so  tief  eingiw^ 
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frRdtin  filnchraenUden  BegHflTcin  vrahren^  so  wird  eid  ire-* 
sentliohes  Hülfmittd  zur  allmiligen  Bni#imibg  so  vieler 
Btfeb  eheolbch  verworrenen  Capitel  der  Pathologie  vetnach«* 
lassigt.  Die  oft  «osgesprodieae  nur  in  sdtnen  Falie»  gü(* 
Mge  Meinung,  ^^der  Name  thue  Nichts,  wenai  man  die  Sache 
nur  rieht%  auffasse'',  rührt  von  Detien  h^,  die  einen  ge- 
wohnten Schlendrian  gern  als  bequem  beibdiatten,  tbet  hau« 
iger  tnfflt  es  sich,  als  sie  selbst  es  denken,  dass  sich  unter 
dem '  alten  Namen  auch  ifie  alte  Aosdiauangsweise  immer 
wieder  gebend  macht« 

Abgesefan  nun  davon,  dass  schon  (harudi  der  Name  Po^«* 
perrifieber  ein  missUcher  ist,  weil  selbst  dkgenig^n,  die  ihn 
bdoptirt,  wie  KiwUeh,  zugeben,  dass  mitunter  selbst  i«  bö** 
sen  Fällen  das  Fieber  fehlt,  so  tvdrde  er  audh  dddanft.  gw 
nicht  gerechtfel-tigi,  wenn  die  in  Rede  stehende  Mranhheit 
in  allen  Fäüen  eme  fieberhafte  wäre,  sondern  nur  dann  ge^ 
biUigt  werden  können,  wenn  die  Erscheibungen,  die  xcm&ehst 
das  Fieber  bilden,  also  vorsügsweise  die'  Geffissadien,  eili 
eigenthändkhes,  imdern  fieberhaften  Kranfcfaät8|)T0Cessen  nicht 
zukommendes  Gepräge  darböten.  —  Wer  aber  könnte  das 
behaupten?! 

•  Haft  daher  sdion  Hdm  mit  Recht  den  Namen  Puerperal-* 
fi^er  verworfen,  so  können  wir  doch  darin  keinen  G^wiim 
sehen,  wenn  er  ddfür  mehrere  Puerperal krankheiten  m^ 
nimmt.  Es  ist  diese  seiiie  Annahme  das  unmittelbare  Ergieß 
niss  der  in  der  Pathologie  litabil  gewordenen  Verwechsdubg 
der  Begriffe  „Krankheit"  und  „Krankheitsprocess'V.  WoMii 
diese  fuhrt,  lasst  sich  hier  auf  eine  Weise  nadiweisen^  wel^ 
che  das  bereits  in  meiner  oben  erv^äfanten  Schrift  angeregte 
Bedürfnlss'  delr  Sonderung  dieser  Begriffe  auf  das  Eftfschie- 
denste  heralusstellt«  Was  die  andern  SchHftstelier  z.  B*  /ft- 
mkoh^  als  "tfersdiiedene  Pnei^peralfieberformen  tfennen^  diel 
PeräamHSf  EndameiriHs^  Mißirap/deiüis,  L^plimgMiSi  b^ 
trachtet  Hebn  als  verschiedene  Fuerperalkränkheiten.  Nwi 
finden  sich  lächt  selten,  män^ere  dieser  Formen,  j/at  in  ej^ 
adnen  Fällen  alle  gleichzeitjf  vor^  und  wir  hätten  dann-  liach 
diesev  Auffasfifui^sweise  vieiS  Krankbinitea  airf  difrilM  ii|  ei** 

36» 
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nem  bdividoo  vor  ans.  fis  :  liegt  zu  sehr  auf  der  Bhnd, 
wie  wenig  klar  die  {ttithologischen  Begriffe  si&d,  die  za  sei* 
oben  Consequenzert  fsbreh,  als  dass  es  nicht  hoch  an  der 
Zeit  wäre,  sie  als  überwanden  zu  verlassen. 

Damm  schHessen  wir  uns  mit  voller  Ueberzeugung  der 
Ansicht  Orensefs  an,  der  nur  eine  Puerperalkrankheit  sta-* 
tuirt.  Diese  Krankheit  müssen  wir,  nach  dem  jetzigen  Stand- 
punkte unsres  Wissens,  als  eine  eigenthümliche,  am  faräu« 
figsten,  aber  nicht  immer,  durch  miasmatisdi-contag^iose 
Einflüsse  bedingte  Dyscrasie  betrachten,  deren  höhere  Grade 
fieberhafte  Kränkheitsprocesse  erzeugen,  mit  der  vorherr- 
schmiden  Tendenz,  an  verschiedenen  Stellen  des  Organismus, 
vorzugsweise  in  dem  Gebärorgane,  dessen  Anhange  und 
nadii^ter  Umgebung  faserstoffige,  schnell  zur  eiterigen  Schmel- 
Kurig  oder  gar  zur  Verjauchung  hinneigende  Exsudate  zu 
setzen.  In  niederem  Graden  bewirkt  sie  in  zum  Theil  fie-< 
berlosem  Verlaujfo  die  Ausscheidung  weniger  deletärer  Pro- 
duGte,  öder  alterirt,  mit  Ausschliessung  aller  anatomisch  nach- 
weisbarer Verariderangen ,  vorzugsweise  das  Nervensystem 
und  ruft  besonders  Psychopathieen  hervor. 

Wenn  wir  in  dieser  so  eben  gegebenen  Bezeichnung 
der  von  uns  nun  näher  zu  betrachtenden  Krankheit  und  ih- 
rer Processe,  dieselbe  nur  häufig  aber  nicht  immer  als 
cuie  miasmatisch-contagiöse  dargestellt  haben,  so  treten  wur 
auch  hier  wieder  mit  geachteten  Autoren,  namentlich  mit 
Eimschf  in  entschiedenen  Widerspmch«  Wir  stutzen  uns 
dabei  auf  die  Erfahrung  einer  beinahe  fünfzehnjährigen  Wirk- 
samkeit, während  welcher  wir  die  schwersten  puerperalen 
Kränkheitsprocesse  zwar  häufig  genug,  aber  nie  in  epidemi-p* 
scher  Verbreitung,  immer  nur  sporadisch  gesehn  haben.  — 
In  grossem  Gebärhäusern  gestaltet  sich  das  Verhältniss  al- 
lerdings anders.  Wie  in  manchen  Hospitälern  der  Hospital- 
brand fast  jede  auch  noch  so  gutartige  Geschwfirsflädie  er- 
greift, so  werden  in  jenen  die  leichtesten  Wochenbettaffec- 
tionen,  ja  der  normale  Puerperalzustand  durch  ein  böses, 
localen  Verhältnissen  seinen  Ursprung  verdankendes  Miasma 
zur  gefahrdrohenden  Höhe  gesteigert.    Die  so  gewonnenen 
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■•okachUiiigieii  OMd  Brfahnkngreh  hnnm  aber  keinen  tSohlost 
floF  die  unter  andern  Bedinganifen  auftretenden  paerperaien 
Prooesse  %u.  in  der  Ansicht  KiwiscKs,  dass  die  adieinbar 
sporadischen  FiHe  ym  Paerpendkrankbeit  ebenfalls  ans  ei* 
nem  Mai»ma  ihreii  Ursprang  herleiten,  das  sdner  geringen: 
Intensität  wegen  nor  hie  und  da  auf  einen  besonders  dispo- 
nirlen  Organismus  seine  Wirkung  entfdCet,  findet  die  Annahme 
der  stets  miasniatisdien  Entstehungsweise  deshalb  wohl  kemei 
sonderliche  Stätze,  weH  sie  ganz  unnachweisbar  rein  in  das 
Gebiet  des  hypoth^sdien  übergreift.  Warum  sollte  es  hier 
auch  anders  sein  als  in  andern  Krankheiten,  welche  wie  die 
HypmoM  fyphosa  oder  exanibemaüea  (Scharlach,  Masern  u» 
s.  w«)  2U  Zeiten  zwar  epidemisch  als  roiasmatisch-contagidse 
auftreten,  deren  sporadisches  Erschdnen  aber  nichts  desto- 
weniger  feiitsteht'und  auch  von  keinem  Pathologen  bezwei*. 
feil  wird? 

Eben  so  wenig  kann  ein  zweiter  Grund  Kiuy:sch%  dass 
in  manchen  Fällen  eine  andere  Ursache  nidit  nachzuweisen, 
zur  Annahme  eines  Miasma  berechtigen,  das  sich  da,,  wo 
nur  ein  Einzelfall  vorliegt,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  vor- 
anssetzen  lasst.  In  wie  häufigen  Erkrahkungsföllen  ist  eine 
Ursache  nicht  nachweisbar?  Was  musste  bei  solchen  Vor- 
aussetzungen nicht  Alles  von  Miasmen  hergeleitet  werden? 
Unsere  ganze  Aetidogie  steht  leider  auf  sehr  sdiwachen 
Füssen«  Die  Diätfebler  und  die  Erkältungen  müssen  überall 
ans  der  Noth  helfen. 

Gewiss  ist,  dass  die  Supposition  eines  Miasma  für  alle 
Fälle  der  Annahme  eines  primären  Blutleidens,  als  Ausgangs- 
punktes der  puerperalen  Krankheitsprocesse,  bedeutenden 
Vorschub  leistet,  weil  wir  keinen  andern  Angriffspunkt  für 
miasmatisch  -  contagiose  Einflüsse  denken  können ,  als  das 
Bhit«  Aber  unentbehrlich  ist  dieselbe  nicht,  da  sich  aus  an- 
dern Momenten  die  Entwicklung  einer  Dyscrasie  für  die 
Krankheitsprocesse  des  Wochenbettes  mit  grosser  Wahr^- 
scheinlichkeit  und  ohne  Zwang  herläten  lässt. 

Schon  der  veränderte  Stoffwechsel  in  der  Schwanger« 
sdiaft)  der  grössere  Verbrauch  einzelner  Bhitbestandthdle  in 
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den  versdiiedclnai  PerMeH  ßw  Emchtenlwicktoag,  4b  Jit 
den  spatem  Motaaten  dnrck  die  BaümvereQ^ningf  iFon  Seiten 
ded  sohwangeni  Utenift  beieititräiobtigie  C^cwiation,  srarobl 
ia  den  Unterleibsgd^isjsöEi  als  Moh  in  denen  desLung^krag-- 
kafs,  und  die  gleichzeitig  mehr  oder  .Tmndiir  be$<sbHinkte 
Beapiration  lassen  etne  Aenderting-  der  BhilquaUtat  acboo  m 
priori  Y^rmöthen,  die  dcarin  ancb  bei  uoaem  noch  mangelbaf** 
len  Mitlefai  und  Methoden  ^ur  Untersuchung  des  Blulea»  al^ 
eine  von  der  normal  physiologisdten  sicbilich  abweichende 
festgeatelU  worden  ist.  ^  Wir  dürfen  in  dieser  Beziebung* 
me  an  die  auch  durob  andere  Forsoher  bastätigten  Unter- 
suchongsr^siAate  von  Bec^pterd  und  Radier  erinnern,  nach 
denen  Verminderung  der  Diohte  des  defribrinirten  Blutes  und 
Semm'Sy  V^mehrnng  des  Wassers,  merkliche  Verminderung 
der  Kug|eldien,  ehiige  Vermehrung  d0s  Faserstoffes,  des 
phosphorhaltigen  Fettes  und  Verminderung  des  Eistoffea  eon« 
stante  Abweichungen  in  den  spatern  SchwangerscbaHi^mona- 
ten  bilden.  Zu  diesen  Veränderungen,  die  sich  im  Vertaufe» 
der  puerpei^alen  Krapkheitsprocesse  in  höherem  Grade  aus-« 
prägen,  geaellen  sieb  wahrend  derselben  nock  andere.  Sq^ 
bat  Seherer  freie  Milchsäure,  Extracüvstoffe  und  als  neue 
Gebilde  ESterkörperchen  im  Blute  Pu^peraikranb^  geCmden^ 
dne  Angabe,  die  unter  Andern  auch  von  Oluge  (Anatom*-^ 
milorosköpiscAe  Untersuchungen  Heft  1)  bestätigt  wird» 

HiernaGh  Uegt  der  Schluss  sehr  nake^  dass^  irgend  welche 
Einflüsse,  die  eine  Zuräckführung  des  Blutes  Schwangerer 
auf  den  normalen  (rfiysiologidchen  Zustand  bebiaidern,  welche 
also  die  Auäscbeiduogen  des/Wodienheltes  storer^  wodurch 
das  foE  die  Schwangersdkft  xwar  normale,. nach  dereai  Be^ 
endigüng  aber  notbw.endig  älsl  krankhaft  m  betFacbtead« 
Verhältaisa  der  Blulbeistandtbeile  üntereitiander,  wled^.a^s^ 
gegücben  werden  soll,  die  Puerpe#aIdyi3iora$ie  u»d  di^  davon 
aUiängendea,  naoh  der  Individualität  modificirt  sieb  ge^tal- 
tenäeif  Krankfaeitsprocesae,  leicbt  herbeiführen  könnM« 

Als  Hauptausscheidattgeh  des  Wadttenbettes'mjtesen  wir 
vor  Alten  zwei  bezekbnen,  die  Mikh-^  und  Loehial^Seeretion, 
von  dehen  die  erste  bereits  in  der  ScbwangeracteJit  efngl^ 
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Mier,  die  leUte  miniftaibir  Mch  der  BMbMn«  ehirill. 
Um  so  aoffaÜenddr  isl  e»  dah^^  Vmhi  «eMre  Sduiftstelier 
den  Stöningen  in  dieseii'6ecf«tioiien  nicht  ditjenige  Bedea«. 
tttng  beilegen  woOen^  die  «id  vor  einer^  aag  unbefangener 
Beobachtong  gewonnenen  Erfahning,  steig  behalleb  mis^n« 
Der  Umstand,  dasa  bei  voHkemnien  aosgebildelen  puerpera- 
len Krankheitsprooessen  beMe  Seerelionen  In  manehen  FII-« 
len  förtdaaem^  ist  wenig  geeignet,  ihre  BedJBotnngalosigfceit 
in  Beeng  nnf  die  Patbogenie  jener  Vorgänge  darxothnn.  Denn 
ein  Mal  kami  inan  zugeben,  dass  aus  allerdings  bi  manchen 
PtBen  wenig  enr  Erzengung  der  pnerperalen  KnmkbeUsfor**- 
nien  beitragen,  dass  ihr  Fehlen  sogar  nidit  selten  mehr  dio^ 
Felge  ds  die  Ursache  des  vetiandenen  Leidens  sei;  aber 
dass  scA^  in  diesen  Fallen/  mit  der  Cessation  dieser  Ans- 
Meidengen,  ^He,  wenn  aieb  nfcAt  immer  gtdeb  von  vom 
herein ,  doch  Üriher  oder  spiler  eintrat,  das  dyscinsiscbe 
Leiden  nnd  mit  ihm  die  übrigen  anomrien  Erscheinungen 
^  bedeutend  steigern,  ist  för  alle  Falle  nicht  nur  nach 
theoretischen  Gründen  wahrscheinlich^  sondern  auch  doi^ 
die  Erfahrung  festgesleHt.  -^  Femer  folgt  noch,  dass  wenn 
in  einer  Reihe  von  Ffillen  sich  die  nnterdräckte  Milch  und 
Lechienabsonderong  als  Polgen  darstellen,  >  sie  nichl  in  an- 
dern sich  mehr  wie  ursdcbii<^e  Momente  verhalten ;  und 
endlich  kann  am  wenigsten  aus  ihrer  Fortdauer  in  einzelnen 
Fällen  geschlossm  werden,  dass  sie  nicht  doch  Thdl  an  der 
Genese  der  Krankbett  haben,  da  man  keinen  Beweis  dafür 
bat,  dass  sie  in  einem  füfr  die  Individualitit  hinfeicbenden 
Maasse  und  in  einem  Grade  vorhanden  sind  ^  wie  sie  zur 
Herstellung  der  normalen  Blutcrasis  notbwendig. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Einfluss  der  Milcbsecretion 
in  der  angegebenen  Beziehung  etwas  niher,  so  ist  durch 
mannigfache  Beobachtungen,  namen^ieh  auch  neuerlich  wi»^ 
d^  durch  6idatM  und  JmauU  (Oa».  de  Paris  iSAd  iVb.  31) 
dargetharn,  dass  die  Erkrankungen  am  sogenannten  Poerpe«* 
rrifieber  bei  NMtstiaenden  bäufigisr  sind,  als  bei  säugenden 
Wödinerifinen.  Wenn  auch  nicht  direct  gegen  diese  letzten 
im  Bdid  Dim  und  HdpMSi.  Ltnüs  gemaditen  Erfafaruagei^ 


so  doch  g/t^mukfe  ähriiehe  tStoA  Kmüd^fm^  dass  m 
Prager  Krankenhimse  auf  der  AMieUung  fär  ttfalMdie  WedK 
nerinnen,  die  nkht  säi]gten>  dieEr]^rankttag$ßiIIe  viel  sdtqier 
waren,  ü^  auf  der  Abtheilong  für  Nichtoahlende,  die  alle 
stilliea»  Hierbei  hat  aber  Kwmdh  ganz  in  Anrechiidtog  zu 
bringen  vergessen,  daas  bei  den  Zahlenden  die  äusisieriiyer*- 
bäUnisee  vor  der  Entbiiidimg,:  and  wohl  auch  im  Gebarhause,. 
besser  sidi  gestalten,  als  bei  der  ärmern  nieht  zabkilden* 
QsiBse,  die  wihrend  der  Sehwangersohafl  grösser»  Muteie- 
ligkeilen.zu  ertragen  haben^  schlechter  genährt  wd .gehleidet 
sindy  und  deshalb  wohl  ^e  grössere  Disposition  zam  Er-*: 
krtoken  in  das  Wodienbett  nutbringenu 

Meine  eigne  Brfahning  bat  mir  Störungen  in  der  JMUdi^ 
seoretion,  —  seien  sie  nun  durch  äussere  Veranlassung^  wie 
durch  VemadUässigung  des  Ankgens,  durch  Absetzen  in 
der  ersten  Periode  des  Wochenbettes,  womit  das  pIotzKohe^ 
Wegfallen  eines  für  die  Belebung  des  Ahsonderpng^rooesses 
sehr  wesentlichen  Reizes  verbunden  ist,  oder  seien  sie  durch 
andere  schädliche  Einflösse  herbeigeführt,  —  immer  als. ein 
bedeutendes  Moment  zur  Genese  eines  fieberhaften  Puerperal-*, 
leidens  erscheinen  lassen,  wenn  nicht  dm:ch  andere  Secre^^ 
tio&en,  namentlich  durch  eine  verstärkte  Lochialabsonderong^ 
oder  durch  andauernde  gleichmässige  Ausscheidungen  auf 
der  Haut,  dufch  Seh  weisse  (besonders  sauerriechende)  /  u^ 
s.  w»  das  durch  Zurückbleiben  der  für  die  Milch  bestimmteii 
Blutbestandtheile  herbeigeführte  abnorme  Verhältniss  in  dep 
Blutmischung  wieder  ausgeglichen  wird.  Diese  ausgleichenrr 
den  Secretionen  treten  aber  da  gar  nicht  oder  wenigstens 
nicht  in  genügendem  Maasse  ein,  wo  überhaupt  eine  DisgOp 
sition  zum  Erkranken  vorhanden. 

Wie  sehr  unter  sollen  Umständen  eine  plötzliche  &iör 
rong  des  Laotationsgescbäfts  den  Krankheitsprocessen  einen 
malignen  Charakter  verleiht,  das  geht  i^nter  Andern  aus  ^i-« 
nem  von  mir  beobachteten  Falle  hervor,  der  nicht  einmid 
eine  Wöchnerin  betraf,  der  aber  doch  so  gsifiz  den  Charak-^ 
ter  der  später  ausfuhrlicher  zu  bespredienden  pyämisch^ 
Zustände  des  Wochenbettes  an  sich  tragt,  das^  ich  ihn  den 


—    557    — 

Le06m  dKcMr  Miltor  xnr  dgafs  Bdortlieilimg  rtezaegen 
nicht  utilerlaiMi  kiaii. 

Madmn  K*..e,  dine  gesunde  kräftige  Fria  ven  34  Jah- 
ren, halle  eben  Ihren  1  Jahr  atten  Säugling  entwöhnt,  und 
war  von.  ihrem  zwei  Heilen  efttfemien  Wohnorte  zu  ihren 
hi^  lebenden  Vetwaadten  herubergdtommen,  um  dureh  ihre 
Entfernmig  dem  GedächiAisse  des  Kindes  die  gewohnte  Er- 
nährungsweise desto  scbiidier  zu  entrüdien.    Der  gewöhn^- 
lioh  naiph  dem  Absetaefti  eintretenden  Spannung  in  denBrOs- 
tea  hatte  sich  ein  Idcbkes  aligemeines  Uebeibefinden,  Fros«» 
teloy  Eingenommenheit,  des, Kopfes  und  alle  die  Erscheinim-. 
gen,   cfe   80   häufig  unter  solchen  Umstanden  vorkommen, 
hinzugeseUt.    Nadi  dem  Gebrauch  von  etwas  Bittersalz,  das 
obwohl  nur  in  gei^ger  Gabe  genommen,  doch  zihoj  wäss- 
lige  Stühle  bewirkte,  fohlte  sich  di^  Kranke  so  sehr  eridoh- 
tert^  dass  sie  am  folgenden  Vormittage^  einem  Sonntage,  die 
Kirche  besuchte.   Der  mehrstündige  Aufenthalt  in  dem  gros**' 
sen,  kühlen  Gebäude  mochte  vidleichl  nachtheäig  erkältend 
auf  ^e  gewirkt  haben.    Denä  bald  nach   ihrer  Rückkehr 
stellte  sich  ein  ausserordentlich  heftiger  mehrstündiger  Frost 
rä,  während  welches  sich  die  Patientin  besonders  über  ein 
Gefühl  von  Druck  und  B^eramung  in  der  Herzgrube,  Angsl 
und  Uebelkeit  beklagte,  und  nach  der  Aussage  der  Angehö- 
rigen ein  überaujs   verändertes,   fast  leichenartiges  Anseha 
dargeboten  haben   soll.    Als  ich  gegen  Abend   hinzutoim, 
hatte  jener  Frost  bereita  einer  sehr  heftigen  Fieberhitze  Batz 
gemacht;  die  Kranke  hatte  einen  kleinen  überaus  freqnenten 
Puls  von  mindestens  140  —  150  Schlägen,  klagte  über  dent 
Kopf,  übesr  allgemeine,  sehr  grosse  Mattigkeit,  Druck  in  den 
Präcordien,  die  aber   bei   der  äussern  Untersuchung  nicU 
sdimerzhaft   erschietien^    über  Angstgefühl  und  zeigte  eine 
sehr  grosse  Unruhe.    Auch  in  dieser   heftigen   Fieberhitze 
fand  ich  die  Physiognomie  nodi  sehr  verändert,   das  Auge 
tief tiegend.    Die  im   Froste  verspürten   UebeMEeiten  batteh 
nachgelassen,  die  Zunge  war  weisslich  belegt,  der  Gesdimack 
indifferent,   der  teib  nidit  angetrieben,  und  SMst  zeigten 
»eh  auch  keine  deutUdien  Störungen  in  urgend  eSam  Or» 
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gene.  Aber  die  Brtate  teltai  «oflMleftd  iti  SiNHiMMig  ver-**' 
loren;  wahrend  am  Tage  vorher  noch  TM  sdbcl  Milch  aus« 
geflossen  war,  traten  jetzt  nsr  nach  mehrCacben  Manipulatio- 
nen einige  dicklidie,  gelblidiweiss  gelarMe  Tropfen  herVor. 

Der  ganze  Habitus  der  Patientin  und  das  tiberaas  hef* 
tige  Fieber  verriethea  ein  sehr  schweres  Erkranken  und  Ich 
gimbte  schon  jetzt  den  besorgten  Anverwandten  eine  trabe 
Prognose  in  Aussicht  stellen  zu  müssen,  die  denn  auch  lei-* 
der  erfttUl  wurde.  Die  unter  diesen  Umständen  einzusohto-* 
gende  Behandlung  konnte  natfiriich  nor  eine  rein  exsp^otätive 
seitt^  da  ein  bestimmt  ausgeprägtes  Leiden  noch  nicht  vor- 
lag. —  Die  N«dit  verging  unter  Unruhe  und  SchlaQosigkeit; 
gegen  Morgen  stellte  sieh  ein  reichlicher  Sckweiss  mit  all- 
gemeiner Erieichterung  ein.  Aber  schon  nach  wenigen  $tan«- 
den  traten  die  Bosch v^erden  des  vorigen  Tages  mit  einem 
sdir  befiigea  Frostanfalle  wieder  auf,  die  Brüste  waren  und 
blieben  .cöllaUrt,  neue  Ersdietmingen  kamen  läcbt  Mhm. 
Sie  Nacht  war,  wie  die  erste,  sehr  tinrahig  und  die  Hauptr^ 
klage  der  Kranken  betral  den  Druck  in  der  Herzgrube, 
Angst  und  Beklommenheit,  für  die  sich  ein  objediv  wahr-- 
nehmfaarer  Grund  nicht  auffmden  liess.  Auch  jetzt  stellte 
sidh  gegen  Morgen  ein  reichlicher  Sebweiss  ein  und  es  folgte 
am  dritten.  Tage  kein  neuer  Pro«tanfalL  Dennoch  war  dte^ 
Falientin  nicht  fieberfrei;  der  Pols  war  fre^pient^  über  100 
ScUage,  der  Kopf  eingenommen^  gar  kein  Appetit^  viel  t>urst, 
eine  geiblidtweiss  belegte  Zunge  nnt  bitterm  Geschmack, 
StuUverstopCnng,  und  ein  ungemein  grosses  MattigbeftsgeAbL 
Em  leidit  abführendes  Mittel  hatte  auch  jetzt  wieder  eine 
MflEallend  starke  Wirkung;  es  stellte  sich  ein  brlunlieb  grün-- 
idi  wässriger.Durchfoll  ein,  der  auch  Üe  folgenden  T^e 
anhielt  wid  im  spatem  Verlaufe  der  Krankheit  häuGg  n^ieder- 
kehrte^  Die  nädiste  Nacht  war  keine  bessere  als  die  frü- 
here; das  Fieber  und  die  Unruhe  waren  bei  andauernder 
Schlaliofiii^eit  wieder  vermehrt,  «nd  besonders  der  Dradf 
im  Piiaeordio  uberains  lästig. 

Die  darauf  folgende  morgenlidieRemisslon'waf  weniger 
«■Isdneden,  ond  äocit  am  Vomdttage  des  vierten  Tages 
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sleUle  sich  ein  inteiiriv«r  FrostanM  ein,  dem  ganz  4^  Mä- 
hern Ersdieiniiofen  nacbfölgten.    Diese  Froslanfalle  keiirten 
nun  nil  ziemlicher.  Regelmässigkeil  3  Hai,  ein  «m  den  an- 
dern Tag,  etwas  antqxMiireml  vribder  und  die  sieh  ansehlies-» 
aeade  Hitee  wurde  immer  darcb  reichlichen  Sokweiss  been^ 
digi  Doch  wwren  die  zwiachenlitegenden  Tage  dnrchans  fem 
von  einer  reinen  biermission.    Vielmehr  blieb  auch  an  ihnen 
der   Pols,    wenn  auch  in  geringerm  Grade  fieberhaft,   der 
Appetit  mangelnd,  derDordifall  donerta  fort,  die  Nacht  blieb' 
nnrahig^   schlaflos,   der  Drock  un  PraiSordio  ungeschwieht, 
die  allgemeine  Blattigkeit  war  für  die  korze  Dimer  des  Lei- 
dens sehr  bedeutend,  das  Aossebn  fahl  mit  icterischem  An- 
fluge, das  Auge  tiefliegend,  matt.    Der  bisherigen  Anwen- 
dung des  Chlor  folgte  auf  den  Bath  eines  consaltirten  Cd- 
legen,   der  eine   bäermUteM  perniciosa  vor.skh  zn  haben 
glaubte,  obgleich  von  einer  wahren  Intermission  an  den  (rost- 
freien Tagen  gar  nicht  die  Rade  war,  die  Anwendung  des 
CSUnm's.    In  der  Thal  blieb,  nachdem  das  Ckinm  am  neun- 
ten und  elften  Tage  des  Krimkheitsveriaufes  gegeben  war, 
am  zwölften  der  erwartete. Frostanfall  zwar   aus,   aber  es 
hatte  sich  niehls  desto   weniger  durch  manche  andere  Br- 
sdbeinvngen  nur  zu  dentHch   herausgestelie,   dass  ein   ganz 
anderes  Leiden  als  ane  ItUermäiem  perniciosa  vorleg. 

Das  anifaHendsle  Phänomen,  abgesehen  davon,  dass  nie 
eine  retne  Intermission  sich  anslnidete,  war  das  Auftreten 
des  Brandes  in  einer,  am  achten  Tage  vmmttelst  eines  Te-* 
sicators  in  der  Harzgrube  wund  gemachten  Stelle,  und  im 
zehnten  die  ersten  Spuren  des  Decnbitns  am  Kreuzbein. 
Letzterer  griff  mit  daer  reissenden  Schnelligkeit  uro  sidi,  so 
Aiss  man  an  das  Besteha  einer  im  hoben  Grade  zur  Sepsis 
und  Disaolution  ftondtrenden  Safteverderbniss  nicht  mehv 
awäfeln  konnte.  Auffallend  gemig  war^  dass,  nachdem  fMt 
vierzehnten  Tage  steh  ganz  wider  Erwarten  ein  massig  \t^ 
liger  Fvoslanfall  eingestellt,  (fie  iMe  Woche>  gmz  dai^oit 
frei  blieb,  und  bei  dem  Gebrauche  der  China  mit  SSuf^it  das 
Befinden  der  Krainhen  überhaupt  eine  freundlichere  Gestalt 
ennahfli.    So  war  mekfere  Tage  hindnrch  gar  kdn  FieMr 
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voriuBdin,  die.  Physiognoinie  der  Patientiii  Wurde  belebter, 
natürlicher,  es  stellte  sieb  einiger  Appetit  ein,^  die  Durdifllie 
hatten  itaohgelassen,  der  Kopf  war  freier^  die  Nachte  ruhi^. 
ger,  und  zuweilen  scUief  die  Patientin  sogar  got,  das  GeffihI 
von  Druck  ia  der  Herzgrube  und  Beängstigung  war  ganz 
gesdiwunden;  --^  aber,  was}  die  Besorgniss  inner  rege  er- 
hielt, war  das  grosse  Matt^|keitegeföU  und  die  immer  tiefer 
greifende  Zerstörung  in  der  Gescbwursflache  des  Decübilas, 
<fie  fern  von  jeder  gutartigen  Biteraog  ieinen  wahren  Ver^ 
wesQngsprocess  darstdite,  alle  Weichtheile  bis  auf  die  Kno- 
chen zur  Sobmeiznn^  und  Veijaudiung  brachte  und  der 
Kranken  die  grösste  Fein  verursachte. 

Der  Brand  in  der  Herzgrube,  der  mehr  in  die  Breite 
gegriffen,  hatte  sich  zwar  abgestossen,  aber  die  zurdckge- 
bliebene  eiternde  Fläche  zeigte  ein  sddechtes  Aussehn  und 
uiceratiye  Tendenz. 

Aber  schon  in  der  Mitte  der  vierten. Woche  änderte 
sich  die  Sceoe.  Es  ersdnenen  neue  FrostanföHe  in  unregd- 
mässigen  Zwischenräumen  und  anhaltendes  Fieber;  der  ge- 
ringe Appetit  verlor  sich  ganz.  Uebelkeiten  traten  auf,  die 
sich  mitunter  bis  zum  Erbreeben  grünficher- Massen  steiger- 
ten, die  Durchfalle  begannen  von  Neuem;  Auch  die  Bespi- 
rationsschleimhaut  nahm  Thetl  -an  den  exsudativen^ Processen; 
mit  zeitweiligem  Hülsten  wurden  schleiniige  Sputa  entleert. 
Die  Nächte  wurden  unruhiger,  der  Schlaf  wich  ganz,  und 
mütunter  zeigte^  sich  Neigung  zum  Irrereden.  IMesen  Erschei- 
nungen gesellte  sich  gegen  das  Ende  der  fäniten  Woche 
eine  Anschwellung  im  rechten  Oberschenkel  hinzu,  nieht 
scharf  begrenzt,  flach,  wenig  schmerzhaft,  nach  einigen  Ta-« 
gen  eine  leichte  phlegmonöse,  livide  Böthe  der  Haut  mit  isicb 
führend,  ein  sogenanntes  Pseudoerysipelas,  dem  Eiterablage^ 
rung  in  der  Tiefe  zu  Grunde  lag.  DieFluctuation  war  noch 
nicht  deutlich,  und  es  schien  daher  ein  Einschnitt,  zünial  bei 
der  steigenden  Hinfälligkeit  der  Patientin,  weder  von  Nutzen 
noch  zulässig. 

Fast  unverändert  erhielt  «ch  dieser  Zestand  bis  gegen 
das  Ende  der  sechsten  Woche,  da  kamen  noch  ausgeprägte 
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ijfhiie  E^sdMinmigfeii'biiisny  unter  denen  die  Patientin)  im 
Inlien  Grade  abgesehr^  in  der  siebenten  Woche  ihres  schwe* 
ren  Letdens  erlag. 

Diesem  ungeßbren  Bilde  des  Kränkheitsprocesses ,  dem 
wenigstes  nichts  Wesentliches  fehlt,  luinn  ich  leider  die  Er^^ 
gebnisse  der  Nect^ne  nicht  hinzufügen,  da  die  Section 
verweigert  wurde. 

Zwei  Punkte  aber  sind  es,  die  ab  besonders  auffallend 
henrorxilheben;  die  wiederholten  Frostanfalle  und  der  so 
früh  eintretende  rasch  um  sich  greifende  Brand  an  verschieb 
denen  SteHen.  Sie  diarakterisiren  den  geschilderten  Krank- 
heitsprocess  deutUch  genug  als  ein  den  pyämischen  Allge- 
meinleiden der  Puerperen  sehr  nah  verwandten.  Noch  mehr 
wird  diese  Admlicbkeit  durch  das  spat  erscheinende  Pseudo- 
er^ipel  am  Beine  hert^sgesteüt.  Wer  möchte,  bei  Berückf 
ttchtigudg  des.  ganzen  Verlaufes,  wohl  an  ein  gewöhnliches 
Typhusfiebw  denken?  Möglich,  dass  die  Neigung  zu  einem 
schweren  Erkranken  in  der  Patientin  grade  mit  dem  Zeit- 
punkte des  Entwöhnens  zusammentraf,  diese  das  normale 
aBfflälige  Verschwinden  der  längere  Zeit  bestehenden  Milch- 
secretion  gestört  und  abnorm  beschleunigt,  ohne  dafür  an- 
dere aussuchende  Secretionen  einzuldten,  und  hierdurch 
eine  wesentlidie  Bedingung  zu  dem  eigenthumlichen  Veriaufe 
des  Krankbeitsprocesses  erzaigt  wurde;  Andrerseits  lässt 
sich  auch  gar  nidit  in  Abrede  stellen,  dass  nicht  äussere 
Einflüsse  allein,  z.  B.  Erkältung,  die  Zuröckfährung  der  Blut- 
Qualität  zur  Norm  dadurch  geslqrtj  däss  sie  die  Turgescenz 
nach  den  Brüsten  zu  schnell  gehemmt,  durch  Lähmung  der 
Nerven  auf  den  Zustand  der  ausscheidenden  Capillaren  nach- 
theilig eingewirkt,  und  so  das  Blut  mit  den  Bestandtheilen 
der  noch  zu  secernirenden  Milch  überladen,  eine  der  pyä- 
mischen sehr  ähnliche  Qualität  annahm,  oder  sich  wohl  gar 
Eiter  selbstständig  im  Blute  entwickelte. 

Doch  indem  wir  die  ausfohrlichere  Epicrise  über  diesen 
Fall  dem  Nachdenken  des  Lesers  überlassen,  wollen  wir  das 
nach  unsrer  Ansicht  im  Allgemeinen  Unbestreitbare  hervor- 
heben, nämlich^  dass  das  Verhältniss  der  Lactation  liier  we- 
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senliiohen  Anthtil  an  dem  «nlignen  Ghwditer  dto  KtoiAiirfls- 
pfocesses  gbhaU  hd)e.  CHeiil  man  imb  diessü,  so'/wird  nuril 
auch  um  so  eher  einräumen  müssen,  dass  bei  den  im  hohe« 
Crrade  reiz  -  oiid  verletzbaren  Znslande  der  Wödinerinnen, 
die  HemmoDg  einer  ihrer  normalen  physiolog[ischen  Adsscbet- 
düngen,  ivie  die  der  Milch,  wohl  geeignet  sei,  eine  eben  so 
maligne  Grase  herbeizuführen,  als  die  Hemmung  manche 
andern  physiologische  Sekrete,  me  des  Harns  und  der 
Galle.  Dass  diese  Grase  im  Wochenbette  am  h&ufigsten  in 
dem  sexualen  Apparate  ihre  Dqiositioiien  mädien  müsse,  ist 
natüriich,  und  so  unterstötst  Analogie  und  Erfahrung  die 
MögUchkeit  der  Entwickhing  ^erperaler  Knmkhdtsprooesse 
itarch  anomale  Retention  der  Mflchbestandiheite. 

Aber  die  Theorie  und  Praxis  wird  die  FfiUe,  in  denen 
das  Aufhören  der  Milchseoretioii  Folge  efaies  ans  4er 
Schwangerschaft  mit  in  das  Woehenbett  hinübergebraehten 
oder  in  demselben  anderweit  erzeugten  Bkrttetdeiis  isl,^  wcU 
von  denen  zu  nntenicheiden  haben,  in  denen  eine  vemaclw 
lassigte  Förderung  oder  gar  eineStörong  der  Lactation  Au»^ 
gangspunkt  für  die  Entwicklung  der  Dyscrasie  ist  I>asa 
diese  beiden  Falle  vorkommen,  bestätigt  mir  wen^stens  die 
Erfakimg,  und  ich  möchte  dalier  auch  in  der  Amaifame  dt^ 
albern  Aerate  „von  vorkommender  Miiekversetzung"  nidil 
gradezd  vornehm  tadelnd  einen  Unsinn,  sondern  nur  eine 
verkdirte  Anscbauungs-  und  Ansdrucksweise  für  etwas 
Wahres  sehn,  und  dies  Wahre  dmn  finden^  dass  die  gebin-' 
derte  Ausscheidong  eines  proteinhalligeii  Secrets  aus  de» 
Brüsten,  in  veränderter  Fofin  und  an  ungewöhnKcben  Orten 
im  Verlaufe  zusammengesetzter  fieberhafter  Krankheitspro- 
cesse  zu  Stande  komme. 

(Fortsetzungf  folgt.) 
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Durchbohrung  des  Brustbeins  und  der  Schädel- 
knochen. 

Iit  dieser  WocheBSchrift  1842  No.  1  hat  der  Hr.  Her- 
«iisgeber  einen  Fall  von  Durchbohrung  des  Siermm  bekannt 
gemacht;  mit  dem  Wünsche,  ähnliche  dergleidien  seltne  FäUe 
von  Durchbohrung  fester  Knochen  mitgetheilt  ssa  seheir. 
Durch  die  Gute  des  Hrn.  Professor  RokUamki  bin  ich  so 
gluchüch,  zu  jenem  Fall,  der  bis  jetit,  so  vid  ich  mich  er- 
innere, nur  durch  Mittheilung  eines  ähnliehen  ergänzt  wor- 
den is^,  noch  drei  neue  Fälle  hinsufägen  zu  könaea,  ¥Oii 
denen  zwei  Durchbohrungen  der  Kopfknoden,  einer  das 
Siemum  bebrüft,  die  nur  um  so  mehr  <fie  Sdtenhet  des 
Vorkommens  solcber  Fälle  bestätigen,  da  sie  unter  den  nher- 
aus  zahlreichen  gerichtlidben  Obduitionen  der  tdeagai  An« 
stalt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  einzigen  ähnlidieii  sind. 
Die  Befunde  habe  icii  theils  nach  den  amilidhen  Gutachten 
Qxoerpirt,  -theils  nach  den  amtlichen  Protocollen  au6  dem  Ge- 
dadiiaiss  aiedefgesichrieben* 

j.  F«  A.  war  durch  ein  Hess^  linkerseits  über  den 
Stirnhttgel  derart  gestochen ,  dass  das  Instrument  durch  dfe 
weichen  Decken,  den  Knochen  (der  aussiordem  mehrere 
Spränge  zeigte)  und  die  harte  Hirnhaut  dringend^  einen  in 
das  Gehhm  nach  ruck-  und  einwärts  laufenden  Woodcanal 
von  Fingerdicke  hinterlassen  hatte,  der  so  tief  eingedrungen 
war,  dass  er  in  der  diesseitigen  Himhöhle  endete  und  von 
aussen  gemessen  bis  an  das  Ende  in  der  Hirnkkammer  1 
Zoll  9  Linien  Länge  hatte.  Blutextravasat  in  der  Höhle  und 
den  Canal,  schmutzig  braune  erweichte  Hirnsubstanz  in  der 
Umgebung.  Die  Schädelwand  des  Verletzten  war  gerade 
an  der  verwundeten  Stelle  ungewöhnlich  dünn,  indem  ihre 
Dicke  nur  1  Linie  betragen  hat. 

2.  W.  W.  hat  ebenfalls  eine  durch  ein  Messer  verur- 
sachte Sc^äddwunde,   die  am  linken  Scheitelbeine  auf  der 
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Höhe  dessdben  beginnend,  quer,  nicht  vollends  6"'  lang,  am 
obern  Ende  |  Linie  bteiHj  unä  nit  der  eine  Lostrennnng 
kleiner  Partieen  der  änssern  und  Innern  Knochenplatten  ver- 
bunden  war.  Von  hier  drang  die  Verletzung  in  Form  eines 
schief  nach  ein-  und  etwas  nach  rückwärts  verlaufenden 
Canales  durch  die  harte  Hirnhaut  und  die  innern  Haute  in 
die  Snbstanis  der  linken  Hemisphäre  und  endete  in  der 
grauen  Binde  derseH)en  an  deren  Sicheifläche,  etwa  8'"  über 
dem  schwieligen  Körper.  In  der  Gehimsubstanz  war  der 
Sticbcanal  an  Weite  etwa  einem  kleinen  Finger  zuga^gig. 
Der  ganz^  Stichcanal  mochte  von  der  äussern  Schädeltafd 
gemeissen  48  Linien  Länge  betragen.  Damit  verbunden  war 
Blutextnivamit  und  eitriges  Exsudat  in  der  Umgebung  der 
ireriet^toa:  Hemisphäre,  die  weiche  Hirnhaut  in  der  Umge*- 
hing'  der*  Wunde  streifenweis  eitrig  infiltrirt,  das  .Gehirn  in 
i&t  Umgebung  des  Wundcanales  zu  einem  scfantotzigröth- 
liehen  Brei  erweidit.  Die  SchädeMecke  hatte  bei  diesem 
IndividTOm  an  der  ämrchstocbenen  Stelle  1^  Linien  Didse,  wo- 
her es  geshriih  sein  mag,^  dass  die  Stichwunde  nicht  so  tief 
eiridrang,  als  bei  dem  oben  beschriebenen  Falle. 

•^8.  Von  dbm  dritten  Fsdte  war  leider  das  Protocoll 
verlegt,  als  ich  es  benutzen  wollte  3  ich  kann  dder  imraus 
dein  Gedachtniss  niederschreiben,  was  ich  darin  gelesen  habe. 
Eherif)  jungen  Menschen  war  das  Siemum  mitteist  eines  Mes* 
sera  derart  durchbohrt,  dass  die  Spitze  desselben  *die  j4aria 
verietzt  hatte  und  der  Verwundete!  an  Verblutung  zu  Gründe 
^egai^  war.  Das  Siermm  war  von  gewöhnlicher  Dicke. 
-Wieii.  Dr.  L.    * 

^C^==»  Für  diese  Wocheoachrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch,  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Ahdruck ,  anständig  honorirt^  und  eingesandte 
Bficher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in 
ausffihrlidien  Recensiönen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht  Alles  Einzusendende  erbitt^l  sich  der  Her« 
^  ansgeber  nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandehr, 


ifiediiiiokt  h^  h  Ketsch. 


WO€HEM«;€HRIFT 

für  di«     . 

g  es  a  m  m  te 

HEILKÜWD 

Heriiusgcber :     Dr.   Casper. 

Di«8e  Wochenschrift  ejrscheint  jedesmal  am  SonnabeBde  in  Lieferttnipeit 
von  1^  bisweilen  \{  Bo^en.  Der  Preis  de»  Jahrgang  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  anf  3}  Thir.  bestimmt,  woffir  sämmtliche  Buch- 
handiungen  und  PoBtfldüer  sie  »t  liefen  im'  Stande  sind« 

A^  Hirsehwald. 
'         ■    ' 

J\i  36.   Berliny  den  5'^«  September  ,  1846. 

-^ ^  '  '   ■ 

Zar  Pathologie  der  puerperalen  Krankheitsproa^sae  im  Allgemeinen, 
und  der  Mania  puerperialis  im  Besondefn/  Von  Dr.  U.eiden-* 
hain.  (Fortsetzung.)  —  Noch  ein  Wort  über  den  Tripper.  Von 
Dr.  F.  Müller  von  ßerneck.         \ 

Zur  Pathologie  der  puerperalen  Krankheitspro- 

cesse  im^llg^nieiuen)  und  der  Mama  puerperüUis 

im  Besondern. 

Mitgetheilt  ' 

vom  Dr.  tleidenkamy   pract.  Arzte.  und,CommunaIarzte 
in  Marienwerder.   . 

(  Fortsetaun^^. ) 


Ais  die  «weite  AusscheMangf  des  Wochenbettes,  die  für 
omre  Frage  von  Wichtighieit  ist,  haben  wir  selidn  oben  die 
Lochien  bezeichnet,  und  bMU,  ausser  dem  dort  Erwähnten, 
zur  Würdigung  ihrer  ätidogischen  Bedbotüng  'etwa  noch 
Folgendes  für  nnsre  hierörtigeh  Zwecke  zu  beiiierken. 

Die  Lochien  sind  es  besondws,  durch  wdche  die  wih- 
read  der  Schwangerschaft  im  Blute  der  Mutter  angehiuften; 
exoirenientitieDen  Stoffe  ausgeleert' werden  sollen,  l^fir  ihre 
r^efanassige  Secretion  ist  di^  normal  erfolgende  lavolutiofi 
dejs  Oierui  Bedingniss.    Diese  kann  aber  gehemmt  werden  ' 

Jfiirgang  1846.  37 


1)  dadurch,  dass  bereits  duipch  Miasma  oder  andre  Ein- 
flässe  aus  der  Blutquaiiial  d^r  äohiiyaiigern  eine  Grase  er- 
zeujft  jvorden^  ^ie^wie  da^  nprin^le  ?4USli>nd,ek^rBfnrißd^ 
anil^'  pl^^logt^^n  Ful^lioii»  Wo  ^u^  A^  ebeiHjbrwHM# 
lilfttteff.  Mtef  wSre  ÖanYi  da^  AusblMbcii  def  tocWen  Polg^ 
der  Puerperaldyscrasie,  und  die  Retention  würde  dann  zwar 
nicht  zur  Erzeugung,  wohl  aber  zur  Steigerung  des  primi^ 
tiven  Leidens  beitragen; 

2)  dadurch,  dass  ier  üierus  art  sich,  entweder  durch 
seine  thatigkeit  bei  der  EnHbiadwig  oder  durch  rohe  ope- 
rative EingriHe  in  einer  Weise  verletzt  ist,  die  seine  Invo- 
lution unmöglich  macht.  Hier  würde  das  örtliche  Uterinal- 
leiden  und  die  damit  verbundene  Unterbrechung  derLochial- 
ßecretioo  die  erst^Bedingung  zur  Erzeugung  des  puerperal 
len  Knankheitspf ocesses  abgebem 

3)  Rat  man  «die  LoChieh  in  sofern  als  Ursache  der 
Krankheit  angesehen,  als  bei  ihrer  deutlich  septischen  Be- 
schaffenheit, die  durdi  Scbmelzung  von  Deciduaresten  uad 
faulende  zurückgebliebene  Stücke  der  Pläcerda  noch  gestei- 
gert werden  kann,  eine  Resoiption,  selbst  von  nur  geringer 
Quantität  dieser  AbsoAd^ang  durdi  die  an  der  Placentarin- 
sertionsstelle  klaffenden  Venen,  allerdings  einen  höchst  ver- 
derblichen Einfluss  auf  die  Qualität  des  Blutes  ä^en  und  das 
erzeugen  kann,  was  wir  mit  Engel  vorläufig  Eitergährung 
des  Blutes  neimen  wollen. 

Wir  dürfen  es  aber  nicht  un<^rwähnt  lassen,  dass  wie 
einleuchtend  und  zweifellos  der  Einfluss  dieser  unter  2)  und 
3)  aii%ezaUleii  Beditigwigeii  Mr  Erzengsag  der  Pue^peral- 
krankbait  auch  e^seheiiian  mag,  4och  defsdbe  bei  näherer 
PruftHig.wJipbt  ds  $0  bedeAend  aftgesehetf  werden  kann,  aU 
er  m  den  LrinMekem  nach  eimnar  avgekiommenen  TVadt- 
tionen^escUMert  wird.  TXäck  moiner  Erfahmng  wenigstens 
sind/grdde  dfejenig««  WädmeriMlen^ '  die  diri^tfus  keine 
schwier  i«  neMMde  fiübiAdktfig  übiMtmden>  ja  iilUnKlie  im 
mWOmii  leUl  ihmr  Bord^  Mdig  ^ ewonrifeni»  vld  Utaiger 
der  PUßryBraHcnMkkeit  VeiMlenv  «s  solche^  die  idxwvr,  sdbst 
dardi  Kunathäfe  eiMnnden   wurden.    Eist  fit^lgvMlrtocha^ 
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^  go.  leichl  enlbnnden  vrar,  dass  sie  gar  iiidit  begrafoii 
kolmte^  iviia  andeneFraoan  dieacA  Act  als  eneQ  ao  adiineni** 
haften  scfciMerii  korirttmi:,  starb  mir  ao  miHf  MOroplMit^^ 
wShrend  etne  Frau  anf  dtoi  Lande,  die  ich  darch  eine  aMdi 
längst  abgelaufenen  Wäiaern  ausgeführte  sdiwere  Wendung 
von  einer  bereits  seil  vehrera  Tagen  abgestorbenen  Fmohl^ 
die  m  va'weaen  iiegann,  entboi^n  hatte,  nach  wen%en 
Tagen  fnseh  md  eriirnter  anfsland.  üir  halte  die  in  D^nu 
beniis  Mthaltene  Jauche  cme  sbhnenshafte  Enittiion  von 
EefhymapiBslefai  auf  den  gebranchlea  rechten  Arm  ^aeogt. 

Von  aHen  MJreissCTidMi,  die  idi  m  ateiaer  nun  beinahe 
üwfzeiinjShcigM  Wirksattfceil  dnrch  Knnslhalfe  enftonden 
aah ,  mi  nur  ao  sehr  Wenige  puerperalkrank  geworden, 
daas  trau»  /ieh  diese  Erfabnmg  mit  der  aasaaMiiaidialte,  dalto 
grade  die  Wbht.  .{lebarenden  viel  käulgar  erkraiAten^  ich 
aüreÜdfatoft uranl^,  lob  in  jenen  irrigen  Fäkn,  die  durch 
die  schwierigeiSalhinduQg  gegebene  grossere  Verletzung  des 
&aw  die  ßtliold  (rdgt;  und  nicht  .viehaehr  bei  jendnWoch* 
nerii^aeh  aoeh .ohnedies  Üe  fodingipigien  poeiferalkrank  zu 
werden,  vorhanden  gewesen,  und  die  gehemite  Invohiroin 
daa  CWrair,  die  Stänaog  der  Lodurisecretioa  aotii  hicir  nicht 
Ursadie,  sondern  Folge  der  beseits:  vorhandenen  pveijieraleil 
Grase  seL  Vbm  wird  nihidestoais  Int  dar  Bowtheifaing  der 
Aitstehungswciae  der  PaftrpeitiikiiaaiBhek  aitf  diesem  Wege 
sehr  vorsichtig  aHe^  MomeBle:  barnüksicfatigeii  morsen,  mit 
d^  aBeimgett'  AnffaasiAig  der  Bedtne^ngen^ .  die  /örtUch  auf 
den  Vißrus  gewhrfct,  sich  nicht  begnogm  kteMtt,  am  dai 
Hechte  au  findekL 

In  Bezog  aot.  die  bei  3)  aagoRArle  Eimrfarkmig,  db 
dapoh  BesorptioA  der  s^ptteohen  Lacinea  auf  die  Blutmasse 
berbeigc^hrt  wkd,  ist  au  baaaerken,  dass  |ede  Lacürfseore« 
tion  einen  mehr  od^  weniger  seplbehen  Gbarkkter  hnl,  dass 
sdbat  wi^  Lump9  anfttfait  «ad  ieh  aoBisfc  eiiiige  Male  beob- 
aoktet)  Siieke  derPtaceato,.  Ja  die  ganze  iki  täenu  zutmk^ 
hWben  und  patreaciren  könne,  ebne  dass  idaduaeh  eine  Vei^*« 
derbniss  des  Blutes  erztitaigi  wäd,  atia  der  aUh  eki  paerfK'-^ 
raler  Krankheüsprocess  entwfekdt.    Jen  putnascirende  Be- 

37» 
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sidaen  werden  nicht  selten  0hne  irgend  zu  schaden  ,<  ^wßh 
und  nach  ausgesiossen,  ^oier  vom  sp&ler  bhftzukommönderi 
Geburtsbeifeir  entfernt.  Bin' blosser  Zufall,  (vielleidit  ein  m^ 
ßSHg  die  verwundeten  Venen  an  der  Piacentarinserlionsstelte 
schliessendes  Coagulum),  ist  es  woM  sobwerlich,  der  in  sol- 
diken  Fällen  die  Blntmasse  vor  der  Infeetion  durch  die  pa*> 
tride  Jeruche  schätzt,'  während  er  in  andern  ihre  Resorption 
begünstigt;  es  müss  der  eine  oder  der  andere  Verlauf  von 
den  überhaupt  schon  vorhan^^ben*  anderweitig  ausgebildeten 
oder  fehlenden  Bedingungen  zum  Erkranken  abhängen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  die  mehr  oder  minder  kriflige,  von  der 
mehr  oder  minder  anomalen  Qtidntääi  des  Blutes,  die  auf 
die  Functions  aller  einzelnen  Gewebe  des  Gebäforgans  in 
gleichem  Mrasse  akerirend  wirbt,  abhängige  Invohitiandss 
ÜieruSj  die  hier  idas  Erkranken  begünstigt,'  dort  behindert^ 
80  dass  die  Besörption  lies  Loc^ahecriets  darninieht  als  di« 
erste  Ursache  ^s  PoerperäHeidens,  sondern  nur  als  ein 
zweiter  hinziAreteiider  Factor  anzusehen  ist.  DieBesorpton 
erfolgt,  wenn  die  Neigung  zum  Erkrahked  vorbanden^  im 
Gegenfaile  foldbt  sie  a«s. 

Als  andarweitige  Ursacihe  pueiperder  Krankheit  hat  man 
Blutungen  angegeben.  In  zwei  Ffillen  eigner  Beobachlung 
isf  es  mir  vorgekommen,  dass  nach  starken  BhUungen  wah« 
rend  der  Geburt  und  unmittoibar  naöh  Sxpoision  der  FrucU 
eine  heftige  tödtüch  endend«  PiHsrperaflcrahkh^  folgte,  aber 
ich  habe  viel  öfter  gesdin,  diass  die  Wöchnerinnen  von  den 
bekannten  unmittelbaren  Folgen  eines  starken  und  jähen  Blut-^ 
Verlustes  sich  sehr  bald  erholten  und  gesund  btiebea.  Aadk 
hier  liegt  daher  der  Schluss  sdir  nähe,  dass  in  den  Fällen 
erstrer  Art  der  Blutverlust  bereits  Folge  einer  vorhandenen 
Krankheit  war,  die  dadurch  allerdings  gesteigert  einer  ent- 
schiedenen schnellern  Ei^wicklung  entgi^enging. 

Dass  Gesiüthsaffeotioneh  und  Di&tfehler  einen  bedeuten- 
den Einfiuss  üben^  wird  jeder  Fraetiker  eben  so  anerkennen, 
als  er  ihnen  aDein  gewiss  nur  selten  die  fifziragung  der 
Pnerperalkrankheit  zuschreiben  wird. 

Wenn,  nun  hiernach   gewiss  mannigfache  Bedingungen 
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Sieben,  auui,  die  dsm  speradüäehe  Yarkommen  dar  Puerpe* 
saHra^kheit  bi^nsl%en  könasn,  wenn  naineRtlidi  audi  schoo 
eitia6liieJndi.vklues  die  sur  Eraäfai^n;  der  Fracht  aus  ihroin 
Btarte  SU  JiefiBrnden.BestaMfehdle  Biclit  herzog^eben  Termögen, 
olsiieieihe:VerMid6niiig  desselben  zu  erleiilte,  die  Von  der 
nbüMJalto  iBkilqiiaiilit  der  Wöchnerinnen  abweicht,  .weti  sie 
yoa,  vmh  b«rein  eute.  mek*  otfer  Yrernggr  von  der  Norm  ab^ 
weiobende  Besrtnffenh^il  dossdbe»  in  die  Schwangerschaft 
htiieinbraoiriett^  iv«iin  andrerseits  länger  oder  kürzer  andau-*. 
emde  Anrnnattaen  im  Stoffwechsel  des.  Fotiis  selbst,  wahrend 
seiriec  Enlwickluifg,  aof;  das  Yerhaltniss  der  Blntbestttidtbeile 
in.  der. Mutier  taaditheüig  inflniren  Icöimen)  so  wollen  wir 
doöb  dör  Annähme  miasmatischer  Einflüsse  keineswegs  ent*- 
fBfeiitiYle»,  mat  dieselben .  nicht .  als .  einzigen .  Erkrankungs- 
gfttHli  st atoke«. 

.  :  Dass  das  Puerperalmi«ima  ein  specifischäs  sei >.  wie  d- 
mgß  neaere  Antoren  wollen^  nrasien  wir  ihnen  zu  beweisen 
oberiassen. .  Eifter  andern. Behauptung,  dass  jedes  zu  einer 
Zett  seine  Wirkiifig :  entfaltende  Hiaäroa»Wödinerin»en  puer- 
peraftrank  mapbe,.  mfissen  deshalb,  erhebliche  Zweifel  enlge«* 
gaigestettt  werden,  weil  wenigstens  dasjenige^  das  Weehsd-* 
fiebti  ;er^Miigt^  aueb  bei  WöohBertnnen  die  bdermiUmtes  zu 
Wege .  bringt,  die  keineswegs,  wie  Helm,  annimmt, .  durch  den 
podRpenfoi  Zusli^d  ausgei^eblai»sen.  sind..  Itk.  habe  zur  Zeil 
herrsci^nderWcehselioberepidemiea  dasseJba  sdir  häufig  bei 
Wäehiiefiiuien  gesdhn,  uad  selbst  sporadi^f^.  Erkrankungen 
dieser;  Art  :said  mir  idchl  selten  vorgekoq^tileii^.wie  dies  auch 

w<  .'Die.  min. auf  «Be  euBß  oder  andere  Weise  zu  Stande 
k<wanld&erase,  aud  der  die  puerperalen  Ksankhdlsprocessi; 
beifVqrgehn^  .wird  als  elite  za  Anfang  phh»gisltöehe,  hyperi** 
neAisfihejai^enommen,  die!  früher  oder  später  in  Dissokition, 
Stfoiä  aoiSarkit^ ;  --r .  Aber  sdion  nach  den  I^gebnissen  der 
dns!  bis  jetet  toi^Iiegenden ,  freilich  noefa  mangelhafteb,  Un- 
tersuehungen  des  puerperalea  Blutes  im  Begmn  der  Kranke. 
heksprocesse,  mödUen  tvjr  die.  hier  $i(|i  kund  gebende  Grase 
ninht /giadeztt  tds  eine  rein  pi4agi$tiscfae  beaseichnc^it ..  Denn 
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nidit  iffleiii  ist  der  Fas^rsUffttersdiuM  em  g^mtgeni  sb 
ia  i&r  Hyperinoao.  DeraeHie  aaterscheniil  sicli  auch,  irk 
dies  Sckerer  msuth  der  Uafersocbimg  der  im  Anfang  B«eh 
erseheineitden  Speekhaüt  angiebt,  dwrch  stiae  weiißbe  gallert- 
anige  Beschafferiieity  äbniich  dem  in  der  Spediiiaut  i»ei  iie- 
ginnender  Hj/fpmioik  ifphoia  wahrnelunbaren,  Md  dütandi 
dasB  er  sidi  leidit  in  GWpetenrrasser  anfloal,  von  dem  hy^ 
perinotisdien.  Dazu  kommt,  dass  dit  Bxsudate  dine  so  vor« 
h^rmiievde  Neigung  za  eäerlger  Schmdzoiig  se^en,  odcar 
woU  gar  ao  jaiMtiigt^r  Natur  nnd,  wie  nie  in  der  HypMi-. 
DOse;  Bemdl-kehswerA  ist,  dass  nach  Ssk^er's  Vetsoeiiea 
der  ana^eivasdiene  Faserstoff  aus  dem  Blüte  Pnerperalkiian^ 
kör  eben  so  wie  das  peritoneale  Exsudat  j  mit  Kleb  oder 
Mäebzrioker  in  Verbindung  einer  d^  Biutwirme  gleKheii 
Temperatur  ausgesetzt,  sehr  schnell  in  saure  fiihirung  ib«r*« 
geht»  Es  gfebt  dies  einen  bedeutungsToUen  Wink  über  den 
Einflnss,  den  im  Blute  raraekgehaltene  Mltehbestandtfaeite 
durch  Störung  der  Secretiqn  in  den  Bruston  auf  Am  Gang 
d^  Krankhdtsprocesises  haben  konttetli  und  lisst  uns  ia  ib^ 
nen  einen  bedeutende  Factor  fär  die  Neigmig  aur  Dnstoia«*. 
tidn  vxAStpm  erkennen,  dto  sich  in  den  puerperalen  Krank«* 
heitsformen  einer  Gälnrung  ibdiiob,  so  deuUicb  ausspricht; 

Nehmen  wir  selbst  an>  die  puari^orale  Cresa  sei  in  iMetf 
FaDen  eine  wahre  byp^riaotische,  die  unM  geWiShidiiBiMii 
Umstanden  einen  Krankheitsprocess  driseugten  wiU^de,  wel*«> 
chen  wir  als  wiArbafte  sth^nischeEntznadang  faider  pdÜKW 
logischen  Terminologie  zu  i>eaeiohneli  gewohnt  md; /so  wird 
im  Wochenbette  schon  dadurdi  demselben  ein  «^oathtadi- 
eher  Chtttikter  verliehen,  dass  in  Fti%e  der  durch  dn  so 
aHgemeines  Erkranken  noth wendig  mehr  oder  itatMer  f»* 
st&rten  Woehektbeiifiinclionen  der  Uebeifgabg  aus  der  phhH 
gistischen  in  die  hypinotische  und  septische  ^  oder  bssaec 
pyfemisdke  Crasö  begütisiigt  wird.  N6  in  Folgä  «tos^^aige^ 
meialeidens  gestörte  Involdt^  ^es  ÜHftm  mA  (fiä  hM^faoh 
erwfihnte  Terminderte  oder  gana  aa%ebobeneMiltdi-  undLo«« 
chialsecrelion ,  die  hÄ  der  zuin  Theii  Von  Epithelium  ^t** 
blössten  Innenflieh<i  des  XHieftta  und  seinen  klaffenden  Y^hon 
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unter  vorhimdeiidr  Ife^ang  zm  ferkrankcn  erlüichterte  Re- 
sorption der  im  Uteru»  putresctrenden  Substanzen  sind  es, 
die  eine  Schwängerung  des  ursprünglich  byperinotiscbcn  Bhi- 
teis  mit  Sloffen  bewirlien,  welche  2ur  gährungsfibniichen 
SejuUi  disponiren,  und  numentlich  die  sogenannte  Pyftmie 
hervorrufen.  Ein  späterer  Theil  der  Untersuchung  wird  sich 
darüber  näher  auszoltkssen  haben,  wie  (Hose  Pyämie,  die  sich 
durch  Eiteransammlnng  an  de«  verschiedensten  Stellen  der 
Bhftbahn,  in  den  verschiedensten  Organen  theils  mit,  ttieils 
ebne  jede  Sptir  sogenannter  Entzündung  auszeichnet,  mög- 
Hbberweise  zn  Stande  komme.  Für  jetzt  wenden  wir  uns 
zur  nähern  Betrachtung  dessen,  was  uns  in  Bezug  auf  die 
einzelnen  Föhnen  der  Puerperatkrankheit,  wefche  die  Patho- 
logie unterscheidet,  besonders  l>emerkenswerth  erscheint. 

Als  die  vorzuglichsten  Formen  der  Puerper alkrank  heit 
haben  die  neuem  Pathologen  Roküanskyy  Kiwifck,  Lumpe 
die  PefüaiuUiSy  IjymphangmtU^  MtiraphleMis  ^  Endomeltitui 
mdÖophoräisi  unterschieden,  denen  IM^anatm  noch  drei  ano- 
male Formen,  die  Afiedionen  der  äussern  Haut,  des  ieVge- 
webes  und  Pfervensystems  iübzugeNgt  hat.  Diese  Beeeieh- 
nung  des  Anomalen  hat  dann  etwas  für  sich,  wenn  das 
Normale  in  den  formen  d^  iPuerperalkrankheit  davon  ab- 
hängig gemacht  wird,  in  weichem  Maasse  sich  dieselben  h^ 
denjenigen  Orgainen  aussprechen,  die  durch  den  Gebäract 
unmittdbar  gelitten.  Deshalb  md^hten  wir  dieses  Prädfea^ 
ien  2ellgewebsleiden,  namentlich  den  Affeetionen  des  Bek^' 
kenzellgewebes  weniger  beilegen,  weil  dieses  in  vielen  Fäi«« 
leh  uiiBÜttelbar  durch  die  Geburt  verletzt ,  häufiger  der  Site 
der  srogenannten  Localisation  der  Grase  wird,  als  man  ge- 
wöhnlich anführt.  Vielmehr  glauben  wir  uns  dadurch  be- 
i^echtigl,  den  obigen  fünf  Formen  nocA  als  sechste  die  Psfri^ 
HSy  unter  welchem  Namen  wir  die  pnerperttlen  Zellgewebs« 
affectioiien  des  Beckens  zusammenfassen  wollen,  hlnzuzuil^ 
gen.  Dabd  müssen  wir  nodi  bemerken,  dass  diese  Psoüi$ 
bei  Wöchnerinnen  nicht  nur  häufig,  sondern  auch  als  eiri 
primär  aus  der  Grase  sich  entwickelndes  Leiden,  ohne  Ycr^ 
bindung  mit  irgend  einer  andern  puerperalen  AfTcctibn  zur 
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Bepbachtnng  kommt.  Ich  hs^e  zwar  mi^briNPQ  Fäll^  gesehn^ 
in  denen  die  Psoüis  mit  PerüoneUü  verbunden  war  und  alg 
ein  secundäres  Leiden  beirachtei  werden  k(wi|te,  wenn,  mmi 
die  Bezeichnung  „secundär"  in  einem  spälpr  naher  zu  erör-* 
ternden  Sinne  gebraucht,  aber  in  mehrern  andern  Fällen, 
ging  d^selben  nur  ein  fieberhaftes  Allgemoinleiden  voraus, 
und  die  P^o«^  entstand  als  eine  in  Bezug  auf  die  OertUcbkeit  pri<- 
mitiv^  Affection  aus  diesem,  «bm^ec  war  ßs.  die  linke  Seitß» 
an  der  da^  Uebet  sich  kund  gab,,  die  Scbmerzhaftigkeit  ij^ 
manchen  Bewegungen  des  Schenkels,,  die  von  dei:  Action. 
der  Beokenmuskeln  abhängen,  die  Neigung  da$  Be^i  an  deß^ 
Leib  zu  ziehn  und  irn  Knie  gekrümmt  z^.  erhalten,  die 
Schmerzhaftigkeit  bei  ausserm  Druck  im  Becken,  ohne  die- 
sen in  der  Leiste  und  dem  ganzen  Schenkel  lassen  die  Dia- 
grio^e  mit  ziemlicher  Sioherhdt  steüep.  Die  Angabe  Ki- 
9^ch%  dass  die  Schmerzen  sowohl  ihrer  Art  als  ihrer  Aus- 
breitung  nach  nicht  selten .  eine  täuschende  Aehnlichkei(  vß 
denen  bei  Neuralgien,  namentlich  bei  der  I^biasj  zeigf^^ 
muss  ich  als  das  Resultat  einer  treuen  Beobachtung  best^ti« 
gen,  und  hinzufugen,  dass  ich  dieselben  in  einem  Falle  .so- 
gar m  inlermittirenden  Bhythmjiis  auftreten  sah,  ohne  sie, 
jedoch  durch  wiederholte  G9i)ex^  Chinin  t)eseitjgQq  zu  köq- 
«f$n.  Nur  der  deutlich  ausg^^prophene  Rhy^hnius.  wurzle  ver- 
wäscht.  Dici  Kranke  genas,  nachdem  eine  Jangere  Zeit  hin« 
dsT^i  Biter,  in  nicht  geringer  Menge^  noit  dem  üam^  entleert 
wur,  so  dass  mir  eineCommunication  desAbsces^is  mit  dem^ 
Harnleiter  oder  der  Blase  wahrscheinlich  wurde.  —  In  ßtyi^ 
smdern  von  mir  behandelten  Fällen  erfolgte  Genesung,  nach-^ 
dem  sich  der  Eiter  unter  dem  Foupartiscbei)  Bande  g/^wfi^ 
meb  und  hier  Jiach  und  nach  entleert  ha^e.  In  eineni  yi^r- 
ten  trat  eine  gluckliebe  Wendung,  Rückbildung  des  ganzen 
Leidens,  mit  dem  Eintritt  ciiner  durch  Calomel-^Qeb^aucb  her- 
beigeführten SaKvation  ein.  Hier  war  wohl  das,  «Sario»  des 
bereits  gebildeten  Eiters  allmälig  resorbirt  und  fben  so  die 
Eiterzellen,  nachdem  sie,  in  Molecularkerne  zerfallen,  sich  in 
ihrem  Cytoblastem  aufgelöst  hatten;  —  Einige  andere  Fälle» 
worunter  ein  mit  Pentonitis  corapUcirter  verliefen  todllich. 
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Unter  dea  Tier  dbrigen  Hauptformen,  denen  mun  weh 
noch  die  für  sich  allein  gewiss  höchst  selten  vorkommende 
Chpkorify  biozuger«gt  hat,  ist  die  PeriUmüis  diejenige,  die 
dorch  ihre  S  jinptome  noch  am  meisten  das  Bild  eines  wahr-^ 
ilfift  entzündlichen  Krankheitsprocesses  darbietet 
,  .  Napbdem  oft  mr  kar^e  Zeit  fieberhaft  Ersdiofniingen 
voiraufgegangen,  tritt  sie  zuerst  an  dem  den  Ulerm  öberzie«; 
benden  TheU  dto  Peritopäum's  auf,  und  ist  auf  diesen  Theil 
beschrankt,  eine  nicht  seltne  Affeclion  im  Wochenbette,  die 
;(ettig  erkannt^  mebtentheils  durch  eine  mäss^e  Antjphlogose 
l^cklich  bekämpft  wird.  Bei  üusserm  Druck  ist  die  betreff 
fende  Stelle  scb^erzhaft,  und  wie  in  der  Regel  die  Ton.  se- 
rösen Hantea  bekleideten  mu^c^ildsen  Gd^ilde  durch  die  £nt- 
zdndimg  jQner  ein^  ausebnlic^e  Yerminderung  ihrer  Contrac- 
tiottsfahigkeit  erfßhren^  so  tritt  auch  hier  bald  dieselbe  Folge 
ein,  und  verriUb  sich  dorch  die  Hemmung  der  üteriföinvo- 
Ijotion  und  durch  dienothw^dig  daraus  hervorgehende  Yer* 
minderung  oder  gftnzlicbe  H^nuing  des  Locbi^iifla^^f^* 

Gelingt  es  nicht,  das  Uebel  ui  seligem  Entstellen  »u  un^ 
terdruckep,  dann  wird  doroh  die.  eben  angeführten  Folgezu-» 
Stande  der  Pmitomüf  .eiiie  nacbtheilige  Buckwirkuog  apf  dve 
Ci-ase  herbeigeführt)  die  dem  .weitern  Verlaufe  des  Kranke 
bdt^MTocesses  einen  ma!%r^B  C^rakter  aufdrückt.. 

.Andrerseits  wird  nach  uad  nach  das  Peritoneum  in 
grösiuirm  Umfange  der  Sitae  eine^  veränderten  fi^slißokei^ 
Froces^eSi  den  dia  Pathologie  exsudative  Entsundwig  nenni. 
lllaa  sagt,  die  Entzündung  schreitet  fort,  verbreit^et 
£ich  ^  der  Fläche,  des  Peritoneums,  Diese  ungenaue,  zum 
Theil  auch  mit  irrigen  Be^ifTen  vpn  dem  Vorgänge. Hand 
in  Hand.g^ende  Avsdrucksweiso  führt  leicht  zu  der  irrigen 
An^me,  al^  Qb  di^e  zuerst  an  einer  Stelle  auftretende  Ent- 
zündung ihre  ursprüngliche  Begrenzung  vermöge  einer  ihr 
inwobnenden.  Fah^gl^eit  abersi^hrltte  und  die  daran  stQSsen- 
den  Parthieii  lüt  ihrem,  verzehrenden  Feuer  ergriffe,  Diei^e 
.ganz  unphyäiQ^glsch^  A^nhauungsweiso:  ist  namenUicb  bei 
der  Phlebüis  fsekr  im  Schwange  gewesen.  M<m  Uess  ßie  an 
.i^^rfitelle^  entstehn  ^nd  .^ph  jäh  bis  zum  Her0fim'V/^b)r(^^. 
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„Die  Phlebitis j'*  $9g^  Magendie^  (Üeber  das  ftiul  S.  173) 
nicht  ohne  Ironie,  „durch  welche  das  Yenengewebe  ein  ge-' 
lebriges  Weiteeug  der  Forlleilung  geworden  ist,  pflanzt  den 
Brand  in  Alle  unsere  Organe  fort,  wie  die  Pniverstrasse, 
welche  der  geschickte  Hineur  hinter  die  Mine  legt,  um  in 
der  Ferne  Verwöstung  und  Tod  zu  verbreiten.  Dem  ist 
jedoch  nioht  so,  die  Phlebitis  verschwindet  gleich  allen  ent- 
£undlidieii  Traumen  vor  der  ernfacheA  Ufticrsuchurig  der 
Tteilsachen"  u.  s.  w.  ' 

Heute  iassl  sieh  allerdings  eine  si^  grelle  Aufnissnng  der 
Efltzüßdungslehre  den  mit  der  fortsclireitenden  Wissenschaft 
in  Verbindung  bleibenden  Fachgenossen  nicht  mehr  zum 
Vorwurf  mächen.  Sie  wissen,  dass  was  man  Peritoi/iiiis^ 
Phlebitis  u:  s.  w.  nennt,  nur  Stockung  Und  veränderte  Ex- 
sedation  bezeichnet,  die  meist  nur  der  örtlitbe  Ausspruch 
einer  bestimmten  Grase  ist;  dass  dieser  patliologtsche  Pro- 
ces9  allerdings  zuerst  an  irgend  einer  Stelle  beginnend,  nur 
dadurch  an  Ausdehnung  gewinnt,  dass  die  jener  ersten  be^ 
näcfiborte  Stelle  gtoz  auf  ähnliche  Weise  und  durch  diesel- 
ben Bedingungen  der  Sitz^  dei^  Hyperamie,  Stase  und  Exsu- 
dütion '  wiM,  wie  jene.  Darum,  wenA  «iwar  in  unsern  ll'ägen 
der  Begriff  der  Entzündung  in  semdir  bisherigen  Fassung  ati^ 
unhaltbar  vielfach  anerkannt,  tind  da^  Mangelhafte  desseifteh 
hervfl!rgehi>ben  istj  wir  aber  dodi  immer  noch  niehft  eu  einer 
ktaren  Fast^ellung  und  Begrenzung  dabei  gelangt  sind^  ist 
es  doch  immer  wükisc^enswerth,  das  als  falsch  anerkannte 
fallen  zu  lassen,  und  so  auch^  dieses  „Fortpflanzen,  Umsich- 
greifen, Weiterschreiten",  das  in  unsern  besten  pathologi- 
schen und  pathologisch  -  anatomischen  Handbuchern'  immer 
noch  eine  grosse  RoHe  spielt,  mögliebst  zu  vermeiden.  Es 
ist  auch  hier  mehr  als  ein  Wort,  ders  wir  vei'bannt  wissen 
wollen. 

Die  puerperale  PerUmilis  also  stdtt  einön  mehr  oder 
weniger  ausgedehnten  pathologischen^  Exsudaflon^process  auf 
dem  BaüchfeUe  dar,  dessen  nßhere  Besdireibangf  wir  nach 
den  Dar&telkmgen  Rokitanskys  ^  Kiwisck's  u.  A.  Töglich  un- 
terlassen können.  •—    Die  sogentonten  Bnlzurtdungs-Phano- 
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meiie)  4m  4iiroii4]fiaisibypeiiinie  msetgl^RiMlie  stdil  häutig 
nMit  im  Verliilttrisraii  plasibeliem  Exgaiht,  das  eine  rahm- 
«rtige  gdlidM  Flflfiigkeit,  ia  diiMi  darehfllciiligeii  {^erum 
EilerlEfigelchen  i»d  f^serslMge  flockige  GcUlde  enthalt  Bei 
gresser  Quanttttt  des  Eniidats  ist  üe  Rölhe  mcht  seilen 
ttabedeoteiid,  bei  ^ringer  oft  setir  etark  ettsgespreekeni  Im 
ehterti  FaHe  tral  der  Tod  «aeb  BeandigMg  der  fost  jeder 
Exsadaiiöii  Vorangvbendeti  HyperäaMe  und  Stese  in  den  Ge-i 
fiesen,  im  Jetztem  z«  einer  Zeil  ein,  in  der  bei  langerm 
Leben  die  noch  andauernde  Hyperfinde  sv  einer  reiobHckern 
Bxsttdaltott  Anlaee  gegeben  bäben  wirde.  Aber  eben  so 
IttögUd  ist'  es,  dass  in  manehen  Ptlien  daa  Bxsüdat  oime 
^nen  so  hohen  Orad  der  Gefissanfillnng  erfelgt;  dies  roocMe 
namenttidi  bei  den  in  die  PeriloaealhdUe  nicht  selten  ergo#^ 
eenen  jauoiieihnlidken  Bjcsudüen  der  FaH  sein. 

Ihn  hat  die  Peritenitis  in  eine  prfmiria  ond  secendave 
nnterscUeden«  Atept^imfife^niaMnt  man  diejenige,  in  der  sieb 
die  Gmse  v^n  vbm  herein  als  erste  edbststindige  Loeidi^ 
Sfttion  ausspricht.  Begünsiigi  wird  sie  l^esonders  durch  die 
rflumiichen  Verinderungen^  wehihe  das  Peritoneum  während 
dir  Schvrengerschaft  erlitten^  mmiat  wenn  naoh  der  Bntbin- 
imäg  die  tnveletion  ii^feadwie'Teriaagaaml  wird.  Analoge 
Pschemengen  friden  wir  nnob  bei  andern  Ausdehnungen  des 
fiauchlelhry  wenn  die  ausdehnende  Ursache  weggefallen  und 
gMditieitlg  einereiaende  Verletzung  dasselbe  getroffen.  Wir 
iUrfen  nur  an  die  fescheittungen'  beim  AteUes  nadi  finllee-» 
rang  des  Wassers  erinnern;  mit  dem  stirkern  Siiteeuflus», 
nach  den  von  einem  langen  andwiernden  Dnick  plölKlich  be* 
ft*eiten  GefAssäi,  ist  die  nach  Jeder  Punction  erfahröngsge^ 
mass  eintretende  reicUidtere  fixsupdation  niAdt4idi  als  l'oige 
in  Verbindung  zu  bringen,  währeiid  die  Verwundung  duroli 
die  Operation  fördernd  daxutritt.  Die  Reiatung,  die  hier  der 
Troicart  öbt,  veranlasst  dort  der  Gebäraet^  und  wdhrend 
dort  die  ser&se  Crase  ein  ^  meist  w^ssriges  Bxsadiit  liefert, 
giebt  hier  die  puerperale  m  sogenanntes  plastisches  l^r. 

Die  seeuitdSre  Form  4er  Peritonitis,  ah»  cferen  Onette 
ein  bereits  anderer  vorangegangener  puen>eraler  Krankheits- 
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prooofis  aiiges<liflwird,  inßiei  in.  ihren  c^akMbiBCibeii  £i^|;d»* 
nmm  kmm  b^ondern  Unt^s«yede  !vo»  der  primären  dai?. 
In  betdon  eiii  Exsudat  jhis  iSerum^  EiterzeUen  mi  fa^raloC« 
figen  Flocke  beiäeheiid,  oder  von  ineiuf  sej^schclr  jaocbigef 
Natbr ,  wiewohl  letzteres  in  der  als.  secundär  bezeichneten 
Form  vorziij^weiBe  auftritt;  aber  dabei  JM  nicht  zu  verg^a« 
aen,  daas  die  EnlwndiiiigsspQren  sidi  ^lino  inei^  gar  niehl 
nachweisen  lassen,  -r-  so  dass  der  B^utte  Fesilonitis  wed<^ 
diurch  eine  sichtbare  Hyperämie  nocb  dureh.  die. Natur  des 
Exaiidales  gerechtfertigt  wird. 

Schwer  ist  es  ^>erhai4>t^  ^m^PerUoe^  meht  sdieiif 
fiiCijsioh  besitbaiid,  sOndem  von  vorn  herein  »cb  sehr  bald 
zw  EndmetrHU  und  Msin^hbUis  gelMdU;  den  Nachweis 
m  fuhren,  dass  sie  secundäff^  fdso:  eittwi»der  dureh  Coniigui-r 
tat  der  Gewebe  voia  Vtmts.h&t.,  oder  «fts  eiheiii,.  ariU  den 
im  IMertu  und  den  Venen  resorbirtea  exiSudMiven  Producten 
gesehwingertea  Blute  aidi  ettlwiejielt  hab^.  Liegt  doeh  die 
Annahme  weit  niber,  dass  unter  dem  Glnfiuss  derselben 
Grasi^  alle  drei  Afectionen  auf  gleiche  >yeise  enb^nden 
Iseten,  ehm  dass  die  eine  als  secundär  aus  der  andern  her« 
vorgehend  gedacht,  w^deu  ^L  Wie  $qH  mau  sich  ubeir^ 
b^upt  dies  secundäre  &iteteheiL'pbysioiogisck  denken?  W'm 
f^mi  sich  eine  EnisSndung  durich  Coutiguits^  der  Ciewebe 
fort?  Haben  wir  von  diesig  .Yörgange,  den  BokUemig  uud 
seine  Scbuter  so  oft,  zumal  in  der  Lehre  v^ur^len  pueit^e* 
ralen  KrankbeUsprocesseu  suppoQire%  eäte  hlareAnschauuitg, 
die  auf  etwas  m^r  als  ein€»n  üblichen  Wort,  .einer  Hypo* 
tbesse  beruht?  Ich  glaube  kaum!  Höcbsti^os  könnte  nmn^sich 
dabei  deukien,  dass  von  der  primitiv  entzündeten  Stelle  aus 
in  das  benachbarte  Gewebe  inßltrirtes  Exsudat  eine  wettere 
Verbreitung  <)er  EnttäadiOflg  durch  seine  reizenden  Eigeu- 
schaden  bewirke^  oder  man  musste  den  an  der  euerst  ent* 
sühdelen  Stelle  gereizten  centrJ^taien  Nerven  eiiien  vermit- 
telnden Eiiifikif  s  im  Wege  des  Rejicx^ei^  auf  benachbarte  va- 
somotorische zuficbreiben,  in  Folge  dessen*  ein  für  abnorme 
Exsudationsproeesse  geeiginjeter  Erweiterungszust^nd  benach- 
barter Ca^Ukuien  herbeigeführt  wurde.    Aber  alic  diese  An- 
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nahmen  sind  hypothetischer  Natur  und  nicht  nothwendig, 
wenn  man  sieh  diese  als  seoandär.  hcxeichnetd  Peritonitfs 
ans  derselben  Quelle  und  auf  ähnliche  Welse  entstände« 
denkt,  wie  die  gleichzeitig  sich  vorfindende  PhkbiiU  und 
^Endometritis.  Das  „secundär"  hat  dann  nur  einen  Sinn  als 
Zeitbestimmung  für  die  Fälle,  in  denen  aus  den  Erscheinun- 
gen während  des  Lebens  hervoi^ng,  dass  die  PeräomUs 
erst  im  spätem  Verlanfe  des  ganzen  Krankheitsprocesses 
hinzugetreten» 

Die  ganze  Lehre  von  den  secundären  AfTecHonen  scheint 
unis  auf  etwas  schwachen  Füssen  zu  stehn,  wenn  wir  die 
bei  den  puerperalen  Krankheitsprocessen  in  dieser  Beziehung 
fibiichen  Ansichten  näher  beleuchten. 

Wo  die  Coniiguität  der  Gewebe  nicht  zur  Erklärung  des 
Herganges  In  Anwendung  kommen  kann,  da  soHen  diese 
secundären  Processe,  der  jetzt  ibiichen  Annahme  zufeige, 
ihre  Genese  Ans  einef"  Uebersdiwängerung  des  Blutes  iliit 
resorbirten  Bxsudationsprodaclen^  die  an  dem  primären  Ent^ 
zundnngsorte  gebildet  ftnd,  herleiten.  Es  entbehrt  aber  die-* 
ser  Hergang  wenigstens  dee  Stutzpunktes  der' Analogie,  da 
whr  in  andern  wahrhaft  hy^rinotisehen  oder  croupesen  Ex- 
sudationsprocessen,  deren  Mekbildttng  immer  auf  Schmel- 
zung und  Resorption  des  Exsudats  beruht,  z.  B.  der  Pneu- 
monie, solche  secundären  Processe  nicht  leicht  entstehen 
selm.  Die  durch  das  Exsoilat  piir(fiairte  Blutmaitee  hat  dort 
die  Fähigkeit,  das  Resorbirte  zu  assimiliren,  oder  es  wird 
m^Vlem  Colatorien,  den  Nieren,  der  Haut  zugefQhrt  und  aus- 
geschieden, wiewohl  in  veränderter  Ferm.  Wenn  dies  in 
unsern  puerf^eralen  Processen  sich  anders  gestaltet^  so  lädst 
sich  das  auf  verschiedene  Weise  deuten. 

(Fortsetzung  folg;!.) 


JüfiMb  ein 'Wart  über  den  Tripper  tnit  begonde*- 

rer  EiapftBiilaiig  des  Sublimats  als  Aniiphlogisli* 

cum  im  entzündlichen  Stadium  der  Kranliheit. 

von  Dn  Franz  Maller  vm  JBerTieck^  pracL-Arzte  m  Ms/s^ 
kn  Königreiche  Saehsbeiv 

Wenn  ich  einen  bekannten  und  oß  befuhrien  Gegen« 
«fand  zur  Sprache  bringe ,  so-  muMi  ich  meine  Leser  um 
Nachsicht  bitten^  ziioial  da  selbige  schon,  in  No.  9.  1845 
dieser  Blätter  von  Dr.  Pappmheiiiß  sowohl  in  theoi^olischer 
als  praciiscdier  Hinsicht  auisfuhrlich  und  treffiidi  behandelt 
worden  ist^  Doch  v^^X  wenig,  muss  es  »utcen,  die  Erfiihr 
rangen  des  Bkizein^n  vqü  Andern  bestätigt  %vt  seh^,  und 
so  kann  ich  das,  was  l^t,  fof^mkem  aber  die  Voi^e  der 
Einsprliaongen  vor  dem  GebrüMShe  der  Bfdsam  ni|d  Harze 
mitlheilty  gan«  unterschreiben,  süaiiue  ich  auch  seiner  Be- 
bandhiog  m  entEündiinhen  Zeiträume  gar  nicht  bei«  Dann 
gflsQg.  es  nur  weh  bisweiien  durch  di^  bekannten  BalsaBi^ 
und  die  ihnen  anak)g  wiriscmd^  Cubi^ben  den  Schleimibss 
zu  iiiqterdruclen^  so  waren  ^  doch  «uv  neue  Fäie»  und  bei 
veralteton  Trippern  richtete  ieh  mit  den  genannten  Mitteln 
gar  nichts  aus^  nur  in  V^itdung  der  Balsame  und  Harze 
BÜt  Adstringentien,  wie  sie  in  de»  CJoürnoschen,  Bkadaarä^ 
sehen  und  andern  Püleamassen  vorfconjupcn ,  gluckte  es  jQir, 
bei  einigen  Kranken  das  Uebd  zu  bes^lgeq.  Daher  habe 
ich  iseit  mehrera  Jehrea  diese  Mittel  verlassen  und  mich,  u 
den  Injectionen  gewendet,  welobe  man  aus  J^eforgniss  vor 
werdenden  Stricturen  so  sehr  noch  fürchtet^  wahrend  doch 
der  unzeitige  Gebrauch  jener  balsamischen  Mittel  gewiss  oft 
Schaden  anrichtet.  Und  was>  Maibt  wohl  endlich,  noch  dem 
Arzte  übrig,  der  die  obgenannten  Arzneien  fruchtlos  in  6e<- 
brauch  zog  und  seine  Kranken  nicht  ungebeilt  entlassen  will, 
als  zu  den  Einspritzungen  seine  Zuflucht  zu  nehmen?  Um 
nun  aber  die  so  sehr  gefurchteten  Injectionen  zur  rechten 
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Z«il  anz.i}Wie«i4oil>  cnislebt  die  Frs^;  in  welcbar  Periode 
sind  die  Ei^fffit^u^gen  angi^seigl?  Es  iiit  n^mHch  der  2ieit* 
räum  das  gänzlichen  Erloscbenseins  aller  enUwBdlichen  £r-- 
seheinuogen^  es  isl  das  SUidima  seeundttrmm  des  Trippers^ 
in  welchem  wir  die  Injectionen  ohne  ii^gend  eine  BeTilrch* 
tung  in  Gebrauch  ziehen  können.  Bevor  nun  dieses  gesche« 
hea  kann,  ist  es  also  nöthig;^  den  in  dem  vorhergebe^den 
Zeürawne  vorkommenden  fin^Kundangszustand  der  Harnröhre 
ganzlich  zu  entfeimen^  und  dieses  soll  na^h  Dr.  Pappenheimn 
Vorscbteg  durch  Abführmittel  bewirkt  werden »  &^  er  den 
ans  physiologiscben  Gründen  zuruckgesetzton  Emulsionen 
sttbsUluirt;  doch  nicht  in  Uebereiiistimmung  des  ganzen  firzt- 
lieben  PublikomS)  da  altere  sowohl  als  neuere  Aerzte  gegen 
den  Gtebrauch.  derselt»en  gewichtige  Grunde  erhoben  haben, 
denen  i^  auoh  beistimme^  wei$halb  ioh  zur  Beseitigung  des 
fraglichen  Stadium  ein  anderes  lütt«],  nan»Uch  den  SuWwMtt 
wahto-  Zu'  di^seni  fuhr^o  mch  im  Anfange  memer  Praxis 
der  Godanki^»  daiss  aucjh  .Tripper  bisweilen  syphilitischer  Ifa-^ 
tor  warmiy  und  so  wendete  ich  ihn  in  der  Absudit  mi,  um 
eineii .  rnuthniasalicben  «yphüitiaehen  Inci4MitiOifi9pr<H}ei$s  zu  be«« 
gegneir,  und]  aU  i^h  erfuhr^  ^ttn  #irch  Aessen  Gebra«^  din 
Entzündung  in  Kurzem  sich  verlor,  so  brauehto  ich  ihn  (itet^ 
iq  dii^Bem  Zeitraum«^  miab  Hiehtt  WeiM  kommend  um  die 
Natur  des  fi^glißheii  Hebels ^  zttmnl  da  ich. v^n  den  specific 
sehen  Wirkungen  des  ^blvnats  in  eidlgian  Krankh#iton  itev 
UAterleibsoq^liie.gfiilz  tib^zeagt  würde.  £a  ;md  nSmiich 
geiWifiSie  anltufldlii^  ZusUmde.  der  SebMmmgmbrfmen  des 
iii«89tf6iW0i  TMuim  und  disr  ütühra^  die  mit^haiflig  «teilenden 
SckmiN'ze«  ifk  den  «igriffe>nen  Th^ien^  baU  mit  viermehrter^ 
normwidl%er  Ab^^ondiefuag«  bald  ohne  a4bigd  avrftfeten;  es 
ist  ein  bei  der  Ruhr  vorkommender,  entzändlicher  Zustand, 
der  eben  auch  im  Sublimat  sein  iln^^/o^^tcum  findet,  wo- 
durch die  Krankheit  so  umgeändert  wird,  dass  man  nun, 
falls  die  Secretion  der  Schleimhäute  noch  normwidrig  isr, 
die  krankhaft  absondernden  Membranen  umstimmen  kann,  wie 
es  in  der  Ruhr  oft  durch  Ricinus  ^  im  Tripper  durch  Injec- 
tionen gesdiieht.    Gefen  die  in   Rede   stehende  Urethritis 
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^ei^wrkokä  mM  mn  iet  Sublimat  inkur^^er  Z^t  g^nz 
vortrefflich,  es  verliert  sich*  sehr  btrld  bei  ^ein^m  Gebrauche 
die  grosse  Empfindnchkeit  der  Uretkra,  arid  die  Schmerzen 
beim  Urinlassen  hören  auf;  die  dabei  bisweilen  vorkommet)^ 
den  entzündlichen  Leiden  der  Vorhaut  -^  As  Phimose  und 
Paraphmose  —  weichen  ihm  in  den  meisten  {''allen  ohne 
Zuziehung  andrer  Mittel,  so  wie  die  mattchmälden  Tripper 
begteitende  idiopathische  oder  consensttello  Anschwethmg  der 
Leistendrfisen;  ja  ich  habe  die  Ton  Unterdrückung  des  Trip* 
pers  herrührende  OrcMocek  oft  durch  Söblimat  aU^n  ent* 
fernt.  Dabei  werden  nun  fast  alle  äussern  Mittel  entbehrlich 
mit  Ausnabffi^  der  grauen  Queicksilbersalbe,  falls  die  Prostata 
in  Folge  einiger  Symphorese  sich  noch  geschwollen  und 
^hmerahaft  zeigt,  was  bisweilen  -  von  dem  Sublimat  nicht 
ganz  beseitigt  wird,  da  sich  dessen  Wirkiii»gss|»hire,'  ti^ie 
schon  bemerkt  wurde,  mehr  auf  die  S<iih]eimhaute  erstreckt. 
Die  specietie  Gabä  ist  in  PÜtenfot'm  von  Gr.  ^^  —  Gr.  |; 
bei  heftigen  Entzündungen  Isl  der  Gebrau<^  dt^eisländliifeh; 
dicf  Difit  besteht  in  Enthaltsamkeit  von  aHen  reizenden  Ge- 
nui^sen,  doch  nicht  in  einer  Hungerkur;  es  wird  angerathen,' 
die  PMien  jedes  Mal  nadh  deifi  Genüsse-  von  etwas  Wdss^ 
bröd  zd  nehmen»  -      -       '    '      '\ 

Wenn  ich  nun  hier  den  Sublimat  als  das  vorzügSehste 
jintipMogisHcum  in  der  Enletihiduiigsperiode  des  Trippers  iem- 
pfc^len  habe,  so  will  ich  dessen  Gebrauch  nur  auf  diejeni- 
gen Blennotrhoen  der  Harnröhre  aosgedehnt  wissen,  dio  acut 
auftreten,  und  wohl  in  den  meisten  PällBti  durch  ein  €onita^ 
gium  erzengt  worden  sind,  während  ich  diejenigen  Tripper^* 
forhien,  die  mit  dnem  ganz  geringen  gereizten  Ciuslaad^  tile«- 
ginnen,  von  der  Anwendung  des  Sobiimats  äusischUesse. 


Gedrutkt.lwi;  J.  P«(s«k. 
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Diagnostische  Curiosa. 

.    •     .  lliitgetheiU 
•   rem  Dr.  KiäMmnä,  präct«  Arzt  zu  Inowraclaw. 


1.    Hinschwinden  ans  ungewöhnlicher  Ver-     ' 
anlassung. 

Rose  S«,  ein  Madchen  von  neun  Jahren,  von  blonden 
tfaaren,  blauen  Augen,  rosenrothen  Wangen,  feinem  zartem 
TeinI,  gerader  Haltung,  feur^n  Blieken'ond  lebbaftem  Tem- 
pwunent  fing  m,  nach  und  nticb  f^cueebren.  Das  Ctesicht 
iiruf^e  Maa«,  der  Glanz  des  Auges  .v^o«;h,  die  Haut  verior 
UN99  Tfiig^seenz,  wurde  schuppig,  die  Kräfte  nahmen  «VmA-r 
1%.  Ab;  die  Muskeln  händigten  ihr^n  :I^nst  auf,  der  (Sang 
wurdi  -fohwankend,  dieFusse  knichten  zusanmeu;  4w  Pula 
wurde  bo^ddeunigt  und  sehr  klein,  die  HauttempcMratqr  ;nabii| 
ab.  ßo  weSKtß  das  Kiud  von  Monat  zu  Mon#t  hiu.  Dabei 
war  alipr  der  Schlaf  ruhig,  Appetit  gut,  die  Nahrung^miltel 
gingjm.niflht  unverdaut  ab.   Dcar  Vm  war  normal;  auch  wmr 
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kein  Fieber  zugegen.  Es  war  Schwer,  gegen  einen  ganz 
unbekannten  Feind  anzuKimpferi! 

NacbfiQn  9|6fli9n(ipi^dev.'¥M  Milp,  W^rif^r^i^ 
cdtiif  Von'dtt  Mtittbl  vIrMfr  olm  EtfdJl  ajbfeviyl^  ^Tr 
waren,  kam  dieselbe  auf  den  Gedanken,  dem  Kinde  Wurm- 
mittel zu  geb^,  uB^achtet  kein  ß^^ea  ^yii^om  für  Wür- 

— --~—     «»^»»«fc^K  "M^^/tK      Uli      gfttKlrüfcW      A  l\P»'»l>»»w>*mH-Ali>>      A»>fcitrtir>^     iwx     Aar» 

Nacht  Brechen  urtd  Durchfall  und  ich  wurde  um  1  Uhr  Nachts 
gerufen.  —  Ich  fand  beinah  eine  Moribunda,  unri  müsste 
beinah  anderthalb  Stunden  doi*t  teriveilen,  ehe  ich  mit  Rühe 

die  Kranke -Y^riassea  konnte.    ..  , ™- 

Bfi  meinem  Dasein  ..ging  mir,  einr^ahl  vmt 'Hdffiftng 
auf.  —  Die  ganze  Wourmangelegenbeit  unheacmrt  lassen^ 
frlEigte  ich  die  Multer:  wie  lange  das^  Kind'  mit*  ddr  Kiader-i- 
fräu,  die  hödi  Iti  den  kMi^getft  Wät\  iä;  Eiheifft'/Bette 
schlafe?  „Mehr  als  anderthalb  Jahre/'  war  di^  Afilwort. 
So  nehmen  Sie  Ihre  Tochter  aus  diesem  Bette  und  legen 
selbige  in  ein  anderes,  so  hoffe  ich,  wird  die  Cur  beendigt 
sein.  —  Als  ich  allen  Ernstes  darauf  bestand,  das  Kind  ans 
der  unmittelbaren  nächtlichen  Nahe  der  siechen  alten  Frau 
zu  entferhen,  gelcbah  di#s  natürlich  alsbdd,  und  rime  dass 
sonst  das  Geringste  geschehn  wäre,  besserte  sich  nunmehr 
der  Gesundheitszustand  des  Kindes  von  Woche  zu  Woche, 
das  jetzt  wieder  so  blühend  ist,  wie  früher.  —  Hermippus 
\  redivivusf 


3.  Koliki^cihmerzen  aus  uiigeahiitdr  Ursache  - ' 
tun  Knabe  von  8  Jafhren,  def  einzige  Sohn  eind$  W0M4 
liabenden  Vaters,  klagte  seit  4  Moriateti  über  Leibi^clfmerzeft, 
die  fest  nie  itfi  Bette,  woU  dm  meisten  der  Mo^gm»  tittd 
titioh  Mi^t  86llbii  M  T\kgd  Adb  einstellten*  Di^t^  S^Uitieartk 
war  v«rs^(Afeden ,  züweitetl  sehr^  ;^u weilen  Wäti^»  ^Wg. 
©er  Sil«  war,  rtacH  A^s^j^e  das  Fäll,  iald  hWt,  bafM  d#, 
bald  in  der  Leberg<^gerid ,  bald  an  detiSdlen;'  fiaM  am  NiH 
bei  u*  s.  w.  Der  Leib  War  etwas  gespönilt,  riuf  bei  Ätarköiil 
Orack  etnpiind1»eii,  nicht  hdsa  und   niebt  ktlt  anifiufQhiM. 
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Ndbrungsmittel  hatten  keinen  EinilMs  raf  den  Schmerz.  Ue« 
brigens  war  der  Pols  normal,  der  Sdilaf  gut,  Appetit  eben 
so,  Urin  desgf eichen,  «dch  gebörige  Leibesdffnung.  Man 
glaubte  ein  rheumatisches  Ldden  vor  sich  zu  beben,  da  der 
Knabe  im  December  sich  die  Fasse  sehr  diirchndsst  gehabt 
Iftette.  Es  wiir^  also  hieraof  gewirkt,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Eben  so  wenig  hatten  antiphlogistische  Mittd,  die  in  der  An-« 
nähme  einer  chronischen  E^tzfinduDg,  narcotische,  imd  end* 
lieh  anthelmintische  Mittel,  die  in  der  Annehme  voii-Wurm^ 
reiz  gereicht  wurden,  Bessermig  tm  Folge.  —  Was  ergab 
neh  endlich  als  die  Ursache  dieser  rebeilischeh  Krankheit? 

Als  ich  den  Hodensack  untersuchte)  war  er  leer.  Die 
Hoden  waren  es  also,  die  die  Aerzte  neckten I  Wäre  der 
Schmerz  in  den  Weichen  gewesen^  wirden  die  fVühern  Aerzte 
auch  darauf  gekommen  sein  -^  aber  der  Knabe  klagte  bald 
hier,  bald  da.  Er  wurde  von  dem  Augenblicke  an  gesand, 
als  (fie  Hoden  in's  Serotum  eintraten,  was  diirch  einige  laue 
BMcf  und  Einreiben  mit  OL  Olimtrum  unterstützt  wurde. 
Bei  dunkeln  Koliksohmerzen  bei  Knaben  versanmo  man  hm^ 
nach  nidit,  auch  an'  die  Hoden  zn  denken. 


3.  Hörbares  Klopfen  im  Kopfe« 

'Eine  Frau  von  etwa  40 Jahren,  von  cholerisoh^sqngaif 
nischem  Tempa'ament,  brmietter  Gesichtsfarbe,  pecbschwnr« 
zem  Haar  nnd  Augen  und  an  Abdominal-Bescbwerden  lei^ 
dend,  klagte  tber  Knacken  im  Kopfe,  ««weilen  über  Schwin- 
del. Da  die  Zunge  belegt  war  und  sie  fast  immer  an  Ob** 
structionen  litt,  wurde  eine  antigastrische  Methode  eingeleitet 
nnd  Patientin  hergestellt 

'  ^Nadh  etwa  I  Jahren  fing  sie  wieder  über  ihr  altes  Uebel 
zn  kUtgen  an;  jettrt  aber  mit  einem  eignen  Symptom,  taäm^ 
lieh  Klopfen  nn  Kopfe.  Zuerst  hörte  sie  dasselbe  allaär; 
nach  ein  Paat  Monaten  hotte  «s  auch  der  Mah%  die  Kihdäv^ 
die  Mutter,  ja;  der?  Arzt  iselbi^.  Dieser,  am. sich  der  TänA 
schung  zu  fntaehn,  lud  den.  dortigen  Kretsphysi^sdai^  em. 

38* 
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Aach  dieser  hörie  das  Klopfen  im  Kopfe.  Kur2,  die  Frau 
wurde  in  ihrer  Umgd>ttng  als  ein  Wunder  betrachtet. 

Ais  ich  einst  in  demselben  Orle  anwesend  war,  wurde 
ich  zu  der  Patientin  gebeten.  Ihr  Pechauge  und  ihr  Blick 
war  gleichsam  schiessend  auf  mich  geridiiet.  —  Kaum  sass 
ich  eine  Minute  bei  ihr,  als  ich  ein  deuiKcbes  Klopfen  in 
dem  Kopfe  der  Pat.  hörte.  Ich  unterschied  aber  bei  genauer 
Aufmerksamkeit  zweierlei  Klopfen;  dnmsd  als  klopfte  nur  ein 
harter  Theil  auf  den  andern,  und  einmal,  als  schlage  ein 
weicher  Theil  immer  härter  an. 

Als  ich  darüber  so  nachdachte,  fragte  ich:  „Klopft  i^ 
immer  so?"  „Ja",  war  die  Antwort.  —  „Klopft  das  Tag 
und  Nacht  gleich  oder  nicht?" —  „Wenn  sie  schlaft  nicht/' 
Dies  gab  mir  einen  Anhaltspunkt,  ungeachtet  es  bekannt  isl, 
dass  besonders  Nervenkrankheiten  am  meisten  im  Schlafe 
auch  ruhen. 

Fest  stand  es  namKeh  nuiimdir  bei  mir,  dass  es  ein 
Betrug  sei;  wie  er  gespielt  werde,  war  mir  noch  unbe- 
kannt* Ich  liess  zuerst  die  Haube  und  die  künstlichen  Haare 
vom  Kopfe  entfernen,  legte  ein  Ohr  an  den  Kopf  und  schlich 
mit  demselben  langsam  um  den  ganzen  Kopf  hemm.  Beide 
gedachten  Phänomene  waren  zu  hören.  Ich  ging  mit  mei- 
nem Ohre  tiefer  zur  Nase,  gegen  die  Backen  u.  s.  w.  zu  — 
je  näher  ich  zur  Backe  kam,  desto  deutlicher  gaben  sich 
jene  beiden  Symptome  kund.  Als  idi  mit  mir  einig  wurde, 
sagte  ich  zur  PäL:  „Madame,  seien  Sie  so  gut  odd  mache» 
Sie  Ihren  Mund  aiif".  —  „Herr  Doctor",  antwortete  sie, 
„meine  Zunge  braudien  Sie  nicht  za  sehen,  sie  ist  rein  und 
ich  habe  Appetit".  Als  ich  aber  darauf  bestand,  öffnete  sie 
den  Mund. 

Ich  fixirte  den  Unterkiefer  so,  dass  er  sich  dem  Ober«- 
kiefer  nicht  nahen  konnte.  Niemand  von  den  Umstehenden 
konnte  begreifen,  was  aus  Allem  dem  werden  würde.  — 
Als  ich  mehrere  Minuten  den  Kiefer  so  fixurt  halte,  fragte 
ieh  die  Umstehenden:  „Hören  Sie  noch  im  Kopie  klopfen?'' 
AJie  verneinten  die  Frage.  Man  hörte  nun  nur  noch  leise 
das  Anschlagen  des  weichen  an  den  harten  Körp^. 
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Ich  fixirte  auch  die  Zunge  *-  und  meine  Kranke  war 
binnen  einer  Viertelstunde  von  ihrem  Dämon  befreit.  -^  Der 
geneigte  Leser  wird  nun  das  Räthsel  leicht  lösen.  Merkwür- 
dig war  es,  dass  man  nicht  die  mindeste  Spur  von  Bewe- 
gung der  Kiefer  wahrend  des  Klopfens  wahrnahm;  die 
9, Kranke"  hatte  sich  so  in  der  Täuschung  geübt,  dass  das 
schärfste  Auge  »nichts  wahrnehmen  konnte,  und  sie  hatte  so 
Aerzte  und  Laien  f  Jahre  lang  getäuscht! 


Zur  Pathologie  der  puerperalen  Krankheitspro- 

cesse  im  Allgemeinen,  und  der  Mania  puerpericdis 

im  Besondern. 

Mit^relheiU 

vom  Dr.  Heüienham,   pract.  Arzte  und  Communalarzte 

in  Marienwerder 

(FortoetzaBg.) 


Es  kann  die  ursprünglidie  Crase,  vermöge  ihrer  oben 
berührten  von  der  phlogistischen  abweichenden  Natur,  ein 
Exsudat  setzen,  das,  wenn  auch  dem  croupösen  ähnlich, 
dennoch  eine  Versdiiedenheit  birgt,  die  dasselbe  nach  seiner 
Resorption  zur  Ausscheidung  durch  die  oben  erwähnten  Co- 
fotorien  unfähig  und  eben  dadurch  seine  Deposition  an  an- 
dern Stellen  nothwendig  macht.  Diese  Annahme  ist  aber  in 
der  That  viel  gezwängter  als  eine  andere,  nach  welcher  eine 
heilsame  Resorption  des  Exsudats  nur  dann  erfo^en  kann, 
wenn  die  Grase  vorher  erschöpft  ist,  in  den  puerperalen 
Processen  aber  durch  Setzung  eines  exsudativen  Productes, 
z.  B.  im  Uterus,  eine  solche  Purification  der  Blutmasse  nicht 
vollständig  bewirkt  wird  und  daher  die  ausscheidenden  pseu- 
doplastischen Vorgänge  aus  derselben  fortdauern. 

Giebt  man  nun  zu^  dass  örtliche  Bedingungen  den  Ex«> 
sadatioosprocess  in  dem  emen  Organe  begünstigen,  so  wird 
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imn  a«;eh  aanehm«!!  kännen,  A$»e  an(ler0^  uns  weniger  be- 
kfinate,  demselbea  in  dem  ^taerst  affi^eirteii' Organe  Gre^^m 
setzen  können.  Dann  werdi^n  andere  Org$in&  der  LocaUsattgn 
eine  gflnstige  Stelle  bieten  und  zwar  diejenigen,  die  Bich^ 
d^  Innenflache  des  ÜUrus  vorzugsweise  verietM  mm  "Ex^ 
krainken  gend^  sind,  wie  die  Venen,  das  BaupliflsII,  spaler- 
tnn  das  Be^keiizellgewebe,  eodüdh  noeh  eniferntere,  wie  4h 
Lungen,  Herz,  Hirn,  wenn  sie  niobt  vermege  einer  besm^ 
dern  Disposition  gleich  von  vorn  herein  mit  erkrankt  sind. 

So  lässt  sich  Alles,  was  man  als  Metastasen  zu  bezeich- 
nen gewohnt  ist,  unmittelbar  aus  der  ursprünglichen,  im 
Verlaufe  des  Krankheitsprocesses  nicht  unwesentlichen  Ver- 
änderungen unterworfenen  Grase,  (die  aber  nicht  blos  aus 
der  etwaigen  Resorption  des  Exsudirten  resdtiren)  herleiten; 
und  wir  sind  dazu  um  so  meilr  geneigt^  als  dieser  ganzen 
Lehre  von  den  secundären  und  metastatischen  Processen  so 
viel  dunkle  und  unlösbare  Punkte  anhängen^  dass  vor  einer 
genauem  Kritik  niclit  nur  ihr  Werlh,  sondern  überhaupt  ihre 
Haltbarkeit  in  der  Wissenschaft  sehr  zweifelhaft  wird. 

Die  Aten  verstanden  unter  Metastasen  Vorgänge,  bei 
denen  sie  sich  das  Aufhören  des  pathischen  Processes  an 
der  eineil  SteHe  nnd  seiil0  Versetsung  nadh  tejoer  andern 
dachten.  So  gestalten  sich  aber  die  Vorg&nge  in  der  piier«- 
ptfräktt  und  «odwn  Krankheiten,  die  unsre  jetjüge  Platfaole*^ 
gie  mit  ||enem  Namen  belegi,  keinnsn^egto.  Man  bat  durch 
Be2beMtiil|g  desKamenft  ffir  eine  gnne  and^e  Seche  wjieder 
Verwarrung  berbe^efiibrt.  Wir  6ndm  im  E«iMdal  auf  der 
InnenÜcbd  deaUtems,  i«' den  Venen  als^I&eiohen  eiluss  «eeb 
in  aller  Knaft  ftestebeftdeft  Pf00ßs»es:«nd'gletfiteeitig  das  fix- 
sndat  im  BataohMI,  Psoas,  Lungen  i«4  Hirn^  das  idie  M6ta«* 
fliase  i)trste]lk  Im  Typfaüs  haihto  wir.  gians  Aelinticlies.  iNe^ 
ben  liMt  ^ewiölmliohen  typbösen  äedchiürärto  im  Dtmoanai 
finden  sidi  analoge  im  Kehlkopfe,  di^  Blase  u.  ^.  w/ 

Hier  idiAikt  fiBenaüd  m  ^ine  Meteslase,  eelbsi  di»r  B^ 
griff  des  Seemdärai  ist  üusser  bei  Ltwis  nur  veü  ift^eeifeli 
andern  Sohriftst^jäm  auf  diese  Affectienen  übertragen;  Man 
läast  dieselbeii  Prc^oelsse  vximr  4m  Eisfiuase  dereeÜM»  Cia» 
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m  ^ßnflfißdßnßn  OrlQR  en^|«hen•  W^Mrufa  hafipn  sifji  m 
4mi  9^ßrjfßni/^  Krmkh^tfipr(}ces»eu  aadre  Aiu^chauungisweK» 
9ßn  eipgebürgert?  —  Die  Phlebitis  trägt  zum  gros;5en  Theile 
diQ.  ßc^Ii).!  D9S  YorbandeoseiR  offiener  Yenenmundungen  an 
der  PIpiCQfit^r  -  lo^^rtionsstelle ,  die  häufige  Eatzüadung  der 
VfiMn  3elM JUS Jfplb9t4aa<liger  Process,  die  dadurch  gege- 
bene Möglichkeit  des  ganzen  Exsudats,  nicht  nur  seines  flüs-;, 
sigQii  /Tj^^leßy  in  die  Blutmasse  upd  der  Ueberführung  des- 
i9#lfii9t  iu'  dii9  v^schiedeaen  Gebiet  der  C^^pillaritat  hab^n, 
eine  Patbogenie  .b^eigrundet,  die  eben  so  viele  schwache  Sei- 
V^a  hütete  ^ieAüsichten  üb^PA^ii^  und  ihreFplgei^  selbst 
Ketracbten*  wir  daher  diese  ejn  wenig  näher. 

Autoren,  di«  Qeteg^nheji  g^ftabt  die  Puerperalkrax^heit 
mehrCiKii  e(M4ea^sch  zu  beobachteni  wie  Ki^ifchy  fuhren  ai^p, 
4ßeß  die  Meir^pUebäüf  wie  jede  andere  dßr  puerperalen 
Kr,ankhQit0fi9rrn0n,  in  eiiBZfslnen  ^pfd^ipi^o  al$  hervorragend* 
ste  locale  Affeotioii  ^uftrjUAi  wäbceiul  sie  in  aoi^er;^  gar  nicht 
oißT  <npr  s^q  yorhauden.  Ifi  sporadischen  Fällen  verhält 
9iQbjdie  «Sache  nicht  andens.  Ma^.  unterscheidet  dip  primäre, 
Substantive  PhkbUis^  die  bei  ejnem  deip  gesetiKtqn  Exsudat 
^M^preehendeo  QM^üfidungsa^tand  des  Venenrohrs  vorfsqgs- 
weise  in  den  UterjBSVjenen  ihrßn  Site  haJ,  und  die  secundäre> 
wetche  bei  .ei|rig(^  Sicf^uflat;  yerhältnissmas^ig  geringe  oder 
g^  keine  EtttauA4uiigs^pi|ren  erkennen  lässt  und  in  entfern« 
tern  Venen  gefunden  wird.  Es  entsteht  die  primäre  P^/eü- 
ti9i  P^fijb  B^ifaifamkU  ».  A«  unter  4^9^  Einflüsse  der  mehrer-* 
wähnten,  dureb  ein  Miasma  oder  in  sporadischen  Fällen  (furch 
aiid^re  Be4i|)glMG|geii  frz^ten  Dyscrasie,  begünstigt  durch 
fli^YerwpHlungJn  Folge  des  Gj^aractes,  .odqr,  w.o  gleich- 
seitig (naqh  Rgt^m^^  .in  der  AMirz^hl  der  Fälle)  J^qm- 
iniü,ywlm4^^i  ^vcb  Seiz^g  vermittelst  des  auf  d^r  In- 
l|(9iflacbf  dep  Uienis  gesettzteu  ^d  mit  den  Venf^anbängen 
iiy  B^u^rwig)  ko^penden  Exfud^,  Pas  Product  der  Ent- 
z^^i^ig»  j^in  yoflii  faserstofTigen,  croupo^ien ,  zur  .eiterigen 
£|^#ZWW  geqe^s^  bis  z|im  j^^icblgen  yariirendes.  Exsmt 
dtf  9PU  in  den  ßl^tstrom  ajUj^epon^men  und  foi^tg^fqbrt»  so* 
rni^  MI  dftp  grjGi^seq  YiCnen  aius^^balb  der  (irebi^rjwJ^ier  al^ 
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besonders  in  den  verschiedenen  Provinzen  der  Cäpilaritfit 
Blutgerinnungen  veranlassen,  die  eiterig  zerffiessen  und  ii6 
Yenenivand  reizend  secundäre  Venenentzündung,  zumal  die 
sogenannte  Phlebitis  capiUaris  erzeugen,  aus  denen  die  nie- 
tastatischen  Ablagerungen,  in  manchen  Organen  keilförmig 
geformte  Exsudatidnen,  sogenannte  lobuläre  Abscesse  hi^-» 
vorgehn. 

Dieser  vorzugsweise  von  EohiUmsky  aufgestditen  Theo« 
rie  stehen  manche  Bedenken,  die  baM  berfihrt  werden  soHen, 
entgegen.  X  Engel  hat  es  versucht,  dnrdi  seine  bekannte 
Annahme  der  Eitergahrung  im  Blute,  die  immer  entstehen 
soll,  sobald  Eiter  oder  Jauche  selbst  in  geringen  Mengen 
mit  demselben  in  Contact  kommt,  wobei  aber  das  IGtein- 
dringen  der  Eiterzelle  Hauptbedingniss  ist,  manche  Schwie- 
rigkeiten der  Rokikmsky'siiiea  Theorie  zu  umgehen.  Dia 
nächsten  Folgen  dieser  Eiterinfection  sind  auch  nach  ihm  6e* 
rinhungen  in  den  GefSssen,  die  in  eiterige  Zerffiessung  über- 
gehen^ und  durch  reizende  Einwirkung  secundfire  Yenenent-^ 
Zündung  erregen,  die  aber  nicht  nothwendig  einzutrelen 
braucht  Dadurch  wird  zwar*  das  Vorhandensein  von  Eiter 
im  Bhite  ohne  Spur  entzündeter  Venen  und  die  Dispositioii 
dessdben  in  Capillarnetzen  jenseit  des  kleinen  Klreislaufs  er«» 
kläfficher,  doch  blähen  auch  hier  noch  bei  ErwAgung  des 
ganzen  Herganges  manche  Zweifel  und  Widersprüche  un« 
gelöst. 

Zuvorderst  ist  nicht  einzus^n,  weshalb  die  Venen  an 
der  Placentarinsertionsstelle,  wie  Bohüaniky  und  Engel  an- 
geben, das  Afriwm  morbt  sein  sollen,  und  die  weitere  Ver- 
breitung des  Processes  durchaus  von  ihnlen  herzuleiteii  ist. 
Dass  die  hier  offenen  Venen  mit  den  Absonderungen  auf  der 
Innenfläche  des  Uterus  auf  eine  Weise  in  Berührung  kom- 
men, die  einer  unmittelbaren  Reizung  bedeutenden  Vorschub 
leistet,  ist  richtig,  aber  doch  ein  Verhältniss,  dessen  Wkk- 
tigkeit  wohl  darum  überschätzt  ist,  weil  es  mehr  oder  we- 
niger bei  jeder  Entbundenen  und  oft  ohne  Nachtheil  Statt 
hat,  und  wdl  selbst  bei  vorhandener  Endameiriti»  nicht  im- 
mer Venenentzündung  vorhanden.    Sehn  wir  ein  Mal  mMr 
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iem  äfiflssse  der  Cnise  den  ütemg  auf  geiner  wunden  In- 
neniUche  und  selbst  in  der  Totalität  seines  Gewebes  mehr 
oder  weniger  erkranken,  so  ist  nicht  einzusehn,  weshalb  die 
PMebUis  nicht  auch  aus  derselben  Qoelle  Hiren  Ursprung  her- 
leiten, und  zu  ihrer  Genese  noch  eines  accessorischen  Mo- 
mentes, der  Reizung  durch  die  pathischen  Secrete  im  Üterui 
bedürfen  soll.    Dazu  kommt,  dass  kdneswegs  in  allen  Fäl- 
len die  Entzündung  an  der  Anheftungsstelle  der  Placenta  be- 
ginnt.   So  führt  Oluge  (Abhandhingen  zur  Physiologie  und 
Pathologie,  Heft  II  Jena  1841  S.  173)   einen  Fall   an,  in 
weichem  bei  gleichzat^er  EndomeiriUi  vorzugsweise  Eiter 
in  den  von  der  Schleimhaut  des  Uterus  entfernten,  in  seiner 
Dicke  gelegenen,   Venen  vorhanden  war,   und  zwar  in  so 
grosser  Menge,  „dass  wohl  der  Gedanke  an  eine  unmittel- 
bare Verwandlung  des  Blutes  m  Siter  innerhalb  der  Venen 
kommen  konnte".    Soll  sich  in  diesem  Falle  die  Entzündung 
von  der  Plaoentarstelle  aus   verbreitet  haben?    Wir  haben 
sdion  oben  angeführt,   was   von   dieser  bdiebten  Annahme 
der  Verbreitung  oder  Fortpflanzung  entzündlicher  Processe 
zu  hahen  sei.    Nur  ein  sdbstständiges  Erkranken  an  spatern 
Stellen,  wie  an  der  ersten,  lässt  die  vielfach  snpponirte  Ver- 
breitungsweise  der  Venenentzündung   gegen  ihren  Verlauf 
z.  B.  von  den  Uterus- Venen  auf  die  Schenkelvene  möglidi 
erscheinen  und  erkifiren.  —-  Diese  Anschauungsweise  macht 
dann  auch  für  die  PSIe,  wo  man  an  dem  mehr  erwähnten 
Anfengspunkte  der  Entzündung  keine  Spur  derselben  findet, 
während  andere  Venen  krank  in  ihren  Hinten  und  voll  Ei- 
ter gefunden  werden;  die  gewöhnliche,  imtner  aber  missliebe 
weil  liicht  zu  beweisende  Ausflucht  überflüssig,  es  sd  dort 
die  Entzündung  sammt  ihren  Spuren  bereits  untergegangen. 
Wir  wollen  nicht  aussprechen^  dass  ein  solcher  Verlauf  un- 
möglich,  denn  er  ist  nidit  ohne  Analogie,    aber  wenn  uns 
znr  Annahme  desselben  nichts  drangt,  vielmehr  eine  andere 
pathogenetische  Entwickhing  durdiaus  zweifellos   erscheint^ 
so  mögen  wir  sie  als  unnöth^  fallen  lassen. 

Die  Venen   des  UteruB  laden  aBe  mehr  oder  weniger 
nk  dem  Organe  durch  den  Gebarakt  und  es  Ist  daher  abch 
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in  Kilon  dds^elh^  ar%be  MofiißQl  iur  pi|l}ii9Gbe  V^fo^frim«^ 
gfu  inebr  odßv  wmget  gi^^ken.  . 

Eioe  andere  Frage  i^t,  wie  die  oft  gleioteeilig  vorh^'- 
dfitten  ^BtoundicbeA  BrsoheinQQgep  in  den  yom  Uterus  e^l*- 
Cerilten  Venen  die  EilerbildlMg-  ia  deo  ver^phiedep^irtpn  (Jey 
welNBn,  dii&  aogenanntfiii  Metastasen  zn  Staiade  kofnpnen. 

]>ie  Tiioorie  der  Sesorpiion  d^s  an  der  primär  ei^sQnr' 
deten  Stdle  gebildeten  Sii^^rs  diir^  wiverletzte  Vj^ien  ub4 
awie  Depositipn  m  andern  (ktm  ist  s4^on  doshalb  aufgien* 
gi$bea  worden^  w^eil  pnter  m&ncben  itndeni  Orfivden  das  da- 
gegen sprifibty  dass  die  pterzeQe  dnrdi  uny^Ietete  GeSkß^ 
urandnngißn  nicht  ^ufgeQomiQen  y^erden  kaon,  S$  bliebe  idsa. 
nur  übrig,  die  Fortfiähmiig  4eg  an  der  entzündeten  Yooq 
salhsl  g^^Ud^ten  Liters  anasunebmem.  9ie&e  wird  atier  duiieh 
die  gew:öhntieb  ekitretenAe  Tersabtoeli^^g  der  Yß^^p/v^-- 
diHigen,  yarmöge  daß  ^tziiiadfoben  BKS^dates,  mi  ä^  m9 
dieser  reßidtirendenBIu^^innnng  sowohl  unterhalb  jals  f9b#r- 
Mb  der  Yerklebnfg.  bia  im  nächsten  einmundonden  V^fiß 
(Se<itteslra(ion) ,  gehindert,  m  Umstand,  der  sdbs4 /eii|^ 
VerbreitiHig  des  eli^^a  an  der  PiacentargteUe  au^^  dem  Ut^rpa 
anfgenonunenea  jEit^r^  jm  Weg«  $te]ily  da  die^r  leichi  Gnt* 
$Mndu!^  d^r  Vene  und  Yerschfnelsnng  erregt.  Kiifimh  h# 
ifeer  aeb^ mit Jleobt  erinnert,  da^s  Im  vorhando^^  Dr^T 
«raaie  der  Gewinn  diarch  dAe;SeqttesJbratlon  fce|n  aonder^^ 
9fm  iimn,  ddi  unter  ihrem  Einflasse  Pf^ebHis  ^ck  m  vßi-^ 
sphiedenen  Stellen  entwjckßln  hann.  %s  wird  ihr  Wer^ 
auch  durch  den  thntsacblichen  ßefnnd  i^i  vorwaltend  ö^ßrr 
nmaiseher  Uraphe  der  Pbißbitip  «ebi;  v^mindert.  Die  I^ 
0r^si0  ergiebt  £itqr  im  Btate  triOtz  an^ebildeter  S^^estrf^ 
IJM  der.  Y^nQ. 

ßie^es^  Problem  wjrd  dadurch  ifucbt  gelost,  dai»^  ^^ 
mß  iKK^bere  Anheßü^g  des  die  Yim  iv^rsohli^p^^nd^  Ci»i*^ 
gnliiinß  a^nimmi;,  die  den  e^a  g^l#fc9Pi  £t{#rKAg^qheii  4m 
J^i^aagjadten  4^ernBhi||(tron»gfpj(at^  D|9W  aelbst  #^ 
lockeres  Coagula«i  yeranlaSKst  Crfirini»ling  nnlüeprlllill^  ^i»  o^dF' 
h^b,  die  !  bei.  der  A^urjicb  aa^^heb^aim  m  n  t^jfi  der 
BmmOmg  de^  Biters  in  dt«  cjrkulirepdß  W^  e«Agflgf«b- 
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slfdit)  nnd  überdies  findet  i»ch  jn  mdb  bei  der  vollfitündig- 
sten  Sequestration  Eiter  im  Blute  und  sogenannte  si^ciuidiBre 
PbifMi«.  Eben  $0  zeitig  r^cbl  die  Annabme  eus,  es  werde 
vor  der  Se<iiiestraüon  der  Vene  ein  Theil  des  Exsudats  u» 
dw  Blutstroin  niU  fortgerissen»  und  bedinge  in  der  Blutbahn 
die  Gerinnangen,  ms  d^nea  die  eitrige  Scbpnelzung  und  »e- 
cuadäre  Phlebitis  nach  Rdkitamky  hervorgehn  sollen, 

Füssen  wir  vor  Allem  in's  Auge,  wo  die  VeueneiUzuiH 
diing  ihren  Sitz  hau  ^  Die  Zellhaut  und  die  ihr  geWebsver^ 
WMdte  iRb»gfeserbiuit  sind  der  fleerd  des  entssundlipheq  Vor- 
gfiflges;  in  ihnen  finden  sioh  vorsugsweise  die  ISpuren  Ter'* 
mehrter  Yaseiilarisation  und  die  Eicsudate,    Lebstere  werden 
zum  TheU  durch  ii0  ifmJtrQ  Haut  hindurch  auch  in  die  H^Ue 
des  Yenenrohrs   tianssudin  und  so  dem  Blute  beigemiscjht 
Auf  diesem  Wege  lacist  .aieb  eine  Defitesition  fertigen  ßit^ß 
i^  die  BIutoMusse  scbw^  annehmeni  4a  diePermeabiülat  der 
iwem  Gefassheut  för  di(e  EUerzelle  erhebücbem  Zweifei  u^-i- 
terüegen  durfte.    Uie^eech  *  wurde  Iq  die  Blut^iasse  nur  tm 
flüssiges  Cytoblasten»  gegangen,  aus  dem  sich  je  nach  seiner 
mehr  oder  weniger  piesüseben  Natur  ein  we^  eder  wcni- 
gev  ootig«tireiides<  Pjred«^  bildet;    tou  diesem  CytoUestem 
muaste  ein  Tbeit  vor  der  GerinMug.  »i  den  Blut^trow  ein«« 
g^ady  sieh,  entweder  settMstandig  in  Eiter  «mwa^bdelii,  oder 
die  Slutmasse  zu  jenen  Gerinnungen  disponiren,  die  jn  i^ 
rj^e  Sohnftoug  fibergeho.    Nuu.  kann  jene$  Cytoblastemi 
dfts  doch  imr  immer  eeiwmcvtjg  iwd  in.  dieser  £ig<eitfchaft 
aUiiKseher  I^iatar  jst^  BMgc^inwngeii  nicht  wohl  zu  Weg» 
bringen,,  yielmebr  pulste  es  wie  eile  alkuUsche  Substanaeu 
die  Gecinpharfceit   df^  Blutes  m  h^oben  Grede  verwmd^«« 
ein  Srfpig,  der  web.  den  vm  MagmUe  au«|geifuhrlen  Injeor 
Üoneoi  von  Serum  m  die  Venen  sich  alp  co^stant  erw^e«!^ 
to.    Seihst  der  Eintritt   veükomimeaen  JEiters  in  4ie  BluJrr 
laesse^  wie  er  durtcb^hjeciyiQnsversMclie  von  Mm^näf^wm^ 
<3mp«rA  bewirkt  wwde,  eruei^  nicbt  iiumer  Gemnupg  def^ 
Blutes.    Nur  bei  Einem  Versuche,  durch  w^ebea  eiue  beU^ 
Unze  fölidcui  gilets  in:  din  Venen  igespritzt  wurde,  ^  Oas^ 
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ffti^d  ein  sehr  gferinnbares  Venenbkit    (s.  Anceliy   aber  das 
Biut  S.  3330 

Wollten  wir  ab^  annelimen,  es  trete  fertiger  Eiter  durch 
die  innere  Gefasshaut  in  das  Blnt,  oder  es  erstarre  das  durdi 
dieselbe  eindringende  flüssige  Exsudat  sehr  schnell  und 
wdrde  in  dieser  festern  Form  als  faserstoi&ges  Gerinnsel  in 
den  Blutstrom  fortgerissen,  so  müsste,  al^esehen  davon, 
dass  die  letztern  Gebilde  plastischen  Exsudats  im  Blute  nie 
gefimden  sind,  in  l^eiden  Fallen  die  erste  Folge,  ans  leicht 
ersichtlichen  anatomisch  physiologischen  Gründen,  sich  immer 
nn  Lungencapillarnetz  zeigen,  da  dies  dnem  mit  solchen 
Substanzen  geschwängerten  Blute  den  Durchgang  nicht  ge- 
stattet. Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Die  sogenann- 
ten secundaren  Phlebitiden  und  ihre  eiterigen  Producte  tre- 
ten oft  n»t  Verschonung  der  Lungen  in  Ca{ril}arnetzen  jen- 
seits des  kleinen  Kreislaufes,  im  Hirn,  den  serösen  Hduten,> 
der  MHz,  dem  Zellgewebe,  GelenkfaÖhlen  u.  s.  w.  auf,  ein 
Umstand ,  der  auch  der  altern  Thei»rie  der  Resorption  des 
Eiters,  seiner  Fortführung  im  Blute  und  Deposition  in  die 
verschiedensten  Organe  schlagend  entgegentritt 

Bleiben  wir  aber  bei  der  Aufndime  eines  auf  der  In- 
nenfläche der  Vene  abgesetzten  flüssigen  Exsudates  stehen, 
so  sidit  man  nicht  ein,  wie  solche  eine  so  bedeutende  und 
veärderbliche  Infection  der  Blutmasse  erzeugen  soll,  da  sie  so 
hfiufig,  wie  schon  früher  erwähnt,  in  andern  entzündlichen 
Krankhdtsprocessen  ohne  allen  Nachtheil  vorkommt.  Beraht 
doch  auch  die  glückliche  Lösung  der  Pneumonie  auf  derRe- 
jNirption  des  in  eitrige  Schmelzung  übergegangenen  croupo- 
sen  Exsudats,  und  wann  waren  dabei  so  böse  secund&re 
Erscheinungen  beobachtet  worden,  wie  man  sie  bei  der 
Phlebüis  voraussetzt.  Sonach  ist  aus  der  Natur  des  Exsu«^ 
dats,  sei  es  flüssig,  sei  es  coagulirt  oder  wirklicher  Eiter 
nicht  zu  erklären,  wie  jenseits  des  Luagencapillarnetzes  se- 
Gundäre  Phlebitis  und  eiterige  Metastasen,  lolmlire  Abseesse 
zu  Stfflide  kommen  sollen. 

Nun  fehlt  es  uns  nicht  an  Beobw^btongen^  in  denen 
Eiter  im  Blute,  in  den  Lungen,  der  Leber,  den  Gelenken  u.  s.  w« 
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ohne  irgend  eine  Spur  enliün<flicher  Reizung  in  den  Venen 
vorgefiinden  wurde«  So  in  einem  Falle,  den  Prof.  E^gd 
in  Ppig  nach  vorangegangener  Amputation  beobachtet.  Ich 
seftst  habe  solche  Eiterablagerangen  in  den  Gelenken,  den 
Mnskdn,  dem  Zellgewebe,  sogenannte  lobuläre  Abscesse  in 
den  Lungen,  ohne  Venenentzündung  erst  kürzlich  in  Folge 
einer  Botzinfection  bei  änem  28jährigen  Kutscher  geseha. 
Es  lässt  sich  daher  die  Möglichkeit  der  Eiterbildung  im  Blute 
ohne  vorangegangene  Venenentzündung  nidit  gradezu  ver-«- 
warfen.  Ausgezeichnete  Forscher  haben  sich  auch  bereits 
für  dieselbe  ausgesprodien.  „Ueberschaue  ich",  sagt  AnceUf 
„alle  Thatsachen,  welche  von  competenten  Autoren  darge- 
l>oteB  werden,  und  nehme  ich  zugleidi  die  Besultate  meiner 
^gqen  Erfahrung  zu  Hülfe,  so  kann  ich  mich  der  Annahme 
Bi^t  enthaltei^  dass  zuweilen  im  Bhite  eine  krankhafte  Ver* 
änderung  zu  Stande  kommt,  wodurch  es  unabhängig  von  ir* 
gend  einer  LocalaflRsction,  disponirl  wurd,  einen  Ii^Mor  p¥rif 
nach  verschiedenen  Körpertheilen  hin  abzusondern". 

Auch  Bmöhut  und  J.  Engel  haben  sidi  für  die  Mög- 
lichkeit einer  sokJien  pathologischen  Veränderung  des  Blutes 
ausgesprodien,  und  der  Letzte  nur  macht  seine  Eiteigährung 
des  Blutes  von  emer  von  aussen  erfolgenden,  wenn  auch 
nur  geringen  Beimischung  oder  Jauche  abhängig.  Dadurch 
wird  das  Blut  disponirt,  Eiterdepositionen  an  den  verschie- 
densten Stellen,  ohne  voraagegivig^e  Venenentzündung,  zu 
bewirken.  /  Die  etwa  sioh  vorfindenden  Spuren  dieser  Letz<* 
tem  sind  Folgezustände. 

Andrersdts  aber  zeigt  uns  ein  von  Oluge  im  B^M- 
JMm  beobachteter  Fall,  dass  Eiter  im  Blute  durehai»  nicht 
immer  die  erwähnten  Folgezustände  bedingt  „Der  Kranke 
war  nach  emer  Amputation  unter  dem  Kme  gestorben,  es 
hatte  kein  Symptom  eineVenenentzImdung  oder  Eiterresorpr 
tion  angezeigt,  weder  Lunge,  Leber,  Niere  noch  Milz  zeig- 
ten eine  Spur  von  irgend  dem  kleinsten  Abscesse.  Abv 
die  Cruralvene  war  über  der  Amputationswunde  in  ihrer  in-» 
nern  Fläche  eiternd,  und  wie  gewöhnlich  diese  eiterade 
SteHe  durch  ein  oberes  und  tmteres  Coffguium  verschlossen, 
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A$^  ibi/t  tidf  i^#ftdb  fin  den  Wfl^dM  dnkMtö.  Das  «b^ 
dem  Cötfgülimi  befindlich«  Blut  d^r  Yenett  enMieill  foaitkügel^ 
chen,  die  blasilier  als  gewöhnlidh  waren,  es  hatte  siqh  ein 
Theil  A&&  Farbestoff^  schon  da  aufgelöst,  dass  sie  unter  dem 
Mikroskof^  auf  einem  gelblichen  Grunde  gelagert  waren,  ih- 
tjen  war  «ine  ungeheure  Menge  Eiterkfigelchen  beigemischt; 
üe  BItttkOgeichen  des  rediten  Her2ons  waren  weniger  ver-^ 
ändert  und  ihnen  war  eine  geringere  Onantkät  Hlerkögel^ 
€hen  beigemisdit"* 

ftufbn  wir  uns  nun  alles  bisher  ^b^r  die  Venenentzün'- 
idung  und  ihre  Folgen  im  Obigen  AiigefQhrte  in  Erinnerung, 
so  ergiebf  skh: 

f)  Die  Vmienentsundmg  erklärt  zwar  das  Vorfaanden-*- 
sein  des  Eiters  im  Blute  der  primür  entzändelen  und  ^Met 
der  Venen,  die  aus  d^selben  ihr  Blut  empfangen  bis  zum 
rätMen  Hennen  und  in  die  Lungenfl^rterien  Mnein^  aber  tÜoM 
wie  EHer  in  denjenigen  Theil  der  Blütbahn  gi^langl,  die  jen- 
seits des  Lungencaplllametzes  lie^t.         > 

2)  Die  öertnriungen,  di^  ih  Folge  der  Vermischung 
it^  Exsudates  niit  dem  Venenblute  an  den  versofaiedenstetl 
StMtett  entstehen,  eiterig  zerfliesisen,  secuAidire  Venenenirin'- 
dang  und  namentlich  PhlebUis  eaptUaris  erzeugen  sollen, 
I9ind  nach  di^m,  was  wir  oben  angefOhn  und  nameotM  aueh 
KiwistA  den  Roküansh^^cheti  Ansicbüen  entgegengestellt  haV, 
in  BeüUg  auf  die  grössern  Ymm  sehr  problenMiseh«  W^ 
nigstens  zeigt  die  Beobachtung  ah  oberflächlichen  Venen^ 
dass  der  supponirten  secundären  Entfedndung  der*  J^ierutdlii 
die  fierintiüng  folgt,  nidht  voraufgeht. 

Die^Miti^  capiUam  anlangend  5  so  Ist  die»  eigentlich 
keine  PA^zV^:;,  sondern  derselbe  Zustand  in  <!en'Huin*gefas^ 
sen,  der  fast  überall  Statt  hat,  w^  unter  äem  iünftusse  ei«« 
ner  abweichenden  Blutbeschaffenheit  sieh  p^^udöplastische 
Processe  entwickln.  Fast  überall  geheh  hier  der  Etsuda^ 
Ren  capiHäre  Gerinnungen,  Stod^ungen  ivdir&Qf,  in  der  reineit 
hypermotischen  Pneumonie  wfe  den  ^ögMitfnnfen  m(9tagftali^ 
^hen  Ablagerungen  bei  Pyämie,  und  es'lfisst  sieh  nicht  rni** 
gdyen,  ob   bei  leistiei^r  ^  Ca^rf^mdongen  i^ich  anSenS 
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Tmfinlien  a&  iti  der  ^ntcfm.  Wnkrscbeinlich  ist  6»  bricht. 
Der  l^rocess  tel  überall  disrsri^  wenii  die  ^^eitereEntwick- 
long  des  fixsudats  eine  Terscbiedene  ist,  so-  hat  irahrsiehrfn- 
iich  die  Oaire  darauf  eiiteii  wesentKchen  Einfluss,  obwohl 
audk  andere  hier  nicht  näher  2ü  erörternde  Momente  mit- 
wirken. —  Der  onmittelbare  Antheil  des  Eüers  Mf  Erseo- 
gung  dieser  Stockungen  kami  sich  nur  bis  auf  die  Lungen 
ertstrecken.  '  Jiede  jenlselts  des  LungencapiHarnetaes  auftre- 
tende PklebUü  capHlenis  könnte  nur  der  Terfiiiderung  der 
gesammten  BlutRWSse  zug^^hrieben  werden,  welche  dieselbe 
durch  den  Contacl  nrit  fiilcir  erieidet,  deto  sie  bei  ihreoi 
Durchgänge  durch  das  rechte  Ren  ausgesetzt  ist. 

(6cli1u8d  folgt.) 


Kritischer  Anzeigei* 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Pathologie  und  Therapie  der  venerischen  Krankhei- 
ten. Nach  Phüippe  Ricardos  neusten  Vorträgen  und  Be-, 
merkungen  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  lAppert,  pr.  Arzte 
in  Hamburg.    Hamburg,  1846.    IV  u.  212  S.    8. 

(Wenn  auch Rkord's  Ansichten  über  Sy^pfiiUß  ifiDeuts^b-^ 
land  bekannt  sind,,  se  fehlte  es > doch  an  einer  TolI$täQ%en 
Darlegung  seiner, iehre,  da  Allfs  Usber  publidrte  mir  mehr 
od?r  weniger  Fragment  ist,  u»d  namentlich  die.  Pathologie 
dari^  meist  ganz  uftergangen  war«  Die  .vollende  Schrift 
nun  ^iebt,  und\»w«Nr.  nof^hden  neusten  Vorti^gen  deis  mit 
Recht  berähmten,  vieierfaftrn^a.Lelirers  AUes  hiertier  gehö- 
rige, und  ist  ein  Compendium  für  Syphilidologie,  das  Practi- 
ker  mit  dem  grössten  Erfolge  wi  Raihe  ziehn  werden,  und 
welches  sich  zu  diesem  Zwecke  auch  überdies  durch  ge- 
schickte Bearbeitung  und  concise  Darstellung  empfiehlt.) 
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Lehrbuch  der  mediciBi$ch*^^hirurgischeti  und  Iq- 
pogra|^bi$chen  Asalomie  mil  yorzügUcfaer  Baru^sidi^ 
ligiuig  ihrer  Anwendung  auf  Ptlbologie,  g^riehUicbe  Mer 
dicin,  ^Geburtdiüife  und  operative  Heilkunde  vo«  J.  JS.  P^ 
h-equm^  erstem  Chirurg  u.  Pröfe^s(Nr  an  der  medic  Sebui^ 
zu  Lyon  u.  s.  w.    A.  d.  Franz.  übertragen  vom  Dr.  E, 
tK  Oorup-Besmez.    Erlangen,  1845.   XVI  n.  4^9  S.  8. 
.    (Mit  der  vorUegenden  3— 5ten  LieferiHig  ist  diea  Ofh* 
ffinalwerJK  geschloasen,   das  die  Versprecbongen  des  Titela 
«rfälit^.und.das  ausgezeidinete.  Lob  yerdient,  da^  der  vor* 
gedmcki«  Bericht  der  Lyoner  a^edicGiesribchaft:  ihm  zollt. 
Neben  der  topographisehen  Aimtt^e  j^QS  TheUs  und  Ox^ 
gans  ist,  zum  grossen  Tbeil  nadi  eigenen  Untersuchungen 
«nd  Beobachtungen,  Alles  Chirurgische,  Pathologische,  The- 
rapeutische und  gelegentlich  auch  das  Forensische  mit  abge- 
handelt.   Je  mehr  aber  <fadurch  das  Ganze  allerdings  etwas 
bunt  in  der  Bearbeitung  ersdieint,  und  je  weniger  man  in 
Deutschland  noch  an  eine  solche  ZussMnaiinstellung  gewöhnt 
ist,  desto  mehr  hätten  wir.  vom  Üebersetzer  gewünscht,  dass 
er  durdi  ein  vollständiges  Sachregister  für  Erleichterung  der 
Uebersicht  gesorgt  haben  möchte.) 


'  .    .  .,       '.  '.    (Eingesarirtf.t.)    i  .  !    .    '  ..  .     ! 

Bei  C.  G.  Sülpke  in  Amsterdam  erschien  eine  höl- 
iindisobe  Uebersetzung  Yon  '  >^ 

Prosect.  Dr.  ji.  C.  Bisch ^  igeridttUche  Sectio heti 
des  menschlichen  Klr^eri^v  •  Zw^eftä  vetlttiehrte 
md  verbessidrie,  zMi'G<»bFänbhe  Ar  AerKte,  Wund- 
ärzte und  Juristen,  bearbeitete  Auflage  vom  PtOf^. 
Dr.  C  JB.  Bods.  Mit  4  color.  Küpftfrlfln.  gr«  8.  Leip- 
zig, Varlag  von  Ign»  Jackowitz.    ' 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Heues  Verfahren  zur  Rettung  von  Scheinted ten.  Von  Dr.  DeubeL  -— 
Verletzung  durch  Blitzschlag.  Von  Dr.  Tzschirner.  —  Zur  Pa- 
thologie der  puerperalen  Krankheitsprocesse  im  Allgemeinen,  und 
der  mania  puerperialis  im  Besondem.  Von  Dr.  Heidenhain. 
(Schlnss.) —  Kritischer  Anzeiger. 

Neues  und  einfaches  Verfahren  zur  Rettung 
von  Scheintodten. 

Vom 
Dr.  Deubely  pract.  Arzte  in  Wiehl. 


Am  22.  Februar  18—  Abends  zwischen  6  und  7  Uhr 
wurde  eine  Frauensperson  von  42  Jahren,  welche  dem 
Branntweine  sehr  geneigt  war,  bei  6^  R.  Kälte  scbeintodt 
im  Schnee  gefunden.  Dieselbe  war  durchaus  kalt  und  re- 
gungslos; ihre  Gliedmassen,  selbst  der  ganze  Körper^  steif, 
erstarrt,  pulslos.  Sie  mochte  einige  Stunden  im  Schnee  ge- 
legen haben,  und  war  mit  einem  Schiebkarrer^  in  einen 
Pferdestall  gebracht  worden,  weil  sie  des  Ungeziefers  wegen 
nicht  anders  hatte  untergebracht  werden  können ;  auch 
mochte  aas  diesem  Grunde  Niemand  dieselbe  entkleiden. 
B^i  einein  Versuche  ^azu  konnte  man  ipit  einiger  Gewalt 
am  Arm,  ohne  dass  dies^in  Geringsten  nachgab,  den  g^"- 
Jahrgang  1846.  39 


;.4.«MLr£-/ 


#'->•'     \,   n 


zen  Körper  herumziehen.  Unter  diesen  Umständen  konnte 
ich  zur  Anwendung  der  gewöhnlichen'  Bettungsmittel  meine 
Zuflucht  mUk  nAmmt.  Ich  lia^t  deniebeii  idea  B«ck  hodi 
hermtt  und  heriÜf&t  zidten  und  hun  itiitvtin;er  Birlien- 
ruthe  den  Rücken,  den  Hintern  und  die  Gliedmas- 
sen recht  tüchtig  üherha:aen.  NachdM  dieses  etwa 
10  — 15  HinateA  gescbehn  war,  zeigte  sich  leichte  Botbe, 
welche  durch  fortgesetztes  Aufhauen  mit  der  Ruthe  lebhaf- 
ter wurde.  Dieses  Experiment  brachte  nach  einer  halben 
Stunde  ein  plötzliches  Herunterfallen  des  oben  Kegenden  lin- 
ken Arms  zuwege.  Die  früher  nicht  bemerkbare  Respira- 
tion wurde  sieht-  und  hörbar^  und  es  währte  keine  10  Mi- 
nuten, als  die  Scheintodte  wieder  Laute  von  sich  gab.  Am 
andern  Morgen  wandelte  meine  Patientin  wditer,  um  ihr 
Geschäft  —  Betteln  ~  fortzusetzen ! ! 


Verletzung  durch  Blitzschlag. 

Vom 

Dr.  TzschtmeTy  pract.  Arzte  in  TucheK 


Bei  einem  sehr  heftigen  Gewitter,  welches  im  Juni  18— 
von  Nordwesten  nach  Südosten  zog  und  sich  auf  dieser 
Bdin  sehr  oft  und  einigemal  zündend  entlud,  wurde  in  der 
Colonie  Iwitz  bei  einem  heftigen  Donnerschlage  der  Einsasse 
Kuhn,  der  mit  Frau  und  Kindern  in  seiner  Wohnstube  sich 
foefend,  als  er  eben  im  Begriff  war,  an  den  kleinen  Kamin  zu 
treten,  von  dem  durch  den  Schornstein  hereinschlagenden 
filttz  getroffen.  Sobald  als  die  wenige  ^uss  von  ihm  sich 
l^c^demde  Frau  Und  die  Kinder  rieh  von  dem  starken  Knall 
mi  Glänze,  der  die  Stube  erfüllte,  CTholt  hatten,  fänden  sie 
den  Kuhn  mit  dem  Gesichte  auf  dem  Boden  liegend 
vmi  scheinbar  leMos.    Die   Frllu  entkleidete  ihn   sogleich, 
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brachte  ihn  an  die  freie  Luft,  wo  er  durch  den  starl(  fair 
lenden  Regen  niid  dnrch  fortgesetztes  Beiben  bald  wieder 
Btt  sieh  gebracht,  vom  ersten  Atfaemholen  an  über  die  furch-* 
terliehstein  Schmerzen  in  beiden  Armen  und  Händen  and  im 
vordem  Theile  der  Brust  klagte.  Da  die  Schmerzen  von 
Minute  zu  Minute  zunahmen,  schickte  man  nach  mir^  und  ich 
fand,  fliinf  Stubden  nach  der  Wiederbelebung  eintreffend,  den 
Mann  aufrecht  im  Bette  sitzend,  immerwährend  aufkreischend: 
„Ach  Gott!  meine  Händel  Ach  Gott!  mein  Herz!''  DasGe^ 
sieht  des  Kranken  erschien  starr,  die  Augen  glänzend,  am 
hintern  Theile  des  Halses  über  den  Dornfortsäfzen  der  vier 
untern  Halswirbel  zeigte  sich  eine  dunkel  erysipelätös  gerö- 
thete  Stelle,  von  welcher  aus  über  den  ganzen  Rfidcen  hin- 
über bis  zu  d^n  rechten  Oberschenkel,  wo  sie  verschwan- 
den, und  'über  den  rechten  Oberarm  bis  zu  dem  EiIenbogen<p< 
gelenk  mehrere  hellrotbe  Streifen  verBefen,  die  bei  den  Be- 
rührungen nicht  schmerzhaft  waren.  Der  ganze  Körper, 
besonders  die  Extremitäten,  waren,  kalt,  der  Puls  in  den 
Carotiden  sehr  schwach  und  retardirt,  jedoch  rhythmisch,  in 
den  Radialarterien  kaum  wahrnehmbar. 

Bei  näherer  Besichtigung  der  Wohnung  ergab  sich,  dass 
das  electrische  Fluidum  den  Schornstein  herunter  in  den 
kleinen  Kamin  gefahren  war,  von  da  aber  nicht  direct  den 
Kuhn  getroffen  hatte,  sondern,  wie  es  sich  deutlich  aus  der 
Richtung  der  Holzsplitter  ergab,  zuerst  auf  der  einen  Seite 
des  nächsten  Stubenbalkens  in  das  Bodengeschoss  hinauf, 
von  da,  auf  der  andern  Seite  desselben  Balkens  eine  Oeff- 
nung,  wie  vom  Dujchgange  einer  Büchsenkugel,  machend, 
wieder  in  die  Stube  zurückgekehrt  war  und  dann  erst  an 
dem  Leibe  des  Kuhn,  an  den  Halswirbeln  beginnend,  grade 
herunter  in  die  Erde  gefahren  war,  wo  ein  mehrere  Zoll 
tiefes  Loch,  das  ebenfalls  den  Umfang  einer  Büchsenkugel 
halte,  sich  zeigte. 

Da  sowohl  das  Sensorium  des  Kranken,  als  auch  did 
Bewegung  desselben  nichts  Krankhaftes  darboten,  und  dsp 
Sitz  der  unerträgliehen  Sofamerzen  grade  längs  deis  Plexus 
bräMaUs  ift  beiden  Armen,  'sowie  in  der  vordem  Wand  liefi 

39* 
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Thorax  sidi  zeigte,  hielt  ich  mich  für  berechtigt,  zu  glau- 
ben, dass  besonders  die  hintern  Wurzeln  der  Rückenmarks- 
nerven  an  der  Ursprungsstelle  des  Plexus  brachiaUs  von  dem 
electrischen  Fluidum  afficirt  und  eine  Hyperästhesie  desselben 
entstanden  sei. 

Sowohl  um  den  grossen  Schmerz  zu  stillen,  als  auch 
am  das  Blutleben  zu  heben,  verabreichte  ich  dem  Patienten, 
nachdem  ich  den  ganzen  Körper  desselben  mit  warmem 
Branntwein  hatte  waschen  lassen,  eine  halbe  Drachme  Pulvis 
Daweri,  worauf  nach  einer  Viertelstunde  sich  der  Puls  et- 
was hob  und  der  Schmerz  etwas  Weniges  nachliess.  Nach 
acht  Stunden  gab  ich  ihm  noch  eine  solche  Dosis,  worauf 
er  sich  schon  mehr  erleichtert  fühlte. 

Nadi  drei  in  Zwischenräumen  von  acht  Stunden  gereich- 
ten Gaben  von  einem  Gran  Opium  verschwanden  Schmerz 
und  Kälte  der  Extremitäten  so  weit,  dass  der  Kranke  am 
vierten  Tage  schon  wieder  gehen  und  am  Zwölften  schon 
wieder  arbeiten  konnte.  Er  soll  nach  dieser  Zdt  wieder 
aHe  Feldarbeiten  haben  verrichten  könilen. 


Zur  Pathologie  der  puei*peralen  Kranhheitspro- 

cesse  im  Allgemeinen,  und  der  Mania  puerperialis 

im  Besondem. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Heidmhamy   pract.  Arzte  ulld  Communalarzte 
in  Marienwerder. 

(Schluss.) 


Aber  diese  Contactwirkung  ist  sie  nicht  in  hohem  Grade 
hypothetisch?  Wenn  ein  Minimum  Eiter  von  der  Nasen- 
scUeimhaut  eines  rotzigen  Pferdes  eine  tiefe  Entartung  des 
Blutes,  Pyämie,  herbeifuhrt,  so  ist  daraus  noch  nicht  zu 
sckliessen,  dass  im  Individuo  selbst  gebildeter  Eitar,  wiedar 
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in  die  Bhitmasse  gelangt,  eine  ähnliche  verderbliche  Wirkung 
hervorbringt.  Schon  gesondesBIat  von  einem  Iqdividao  aaf 
ein  anderes  dersdben  Gattung  übertragen,  hat  niclit  selten 
bedrohliche  Erscheinungen  zur  Folge,  um  wie  viel  mehr  muss 
dies  ein  pathisches  Product  haben,  das  von  einem  Organis- 
mus andrer  Gattung  auf  den  Menschen  übertragen  vrird,  zu- 
mal wenn  es  einem  malignen  Krankheitsprocesse  seinen  Ur- 
sprung verdankt.  Darum  aber  darf  der  im  Körper  gebildete 
Eiter  nidit  eben  dieselben  Folgen  haben.  Im  oben  mitge- 
theilten  Gluge'schen  Falle  fehlen  diese  Folgen  der  Contact- 
wirkung,  sie  sind  daher,  wenn  auch  in  vielen  Fallen  zuzu- 
g^ebende,  doch  keine  nothwendigen,  und  wir  sind  zu  demi 
Schlüsse  berechtigt^  dass  zur  Ausbildung  aller  der  als  se- 
oundär  bezeichneten  Processe  noch  andere  Bedingungen  hin- 
zutreten müssen,  als  die  Beimischung  von  Eiter  hn  Blute.  — 
So  ist  dieser  Abschnitt  der  Pathologie  voller  Schwierigkei- 
ten, weldiis  die  so  sehr  in  den  Vordergrund  gestellte  Be- 
rücksichtigung pathologisch-ans^misdier  Momente  geschaffen 
bat,  ohne  dass  sie,  wie  sich  bei  näherer  Prüfung  ergiebt, 
durchaus  n^lng  werden. 

Unsere  puerperalen  Krankheitsprocesse  anhingend,  stim- 
men wir  ganz  mit  denen  uberein,  die  die  MärophlMHs 
unter  dem  Einflüsse  einer  bestimmten  Grase  entstehen  lassen» 
Die  y^etzung  der  gesammten  Uterusgebilde  durch  dai  6e- 
bäract,  das  veränderte  räumliche  Verhältoiss  nach  dessen 
Vollendung-  begünstigen  als  örtliche  Momente  ihr  Entstehen, 
vielldcht  auch  die  septischen  Secretionen  im  Uterus.  Die 
Fnnctionsstörungen,  die  mit  ier  MäropJdebiHs  und  ihrer  ge- 
wöhnliehen  Gefährtin,  der  Endometritis^  sehr  bald  auftreten, 
besonders  die  fast  immer  mehr  oder  wemger  vollständig  zu 
Stande  kommende  Betention  der  Lochien  und  der  Milch, 
steigern  die  ursprüngliche  Dyscrasie.  Warum  sollen  sich 
denn  nicht  unter  dem  Einflüsse  dieser  Dyscrasie  an  andern 
Orten  ähnliche  sogenannte  Entzündungen,  paUiische  Exsuda- 
tionqiroc^sse  mit  Nesgung  zur  Eiterung,  wie  in  der  Gebär- 
mutter bilden?  Warum  nicht  auch  Venen  an  andern  Stellen  sich 
entzünden,   ohne  in  Bezug  auf  die  MOrapUdritis  dem  go- 
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wöbniiolieii  Sinne  iraeh  sedoMär  zu.seia?  JWarniii  Mim'  ii6 
EhenBigen  in  den  Langen,  iftv  Hirn^  dem  Psoas  und  and«ni 
StöDen  des  Zäligewebes  als  Melastesen  vnA  niAi  ab  umnil-* 
telbare  Ergebnisse  der  Dyscrasie  betracbtei  vrexäem?  Wozo 
erst  eine  fast  hypothetische  Resolution  von  Eiter  oder  Ex- 
sujiaL  des  Uteras,  des  Peritoheuin's,  der  Venisnwandangai 
ris  vermittelnde  Ursache,  wenn  ans  der  Beobachtung  sidi 
efgiebt,  dass  die  P^^äa^selbststandig  als  unzwei&ihaft  pri- 
märe, weil  einzige  AfTection,  im  Wochenbette  auftiStt?  — 

In  »der  Praxis  emes  meiner  Herrn  Collegen  erkrankte 
v«T  Kure^m  eine  Wöehnerin  anu 'dritten  Tage  nach  derfial- 
kindung  in^er  rilen  Erscheihangeh  einer  atif  dein  Utbrinai- 
tfaeil  besohränkten  Fiirüomfü,  Aderiass,  Blütegd  imiiidetieti 
das-Uebei  fast  im  Ent8tehn,€aIoBfftel  und. grane  Quecksilber^ 
salbe  btachlen  die  fieneBongänter  den  baldigen  Eintritt  d- 
ner  gießhden  SaÜvation  Telständig  zuwege/  Die  Patientin 
wurde  dorchaus  fieberfrei,  rSchM,  Appetit  kehrten  wieder, 
üe  gehemmte  LockJalsecvetknik  ^iMke  ädk  vo^lslan^  wieder 
ein;  nach  drei  Tagen  hörte  auch  die  SaKvation  «at  Zehn 
Tage  nachher  tritt  eine  Entzündung  der  ofcerflidUichen.fidben*« 
keirene',  am  sUN^ksten  in  der  Kaiebenge  auf,  die  muh  einer 
äfaaliühen  Behandlung,  iii  =  deren  F<^e  ebenfiedts  SolivatioB 
ein^wt;  sitii  gtei(AfoIte  gflveUich  löslei  War  difes  nbn  dne 
seottndire'PiUeftttö.^  Wo  v^ar  der  primäre  Affect,  elwa  die 
vQiHstAndig  fast  im  Beginn  wieder  retrograd  gewocloiene  Fe«^ 
ritmißis^  Doch  ^smiss  nlokt!  Die  YesenelitEifidiinigf  Entstand 
onlfer  4em  Einfiuss  ■  einer  nocb  nidit  voOständ^  geCigtee 
Gras^  eken  so,  wie  zuerst  die  Peritemtis  entstancte  war. 

Wenn  die  Tnberculöse  ihre  Frodacte  znelrst  in  lAidLun^ 
gen  äbsetzl,  spater  in  den  Darmcanal  oder  auf  das  Perilo-* 
nenm,  nennen  whr  letztere  eine  seeundire  aus  jener  in  den 
iMngBik  hervorgegangene  Affiection,  oder  leiten  wir 'Sie  selbst- 
ständig ans  der  Dyscrasie  entstanden  ab?  Gaiaühniich  den- 
ken wir  uns  auch  das  VerUttiiiss  dar  senmdareii  Affeotio-<^ 
nen  zu  den  primären  in  den  puerperalen  Krankheit^nrooeflseii. 
*  Die  PfiiMüs  ist  kein  Traum,  me  Magentäe  sagt,  eber 
sie  hat  wie  wir  gfamben,  zumaBcbeft  Träuai^eeien}  vedeitel. 
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Niebt  einmal  der  Euer  im  Blule  kann  in  all$ii  FäUen  von 
jbr  bergi^itet  werden ,  wenigstens  überhebt  sie  nicbt  dev 
V^nmtbang,  dasfs  durch  einen  eigenlbumlidien  patbologiscbeQ 
Vorgang  sieh  auch  Eiter  im  Blute  ohne  sie  bilden  kdnnß, 
und  sich  wirklich  bilde. 

Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,,  dass  die  Entwick« 
lung  von  Fhleb^  in  Folge  der  Resi»rption  endometritischen 
Exsudates  möglieb  »^,  dass  nicbt  in  einzelnen  Fallen  wirk- 
lieh dieser  Hergang  vorkomme,  aber  notbwendig  ist  diese 
Annahme  nicht,  sobald  man  über  das  Vorhandensein  einer 
eigenthümlichen  Grase  einig  ist.  Was  unter  dem  Einflüsse 
dieser  in  der  Reihe  der  Erscheinuiigen  und  pathischer  Pro- 
eease  spft|er  auftritt,  darf  darum  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne 
als  tieca&dar,  als  eine  Folge  der  primitiven  Affection  ange* 
aehn  werden.  Der  veränderte  plastische  Proces^  in  dem  zi| 
Anfang  ergriffenen  Organe,  kann  nur  insofern  ßls  höchst 
ertfernted  mitielbares  Can^almoment  zu  den  spätem  Affectio^ 
neti  aogesebn  werden,  als  er  Ausscheidungen  mit  sich  führt| 
die  wb  alle  andern  Rückwirkung  auf  die  fernere  Entwick* 
lung:  der  Grase  üben,  aus  der  die  weitern  pseudoplastischen 
Processe  hervorgehn.  Diese  Bückwirkung  aber  ai^f  die  Re^ 
serpUon  der  ersten  Exsudate  :z^  beliehen,  und  nicht  viel- 
mdir  auf  den  Einfluss,  den  das  durch  die  Exsudation  Aus- 
tretende auf  das  Blut  haben  muss,  ist  nach  unsrer  obigen 
Untersuchung  missUcb  und  verwirrend  für  die  Pathogenie.  . 

Auch  die  Akiro^L^mphangiaiUs  sehn  wir  als  eine  aus 
der  Dyseraaie  unter  ähnlicben  Bedingungen  hervorgegangene 
AffedSon  an,  wie  die  Phlebitis^  ohne  sie  aus  der  Resorption 
endomelritischer  Prodocte  her^uleiien.  Dass  ßuch  durch  sie 
Beimischung  des  Eiters  im  Blute  erfolgen  kpnne,  ist  mögr 
4ic^,  knmer  aber  pflegen  die  lymptoti^chen  Drüaen  ein  hin- 
4Mrkides  Beceplaoulum  für  sdne  Fortführung  in  das  Blut  z|i 
mrerden. 
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Wenn  die  End&metHÜs  die  häufigste  der  puerperalefl 
Krankheitsformen  ist,  so  heissl  es  zn  weH  gehen ,  wenn 
man  in  ihr  eine  Hauptquelie  aller  .übrigen  pseadoplastischen 
Processe  sucht ,  die  sich  im  weitern  Verlaufe  der  mit  ihr 
verbundenen  typhös-fieberhaften  Krankheitsprocesse  enlwik- 
kein.  Am  wenigsten  aber  können  wir  dem  Ausspruche 
Bdm's  und  Andrer  beistimmen,  dass  die  im  Nervensystem 
sich  aussprechenden  puerperalen  Krankheitsformen,  nament- 
lich dieAbma  puerperaUsy  nur  eine  symptomatische  Erschei- 
nung sei,  die  in  Folge  der  Endameirias  und  StaropUebUk 
auftreten. 

Dass  im  Verlaufe  der  »ibstantiellen  puerperalen  Krank- 
heitsprocesse, und  besonders  der  EndometriH»  und  Metro-* 
jMÄHiSj  Störungen  im  Bereiche  des  Nervensystems  über- 
haupt, und  vorzugsweise  imSensorio  vorkommen,  die  ihnen 
den  Charakter  des  Typbösen  verleihen,  ist  bekannt  und  be- 
stätigt sich  eben  so  in  der  Beobachtung,  als  dass  die  in  der 
Regel  mildern  Delire  zuweilen  in  das  maniatisehe  ubergehn. 
Diese  maniatischen  Ausbrüche  sind  häufig  die  nächsten  Vor- 
läufer des  Todes,  aber  weit  entfernt  dem  zu  entsprechen, 
was  wir  eine  puerperale  Manie  nennen. 

Diese  ist  vielmehr  nach  dem,  was  mich  die  Erfabning 
darüber  gelehrt,  ein  primär  im  centraten  Nervensystem  sich 
ausprägender  Krankheitsprocess,  herbeigeführt  durch  die  Al- 
teration desselben  vermöge  der  puerperalen  Grase  in  eigene 
thfimlicher  Modification,  der  oft  Monate  lang  über  den  Zeit- 
raum des  Wochenbettes  fortdauernd  durchaus  nicht  mit  ir- 
gend welchen  bleibenden  und  tiefen  Verändernftge»  irgend 
eines  Organs  ausserhalb  der  Nervenspbäre  verbunden,  mäs- 
tentfaeils  in  vollständige  Genesung  übergeht. 

Ein  analoges  Ergriffensein  des  Nervensystems,  vorzugs- 
weise in  seinem  motorischen  Theil,  doch  nicht  ohne  Betbei- 
ligung  des  sensoriellen,  sehen  wir  im  Wochenbette  in  der 
Eclampsißf  die  aber  in  der  Regel  schnell  mit  tödtlichem  Ende 
verläuft.  Das  Blut  bietet  hierbei,  wie  das  aus  einer  Mitthei- 
lung bei  Becquerd  und  Rodier  hervorgeht,  dieselben  Ano- 
malien, wie  in  den  übrigen  puerperalen  Krankheitsprooessen 
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asa  Anfange.  Die  dort  erwähnte  Kranke,  die  am  dritten 
Tage  starb,  zdgte  keine  Yeränderong  in  irgend  einem  Or- 
gane und  keinen  EKer  im.  Blute.  Auch  Haller  hat  das  Blnt 
einer  an  Eelampsüi  post  farium  Leidenden  untersucht,  bei 
der  sich  nach  einigen  Tagen  PerüaniHs,  Endometritis  und 
Lympkangiaäis  hinzugesellte.  Die  hervorstechendste  Anoma- 
lie war  eine  bedeutende  Yermehrnng  des  Faserstoffes,  die 
sidi  im  Falle  von  Becquerel  nicht  fand. 

lieber  das  Blut  bei  der  Hhnia  puerperale  ist  mir  nur 
die  Untersuchung  eines  Falles  von  fleÜer  (Archiv  1844, 
Heft  1  S.  19)  bekannt,  nach  welcher  auch  hier  ähnliche 
Abweichungen,  wie  sie  auch  Scherer  für  die  puerperale  Grase 
angegeben,  skh  vorfanden,  namentlich  Verminderung  der 
Blutkügekshen,  Vermehrung  der  Fibrine.  Doch  ist  aus  der 
mitgetheilten  Krankheitsgeschichte  nicht  ersichtlich,  ob  nicht 
ein  substantielles  Uebel,  PerUamUs  oder  MeCrUis,  mit  zuge« 
gen,  und  also  eine  reine  Puerperalmanie  vorgelegen. 

Die  von  mir  beobachteten  Fälle  kamen  alle  bei  Damen 
in  den  hohem  Ständen  vor.  Alle  diese  Patientinnen  ge- 
hörten zu  den  reizbaren,  oder,  wie  sie  die  Alltagspraxis 
nennte  nervösen  Constitutionen;  bei  den  meisten  war  auch 
in  gesunden  Tagen  eine  gewisse  Ueberspanntheit  und  Ex-* 
centricität  der  Denk-  und  Gefühlsweise  bemerkbar.  Nur  in 
Einem  Falle  war  eine  schwierige  Zatigenentbindung  voran- 
gegangen; aber  weder  in  diesem  noch  in  den  andern  Fällen 
war  irgend  eine  Spur  eines  puerperalen  Leidens  in  dem  Gc- 
.  bärorgane  aufzufinden.  Die  Lochien  und  Milchabsonderung 
war  nicht  nur  bis  zum  Ausbruche  des  Uebels  regelmässig 
gewesen,  sondern  dauerte  bei  manchen  noch  in  eben  dem 
Haasse  nach  demselben  fort. 

In  der  Regel  kündigt  sich  die  Entwicklung  der  Manie 
durch  eine  grosse  geistige  Lebendigkeit  schon  in  den  ersten 
Tagen  nadi  der  Entbindung  an;  die  Kranken  sprechen  viel 
und  lebhaft,  doch  meist  vernünftig,  sind  aber  schwer  zu  be^ 
wegen,  die  ordnungsmässige  Ruhe  der  Wöchnerinnen  zu  be^ 
ebachten,  haben  allerlei  Wünsche,  deren  Erfüllung  sie  mit 
Ungeduld  erwarten,  schlafien  wenig,  fühlen  sich  aber  sonst 


—    000    — 

wohl.  So  dauert  4if^  den  Aofebörjfeii  oft  niebi  ein  Ifal 
aHfiiallen^e  Fremdari^keit  ihres  Wesens  fort,  si^  verlassen 
dl»  Bett  9  gehen  yiqher,  legen  sieb  aber  bald  wieder  bin^ 
doch  ohne  Buhe  zu  finden.  Am  zwölften,  vierzehnten  T<^q 
stiert  sich  plötzlich  die  frühere  Redseligkeit  zur  Ma^ie« 
Man  beobachtet  dabei  in  manchen  Fällen  nicht  einmal  Fie-t 
bar,  dies  tritt  ^st  ein,  wenn  die  Baserei  einige  Tag^  an- 
gehalten; dann  werden  auch  Zeichen  von  Congestion^  zum 
Kopfe  deutlicher  bemerkbar,  und  die  Milch  beginnt  albnälig 
sich  zu  verlieren,  zumal,  wenn  der  Mutter,  die  bis  dahin 
genShrt,  bei  der  fortwährenden  Agitation  der  Säugling  ge- 
nommen werden  muss. 

Im  andern  Falle  tritt  sdion  am  dritten  Tage  nach  der 
Entbindung,  mit  dem  Milchfiei»^,  die  erste  Spur  d^  psychi^ 
sehen  AHeoation  auf  Und  steigert  sich  von  Tage  zu  Tage, 
sdindl  waqhsead  zur  völligen  Baser^. 

Aber  nicht  während  d^s  ganzen  Yerlaafes  sind  die  De-* 
Kre  maniatiscberArt;  es  wechsela  vielmehr  die  verschieden- 
sten; bald  unvernünftiges  Basen,  bald  Singen^  l4acheni 
Schreien  and  dann  wieder  pathetische  Dedamationen  in  ge-- 
reimter  und  ungereimter  Spradie  folgen  aufeinander.  De( 
eben  beendigten  Elegie  folgl  die  Baserei  mit  ^erneuter  Hef^ 
ligkeit,  nicht  aeHen  eine  werwarteta  Entwicklung  physischer 
Kräfte  mit  sich  führend,  so  dait^  es.  schwer  wird^  ihr^r  Zu* 
gdiosigkeit  Einhalt  zu  thnn,  und  die  Anwendung  der  Zwangs* 
Jacke  möth^  wird  —  bis  £e  Kranke  ers^ppft  auf  ihr  jLager 
zurücksinkt«  Hehrere  Stunden  langentbehrten  rabigen  Sch^ar 
fas  erfüllen  die  Umstehenden  mit  Hoffnung,  die  ^ur  zu  bald 
wieder  schwindet. 

Als  ob  in  der  Buhe  neue  Kräfte  g^samnielt  worden  fmr 
die  Wnüaustoücbe,  bringt  das  Erwachen  neue  atürqaische 
Käserei  mit  allen.. Abwechsehmgen. 

So  geht  es  Wochen  Img^  Man  entz«^  Bbit»  gi^ 
Brechmittel,  Ekel. eprregend«.  Miüel,  bringt  kalte  Ueberg^r 
aung^^  Vestoatore,  Schröpf köi^e,  Haaradl  inA^wwduag  -^ 
irergebens.  Die  Züi  des  Waebenbette»  ist  Itagsi  y^ribw^ 
die  Menstruation,  >die  in  eiaielaan  Fällen  eben  so  wenig  ais 
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did  Loebiendtissokieidiiilg  tme  Unregselmäsrigkeit  darUetel; 
kehrt  da,  wo  sie  in  den  ersten  Monaten  liaeh  dem  Wochen« 
befte  änsgebHeben^  im  regeknaasigen  Typus  wieder,  ohne 
dass  die  daran  siefa  knüpfende  HoflBniRg  auf  Genesnng  er«- 
fulll  wurde.  -^  Der  Mawe  folgt  dne  Zeit  lang  äne  stiUe 
Mriymaholie,  eadlioh  eni  aasgeblidet  blödaimiiger  Zwitand. 
Znaanunengekauert  im  Bette  oder  in  den  Winkdn  des  Zim* 
mens  sitaen  die  Kranken,  mit  stierem  Bücke  umberstarrend, 
stili  murmelttd  6der  oBferstandliche  Worte,  fast  unarticiilkto 
Töne  aasstossend;  die  Aussen  weit  ist  für  aie  verschwunden. 
Aber  aus  dieser  wahren  Gebtesnachl;  sieht  man  sie  «rihnällg 
zu  wadimü,  i^eistigem  Leben  znruokkehren,  und  ^6  vottsliii- 
dig  genesen,  dasi^  man  die  frühere  Ihdividaaütat/glssund  und 
in  aller  G^isteafriaäie  wieder  Vor  sich  hat 

Natürlich  kommen  marin^gÜKbe  Abweichungen  toh  die*^ 
seÄ  fluchtig,  entworfenen  Bide  vw.  In'einon  Falle  aiäd 
die  fieberhafte  Epfsoden  häufiger,  die  oongeativen  Ejrsehei« 
mingea  stärker'  ausgepipagt-als  in  dem  andern«  Die  Fubetion 
der  gastrisdiea  Organe  ist  immer  mehr  oder  weniger  ge««- 
stort,  meist  hartnäckige  Stuhlverstopfung  zugegen,  aber  aUen 
Fallen,  die  ich  gesehn,  war  das  genein,  dass  aie  ohne  eine 
aiifSiidbare€bnlplk»fion  mit  einem  paierperalen  entaiindlicheii 
Lmden  in  den  Sexualergaaen  auftraten«  Wenn  mir  vieÜeidit 
Sbhuld  gegeben  wüiüe,  ich  bitte  eine  eriti^undficbe  Beizung 
im  Uteius  oder  dessen  Venen  Jbersehn,  «o  ilrare  sie  in  je^ 
Hier  Zeit  doch  langst  mit  allen  ihren  Folgen  oiitergegangeB, 
wahrend  die  Manie  auch  nach  dem  W<ocheBbelte  selbdBtän«* 
dlg  fortdauerte,  nodi  andauerte,  als  sich  selbst  diegewöim* 
Heben  iüensmalamscteidongen  normal  wieder  eingestelt 
halten. 

Unter  solchen  Uaftsländen  iat  es  «loch  waiwlich  eben  so 
geawungeä^  ab  unrichtig,  hi  der  Manie  der  WöcäneHniien 
nur  ein  Syinpfann  einer  End^meMtis  oder  FiUd^ti^  20  sehn, 
«e  aus  secumKirer  Entsfindhmg  und  Eftdmng  in  den  Hieah 
vmm  hersuloitien.  Diese  -  F<iüe  von  Manie  gehn  mcht  in 
^GetiMüig  vbeif;  Jim  maiiatisdien  ^mptpme  durdk  tMWkhp 
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Verindeningen  im  Organe  erzeugt,  sind  Mer  die  Verkinder 
des  baldigen  traurigen  Endes. 

Ob  aber  die  Mania  puerperalis  unmittelbar  aus  der  AI^ 
ternative  eines  individuell  reizbaren  Nervensystems  durch  die 
puerperale  Crase,  oder  aus  dunkeln  dynamischen  Verletzun-* 
gen  des  Uterus  durch  den  Gebäract  und  eines  eben  so  dun- 
keln sympathischen  Connexes  dieses  Organs  mit  dem  ge- 
sammten  Nervensysteme,  ja  dem  geistigen  Leben  des  Wei- 
bes herzuleiten  sei,  ist  eine  andere  genügend  sdiwer  zu  be- 
antwortende Frage. 

Die  letztere  Annahme,  rein  auf  dynamischem  Gebiete 
stehend,  ist  durchweg  hypothetisch,  obwohl  wir  die  Bemer- 
kung nicht  vergessen  dürfen,  däss  der  in  der  Puerperalmanie 
mitunter  auffallend  heftig  und  auf  ane  der  weiblichen  Sitte 
fremde  Weise  entwickelte  und  hervortretende  Geschlechts- 
tmb  eine  eigenthümlicheRdamg  der  sexualen  Organe  be- 
kundet, die  auf  substantielle  Veränderungen  um  so  weniger 
zurückgeführt  werden  kann,  als,  sie  sich  in  den  mit  solchen 
veri)undenen  PuerperaOeiden,  EndomdriHg^  Phhbäis  u.  s.  w« 
durchaus  nicht  findet» 

Es  ist  immerhin  nicht  zu  läugnen ,  dass  Störungen  in 
den  Sexualorganen  einen  tiefern  Einfluss  bei  dem  Weibe 
üben,  als  beim  Manne.  Viele  unsrer  gynäcologischen  Schrifr« 
ten  ergehn  sich  yber  diesen  Gonnex  mit  so  viel  Sdiönred- 
nerei  und  gdstreicfaen  Tiraden-,  dass  wir  anstehn,  in  diese 
Sphäre  hier  irgend  wie  näher  einzugehn.  —  Nur  eines  Fal- 
les aus  meiner  Erfahrung  will  ich  erwähnen,  der  den  Ge- 
genstand unsrer  Bemerkungen  näher  berührt  Es  betriSl 
derselbe  eine  Mania  periodica  bd  einem  achtzehnjährigen 
sonst  gesunden  Mädchen,  das  streng  sittlich,  fern  von  allen 
erotischen  romanhaften  Ideen,  von  jdier  dmck  einen  über- 
aus klaren  practischen  Verstand  sich  ousgezeidinet  hatte. 
Sie  erkrankte,  grade  nachdem  sie  die  Begel  gehabt,  an  einer 
Manie,  deren  erste  Spuren  sich  bereits  zwei  Tage  vorher 
während  die  Menses  noch  flössen,  durdi  eine  ungewohnte 
Aufgeregtheit  des  gunzen  Wesens  b^undet  hatte.  Die  Ra- 
serei dauerte  sedis  Tage,  ging  dann  in  einen  melancholischen 
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Za^nd  Yon  fast  gleicher  Dauer  and  zuletst  in  Stnmpfirion 
fiber,  dem  nach  wmiigen  Tagen  ein  ganz  freies  und  klares 
Bewusstsein  folgte. 

Man  glaubte  die  Patientin  genesen.  Aber  zur  Zeit  des 
Wiedereintritts  der  Menstruation  erschien  diese  hödist  spar- 
sam und  die  Manie,  mit  erneuter  Heftigkeit  ganz  denselben 
Verlauf  nehmend;  etwa  in  der  Hälfte  des  Monats  wurde  die 
Kranke  wieder  verstandiger  und  später  ganz  klar.  So  kehrte 
das  Üebel  im  monatlichen  Rhythmus  neun  Mal  wieder,  ohne 
dass  sich  eine  Spur  von  Menstrualausscheidung  zeigte.  — 
Fieberhafte  Action  während  der  Manie,  Störungen  in  den 
Verdauungsorganen  waren  auch  hier  die  B^leiter.  Alle 
Mittel,  die  von  mir  im  Verein  mit  dem  damaligen  Arzte  des 
Danziger  Krankenhauses,  jetzigem  Professor  Batm  in  Greifs- 
walde, der  die  Kranke  einige  Mal  besuchte,  in  Anwendung 
gebracht  wurden,  waren  erfolglos,  so  dass  ausser  einem  ge- 
eigneten Verhalten,  namentlich  mögliebster  Isolirung,  Offen- 
halten der  gewöhnlidien  Colatorien,  alles  Andere  nach  eini- 
gen Monaten  unterlassen  wurde.  Der  achte  Anfall  der  Ma- 
nie war  schwächer  als  die  frühem,  der  neunte  sehr  unbe- 
deutend, und  dann  kehrte  sie  nicht  wieder  Erst  zwei  Mo- 
nate später  stdlten  sich  wieder  die  Menses  und  von  da  an 
regelmässig  ein.  Die  Patientm  ist  sdtdem  gesund  geblieben 
imd  im  vollständigen  Besitz  ihrer  seltnen  geistigen  Begabung» 

War  hier  eine  dynamische  V^stimmung  des  üteruij  die 
vieMcht  zur  Zeit  der  ersten  Anfalle  etwas  sparsamere  Men- 
struation und  deren  gänzliche  Cessation  Ursache  der  Manie,  — 
oder  war  eine  Anomalie  im  Blute  vorhanden,  die  der  regel- 
mässigen Menstrualausscheidung  entgegenstehend  gleichzeitig 
das  Nervensystem  in  der  geschilderten  Weise  alterirte? 

Mit  Bestimmtheit  können  wir  es  nicht  sagen,  möchten 
aber  die  letztere  Ansidit  zu  der  unsem  machen.  Aehnlich 
kann  auch  die  puerperale  Crase  neben  etwaigen  Störungen 
in  den  Wochenbettfuncticmen  eine  Erschütterung  des  Ner- 
vensystems bedingen,  die  sich  als  Manie  ausspricht. 

Abgesehn  nun  hiervon,  so  haben  wir  in  der  Puerperal- 
manie  jedenfalls  eine  eigenUiumlicheWochenbettaffection  an- 
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znericenneti,  übar  deren  Behmdlung  auf  rein  medicmigdiem 
Wege  mch  eben  so  wenig  Bestimmtes  sagen  lasst  »Is  vber 
die  der  fibrigen  puerperalen  Krankheitsprocesse. 

Die  «isgebSdete  jEWome^rn^,  MetropMebÜiSy  PerüamHs 
gestatten  leider  kl  den  meisten  FMien  nur  eine  traurige 
Prognose,  und  ich  trete  in  der  Therapie  derselben  AHen  dem 
bei,  was  KtwisGh  ausföhrlicher,  als  es  hier  am  Orte  wäre, 
darfiber  angegeben. 

In  der  Paerperalmanie  habe  idi  von  keiner  einzigen 
Behandkingsweise,  der  antiphlogistischen,  der  Ekel  erregen- 
den, der  roborirenden,  dem  Campher  u.  s.  w.  irgend  eineri 
Erfolg  gesehn.  Der  Arzt  hat  die  allgemein  therapeutischen 
Begdn  den  im  Verlauf  sich  ergebenden  Zuständen  nach 
Maassgabe  dar  Individualität  anzupassen,  die  Colatorien  offim 
zu  erhalten,  alles  Irritirende  zu  entfernen«  Selbst  dari&er 
bin  ich  schwankend,  ob  die  so  sehr  gerühmte  gänilicfae 
Isdirung  der  Kranken,  die  in  einigen  von  mir  beobachteten 
Fällen  nicht  otaie  fjönstige  Einwirkung  zu  bleibe»  schien,  id 
allen  Fälleq  nothwendig,  ja  für  manche  Indiridualitat  nützlich 
wäre.  Auch  bei  der  volistän^gen  Isolirung  genesen  die 
Patientinnen  erst  .nach  6  -^  8'  Monaten,  ja  mitunter  ist  wohl 
ein  ganzes  Jahr  für  das  Leben  Tarloien  gegangen;  so  dass 
cter  Binfluss  jeder  Bebandluiigsweise  nur  mit  der  Zeit,  oder 
durch  diese,  wenii  auch  nidit  allein,  doch  vorzugsweise  sich 
gehend  zu  machen  schdnt. 

Nur  dne  bei  weftem  reichere  Beobachtung  als  meine 
bisherige  könnte  über  denWerth  der  Heilmethode  Aufsohluss 


.  Aber  überaus  wichtig  scheint  es  niis  für  <fie  Behand^ 
lung,  die  Irrigkeit  der  He/m'schen  und  Andrer  Ansichten 
über  die  Fuerperahnänie  hervorzuheben,  da  diese  zu  einer 
Antipfalogose  verleiten  könnten,  die  zwar  der  PeritoniCis, 
Endometritis^  nie  aber  den  Consliti^ionen  nützlich  sein 
könnte,  die  von  der  reinen  Poerpeniimanie  am  häufigsten 
befallen  werden.  Freilich  sind  diese  auch  seltne  E^cheinun^ 
gen  in  der  Hospitalpraxis,  und  wenn  die  aus  dieser  äbstra- 
hirlen  Erfahrungen  wohl  hauptsächlich,  zu  den  von  uns  be- 
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Mmpften  Ansichten  über  die  Paerperalmanie  and  mimebe 
rnidre  Punkte  im  Gebiete  der  Paerperalkrankheit  Anlass  ge- 
geben, so  erlHtferl  uns  das  lebhaft  an  die  Wahrheit  des 
Ausspruchs  von  Fr,  Hoffmann: 

j^Vehemeiaer  eerie  opkmdum  foreiy  tU  medicus,  casus  in 

Hftk  txereitio  oecurrenieSy  praesertm  noiabäiores,  plenissime 

cmsignare,  atque  hoc  pado  orHs  medkae  ineremenhm  pro- 

movere  ctfUftUcrchiT  ^ 

den  derselbe  zunächst  in  Bezug  auf  die  NQtzIichkeit  der  Be- 

obachtongen  aus  der  Privatpraxis  gethan.    Es  gestaltet  sich 

hier  manches  anders  als  in  den  Spitälern,   und   darum  sind 

Hittheilungen  aus  derselben   gewiss   eine  wünschenswerthe 

und  nothwendige  Ergänzung  der  dort  gesammelten. 

Mögen  die  hier  gegebenen  diesem  Zwecke  entsprechend 
erscheinen! 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Heilkräfte  Kaiser-Franzenbad's  bei Eger in Bdhmen. 

Nadi  Erfahrungen  dargestellt  von  Paul  CafieUierif  Dr.  u. 

s.  w.  Prag,  1846.  XIV  u.  251  S.  8. 
(Auch  diese  Badeschrift  soll  „eine  Lficke  ausfällen", 
wie  die  Vorrede  sagt!  Man  sollte  freilich  meinen^  dass  über 
dies  treiTliche  Wasser  Alles  gesagt  ist,  indess  der  Vf.  ist 
andrer  Ansicht,  und  hat  geglaubt,  dass  namentlich  „Studien" 
über  die  verschiedenen  Krankheitsclassen ,  gegen  welche 
Pranzenbad  indicirt  ist,  d.  h,  kurze  Betrachtungen  und  an- 
gehängte zahlreiche  Bruimen-Kranken^Geschichten  ärztlichen 
Leisem  wiUkommen  sein  würden.  Letztere  wissen  hiernach 
vorläufig,  was  sie  in  der  Schrift  zu  suchen  haben.) 
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Erfabrungeti  über  die  Heilkräfte  der  Jod-  und  BfomhaUigen 
Elisabethquelle  zu  Kreuznacb,    mitgeihdU  von  Dr. 
J.  E.  P.  Pri0gerj  Ritter  u.  s.  w.    Mainz,  1845.    XH  u. 
125  S.     12. 
(Es  erschien   dem   Vf.   9,nothwendig'%   seinen   beiden 
Schriften  über  Kreutznach  noch  diese  dritte  folgen  za  lassen. 
Hier  folgt  sie  nun,  beschränkt  sich  aber  nicht  etwa  blos  auf 
die  Elisabethquelle,  sondern  wiederholt   auch   das    oft  Ge- 
druckte über  die  trefflichen  Bäder,  die  wiirksame  Mutterlauge 
u.  s.  w. ,  Gegenstände,  die  wohl  Aerzten  nichts  Neues  mehr 
sind.)  

EncyclQ-pädiscbes  Vadef/^eeum   clinioum^    enthaltend 
die  Diagnostik  und  Therapie  zaUreicher,  in  das  Gebiet  der 
Medicin,    Chirurgie    und   Augenheilkunde    einschlagenden 
Krankheitsformen,  nebst  einem  reichhaltigen  Repertorium 
arzneilicher  Vorschriften^  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  in  neuster  Zeit  entdeckten  Medicamente.    Herausge- 
geben von  Johann  Kovacsy^  Dr,  u.  s.  w.    Leipzig  u.  Pesth, 
184«.    VI  u.  722  S.    gr.  12. 
(Das  Büchlein  ist  ein^m  Professpr  der  Pesther  Univer- 
sität, dem  ^,  humanen  Beförderer  alles  Schöneü  i.  Nützlichen" 
gewidmet.    Der  Vf.  hält  also  unstreitig  sein  ofus  gleichfalls 
für  schön  und  nütdieB.   „Aesculaps  jüngere  Priester'',  denen 
es  hanptsächhch  bestimmt  ist,  wärden  Torzugsweise  nach  dem 
Nützlichen  fragen*    Wir  aber  wollen  ihnen  migiden,  dass  es 
von  kolossalek*  Nützlichkeit  ist,  denn  es  enthält  Äicht  weniger 
als  4434  —Reoepte!  Darunter  88  gegen  PMtim  pulmmunh 
107  gegen  den  Tripper,  112  gegen  ObstrucHo  alm  u.  s.  w. 
Wenn  also  ein  „jüngerer  Priester  Aedcdlaps''  vom  Anfang 
seiner  Praxis  an  in  seiner  H^zeiisafigS:tMiur  die  Tage  ein- 
mal das  „schöne  und  njlMIM^e"  Bueh  oonsultirt,  und  täglich 
nur  Eins  von  den  4434  R$^p^»len  aussehreibt,  so  reicht  er 
schon  damit  —  zwölf  Jahre  aus,  und  dann  findet  sieh  das 
Weitere.    Heran  also,  ihr  jungern  Priestier!) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Neue  Versuche  an  Thieren  mit  Blausäare.  Vom  Kreis-^hys*  Dr.  Ge- 
recke.  —  Chirurgische  Erfahrungen.  VomKreis-Phys.  Dr  Neo- 
mann.  (Fortsetzung.)  (Blutige  Operation  mit  stumpfen  Instrumen- 
ten.)—^ Literatur.  (Casper^  Denkwürdigkeiten  zur  medicinisdien 
Statistik  und  Staatsarzneikunde.) —  Vermischtes.  (Ueber  Furuilkelä 
und  deren  Behandlung.  —  IHilch  als  Vorbeugungsmittel  gegen 
Bleikolik.)  • 

Neue  Versuche  an  Thieren  mit  Blausäare. 

Vom 

Kreis -Physicus  Dr,  Oereeke  in  Linz. 


Ein  ganz  besonderer  Zufall  verschaffte  uns  Gelegenheit 
die  folgenden  Versucbe  an  Thieren  niit  Blausäure  anstellen 
2tt  können.  Eine  ältiiche  Dame  hatte  nämlich  vor  ihrem  Toöe 
ihre  Erbin  und  mich  verpflichtet,  ihre  Hausthiere^  an  deneyi 
sie  mit  grosser  Liebe  hing,  dsunit  sie  nicht  einst  n^ck  y^ 
Andern  gemartert  werden  mochtx^n,  gleich  nach,  ihrem  Toiß 
auf  die  möglichst  schonende  Weise  aus  der  Welt  zu  schaff 
fen.  Die  Erbin  hielt  sich  nun  an  dies  Versprechen  gebun- 
dep ,  und  ich  entschloss  mich  die  Thiere  durch  Btaust^ua:^ 
zu  vergiften. 

1.  Es  wurden  einem  kräftigen,  gesunden  Pferde  vier 
Drachmen  der  in  der  Apotheke  vorräthig  gehaltenen  BlaUrr 
säure  gegeben.    Nach  einigen  Minnten  liess  das  Thier  den 
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Kopf  sinken,  es  blinzelte  mit;  den  Augen,  die  Carotiden  klopf- 
ten heftig,  das  Herz  Gitterte,  das  Thier  wankte,  zitterte  an 
altea  Gliedern  und  schien,  niedarfiillen  au  woIle(||  4aSv  Alh* 
men  war  mühsam^  die  Flanken  schlugen;  nach  5  Minnten 
war  der  Anfall  gänzUch  vorüber  und  das  Thier  frass  wieder 
mit  dem  besten  Appetit  und  blieb  ganz  munter.  Dieselben 
Beobachtungen  machte.  Prof.  Hertwiß  an  einem  Pferde  mit 
eiaer  etwas  starkern  von  F.  Si'mm  bereiteten  Blausäare. 
Ich  liess  nun  die  concentrirte  Blausäure  nach  Gay-Lussac 
in  der  hiesigen  Apotheke  bereiten  und  es  wurden  nach  Ver- 
lauf einiger  Tage 

3.  demselben  Pferde  zwei  Drachmen  contentrirte  Blau- 
säure eingeßchuttet,.  Nach  2  Minuten .  stellten  sich  die  hef- 
Ügisten  Vergiflungszufalle  ein.  Das  Thier  zitterte,  wankte 
und  Mnie  zur  Erde  nieder,  sprang  wieder  auf,  stiess  mit 
der  Brust  gegen  die  Krippe  und  mit  dem  Kopf  gegen  ein 
Pachwerk,  das  Athmen  wurde  keuchend,  schnarrend;  es 
schlug  heftig  mit  den  Flanken  und  wandte  alle  Kräfte  der 
Bauchmuskeln  zum  Athmen  an,  TeiantiSy  OpistkotontiSy  Zuk- 
kungea  in  den  Extremitäten.  PerHerzscUag  kannte  wegen 
der  heHigcn  Anfalle  und  der  Gefahr  des  Herannahens  nicht 
beobachtet  werden.  Die  Augen  stier,  standen  weit  hervor, 
eben  so  die  Nüstern  offen  und  gerothet.  Das  Athmen  wurde 
nun  immer  beschwerlicher  und  erfolgte  in  längern  Zwischen- 
riwnen,  und  7  Minuten  nach  der  Darreichung  des  Gifts  war 
das  Thier  todl.  Die  gection  wurde  20  Minuten  nach  dem 
Tode,  nafchdetn  döf  Herzschlag  noch  3  —  4  Minnten  nach 
demselben  deutlich  gefühlt  wurde,  vorgaiommen.  Die  Lan- 
gen waren  zusammengefallen  und  wie  mit  helirothem  Blute 
eingesprutzt,  die  Herzhöhlen  strotzten  von  dunkelrothem, 
schmierigem,  theerartigem  Blute,  die  Arterien  waren  leer, 
die  Venen  mit  Blut  überfüllt  In  dem  Magen  durchaus  nichts 
Abweiobendes.  Der  Gerudi  nach  Blausänre  konnte  noch  sebr 
deutlich  bemerkt  werden. 

3*  Einem  einige  Jahre  alten  Rehe  wurde  ein  Theelöf- 
föl  voll  der  obigen  concenlrirteh  Blausäure  eing-eg^ben;  in 
demselben  Augenblicke  drehte  das  Thier   den   Hals   herum, 
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schrie  Hml  auf  and  war  todt  (Bd  starb  in  3  Secunden.) 
Auch'Mer  klopfte  das  Herz  2Miinäen  lang  nach  dem  Tode; 
Die  Section,'  die  unmittettmr  nach  dem  Tode  Torgenommeii 
wurde,  zeigte  darchaus  nichts  von  der  Regel  Abireicbendes 
und  die  Ersdbtdnungen,  wie  naoti  dem  ersten  Versuche,  fehU 
len  ganzfleh,  nur  schien  das  Blut  in  den  Herzkammern  et- 
was dnahler  geiarbt  zu  sein.  Dieser  Fali^  wo  der  Tod  i« 
Sfoment  des  Einverleibens  des  GifteS  erfolgte,  wid^spridit 
oflenbar  der  von  den  meisten  Schriflstellem  angenommenen 
Theorie  einer  primären  Bluiinfection ;  wie  wäre  in  diesem 
Falle,  wo  mit  der  rapidesten  Schnelligkeit  in  ein  Paar  Se-» 
cuHden  Wirkung  und  Tod  zugleich  erfolgte,  eine  Resorption 
und  Aufnahme  des  Gifts  in  denBkitstrom  zu  erklären?  Ange^ 
nommen,  dass  auch  durch  Hülfe  der  Imbibition  nach  J.  MiU'^ 
ler  die  Aufnahme  des  Gifts  schon  nach  einigen  Secunden  in 
den  Blutslrom  erfolgen  könnte,  würde  dann  nicht  noch  eine 
secundäre  Wirkung  und  zwar  auf  den  Vagus  oder  das  Spi- 
nalsystem angenommen  werden  müssen  und  ist  dies  Alles 
in  einem  Zeiträume  von  3  Secunden  de^ikbar  ?  Das  Gift  war 
von  dem  Thiere  noch  nicht  heruntergeschluckt,  als  der  Tod 
schon  erfolgte;  es  musste  offenbar  schon  durch  sein  Ver- 
dunsten, und  zwar  primär,  auf  das  Nervensysle»  wirken; 
die  Section  wies  auch  hierbei  keine  Veränderungen  im  Blute 
nach.'  Anders  verhielt  es  sich  übrigens  in  dem  Versuche 
mit  dem  Pferde;  hier  zeigten  sich  bedeutende  Veränderungen 
in  der  Circulation,  zweifelhaft  bleibt  es  aber  auch  in  diesem 
Falle,  ob  der  Tod  durch  primäre  oder  secundäre  Blutinfec-^- 
lion  erfolgt  ist» 

4.  Einer  Katze  wurde  nun  ebenfalls  ein  Tbeelöffel  voll 
der  ooncentrirten  Blausäure  unter  grossem  Sträuben  des 
Thieres  eingegossen.  Nach  3— 4  Secunden  fing  das  Thier 
an  zu  ziilern,  die  Augen  drangen  weit  hervor,  es  fiel  um> 
schrie  laut  auf ,' bekam  die  heftigsten  Crnivutetoncn ,  wurde 
ganz  rückwärts  gebogen  und  nach  40  Secunden  erfolgte  det 
Tod.  Der  Herzschlag  konnte  ebenfalls  noch  einige  Minuten 
nach  dem  Tode  gefühlt  werden.  Auffallend  bleibt  in  diesem 
Falle  der  weit  später  erfolgte  Tod  des  Thieres,   was   zum 

40* 
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Tbeil  d^  grössei'n  LebenszähigkeH  desselben,  aii4eriitheiis 
aber. der  kleinen  Dosis  des  Guts,  weil  bei  dem  Einsehöttm 
Einiges  verloren  gegangen  war,  zogescfarieben  werden  mms. 

5.  Einem  schon  ziemlich  alten,  aber  noch  krafligeB 
Hunde  wurde  ebenfalls  ein  TheelöfFel  voll  obiger  Bhusänre 
eingegeben  und  in  demselben  Augenblicke  ein  Flaschchen 
mit  Salmiakgeist  vor  die  Nase  gehalten,  Kopf  und  Nase  da- 
mit bestrichen;  es  traten  nach  4  Seeunden  alle  oben  er^ 
wähnten  Vergiftungszußtlle  ein;  das  Tbier  wurde  nun  mit 
Wasser  beschüttet,  allein  nach  Verlauf  von  30  Seeunden  war 
es  todt. 

Die  Section  wurde  in  den  beiden  letzten  Fallen^  weil 
über  den  Versuchen  die  Nacht  hereingebrochen  war,  nicht 
gemacht. 


Chirurgische  Erfahrungen. 

MltgetheHt 

vom  Kreis  -  Physicus  Dr.  Neumann  zu  Graudenz.  ♦) 

(Fortsetzung) 


Blutige  Operation  mit  stumpfen  Instrumenten.  — 
Blasenscheidenfistel  —  Theilweise  Verwachsung 
der  Scheide. 
Das  Bauermadehen  Eva  V^acbnowska  aus  dem  Dorfe 
Goltowo,  28  Jahre  alt,  wurde  mir  im  Jahre  1845  durch  den 
Kreis-Chirurgus  Herrn  Luchierhandi  zu  Lautenburg  in  West- 
preussen  zur  Cur  übersendet.  Dieselbe  litt  in  Folge  einer 
schweren  Entbindung,  über  deren  Vorgang  sie  jedoch  nichts 
Speciellcs  anzugeben  vermochte,  an  beständigem  Urinabfliiss; 
und  bei  der  Untersuchung  der  Patientin  fand  sich  im  Bla« 


*)  S.  No.  30  4.  J. 
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s&ngmnAe  eine  Bhsenscbeidenfistel  von  so  enormer  Grosse, 
4ass  3  bis  4  Finger  nebeneinander  in  derselben  Platz  fan- 
den« Ausserdem  war  der  Canal  der  Scheide  hinter  der  Fis* 
(er  durch  Zusammenwachsen  der  obem  Biasenwand  mit  der 
untern  Mastdarmwand  so  vollkommen  geschlossen,  dass  auch 
die  feinste  Sonde  bis  zum  Muttermund  nicht  durchzudringen 
vermochte.  Alle  vordem  Theile  im  Tniroäus  vagmac  waren 
normal  beschaffen  geblieben. 

Au^be  der  Cur  war  nun  ausser  Heilung  der  Fistel 
aoeh  noch  die  Eröffnung  des  verschlossenen  Scheidencanals. 
Die  letztere  nahm  ich  zuerst  vor;  bediente  mich  dabei  aber 
keinesw^  schneidender,  sondern  nur  stumpfer  Instrumente. 
Ich  hatte  nimUch  durch  Einfuhrung  des  Zeigefingers  der  ei- 
nen Hand  vermittelst  der  Fistelöffnung  in  die  Blase,  und 
durch  Einführung  des  Zeigefingers  der  andern  Hand  in  das 
Rectum  bald  erkannt,  dass  der  verwachsene  Scheidencanal 
nur  eine  kaum  2  bis  3  Linien  dicke  Hautplatte  bildete.  Bei 
der  Trennung  derselben  venmittelst  schneidender  Instrumente 
fürchtete  ich,  nur  zu  leicht  entweder  in  die  Blase  zu  geten« 
geii,  und  dadurch  die  alte  Fistelöffnung  zu  vergrössern^  oder 
den  Mastdarm  zu  durchbohren,  und  zu  der  Blasenscheiden- 
fistel  noch  eine  Mastdarm  -  Scheiden  -  Fistel  zuzufügen. 
Da  nun  zugleich  die  Verwachsung  des  Sdieidencanals  nur 
die  Breite  eines  Zolles  zu  haben  schien,  indem  namentlich 
durch  den  Mastdarm  sich  erkennen  Hess,  dass  hinter  einer 
harten  Stelle  von  der  Breite  eines  Zolls  der  Scheidencanal 
sich  in  seiner  Textur  wieder  unverändert,  und  namentlich 
völlig  weidi  anfühlte,  so  versuchte  ich  mit  einem  stumpfen 
Instramente  die  Verwachsung  bohrend  zu  durchdringen«  Zu 
diesem  Behufe  wählte  ich  eine  silberne  Knopfsonde  von  der 
Dicke  einer  halben  Linie  am  Knopfe,  und  führte  dieselbe, 
indem  ich  meinen  Finger  im  Mastdarm  liegen  Hess,  durch 
die  Scheide  unterhalb  der  Fistelöffnung  gegen  die  Verwach- 
sung des  Vaginal- Canals,  indem  ich  anfangs  mit  geringer 
Kraflanslrengung  und  allmälig  mit  verstärkter  dieselbe  zwi- 
schen die  beiden  verwachsenen  Wände  des  Scheidencanals 
bohrend  hilldurchzuführen  suchte.    Sobald  nur  erst  der  an- 
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f&ngiicbe  Witostand  ubarwuDd^  war,  drang  dietieibe  mil 
grosser  LeiciiUgkeit  ein.,  und  war  bald  mit  Uirer  Spitze  im 
unverwachsenen  Th^le  des  Scheidenoanals  vor  iler  Yagiori- 
portion  durch  den  Mastdarm  zu  fühlen.  Die  Blatvng  bei 
dieser  Operation  war  zieiidich  bedeutend. 

Durch  eine  geöhrte  Sonde,  die  idh  an  St^e  derKnopf- 
sonde  nun  einführte,  suchte  ich  ein  Bourdonet  in  den  eröff-* 
neten  Scheidencanal  einzulegen,  welches  Manöver;  jedoch 
zum  Theil  nicht  gelang,  zum  Theil  auch  als  unzulänglich  er- 
kannt wurde,  da  das  Boiurdonet  sehr  bald  expulsirt  worde^ 
and  eiBä  neiie  Yerwachaung  befürchten  liess.  Hierauf  ver- 
suchte  ich  nun  meinen  kleinen  Finger,  und  darauf  memen 
Zeigefinger  bohrend  in  die  durch  die  Sonde  gemachte  Oeff- 
nung  einzuführen,  welche  Mncheirese  unter  starker  Schmerz^ 
empfindong  der  Patientin  gelang,  und  mit  einem  Male  anen 
möglichst  weiten  Scheidenoanal  bis  zur  Vaginalportion  y ollig 
wegsam  herstellte.  Um  seine  Wiederverwachsung  zu  hin- 
dern, welche  stets  wieder  eintreten  wollte,  fand  ich  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen  mittelst  Cbarpie,  Feuerschwamm, 
Wascbschwamm,  mittelst  Einbringung  eines  durch  Schrauben 
m  erweiternden  Mutt«*spiegels,  endlich  nur  in  meineBi  Fin- 
ger, den  ich  alle  24  Stunden  mit  Gewalt  bis  zum  Mutter- 
mund führte,  und  die  |friscfa  gebiUeten  moistentheils  jEvlen- 
förmigen  Concretionen  damit  zerstörte,  eine  Hülfe.  Auf 
solche  Weise  ohne  alle.  Salben  oder  austrocknenden  Wässer 
wurde  endlich  der  Scheidencanal  völlig  vi^sam  erhalten, 
und  neue  Concretionen  bildeten  aich  nicht  weiter. 

Nach  EröiTnuflg  der  Vagina  begann  ich  nun  auch  an 
dar  Schliessung  der  Fistel  zu  arbeiten.  Zu  diesem  Zwecke 
musste  Patientin  so  viel  wie  möglich  stets  in  der  Bauchlage 
zubringen,  um  das  Herabsinken  der  obern  Si^eidewandung, 
die  grössere  Eröffnung  des  Vaginalcanals  und  die  Verklei- 
nerung der  Fistelöffnung  schon  mechanisch  zu  bewirken. 
Ausserdem  wurde  Patientin  täglich  mit  Lafds  vifemaUs  ge- 
ätzt, und  zwar  auf  folgende  Weise.  Nachdem  Patientin  eine 
Bauchlage  auf  Stühlen  mit  im  Knie-  und  Hüflgdenke  gebo- 
genen Extremitäten  angenommen  hatte,   so  dass  die  NaUs 
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stark  protmairten  und  die  Scheidenöffmiiig  gehirig  klaflle, 
warde  ein  ganz  einfaches  zinn^nes  Spemdum  vaginaey  wel«-' 
ches  Aur  an  dem  schmälern  Ende  einen  kleinen  Aossobnilt 
hatte,  dergestalt  in  den  Canal  der  Vagmi  recht  tief  einge  - 
filhrt^  daiss  der  Einschnitt  gerade  die  Fistelöflhung  umschloss, 
und  sie  geh6rig  nbersehn  Hess.  Das  Spieulum  war  voiiier 
mit  einer  fettigen  Salbe  in  seiner  innem  Höhlung  gehörig 
bestrichen  worden,  um  dasselbe  gegen  die  Einwürkung  des 
Aetomittels  au  sichern.  Lag  das  S^cuhim  gehörig,  se 
wm*de  mit  einem  ein  -wenig  gekrümmten  federnden  Aetz«- 
mitldtrager,  da:  ahnhch  wie  eine  Pincette  gestaltet  war,  nur 
dass  die  Enden  der  Branchen  bedeutend  dicker  waren,  und 
eine  kldne  halbkreisförmige  HöUmig  bildeten,  mit  diesem 
Instrumente  wurde  nun  ein  Stock  Lapis  iafemalU,  welches 
in  einer  Umbüttang  von  Ccumtchouc  stak,*)  gefassl,  und 
alle  Rander  der  Fistel  gehörig  damit  bestrichen. 

Dem  berühmten  OteUus^  welcher  in  seinem  Sendschrei- 
ben ^n  DißffMaoh  über  die  Heilung  der  Biasensdieidenfis- 
lehi  (HeideU^erg,  Groos  1844)  die  Aetzung,  and  zwar  nicht 
sowohl  der  Bänder  der  Fistel,  sondern  ihrer  Umgebung  im 
grossen  Umkreise  empfieUt,  und  so  eine  Conoentrirung  und 
Verklmemng  der  Fistelöffming  henrorbringen  will,  kann  ich 
nach  meinen .  Erfahrungen  nicht  beistimmen.  Eine  Aetzong 
im  Umkreise  ohne  Berührung  der  granulirenden  Bänder  der 
Fistetleistete  mir  stets  gar  keine  Einwirkung,  und  beson-^ 
ders  hei  kleinen  FisteUMTnungen  verspurte  die  Kranke  durch 
den  Erfolg  es  sehr  gäiau,  ob  man  die  Umjgebung  der  Fistel 
oder  ihre  Oeffnung  selbst  caut^esirt  hatte.  Im  letztem 
Falle  sislirte  der  unfreiwillige  Urinabfiuss  auf  Stunden  und 


*)  Der 'hiesige  Apotheker,  Herr  Scharlock,  bereitet  solche  um- 
hüllten HöUensteinstöcke,  und  dieselben  sind  in  Berlin  in  der  Droge- 
rie-«Hand)aog  yon  Lampe  und  K  aufm  an  p  durch  ihn  angefertigt^ 
zum  Verkauf  vorrütlug.  Durch  dieselben  erlangt  man  den  Yorthoil, 
dass  man  auf  allen  oiTencn  Flächen,  z.  B.  bei  Geschwüren  der  äus- 
sern Haut  ohne  Aetzmittelträger  die  Aebeong  auszuführen  vermag,  in- 
dem man  den  Lapis  infemalis  an  meiner  Caoutchouc  -  Umhüllung  mit 
den  Fingern  fasst.  d.  Vf. 
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selbst  auf  Tage,  während  nftcfa.  aUeiniger  Aetzwig  der  Um- 
gebung der  Fistel,  dieselbe  modite  auch  noch  so  stark  aus- 
Meit,  die  Patientiii  stets  gar  keine  Eiswirknog  widimidim.  ^ 
Gegeö  den  Aasspruch  eines  Chelius  wage  ich  nur  schnch- 
tem  attfaukreten,  denno(^,  so  leid  es  mir  tfaut,  kann  ich 
doch  nur  die  Wahrnehmung,  die  ntff  vtd&che  Beobachtun- 
gen gaben,  miUheilen. 

Bei  sehr  kleinen  Fistelöffnungen  und  besonders  wenn 
sie  sich  nicht  im  Bhisengrunde  sondern  in  der  Harnröhre 
seihst  befinden,  ist  es  rathsam,  die  Patientin  nicht,  wie  ieb 
dien  angegeben,  die  Baui^lage,  sondern  besser  die  Rücken- 
lage eionehmen  zu  lassen.  In  der  letztern  setzt  man  skli 
nämlich  nicht  der  Gefahr  ans,  durch  eine  zu  starke  Aetzung 
ein  völliges  VersehBessen  der  Haniröhre  und  dadurch  tine 
2u  lange  Betention  des  Urins  zu  Wege  zu  bringen« 

Neun  Monate  lang  wurde  nun  Patientin  jeden  zweiten^ 
bis  dritten  Tag  geätzt  und  dadurch  die  anfangs  wenigstens 
2  Zoll  im  Durchmesse  hfdtende  Fistelöffiiung  auf  |  bis.  §  Zoll 
Durdiraesser  herabgebracht.  Patientin  hatte  hierdurch  de» 
Vortteü,  dass  während  früher  der  Uri»  stets  abfloss  und  da- 
durch die  Haut  der  Notes  und.  Oberschenkel  in  grosse  ge- 
schwürige Flächen  verwandelt  wurde,  jetzt  der  Urin,  sobald 
Patieälin  sass,  stets  zurückgehalten  wurde,  und  nur  beuB 
Umhergdm  und  bei  starkern  körperlichen  Anstrengungen  perio- 
disch zu  fliessen  begann.  Daher  waren  am  £nde  der  Cuc 
aooh  sämmtliche  geschwärige  Stellen  der  Haut  völlig  verheiU. 

Eine  Vollendung  der. Cur,  die  ohne  .Zweifel  in  eimgen 
Monaten  erfolgt  wäre,  liessen  die  Verhältnisse  der  Pati^tin 
nicht. zu,  da  sie  arm  war,  und  die  heimathliche  Commune 
die  Kosten  der  weitern  Verpflegung  im  hiesigen  Stadtlaza- 
retb,  wo  sie  zuletzt  untergebracht  war,  nicht  weiter  tragen 
wollte. 

Ueber  Aetzung  mit  Lapis  infemaHs  zur  Schliessung  von 
Blasenscheidenfisteln  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  in  die- 
ser Wochenschrift,  Jahrg.  1845  No.  34. 


—    621     — 
Literatur. 


Denkwärdigkeiten  zur  roedicinischen  Statistik  und 
Staatsarzpeikunde  für  Criminalisten  und  Aerzte. 
Von  J.  L.  Oupery  Dr.  u.  s.  w.     Berlin,  1846.    IV  und 
399  S.    S. 
In  nachfolgender  Selbstanzeige  erlaobe  ich  mir,    den 
Freunden  psychologischer,  pathoIogisch-^Statistischer  und  ge- 
richtfich-Biedicinisciier  Studien  unter  den  Lesern  dieser  Wo- 
chenschrift  dmrch  eine  kurze  resumirende  Inhalts  -  Anzeige 
meines  so  eben  erschienenen,  oben  genannten  Werkes  das- 
selbe zur  Beachtung  zu  empfehlen.        Die  erste  und  zweite 
Abhandlung  siftd  denselben  durch  frühere  theilweise  Mitlhei- 
lungen  in  der  Wochensdirift  bereits  bekannt,  im  Buche  selbst 
aber  weiA  meiur  ausgeführt,  was  namentlich  von  der 

J.  Abbandlong:  über  den  Einfluss  der  Witterung 
auf  Gesundheit  und  Leben  des  Menschen  gilt,  von 
wekhcar  in  diesen  Blättern  nur  ein  kurzes  Bruchstück  mit-- 
gethoHl  wurde.  Es  sind  in  derselbe^  die  Einflüsse,  welche 
die  Jahreszeiten,  die  höhare  oder  niedere  Temperatur  der 
Luft,  ihre  Schwere  (Barometerstand)  und  ihr  Feuchtigkeits- 
gehalt auf  das  Eiitstehn  von  Krankheiten  und  auf  die  Letha- 
litälim  AUgemeinen;  $o  wie  iii  den  besondem  Lebensaltem 
ausüben,  in  Betracht  jgezogen  und  dadurch  auf  statistischem 
Wege  für  aOgemdae  Pathologie  wichtige  positive  und  ne- 
gative Resultate  gewonnen,  von  welchen  um  so  mehr  zu 
wünschen,  dass  sie  in's  Künftige  nicht  unbeachtet  bleiben 
mögen,  als  sie  unter  Laien  und  Aerzten  gleich  gangbare 
Vonirtheile  beriditigen,  und  eine  der  alltaglichsten  ätiologi- 
schen Fragen  endfich  auf  eine  thatsächliche  Grundlage  zu- 
rüdiführen,  deren  sie  bisher  bei  dem  leeren  Gerede  über 
„gesunde  und  ungesunde  Witterung",  und  bei  den  nidit 
viel  weniger  inhaltleeren  Discussionen  über  die  epidemische 
Constitntion  bekanntlich  so  gut  wie  völlig  entbehrten.  Die 
positiven  Resultate  beziehe  sich  besonders  auf  den  Binflnss 
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der  Jahreszeiten  auf  Sterblichkeit  und  Erkrankungen,  die 
negativen  auf  den  besondern  Zusammenhang  der  Verände- 
rungen der  Luft  und  der  Art  des  Erkrankens.  Die  Ent- 
wicklung des  aus  den  angehängten,  so  wie  in  den  Text  ver- 
webten Tabellen  Besultirenden,  von  denen  eine  einen  Zelt- 
raum von  fast  1|  Jahrhunderten  und  nicht  weniger  als  3 
Millionen  Gestorbener,  nach  den  Jahreszeiten  geordnet,  um- 
fasst,  so  wie  das  Nähere  über  den  Einfluss  derWitteriings- 
Verhältnisse  auf  die  Erkrankungsarten  und  ihren  Ausgang 
anzugeben  (wobei  157000  Kranke  betraqbtet  worden)  ent- 
halte wir  uns  hier,  und  verweisen  auf  das  Bodi  selbst. 

2.  Versuche  und  Beabachtungen  über  die 
Strangulationsmarke  und  den  Brhängungstod.  Diese 
Abhandlung  enthält  unsre  eignen  aus  dieser  WocbeoschiAft 
schon  bekannten  Versuche  an  menschlichen  Leiehen  und  ie«^ 
benden  Thieren  mit  vergleichendem  Hiid^lick  auf  Orßcts  nad 
Beaude's  ähnliche  und  äberdnstiramende  BeobadilUBfen,  dei- 
nen hier  ein  wichtiger  geriehtsärztlicber  Fall  von  angeblidier 
Erdrosselung  eines  Neugebomen  angehängt  ist,  weldwr 
durch  die  Verhandlungen  zwischen  D^fensor  und  Ofidi^eiiten 
und  dnrch  das  Superarbitrium,  welches  die  hier  ausgespro- 
chenen Grundsätze  zur  Anwendtung  bringt,  des  Interesses 
werth  sein  durfte» 

3.  Zur  Geographie  der  Verbrechen»  Wir  haben 
in  diesem  Beitrage  zur  moralischen  Statistik  nur  £e  Verbre- 
chen gegen  Personen  ( Tödtung,  Sdbstmord ,  Kindermord, 
fleischlidie  Verbrechen)  in  den  Krefe  i&t  Besprecking  ge* 
zogen  und  zu  diesem  Behuf  nach  den  amtlichen  Datis  eine 
Tafel  construirt,  in  der  wir  die  auf  je  100,000  Binwebner 
zur  gerichtlichjen  Untersuchung  gekommenen  Verbrechen  im 
Preassischen  Staate  übersichtlich  nach  Provinzen  amsaitiBien- 
gestellt  und  versucht  haben,  die  überrasdbeiiden  Differenzen, 
die  sich  in  den  verschiedenen  tiandestheilai  in  dieser  Be-* 
zieining  ergeben,  nach  allen  hier  in  Betradit  kommenden 
Categorien  zu  ergränden.  Es  würde  den  Vf.  ungemein  ef-p- 
fk'euen,  wenn  auch  andre  Aerzte  in  den  versokiedeheii  Pro-- 
inftzen  ihr  Augenmerk  aul  diese  n«tiönellen  Tersdhiedehhei« 
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ktik  ridilen  wloiUten.    Wddia  Vtgrvakde.  wir  herYoifehobea 
hidMtt,  mag  hier  nur  kürz  angedeutet  werden.   Zunachat  den 
verschiedenen  Stand  des  öffeotlicbea  Unlerriobls  in  den  ver* 
sduedenen  Landesthdleii.    Es  ist  nicht  riebtig,   wenn   man 
gesagt  bat:    ffildet  das  Volk  ufod  Ihr  werdet  leere  Gefaag-^ 
ntsse  haben.    AbgesehB   davon  ^   dass   schoa  aus  Quetekfs 
UntersuchttDgen  för  Belgien  bervorgdit,    dass   die  meisten 
Vefhrechett  gegen  Personen  in  den  o&terrichtetsten   Stan-^ 
den,  die  wenigsten  nnter  Bettlern  und  Lnstdirn^  begangen 
werden  9   so  zeigt  »oh  auch  bei  uns  in  den  inleliigentestea 
Froviilzen  (Sachsen)  die  VertHredtenanzahl  keineswegs   als 
die  geringste,  im  Gegentheil  bildet  sie  bei  manchen  Verbre- 
chen  sogpar   hier   oft   das  Maximum.    Je  nach  dem  Unter- 
schiede des  religidsen  Bekenntnisses  ergeben  sich  auffaUeod 
nelir  MoMfbaten  in  den  kalholift^ben  LandestbdSen,  dagegra 
erhetdich  mehr  fleii;chliche  Verbreden  für  die  evangtelischra 
Landestbeile,  (wofür  der  Grund  aber  nicht  im  Gianbensbe-« 
kenntniss  zu  suchen  sein  durfte,  wie  näher  ausgeführt  wird.) 
Die  Selbitmor/tesittd  bei  de»  Katholiken  seilner,  und  in  Be- 
treff  der   Kindermorde  zeigen  sich  keine  erhebUchen  Ver«* 
schiedenfaeiten  bei  beiden   Bevölkerungen.  —    Interessante 
AofsoUäsae  über  die  Verthdlung  der  Verbrechen  giebt  die 
Dichtheit  der  Bevölkermg,  wobei  der  Unterschied  einer  ab- 
soluten  und  relativen  Dichtheit  (Verhaliniss  der  stadtischen 
zur  ländlichen  Bevölkerung)    festgehalten    werden    musste. 
Aus   einer   diese  Verhältnisse   darlegenden  Tabelle  ergiebt 
sich,   dass  die  Kindermorde  mit  der  Dichtheit  (absoluten) 
4^T  Bevölkerung  zuaelmen,  und  wenn  sie  im  Widersprncii 
damit  mit  der  relativen  Didilheit  abzunehmen  scheinai,   so 
ist  dies  eben  nur  scheinbar ,   weil  Kindermorde  in  grossen 
Städten   häufiger   unentdeckt  bleiben.      Ebenso   stehen   die 
.fleischlichen  Verbrechen  und  der  Selbstmord  mit  der  Dicht- 
heit der  städtischen  Bevölkerung  in  geradem  Verhältniss.  -^ 
Die  grössere  oder  geringere  Wohlhabenheit  (Civilisation)  dar 
einzelnen  Provinzen  hat  keinen  sichtlichen  Einfluss  Mi  die 
Zahl  oder  Art  der  verübten  Verbrechen  (gegen  Personen). 
Sachsen  z.  B.,  die  wohlhabendste  aller  Provinzen,  zfiUt  fiust 
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das  Mmdminn  der  Horde,  Todtsdilige,  Fleischesyerbrecheii 
md  Selbstmorde,  nur  Posen,  die  ärmste  Provinz,  zaUt  mehr 
Horde,  wahrend  Pommern,  das  hinsichtlich  seiner  Wohlha- 
benheit weit  unter  Sachsen  steht,  m^r  Kindermorde,  iind 
Westphalen,  das  Sachsen  an  Wohlhabenheit  nahe  steht,  drd- 
mal  so  wenig  Selbstmorde  aufzuweisen  bat,  —  Der  Ver- 
brauch der  geistigen  Getränke  in  den  Provinzen  (nach  der 
Zahl  der  Schankwirlhschaflen  in  denselben  ber^hnet)  zeigt 
sich  nicht  in  geradem  Yerhältniss  stehend  mit  Zahl  und  Art 
der  Verbrechen.  —  Eine  Gallerie  der  seltensten  und  merk- 
würdigsten Verbrechen  aller  Provinzen  des  ^ates  beschliesst 
diese  Abhandlung. 

4.  Biographie  eines  fixen  Wahnes.  Eine  psy- 
chologische Krankheitsgeschichle,  hauptsächlidi  nach  den  ei- 
genen schriftHdien  Aufzdchnungen  des  Unglückficben,  d^ 
ich  längere  Zeit  in  meiner  Behandlung  hatte,  und  endlich 
unter  meinen  Augen  durch  einen  Pistolenschuss  verbluten 
sah.  Ich  habe  diese  Hittheilung  namentlich  deshalb  der  öf- 
fentlichen Bekanntmachung  für  werth  erachtet,  und  ihr  den 
auffallenden  Titel  gegeben,  weil  sie  das  psychologisch  seltne 
Beispiel  eines  fixen  Wahns  liefert,  den  wir  historisch  von 
seinem  Uranfange  an,  von  den  Kinderjahren  des  armen  Lei- 
denden, bis  zu  seiner  letzten  und  furchtbaren  Höhe  verfol- 
gen konnten,  eine  wirkliche  Lebensgesdiichte  einer  Wahn- 
vorstellung. 

5.  Die  Sterblichkeit  in  der  Königlich  Preuss. 
Armee.  Bei  den  wenigen  veröffentlichten  Thatsachen  über 
die  Sterblichkeit  in  den  Armeen  überhaupt  dürfte  diese  Ab- 
handlung, auf  amtliche'  Thatsachen  gegründet,  nicht  ganz 
werthlos  sein.  Es  ergiebt  sich  zunächst  daraus,  dass  nicht 
allein  eine  weit  geringere  Sterblichkeit  in  unsrer  Armee 
herrscht  (131  auf  i  0000  H.),  als  die  fränzöisische  (194)  und 
die  grossbritannische  (in  England  153,  in  den  Colonialbe- 
satzungen  bis  zu  6683!)  aufzuweisen  haben,  sondern  dass 
es  namentlich  Nervenfieber^  Entzündungen  und  Entzündungs- 
fieber,  Schwindsucht  und  Abzehrung  sind,  welche  die  meis- 
ten Opfer  fordern,  wobei  es  bem^kenswerth  ist,  dass  trotz 
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der  Yorliofigea  sorgfältigen  Untersuchung  Sdiwindsucht  und 
Auszehrung  ober  \  aller  Verstorbenen,  als  ^brauchbar"  ein* 
getretenen  Individuen  fortraffen.  Das  Mortalitatsverhaltniss 
in  den  einzelnen  Armeecorps  vertheilt  sich  nach  denselben 
Gesetzen,  wie  die  Mortalität  in  den  Provinzen,  aus  denen 
die  Rekrutirung  erfolgt,  eine  Erfahrung,  die  sich  für  die 
Vertheilungf  der  Selbstmorde  in  unsrer  Armee  wiederholt, 
deren  im  Ganzen  halb  so  viel  vorkommen,  als  in  der  eng- 
lischen Armee.  Wie  im  Ganzen,  so  zeigt  sich  auch  für  die 
einzelnen  Waffengattungen  das  Mortalitatsverhaltniss  gflnsti- 
ger  bei  uns,  als  anderswo^  überall  aber  stirbt,  des  beschwer- 
licheren Dienstes  wegen,  die  Infanterie  schneller,  (13  :  1000) 
als  die  Cavallerie  (9:1000),  wahrend  in  dieser  Truppen- 
gattung unerklarUeherweise  die  Selbstmorde  am  häufigsten 
vorkommen.  Das  zu  jugendliche  Alter  hat  nicht,  wie  man 
bdiauptet  hat,  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Mortalität, 
denn  im  Ganzen  starben  von  100  Ausgehobenen  unter  20 
Jahren  nur  2,  aber  die  verschiedenen  Volksslamme  (Provin*- 
zen,  Armeecorps)  zeigen  auch  hier  die  überraschendsten 
Unterschiede,  was  aus  der  Anzahl  der  in  den  verschiedenen 
Provinzen  als  „unbrauchbar"  Zurückgestellten  hervorgeht« 
Danach  lieferten  die  drei  Provinzen:  Westphalen,  Sachsen 
und  Rheinland  unter  aHen  am  meisten  zum  Dienst  Unf&hige 
wegen  körperlicher  oder  geistiger  Mängel,  am  wenigsten 
aber  wegen  blosser  Kleinheit  des  Wuchses,  dagegen  Preus- 
sen,  Posen  und  Schlesien  comparativ  die  meisten  Unterwüch- 
sigen,  anthropologisch  interessant,  weil  erstere  3  Provinzen 
die  wohlhabendsten,  letztere  3  die  ärmsten  der  Preussischen 
Monarchie  sind. 

6.  Der  Einfluss  der  Tageszeiten  auf  Geburt 
und  Tod  des  Menschen.  Bei  der  Neuheit  des  Gegen- 
standes und  der  nicht  so  massenhaften  Zahl  von  Geburten, 
welche  wir  zur  Beantwortung  der  ersten  dieser  beiden  Fra- 
gen heranziehen  konnten,  müssen  wir  vorweg  darauf  auf- 
merksam machen,  die  gefundenen  Resultate  mit  Vorsicht  und 
vielmehr  als  Beitrag  zu  künftigen  umfassenden  Untesu- 
diungen  anzunehmen.    Es  bezieht  sich  diese  Bemerkung  na- 
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mmitlich  «if  die  in  der  Abhondluiig  w«il0f  uiHersüditai  Fra- 
gm:  ob  nioht  vielleicht  das  Geschlecht  des  Kindes/  die  erste 
oder  wiederholte  Gebtnrtiy  der  regelmässige  oier  regehridrige 
Verlauf  der  Gebart,  Leben  oder  Nidit^Leben  des  Fotos  et^ 
IM»  Einflvss  auf  die  Gebortszeit  hidien,  ob  der  erste  Eliitritt 
der  Wehe«  meist  Abends  fällt  und  ob  sidb  daraus  vielleieht 
prognostische  Winke  för  Geschlechiabestimmung  der  Pracht, 
Dtmr  und  Veriauf  d^  Gebart  ergdken? 

Ein  grössers  Material  stand  uns  fär  die  Untersodiang 
des  Ekiflusses  der  Tageszeiten  auf  die  SrG|rt>Behireit  zu  Ge^^ 
b0t.  Einige  Hauptresultate  dieser  Unteriiuohung  ^ndgen  hier 
stehn,  um  die  Aufinerksamkeit  der  Praetiher  vorweg  dsoraof 
Umniriekten:  1)  Das  Masdminm  der  SteitDcbkeit  fält  auf  üie 
Vormittags*,  das  Minimum  auf  die  VermÜternaehtsstaRiden, 
wdiirend  die  anftern  beiden  Tagestteiten  sich  ziemlich  das 
Gieichgewicht  briten.  Im  Ganzen  sterben  etwas  weniger 
Menschen  Nachts,  als  a^  Tage  (1 : 1,14).  2>  Die  an  chro-« 
nisdien  Krankheiten  zu  Grunde  Gehenließ  etattemen  sidii 
wemg  von  diesem  Nonnalveriiältniss.  3)  in  den  acuten 
Krankbdten  erfolgen  die  Todesfälle  hM^er  in  den  Abend.» 
stunden«  4)  Im  Emzeinen  betraduet,  nberwiegt  t>ei  den 
BntBtedungen  das  SterblkJdceitsverhättniss^der  Nachmittag«^ 
stunden  f  bei  den  Fiebern  und  Ebcantftemen  4as  der  VormH«« 
temadrtsstunden,  bei  der  Lunjg^enphthise  das  der  Nachmit^ 
tagsstanden,  bei  den  Cerebralapopleciden  dfts  der  sSmmtlichen 
Tages-,  bei  dm  Lungenblukuugen  das  der  Nachmittagsston^ 
den^  bei  den  Neurosen  im  AUgamdiiien  das  der  naehmitter« 
niohtfiehen  Stunden. 

7«  Das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstif«*^ 
tungstriebes.  Bei  der  Bearbeitung  dieser  Frage,  deren 
Einleitung  in  No.  1  dies.  Wochenschr.  v.  dies.  i.  nritgetheiU 
worden,  habe  ich  den  Versuch  gemacht,  auck  rein  psycho-^ 
togiscben  Aufgaben  eme  staüstisehe  Unleriaga  zu  geben^  und 
sie  so  auf  den  sichern  Boden  der  Tfaatsache  zu  stellen. 
Wenn  sich  hierbd  die  berüchtigte  Pyromanie  »ir  als  ein 
bkMSSes  Gespenst,  als  ärztliche  Effindung,  ergeben  hat,  wenn 
ich  viel  weiter  gegangen  bin,  als  die  andin^n  und  frühem 
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(kgner  liieger  gMi^itfchädlichen  Lehre,  so  glaobe  ich  so 
vielfache  handgrdSiche  Gründe  fftr  meine  Ansicht  gegfeben 
20  haben,  dass  ich  mir  schmeicheln  darf,  nicht  sowohl  we- 
gen meiner  psycholo^sehen  Entwicklung  des  Gegenstandes, 
die  man  immerhin  noch  als  individuelle  Meinung  bekämpfen 
mag,  als  namentlich  wegen  der  statistiscben  Nachweise  die- 
se Frage  endlidb  zum  Abschluss  gebracht,  die  Annahme  ei* 
nes  blinden  Brandstiftungstriebes  endlich  als  eine  gänzlich 
verwerfliche  und  aus  Wissenschaft  und  Praxis  durchaus  zu 
verbannende  nachgewiesen  zu  haben.  Eine  einundzwanzig- 
jährige amtliche  Stellung,  in  der  ich  eine  zahllose  Reihe  psy- 
chologischer Gutachten,  darunter- sehr  viele,  betreffend  ju- 
gendliche Brandstifter,  zu  erstatten  gehabt,  gewährte  eine 
glückliche  Gelegenheit,  reiche  Erfahrungen  zu  sammeln,  die 
hier  namentlich  benutzt  und  zu  Grunde  g^gt  sind.  Ueber 
das  Wie?  und  die  Ausfuhrung  muss  auf  das  Buch  selbst 
verwiesen  werden. 


V  e  r  m  i  i^  eh  t  e  s« 


1.     Ueber  Furunkeln  und  deren  Behandlung. 

Es  giebt  Männer^  £e  häufig  an  Foranfcetit  Idden,  na- 
menUifeh  in  ihrem  kräftigste  Alter«  Diese  erscheinen  9xä 
den  .Bauchdecken,  in  den  Achseihöhlen,  in  der  Gesässspalte 
u.  Sv^w.v  und  wei:den  durch  ihre  Schmerzhaftigkeit  und  ihr 
öfteres  Wiederkehren  äusserst  lästig«  Eine  specielle  Ursache 
liess  sich  noch  nicht  ermitteln.  Abführmittel,  namentlich  sa- 
linische, verschlimmern  das  Uebel^  Antimonialia  zeigen  sich 
indifferent.  Dahingegen  beseitigt  das  Arsenik  dies  Leiden 
gründlich  und  dauernd;  Morgens  und  Abends  werden  4 
Tropfen  der  Solutio  Fowleri  bis  zum  Verbrauch  der  ersten 
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Drachme  genommen;  die  e weite  Draditte  wird  Sia.S,  die 
dritte  zu  6  Tropfen  genommen.  Himlech  ist  bei  ^der  ge- 
wohnten Diät  des  Kranken  die  Car  immer  vollendet.  I« 
der  ersten  Woche  der  Behandiang  pflegen  gewö^üeh  noch 
jR0ue  Fttronkeln  sich  einzustellen,  allein  dieselben  entwick^ 
sich  nicht;  sie  bleiben  klein  und  verschwinden  ohne  ander- 
weitiges Zuthun  wieder  von  selbst.  Reddive  sind  anstierst 
selten. 
^  Neuwied.  Dr.  Sckaoekh, 


2.    Milch   als  Vorbeugungsmittel  gegen   Bleikolik. 

.  In  einer  Bleiweissfabrik  zu  Barmen  arbeiten  5  Arbeiter. 
Die  Fabrioatios  geschieht  auf  die  gewiUmliche  Weise  durch 
Essig  und  Pferd^dunger.  Wöchentlich  inrerden,  mindestens 
5000  Pfund  Bleiweiss  angefertigt.  Den  Arbeitern  dieser 
seit  3  Jahren  bestehenden  Fabrik  wurde  der  Genuss  des 
Branntweins  untersagt  und  an  dessen  Stelle  jeden  Morgen 
und  Nachmittags  ein  Schoppen  ungekochter,  fetter  Milch  ver- 
abrdcht,  und  dabei  auf  möglichste  Reinlichkeit  der  Arbeiter 
stets  gesehn.  In  diesen  drei  Jahren  erkrankte  zwar  ein 
Arbeiter  an  Bleikolik,  derselbe  legte  aber,  trotz  beständiger 
Warnungen,  seine  Butterbrode  häufig,  und  zwar  spottender 
Weise  in  den  Bleiweissstaub,  ass  mit  bestaubten  Fingern 
dieselben,  und  befolgte  überhaupt  keipe  der  vorgeschriebenen 
Haassregeln.  Die  Furcht  vor  der  verderblichen  Krankheit 
11^  bei  den  Arbeitern  gänzlich  gescbvpmderi  und  dieselben 
sehn  recht  gesund  aus.  HIentach  halte  iob.  den  Gebrauch 
der  ungekochten  fetten  Milch  für  ein  vortreffiichies  Propby- 
lacticum,  das  allen  Bleiweissfabriken  eiil((f|^leia  zu.. werden 
verdient  ,,^;. 

.  Barmen.  .  l  ^<©r.  Emck 

'»  ■ 


Gedruckt  bei  J.  Pet&ch. , 


WOCHENSCHRIFT 

g  e  s*  a  m  » t  e' 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheiiit  jedesmal  an  Sennabeade  in  Lieferiiii||reii 
von  I,  bisweilen  l^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bucb- 
haadtnügea  nnd  PosUimter  sie  xn  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirsektcald, 

J)(9  40.      BerKn,  den  3'«"  Octoher      1846. 

Minheilungen  ans  der  Praxis.    Vom  Geh.  Ob.  Med*  Rath  Dr.  Brunn. 
-  (Sectionsberichte  beUreffend  Pulslosigkeil  aud  chronisches  ZiUem  — 
Febris  inttrmUtens  anomala)  —     Das  Zahnleben   mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Caries.  Vom  Zahnarzt  Linderer. 

Mittheiliingen  aus  der  Praxis* 

Milgeiheilt 
'  vom  Geh.  Ober-Medicinal«Rath  Dr.  ©.  Srutm  !n  Käthen. 


I.    Sectionsberichte  zu  früherhin  veröffentlichten 
Krankengeschichten. 

1.  Pulslosigkeit.  Im  Jahrpng  1834  No.  33  dieser 
Zeitschrift  habe  ich  einer  Kranken  gedacht,  bei  welcher  seit 
Jabreneine  aligemeiBe,  vollkomtnen^  Pnlslosigkeit 
Stati  Cend  *).  Diese  seltne  Erseheinung  dauerte  bei  ihr  fort, 


*)  Da  nicht  jedem  Leser  die  Kränkheitsgeschichte  vorliegt,  so  sei 
hi^r  in'  K^ürxe  daittlwr  aus  der  cRirten  No.  dieser  Wochensehrirt  Fol- 
gendes mitgetheiü.  Die  Kranke  war  damals  (1831)  ein  19  jähr.  Mäd- 
chen, scrofulös  und  atrabilarisch.  Nach  rassischen  Dampfbädern  war 
der  Puls  unfnhlbar  geworden,  so  dass  nur  noch  in  den  Carotiden  ein 
schwaches  Pulsiren,  synchronistisch  mit  dem  ziemlich  starken  Herz- 
schlag, zn  ffihlen  war.  Athembeschwerden  fehlten,  die  Farbe  war 
bl«ch.  Morhui  nmculoius  ilnd  später  lein  Calarrbalfieber ,  wähi^end 
Jahrgang  1846.  41 


bis  zu  ihrem  Tode»  der  eimge  Jahre  später,  als  ich  jenes 
schrieb,  durch  Lungon^ckwindsvcbt  herbeigeführt  wurde. 

Die  Leiche  vur^e  geöffnet,  Ufid  das  Ergebiuss  der  Sec^ 
tioQ  von  den  Obduof^nltn  mir  g^l%st  mitgetheill« 

Man  fand  das  Herz  und  die  grossen  Gelasse  zwar  der 
Form  nach  von  normaler  Beschaffenheit,  aber  sehr  klein; 
jäas  Herz  kaum  wie  «n  Puten-Ei  gross  *),  die  Wände  des- 
seU>en  sehr  düan  und  von  Mass«'  Farbe. 

In  der  .Brusthohle  fanden  sich,  wie  dies  nach  Schwind^ 
sucht  häufig  ist,  Anhäufung  jauchigter  Flüssigkeit,  darin  die 
linke,  anfangs  kaum  sichtbare,  Lunge  schwimmend;  ein 
grosser  Theil  derselben  war  in  eine  gallertartige  Masse  ver- 
wandelt, eine  ähnliche  Masse  überzog  auch  die  Rippenwände. 
Die  rechte  Lunge .  ebenfalls  verkleinert,  hepatisirt,  voller 
Knoten,  und,  wie  beim  Fötus,  in  den  hintern  Baum  der 
Brusthöhle  zusammengedrängt.  Es  quo^  aixs  derselben  bem 
DurchschneideH  schwarzes  Blut  in  geringer  Menge  hervor. 

Die  Leber  sehr  vergrössert,  in's  Becken  bmeinragend, 
von  normalem  Ansebn,  aber  mit  schwarzem  Blut  überfällt. 
Der  Magen  sehr  klein.  Pancreas  ganz  hart,  voller  Knoten. 
Der  Utems  nicht  grösser,  als  bei  einem  zweijährigen  Kinde. 
Ueberall  im  Mesenterium  verhärtete  und  vergrösserte  Drüsen. 

Der  genannte  Befund  des  Herzens  und  der  grossen 
Gefässe  deutet  wohl  eine  Jdynamit  dieser  Organe  an;  al- 
lein die  gänzliche  Pulslosigkeit  ist  daraus  nicht  erklärlich; 
auch  war  sie  bei  andern  ähnlichen  Fällen  nicht  vorhanden. 
Maciel,  Hausbuch  der  paihologisdien  Anatomie,  Bd.  L  S.  471 
sagi  bei  der  Beschreibung  zweim-  H^zen,  von  denen  da& 
eine  nur  2  Zoll,  das  andere  2  Zoll  4  Linien  lang  war^  aus- 
drücklich, dass  in  den  von  Vett&r  und  Morgagni  gesehnen 
Fällen  von  kleinern  Herzen  die  Kleinheit  keinen  nachtheüi- 
gen  Einfluss  auf  die  Function  des  Kreislaufes  gehabt  habe*. 

welolies  Abends  eia  leichtes  Unduliren  in  den  Radialarterien  fühlbar 
ward,  gingen  glücklich  vorüber,  aber  die  Pulslosigkeit  blieb,  und  es 
halte  sich  die  Kranke  gegen  alle  Erwartung  bereits  Jahrelang  bei  die- 
sem  seltnen  Zustande  tles  Gefass^Sygteins  gesund  befunden.  C, 

«)  Dies  ist  ungeftkr  3  Zoll  lang  und  2  ZoH  breit.  d.  Vf. 
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Diede  Kleitthcft  bt  entweder  ein  Vümm  tmgemium 
oder  äeqmgUuM  dadürdi,  dass  es  anfgehört  hat,  im  übrigens 
wachsenden  Körper  mit  fortzawachaen,  gleichwie  der  IJierui 
nicht  grösser  geworden  war,  als  der  eines  zweijdhrigie« 
Kindes  isty  aber  in  beiden  Fällen  ist  daraus  die  nach  Dampf- 
bMern  plötzlich  eintretende  und  bleibende  Pnlslosfgfceit  nicht 
begretflichy  «d  kann  darin  nur  dne  Prftdispositton  erkannt 
werden. 

Die  Obducenten  gbid^ten  in  der  Kleinheit  des  Herzens 
nnd  iii  der  Uieeraitigen  BeschaSenheit  des  Blutes  die  zurei- 
diende  Ursaciie  zu  finden;  aber  wohl  nicht  mit  Recht.  Die 
ibeerartige  Beschaffenheit  war  endliche  Folge  der  beschrank- 
ten Respiralton,  und  Ursache  der  Anschwetiung  der  Leber, 
des  hier  för  die  Lungen  vieariirenden  Orgaaes;  es  waren 
friiher  keine  Zeichen  derselben,  als  Missfarbigkeit  der  Haut, 
äosserliehe  Kalte  u.  dergl.  da;  auch  wurde  bei  einer  solchen 
Entmischung  des  Blutes  das  Leben  nicht  so  lange  bestanden 
haben.  Das  Gegentheil  von  deni  allen  fand  Statt  in  der 
aMtiscben  Cholera,  wo  man  von  einer  solchen  Beschaffen- 
keit des  Bhites  die  Pulslosigkeit  herleitete. 

Es -bleibt  uns  daher  nur  noch  anzunehmen  übrig  ent- 
weder gänzlicher  selbstständig^  Verlust  d^  Eltfstidtät  und 
Conträctilital  der  Arterienfaaut,  wobei  SyHole  pnd  Diastole 
nicht  so  lebhaft  waren,  um  gefühlt  werden  zu  können,  oder 
ein  sabparalytischer  Zustand  des  Blotgefäss-Systems,  so  dass 
*d8s  Bittt  gleicih  einem  ruhigen .  Bach  durch  dasselbe  getrie- 
ben wurde.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Auiinerksamkeit 
der  Obdoccnten  diesen  beiden  Poncten  nidit  zugewendet 
wurde.  Im'eriAem  FaUe  mussten  die  Lumina  der  grossen 
Gefi&sse  nicht  gehörig »SFffm  geblieben  sein,  und  wurde  die 
mioroseopiscbe*  mtä.  diemische  Untersucfaimg  der  Faserhaut 
Ausweis  geben  'hännan;  für  den  Zwetlen  war  die  genaue 
Betrachtung  der  betreffenden  Nerven  wichtig.  Für  beide 
Annahmen  spricht  dii^  Ueberspannung  und  Ueberreizung 
durch  die  russischen  Bäder. 

2.  Chronisches  Zitttern.  Die  zweite  Seclion,  die 
ich  hier  miltheilen  will^   schKesst   sich  an  eine  Krankenge- 
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Mhichte,  welche  ich  mit  der  Bitte  um  iretlicben  Ralh,  in 
HttfeUmd's  Journal  Jahrg.  1827,  Novembertieft,  vorgelragte 
habe.  Sie  betraf  einen  an  heftigem  chronischen  Zittern  la- 
denden Mann.  Es  gingen  auch  mehrere  Consäia  von  sehr 
geehrten  Aersßten  ein ;  doch  das  Uebel  blieb  nach  Allem, 
wie  es  war,  ohne  gründliche  Hälfe.  Die  wSlkuhriichen 
Muskelkräfte  nahmen  bei  äbrig^ns  relativ-  golem  Bebiden 
allmälig  ab,  und  Patient  konnte  sich  nur  noch  von  einem 
Gehttifen  untersCützt  unter  grossem  Zittern  fortschlqipen. 
Die  Spradie  war  sehr  undeutlich  und  über  die  herunteriiän**- 
gende  Unterlippe  floss  immerwfihreod  derSpeidiel.  Im  März 
d.  J.  starb  er  an  Lungenlähmuiqf,. in  Felge  eines  Catarrbä)* 
fiebers,  72  Jahre  alt,  nach  29 jahriger  Züterkrankheü. 

Die  Meinungen  der  Aerzte  über  das  Wesen  dieser 
Krankheit  waren  getheilt;  einige  prasumirten  cbronische  Ent- 
zündung des  Räckenmarkes  oder  seiner  Häute,  und  in  Folge 
derselben  Desorganisationen;  Andere  z.  B.  Profe^or  Sadks 
in  Königsbei^,'  reih  dynamisches  Luiden  des  Röi^enmark^s; 
Hofrath  Putschest  hielt  dasCb-eMium  fär  den  Hauptsitz  d«r> 
Krankheit.  Die  Section  war  daher  in  jeder  Hinsicht  inter- 
essant. 

Das  Rückenmark  wurde  ganz  im  normalen  Zustande 
gefunden^  sowohl  der  Form,  «Is  innern  Structur,  Conastenz 
und  Gewichte  nach»  Eben  so  war  in  den  Yelamenten  des- 
selben nichts  Krankhaftes  zu  entdecken.  I«  untern  Theile 
des  Wirbdcanals  war  Blutanhäufung  in  den  Gelassen  der' 
Pia  maier  und  des  Zellgewebes,  was  mit  den  Hämorrhoidai- 
Cotigestionen,  welche  der  Kranke  öfter  hatte,  in  Verbindung 
zu  setzen  ist,  vielleicht  auch  hypostatisch  war.  In  der  Lum- 
balgegend  war  eine  Scoliose,  durch  welche  4ear  Cakial  ^w«s 
verengt  war,  jedoch  ohne  Spuren  von  Einwirkung  auf  die 
MeduUa.  Das  grosse  Gehini  war  in  allen  seinen  Theilen 
regelmässig  beschaffen;  das  Cerebellum  aber  war  welk 
und  sein  innerer  Zusammenhang  weniger  fest  als 
gewöhnlich. 

In  den  übrigen  Cavitäten  wurde  nichts  abniMtnes  ge- 
funden. 
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Die  Leiolie  war  nicht  abgezehrt;  die  Muskeln  nicht  ge*^ 
schwanden  oder  in  Farbe  und  Consistenz  yom  Gewöhnlichen 
abweichend    Der  Kranke  war  von  jeh^  mager  gewesen. 

Wir  sdin,  wie  lange  Nervenkrankheiten  bestehn  kön- 
nen, ohne  Verindeningen  in  der  Organisation  hervorzubrin- 
gen; denn  dass  hier  das  Rickenmark,  wenigstens  im  Reflex 
and  als  Letter  krank  fonghrte,  ist  unliugbar.  Dies  mass  den 
Arzt,  wie  Prof.  Sachs  in  seinem  gediegenen  ConsiUum  aus- 
emandersetzt,  bei  den  Mubsefigli^en  in  der  Behandhing 
soteher. Kranken  emnthlgen. 

Die  Meinong  des  scharfsinnigen  F&Uehafl,  ^  dass  die 
Krankheit  ihren.  vorzugliGhsten  Sitz  im  kidnen  Gehirn  hatte, 
wird  dnrdi  die  Section  bestiUtgt,  so  wie  schon  ein  wichti- 
ges ätiologisches  Moment,  Aassohweifungeti  im  Coitiis,  das- 
sdbe  an  die  Hand  gab. 

Indess  zeigte  Tabadc,  weichen  FUUekttft  als  specifisch 
auf  das  C»AeUim  einwirkend  vorschlug,  keine  besondere 
Wkrkung,  und  brachte  keine  Aenderung  im  Krankheitsgange 
h^vor. 


IL    Febris  intermitten$  anomala. 

1,~  Den  nachstehenden  Fall  erzahle  ich  vorzäglich,  um 
zu  zeigen,  wie  bedenklich  es  ist,  wenn  Aerzte  durch  den 
Anblick  der  Symptome  sich  zu  entscheidendem  Handeln  ver- 
leiten lassen,  ohne  das  Wesen  der  Krankheit  mit  Erwägung 
aHer  Umstände  gehörig  erforscht  zu  haben. 

B.  y.  bieseibst,  eine  Frau  in  den  vierziger  Jahren,  sehr 
corpulent,  aber  auch,  sehr  sensibel,  litt  öfter  an  sogenannten 
Nieren -Kolik^,  d.  h.  Nierensteine  gingen  unter  grossem 
oder  geringern,  mehrere  Tage,  zuweilen  auch  nur  Stunden 
(faiuarnden  Schmerzen  im  Rucken  und  Unterleibe  durch  den 
linken  Ureter  in  die  Blase,  von  wo  sie  dann  mit  dem  Urin 
ausgeleert  wurden. 

Nach  einem  langen  Kummer  über  den  Veriust  eines 
Kindes  bekam  sie  Mitte  Mai  183ft  einen  solchen  heftigen 
Anfall,  der  ihre  ganze  Constitution  sehr  ersdiutterte. 
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Es  isl  bekannt)  dass  zn  nephritiaohan  Stembeichwerden 
sich  gern  anomale,  leicht  geföhrlkhe  Wechselfieber  gieseite». 
Auch  bei  onsrer  Kranken  neigten  sich  jetzt  die  Brschrinnn«* 
gen  zum  Typische  ^  nnd  bald  ward  entadiieden  eine  den 
dritten  Tag  immer  grössere  Aufregung  vm  Fieber,  SdimenE, 
HiniiUligkeit  und  Gemüthsverstifflmiuig.  bemerkbar.  In  der 
«weiten  doatliehen  Intermissim  war  die  Natur  dar  Krankheil 
klar,  und  es  war  stkon  jetzt  Zeit  mit  FOrtfugis  einzu^ 
sdureiten.  Es  wurde  jedodi  jeder  ^nste  ^leneigebrauch 
von  der  Kranken  entschieden  zurückgewiesen*  So  kam  denn 
der  dritte  Anfall,  zu  welchem,  da  ich  in  anderweitigen  Be- 
mfsgeschäfien  abwesend  war,  ein  andrer  Arzt  hetbrngehoR 
wurde,  der  bei  den  augenblidifidi  vathandenen  Aufregung»^ 
Erscheinungen  des  PmroxysoMm  eine  Untwleibs  -^EntzüAdung 
diagnosticirte,  und  intensive  Antiphlogose  mit  Aderlass  u.  s. 
w.  sofort  in  Gebranch  zog*  Der  Erfolg  war,  wie  zu  er- 
warten, ungfinstig.  Die  Kräfte  sanken  schnell,  und  Abends 
fand  ich  die  Kraid[e  in  einem  soporösen  Zustande,  ans  dem 
sie  nicht  wieder  erwachte. 

Hätte  der  Arzt  die  Kranke  Tags  vorher  gesehn,  so 
wurde  er  schwerlich  auf  den  Gedanken  an  eine  hypersthe- 
nische  Entzündung  gekommen  sein. 

2.  Ein  40jähriger  Mann  bekam  vor  einigen  Jahren 
ei»B  FebHs  ifiiermUtmi  guoHdiatia  lar9(Mkt^  rkeumc^icO'eqskalr' 
algka,  und  wurde  durch  Ckmrn  geheilt* 

Kurz  darauf  bekam  seine  erwachsene  Tochter  ebenfalis 
eine  Fdn-.  quoUd:  karwOa^  die  sich  in  Paroxysmen  voi»  Ohn-i* 
machten  mit  convulsivischen  ErschuK^ungen  dös  ganzen 
Körpers  manifestirte  und  Gefahr  drohte,  Sie  ward  schneü 
durch  Chmm  geheilt. 

In  diesem  Sommer,  wo  Fekr.  nOermütens  sidi  in  hie* 
siger  Gegend  sporadisch  zeigten,  bekam  auch  der  genannte 
Mann  bei  Husten  und  Schnupfen  den  ihm  schon  bekannten 
intermittirenden  Schmerz  im  Kopfe  und  zwar  in  d^r  rechten 
Stirnhöhle  und  im  Verlauf  des  Nervus  ophik.  fronUUts.  CM" 
nm  bewies  sich  auch  diesmal  heilsam. 

Einige  Wodien  darauf  bekam  auch  seine  obenerwähnte 
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Tochler  AetMls  wieder  eine  Febr.  quoHdkitia  larwiia,  die 
jeden  Afeend  in  Form  einer  iiefl%e&  Cardialgie  von  sechs«* 
stindiger  Dauer  kam. 

Ihr  Arzt,  unbekannt  mit  ihreni  frühen  Zustande,  be^ 
handelte  sie  antigastrisch,  wandte  Bhitegel  an  n.  S;  w.,  Mit- 
tel, wddie  die  gastrische  CompHcation  bei  einer  jung^  an- 
sdieinend  vellbiötigen  Wöchnerin  von  6  Wochen,  die  Diät-^ 
fehler  begangen  hat,  erforderte;  doch  irfine  Erfolg«  gegen 
dftr  Fiebw;  vhdniehr  bekam  sie  in  der  sechsten  Nacht  einen 
veriefpeiken  Anfisdi^  mit  darauf  erfolgendem  Sinken  der 
Krdft^  md  Gefehrdrohendem  Uebergang  in  einen  Si/nochui. 
Jetal  wurde  das  Gutdimmr  fnuriea.  gegeben;  es  kam  nur 
noch  da  starker  Anfall  nnd  Ae  Kranke  ward  bald  geheill. 

fis  ist  an  bemerken,  dass  jetet  Vater  und  Tochter  meh«- 
rere  Meilen  weit  von  einander  entfernt  wohnen;  der  Vater 
in  einer  niedrigen  und  feuchten,  £e  Tochter  in  einer  hohen, 
bergigen  und  trocknen  Gegend.  Man  kann  daher  die  ent- 
fernte Ursache  dieser  bdden  Falle  nicht  in  der  Localitat  und 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  suchen» 

Es  drangt  sich  aber  der  Gedanke  auf,  dass  ein  Sym- 
pathisiren  der  beiden  verwandten  Naturen  för  die  Empfäng- 
lichkeit der  typischen  (Uns  unbekannten)  Ursache  vorhanden 
sei;  dass  diese  EmpfangKcbkeit  sich  auf  das  Nervensystem 
beschränke ,  weshalb  denn  auch  der  Anfall  sich  nicht  mit 
Gefassfieber  componirte.  Auch  beim  Nervenßeber  kommt  zu- 
weilen die  Beschränkung  der  Krankheit  auf  das  Nervensys- 
tem, ohne  Theilnahme  des  Blutgefässsystems  vor.  Ich  be- 
handelte in  diesem  Sommer  einen  Fall  der  Art.  Ein  kräf-^ 
ttger  Mann  bekam  ein  Catarrhalfieber,  welches  sich  nach  7 
Tagen  verlor.  Von  da  an  entwickelte  sich  als  zweites  Sta- 
dium der  Krankheit  ein  nervöser  Znstand,  ähnlich  dem  im 
Nervenfieber,  aber  ohne  alle  Erscbeimingen  des  Gefassfiebers. 
Der  Kranke  bekam  den  eigenthümlichen  Ausdruck  und  Ver-* 
fall  des  Gesichts,  hohle  Augen,  öfter  trockne,  rolbe  Zunge, 
grosse  Mattigkeit  bis  zur  Ohnmacht,  Sausen  vor  den  Obren, 
Schwerhörigkeit,  Schwäche  der  geistigen  Verrichtungen,  Ab*- 
magerung  bei  nicht  ganz  damiederliegenden  Appetit.    Puls, 
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Be$pinttioai  Haiitlemperatar,  Dorrt  nornd.  Dieser  Ziisland 
daaerle  mehrere  Woohen  hmdarch^  und  die  Genesung  er- 
folgte langsam,  ivie  gewöhnlich  nach  intensiven  NerveBfie«- 
bem. 

3.  Weohselfieber  von  einem  kranken  Finger.  —  Eni 
kräftiger  Mann  bekam  ein  Panaritiaim^  mit  den  gewöhnlichen 
Schmerzen,  die  aber  zuweilen  einen  so  hohen  Grad  annah- 
men, dass  A&t  Kranke  höchst  unruhig,  bis  ^or  Baserei, 
wurde.  Eme  antiphlogistiscbe  Behandlung  hatte  nichts  ge- 
holfen, vielmehr  hatten  sidi  die  Schmerzen  dabei  vermehrt. 
Als  ich  hinzttgerufen  wurde,  fand  ich  den  Kranken  fieber- 
frei; es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  die  Sehmerz-AnßiUe 
lyi^ch  waren,  und  zwar  um  den  dritten  Tag.  Sie  >urdeB 
durch  den  innem  Gebrauch  des  Chimn  gehoben,  und  nun 
verlief  das  PanariHum  wie  gewöhnlich. 


Das  Zahuleben  mit  besonderer  Berücksieb tigiing 
der  Caries  der  Menschenzähne. 

Mit^etheilt 

vom  practischen  Zahnarzte  J.  Linderer  in  Berlin. 


Der  „deutsche  Verein  für  Heilwissensdiaft''  hatte  eine 
Preisaufgabe  gestellt:  „Pathologische  Untersuchungen  über 
die  Verderbniss  der  Zahne".  Die  erwählte  Commission  hat 
dner  Schrift  des  Herrn  Prof.  Dr.  Klencke  den  Preis  ertheilt, 
und  ist  dieselbe  jetzt  gedruckt  erschienen.  Ich  will  mich 
hier  nicht  in  eine  Becension  jener  Schrift  einlassen,  die  des 
Irrigen  und  Mangelhaften  so  viel  liefert,  sondern  lieber 
pieine  Entdeckungen  und  die  auf  dieselben  und  auf  meine 
Erfahrung  sich  stützenden  Ansichten  mittheilen.  Der  Baum 
dieser  Wochenschrift  gestattet  nur,  dass  ich  dies  ganz  kurz 
thue,  und  ich  bitte  das  Folgende  mehr  als  Inhaltsanzeige  ei- 
ner grossem  Schrift  anzusehn,   die   bald  erscheinen  wird« 
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Idi  werde  utolich  niehst^s  hier  den  zweiten  Band  meines 
Hndboobs  der  Zdinheikunde  haransgeben,  in  weldiem  aus« 
ser  OperaUonslefare,  Technik  und  Geschichte  auch  eine  Ab^ 
handlong  über  ,,da8  Zabnieben*'  sich  bandet.  Man  wird 
daselbst  ansfuhdicfa  nnd  durch  Tabellen  erläutert,  das  finden, 
was  hier  nur  angedeutet  ist. 

Will  man  die  Caries  genau  beurtheilen  können,  so  muss 
man  zunächst  das  microscopifl<Ae  Gewebe  gesunder  Zähne 
geaau  kennen,  sodann  das  der  kranken  Zähne  bei  Menschen 
und  Thieren,  man  muss  mit  allen  Lebensäusserungen  bekannt 
sein,  und  die  Erschdnungen,  welche  die  zahnärztKche  Praxis 
darbiete!,  sorgfaltig  beobachtet  haben.  Es  bietet  sich  hii^r 
sehr  viel  Neues  dar. 

Alle  bisherigen  microscopischen  Untersuchungen  sind 
sehr  ungenügend.  Sie  gehören  Oberhaupt  zu  den  aller- 
sdiwierigsten. 

L    Struetur  der  Zähne. 

Der  Zahn  besieht  aus  Schmelz  und  Zahnsubstanz;  die 
früher  als  „rindenartige  Substanz"  der  Wurzd  besonders 
betrai^htete  Masse  gehört  innig  zur  Zahnsubstanz. 

Die  Zahnsübstanz.  Sie  besteht  aus  Zahnfasern.  Jede 
zerfallt  a)  in  die  peripherische,  b)  in  die  Saftfaser.  Die 
letztem  sind  dunkel  oder  hell  (sehr  schwer  sichtbar);  2) 
aus  Saftzellen.  Diese  zerfallen  a)  in  einzelne,  welche  Ver- 
bindungsfasern  haben,  die  zu  den  Saftfiisern  gehören,  b)  in 
Saftzellennetze,  3)  Ouerfasem,  4)  Grundzellen,  5)  Saflcanäle. 

Die  s^warzen  Fasern,  welche  man  früher  für  die 
Zahnfasem  hielt,  sind  die  Saftfasern.  Jede  von  diesen  steckt 
innerhalb  einer  ZahnEaser,  und  man  kann  sie  in  verschie- 
denen Fällen  hervorstehn  sehn.  Die  Zahnfaser  hat  eine 
Dicke  von  0,00030— 40  P.  Z.,  die  Saftfaser  von  0,00010 
bis  0,00015  P.  Z.,  also  ungefähr  |  des  Ganzen,  zuweilen 
auch^.  Da  die  p^pherische  Faser  die  Saftfaser  umgiebt, 
so  hat  ihre  Wand  nur  \  der  ganzen  Di(^e^  ist  also  sehr 
schmal,  und  man  bemerkt  sie  beim  Längenscbnitt,  aber  nur 
in  sdir  seltnen  Fällen  als  eine  helle  feine  Linie,  welche 
dicht  an  der   Saftfaser  liegt.    Beim  Querdurchscbnitt  sieht 
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man  die  peripinrische  Faser  in  den  meisten  Faileii  deMdb; 
oft  aber  gar  nidit,  ist  ab^  bei  richtiger  Behandlang  des 
Präparates  immer  darzustellen.  Kur  in  einzelnen  Fällen 
indet  man  zwisdien  den  deutlich  wahrnehmbaren  Zahnfasern 
sehr  schwer  zu  erkennende»  —  Mmi  kann  bei  sargßl- 
tiger  Beobachtung  in  der  Saftfaser  eine  eig^nih  am  liehe 
Structur  wahrnehmen,  Zellen ,  welche  bald  Kreise,  bald 
andere  Figuren  bilden,  je  nach  dem  Durcbsdinitt  Von  denr 
Saftfasern  gehen  oft  Verbindungsfasern  zu  andern,  ha- 
ben oft  an  ihrer  Seite  mehrere  nebeneniander  äch  befin-^ 
dende  Löcher,  durch  welche  man  das  Liebt  fallen  siebt, 
und  nach  der  Peripherie  theilett  sie  sieh  oft  m  zwei 
Aesle;  im  Innern  dagegen  habe  ich  es  nie  bemerkt. 
>  Die  Querf asei'n.  Bei  Menschmzähnen  sind  sie  schwer 
zu  sehn,  das  Präparat  muss^  trocken  sein ;  am  teichtesten 
beim  Zahn  des  Wallrosses.  Hier  sieht  man  oft  mehrte 
grosse  paraUel  laufende  Zuge.  Sie  entstehn  eigentlich  aus 
Kreisen  oder  unregehnässigen  Vier*  oder  Fimfecben,  die 
mit  einander  verbunden  sind,  und  an  diesen  Stellen  kleine 
Saftzellen  bilden.  Auch  im  Innern  der  Kreise  sind  kieiiie 
Saftzellen,  die  Verbindungsfasem  zur  Peripherie  senden. 

Saftzellen.  Sie  sind  von  verschiedener  Grösse  und 
Gestalt,  und  zum  Theil  schon  als  Knoohenkörperchen  be-« 
kannt.  —  A.  Die  einzelnen  Saftzellen  sind  bei  Men^ 
schenzähnen  im  Durchs^nitt  sehr  schwer  zu  sehn,  msge^ 
nommen  an  der  Peripherie  der  Wurzel,  sind  aber  doch  im- 
mer in  grosser  Zahl  vorhanden.  Sie  haben  eme  Structur 
und  Verbindungsfaser.—  B.  Saftzellennetze.  Sie  beslehn 
aus  lauter  verbundnen  Saftzellen  und  ihre  Grösse  ist  in  be-t 
stimmten  Fallen  sehr  verschieden.  L  Das  äussere  Saft- 
zellennetz umgiebt  die  ganze  äussere  vom  Schmelz  befrefte 
ZahRÜäche,  steht  an  der  Krone  nach  aussen  hin  mit  dem 
Schmelz,  nach  innen  hin  mit  den  Zahnfasern  in  V^bindang; 
an  dw  Wurzel  aussen  mit  der  Wurzelbaut  und  nach  innen 
mit  den  Zellen  und  Saftcanälen  und  Fasern  der  knochenar- 
tigen Substanz.  Beim  Menschen  ist  dies  Netz  ein^fach, 
beim  Pferde  ein   zusammengesetztes.    Die  Zellen  sind 
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timner  klem.  — •  IL  Das  ianere  SaftzeUemicte,  Es  ist  bei 
MeDsehon  und  Tbieren  yerscbieden.  Bdm  Menschen:  Man 
hat  eine  Krone  and  einen  Warseltheil,  die  sieb  nicht  glei- 
dien.  Es  liegt  innerhalb  der  Zahnsubstanz,  etwa  am  Ende 
des  ersten  Drittels  vom  Schmelz  ans,  folgt  dessen  Biegnn* 
gen,  geht  an  den  Seiten  tiefer  als  der  Schmelz  und  etwas 
nach  aussen  und  bildet  in  der  Wurzel  die  Grenze  zwischen 
der  sogenannten  Rindensubstanz  und  Zahnsubstanz.  Die  Saft- 
zdlen  sind  hier  sehr  klein  und  man  findet  an  ihrer  Statt  zu- 
weilen einen  langen  Canal;  beim  Kronentheil  dagegen  sind 
die  Zellen  sehr  gross,  unregelmässig  gd)ildet,  mit  einandet 
in  VCTbindsng  stehend.  Sie  bilden  mehrere  Rdhen  unter- 
einander, haben  eigenthümliche  Stmetur  und  stehn  mit  den 
Saftfasem  in  Verbindung.  Zuweilen  findet  man  noch  ein 
zweites  Netz  in  der  Krone  näher  der  Zahnhöhle.  Bei  den 
Zahnen  mit  Schmelzmangel  (Erosion)  findet  man  viele  pa- 
raHd  untereinander  liegend. 

Saftcanäle.  Sie  sind  schmal  und  lang,  verschieden 
gross,  einzeln  oder  in  Verbindung  stehend,  befinden  sich 
mmlens  in  der  knochenartigen  Rinde,  im  kranken  Zustande 
aber  auch  oft  und  sehr  gross  in  der  Zahnsubstanz.  Sie 
stehn  mit  der  Wurzelhaut  nach  aussen  in  Verbindung,  nach 
fainen  «nt  Saftfasem  und  Zellen  oder  der  Innern  Wurzelhaut. 

Die  Grundzellen.  Es  sind  ües  diejenigen  Zellen, 
wts  Welchen  die  übrigen  Theile  gebildet  werden,  und  in  de- 
nen sieb  diese  befinden^  Sie  machen  die  Grundsubstanz  der 
Zahnmasse  aus,  sind  sehr  hell,  oft  sehr  schwer  zu  sehn, 
und  an  verschiednen  Orten  verschieden  gross.  Man  braucht 
mehr  Präparate^  um  sie  genau  kennen  zu  lernen.  Erst  sieht 
man  eme  helle  kleine  Zelle,  mit  hellem  Kreis,  dann  grössere 
hdle  Zellen  mit  1  oder  2  oder  mehr  hellen  Kronen.  Die 
Kräse  sind  noch  hell.  Hierauf  fQllen  sich  diese  mit  dunklet 
Masse,  und  dienen  so  ids  kleine  runde  Saftfasern,  als  Ge^ 
fasse.  Hierauf  von  der  Peripherie  des  innem  Kreises  zum 
äussern  Krase  hin,  paarweis  belle  LiMen,  häufig  als  kleine 
Dreiecke,  deren  Spitze  der  innere  Kern  berührt.  Nun  füllen 
sidi   diese   auch   mit  dunkler   Masse  und  werden  so  auch 
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UAm  Siftfasem,  die  vom  innent  Kern  aufigehn.  Zideizt 
bei  ausgebildeter  Masse  versehivindet  mebr  oder  weniger, 
billig  ganz  die  schwarze  äussere  runde  Saftbser,  und  es 
bleibt  nur  der  dunkle  Kern  mit  den  Verbindungsfasern,  wel- 
che nun  zusammen  eine  „Sailzelle".  bilden.  Die  letzterii 
stc^n  mit  einander  in  Verbindung  und  bilden'  so  ein  Netz. 
In  einem  spätem  Stadium  sieht  man,  wie  innerhalb  kldne- 
rer  oder  grösserer  Gruridzellen  sich  eine  oder  mehr  Zahn- 
fasern  bilden,  auf  eine  dem  Vorigen  ähnKche  Weise.  —  Die 
Ooerfasern  werden  von  der  Peripherie  der  Grundzetlen  ge- 
büdet. 

Auf  einem  microscopischen  Zahqdättchen  sah  man  bei 
auffallendem  Sonnenlichte  sowohl  in  der  Zahnsubstanz  als  im 
Schmdz  eine  Unzahl  im  bunten  lichte  spielender  kleinen 
Krtise,  Dreiedte  u.  s.  w.  Man  hatte  dies  für  optische  Täu- 
schung gehalten,  durch  das  intensive  Sonnenlicht  hervorger 
bracht.  Alle  jene  unzähligen  Linien  u.  s.  w.  sind  wirkUch 
vorhanden,  und  ohne  Sonnenlicht  nachzuweisen. 

Der  Schmelz.  Die  Structur  des  Schmelzes  wurde 
von  der  der  Zahnsubstanz  als  sehr  verschieden  betrachtet, 
ich  fand  aber,  dass. dieselbe  jener  äberraschend  ähi^h  ist, 
und  ich  will  mich  darum  nur  kurz  fassen,  da  der  JRaura  für 
diese  Abhandlung  hier  nur  beschränkt  sein  kann.  —  Der 
Schmelz  zerfallt  in  Schmetefasmi,  weldie  ebenfalls  a)  aus 
der  peripherischen  Fasw  und  b)  aus  der  SaAfaser  bestdin, 
2)  Saftzellen,  einzelne  und  Netze,  3)  Ouerfasem,  4)  Grund«- 
zellen,  5)  Buschelfasern  und  Canäle.  Die  Canäle  vermitteln 
gewöhnlich  die  Verbindung  des  Schmdzes  und  der  Zahn- 
substanz^ und  zeigen  eine  Structur.  Ebenso  die  Buschelfa- 
sern. Man  hatte  sie  schon  früher  zwar  gesehn,  aber  für 
Sprünge  gehalten.  Schichtstreifen  sind  die  dem  blossen  Auge 
sichU>aren  Streifen,  welche  durch  Lagen  von  Schmelzfasern 
hervorgebracht,  die  abwechselnd  eiee  verschiedene  Richtung 
haben.  Bildungsstreifen  sind  die  braunen  Streifen,  welche 
die  Schichten  andeuten,  in  denen  der  Schmelz  gebildet  wur- 
de; die  permanenten  bleiben  immer  sichtbar,  etwa  3  oder  4 
liegen  am  Gipfel  und  parallel  mit  der  Zahnsipbstanz,  ihr  dem 
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Ifads  sagewandles  Ende  trifft  die  letztere.  Die  permanenten 
li^en  an  den  Seiten  nach  dem  Hals  zn,  dringen  unter  ei- 
nem Winkel  von  etwa  50  Grad  zur  Zabnsnbatanz,  liegen  in 
grosser  ZaU  ganz  nah  aneinander,  ond  sind  bd  vollendetem 
Schmelz  nicht  mehr  zu  sehn,  ausgenommen  bei  Krankheiten. 
Bei  den  Bildungsstreifen  haben  die  Schmelzfasern  alle  gleicha 
Richtung. 

Bei  jungem  in  Wasser  zerdrücktem  Schmelz  sieht  man 
1)  kleine  Zdlen  mit  Kern;  2)  helle  an  einem  Ende  spitze 
Stäbchen,  die  virahrscheinlich  Theile  der  periphmschen  Faser 
sind;  3)  Stäbchen,  die  bei  vorgesdiobener  Blende  schwarz- 
sind, während  die  andern  Theile  weisse  Farbe  zeigen,  Saft- 
faser; 4)  Eine  ungeheure  Zahl  kleiner  Bläschen,  eine  Er- 
scheinung wie  die  bei  der  Zahnsubstanz  dmrch  Spiritus  be« 
wirkte;  5)  Stuckdien  von  mehrem  Schmelzfasera.  Man 
sieht  deutlich ,  dass  jede  Schmelzfaser  aus  übereinander  Ge- 
genden Zellen  mit  Zellenkernen  gebildet  ist;  6)  Stückchen, 
an  denen  die  schon  bekannten  Querstreifen  rind. 

Der  Thierzahnkitt«  Der  inoere  ist  vom  äussern 
sehr  verschieden.  Der  innere  hat  Gnindzellen,  Saftzellen 
mit  Yerbindungsfasern,  Saftcanäle.  Die  Grundzellen  sind  be* 
sonders  am  Schmdz  gut  zu  sehn.  Dieser  ist  im'  Gruilde 
der  Hohle  so  dünn,  dass  er  nur  für's  Microscop  sichtbSt 
ist.  Hier  stehn  jene  Gnindzellen  mit  der  Zahnsubstanz  in 
Verbindung.  —  Die  Saftzellen  hegen  in  graudunkelm  Grunde. 
Die  am  wenigsten  abgeschliffenen  sind  schwarz^  bei  den 
mehr  abgeschliffenen  sieht  man  die  Structur,  nämlich  kleine 
Zellen,  kleine  Kreise  als  O^nüng  der  von  hier  ausgehen- 
den Yerbindungsfasern.  Die  am  meisten  abgeschliffenen  sind 
sehr  schwach  grau.  Man  sieht  viele  kleine  Kreise  als  Durch- 
schnitte der  Yerbindungsfasern.  —  Die  Saftcanäle  sind  oft 
bedeutend  gross  und  lang,  und  theilen  sich  in  zwei  oder 
drei  Canäle.  Man  erkennt  die  Structur.  —  Der  äussere 
Zafankitt.  Am  Schmelz  sieht  man  Grundzellen,  an  der  Zahn- 
substanz dagegen  nur  eine  heile  Linie  mit  sehr  schwer 
wdimehmbaren  kleinen  Zellen«  Dann  sieht  man  die  Saft- 
fasem,   die  in  parallelen  Zügen,  um  den  Zahn  laufen^   und 


-    642    — 

die  efaie  ziemlich  gleidie  ¥otm  baben^  etwas  klein,  längich 
ttDd  iBÜ  Verbindttngsfasern  versehen.  OoerFaseni  dringen, 
nicht  sehr  aoffallend,  von  aussen  nach  innen;  kleine  Canäle 
sind  selten^  dagegen  erbHcliI  man  nach  aussen  zwischen  den 
Saflzellen  eine  Hasse  sehr  klaner  kaum  wahrnehmbarer 
Zellen. 

II.    Lebensäusserungen. 

A.  Physiologische.  Biidnng  neuer  Zahnmasse.  Der 
Schmelz.  Sie  besteht  hier  a)  im  Harterwerden,  b)  im  Durch- 
sichtigwerden, c)  im  Verwachsen  der  Schmelzschichten.  Die 
2ahnsidistanz.  Die  Fasern  nnd  andere  Theile  werden  spiler 
mit  neu  hinzugekommener  Masse  ausgefällt.  —  Zahnhitt.  Er 
wird  durch  die  Zahnsubstanz  und  den  Schmelz  hindorch  ge- 
badet Idk  habe  dies  schon  in  meinem  Handbnch  angeführt. 
Noch  fernere  Untersuchungen  haben  diese  wichtige  Ersdiei«- 
nung  bestätigt. 

B.  Pathologische  Lebensäusserungen.  Bildung  toü 
Schmelzcallus.  kh  habe  ihn  in  meinem  Händbuch  schon  nach-^ 
gewiesen.  —  Exostose  des  äussern  Zahnkitts.  Der  frei  in 
den  Mund  ragende  Zahhkitt  sdiwillt  oft  so  an,  dass  er  die 
Nebenzähne  verdrängt.  Es  muss  also  innerhalb  der  Masse 
viel  Leben  sein.  —  Exostose  der  Wurzel.  —  AuFsmigung 
der  vorhandenen  Zahnmasse  durch  die  Zahnmasse  selbst.  1) 
mit  vorher  veränderter  Strnctnr.  Hier  habe  ich  eine  äusserst 
interessante  Erscheinung  bemerkt^  An  den  Wurzeln  der  H^k-> 
kenzähne  der  Pferde  zeigt  sich  eine  Krankheit,  die  wie 
„Wurmfi-ass"  aussieht,  und  welche  ich  darum  auch  so  ge^ 
nannt  habe.  Eine  Masse  kleiner  Löcher  dringt  in  den  Zahn, 
die  Substanz  ist  weich,  und  matt  weiss  gel&rbt.  Microseo* 
pisch  zeigt  sich  eme  Erscheinung,  welche'  ich  Inostosis  ge<- 
nannt  habe,  weil  eme  Knocheribildung  in  die  Zahnsubstanz 
hinein  Statt  findet.  Innerhafe  der  Zabnfasern  bilden  sieh 
feine  Querfasern,  als  frühere  Peripherie  der  Grundzellen,  dann 
bildet  sich  dafin  eine  kleine  Zelle,  welche  zur  Saftzelle  wird, 
zuletzt  löst  sich  diese  auf,  und  es  entsteht  ein  Loch.  Es  ist 
hier  also  eine  Röckbildung  der  Zahnmasse  vorbanden,  die 
zur  Bildung  derselben  im  umgekehrten  VerhSltniss  steht.  Die 
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Inoitomi  dringt  an^ebr  versdiiedeiieft  yielen  SteUen  in  den 
Zahn,  und  zeigt  sich  zuweilen  so,  dass  in  grössern  Höhlen 
grosse  Zabnstücken  ganz  lose  liegen.  Man  findet  also  hiar 
bedeutendes  Leben  in  der  Zahnm|isse  selbst.  —  Beim  Wind- 
dorn innerhalb  der  Wurzel  des  Menschenzahns  habe  ich 
ebenfalls  eine  Umbildung  der  Zahnmasse  in  knochenartige 
Hasse,  Inostosis  bemerkt,  die  aber  von  der  Torher  beschrie- 
benen etwas  abweicht.  Ausserdem  sah  ich  hier,  dass  sicl| 
grössere  Saftfasern  in  Saftcanäie  umgewandelt  halten.«^  2) 
Aufsaugung  qait  vorher  nicht  veränderter  Slruclur.  a)  Beim 
Wurmfrass  der  Pferdezidinkrone  sah  ich  innerhalb  der  Zahn- 
masse grosse  Lödier^  bei  dienen  ich  keine  Verbindung  mü 
aussen  oder  dem  Zahncanal  wahrnehmen  konnte,  und  d^eii 
Umgebung  keine  Structurveränderung  zeigte.  Es  muss  also 
«ich  hier  in  der  Zahnmasse  bedeutendes  Leben  vorhanden 
gewesen  sein,  b)  Schwinden  der  äussern  Zahnfläche.  Diese 
Krankheit,  welche  ich  zuerst  beschrieben  habe  (Handbuch  für 
Zahnhdlkunde )  zeigt  auch  keine  Structurveränderung,  und 
da  ich  Fälle  gesehn,  in  welchen  von  aussen  gar  keine  Ein- 
wirkung Statt  finden  konnte,  so  muss  also  auch  hier  die 
Zahnmasse  bedeutendes  Leben  entwickelt  haben.  «—  Bei  Ca- 
ries  des  Zahnkitts  scheint  auch  Leb^nsthätigkeit  in  der  Nasse 
selbst  vorhanden  zu  sdn.  —  Nerven  in  der  Zahnmasse.  Aus 
verschiedenen  Erscheinungen  muss  man  schliessen,  dass  so- 
wohl organische  als  Empfindungsnerven  in  der  Zahnmasse 
selbst  vorhanden  sind.  —  Färbung  der  Zähne.  Ich  habe  bei 
lebenden  Zähnfis  gesehn,  dass  sie  zum  Theil  oder  ganz  roth 
wurden,  da  ich  aber  diese  Erscheinung  auch  künstlich  durch 
Blut  hervorbringen  konnte^  so  beweist  sie  Nichts  für  die 
Lebensthätigkeit  der  Masse.  —  Die  Färbung  durch  Rubia 
tiw^arum  beweist  Nichts  für  den  Stoffwechsel,  insofern  er 
durch  die  Substanz  des  Knochens  oder  Zahns  hervorgebracht 
werden  soll.  —  Abwesenheit  pathologischer  Lebensäusse- 
ruDgen.  Erscheinungen,  die  man  sonst  beim  Knochen  wahr- 
nimmt, sieht  man  nicht  bei  den  Zähnen,  z*  B.  ein  Druck  in 
der  Zahnmasse  bringt  keine  Voränderung  hervor,  ebenso  ist 
die  Z^störung  der  innem   oder  äussern  Zahnhaut  auf  die 
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Krimsiibstähz  von  keinem  Einfluss,  und  die  'Ariern  angefihr* 
ten  Lebensaosserungen  sind  alle,  die  ich  gefliiiden  habe. 

C.  Der  Zahnsaft.  Sein  Dasein  ist  sicher,  doch  lässt  er 
sich  nicht  abgesondert  darstellen,  muss  aber  alle  die  Theile 
enthalten,  die  zur  Bildung  des  Zahns  nölhig  sind.  Er  gleicht 
wahrscheinlich  der  Flüssigkeit^  welche  niah  bei  dem  sich  bil- 
denden Zahn  .sieht,  obgleich  er  in  spätei*n  Jahren  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  hoch  verfichieden  sein  niuss.  Er  dient 
zur  Erhaltung  des  Zahns,  hindert  sein  Sprddewerden ,  erhält 
die  Nerven  in  der  Zahnsubstanz,  und  bildet  ssn weilen  neue 
Masse.  Zur  Erhaltung  des  Zahns  kann  aüdi  die  Mundfläs- 
sigkeit  Stoff  liefern.  Seine  Circülatioh  wird  durch  die  eigen- 
Ihündiche  Structur  des  Zahns  bewirkt,  doch  ist  über  hin-  und 
ztt^udtfuhrende  Theile  noch  nichts  bestimmtes  ieu  sagen.  Biil 
dem  Microscop  slMi  ich  öfter,  wie  sich  die  Flüssigkeit  diHrdi 
die  Saßfäsem  bewegte,  in  '  Seiten-  und  Verbindungsfasem 
eintritt,  und  wie  die  Saftzellen  sich  fülken.  Bei  Cäries  sah 
ich,  wie  die  zersetzende  Feuchtigkeit  einer  bestimmten  Rich- 
tung folgte,  zuweilen  zwischen  dem  gefärbten  Theile  viel 
gesunde  Masse  lag,  da  der  gefärbte  Theil,  welcher  die  Flüs- 
sigkeit geleitet  batle,/ abgeschliffen  war,  und  wie  die  kranke 
Substanz  sich  zuweilen  eher  in  den  Buscbelfasern  und  m- 
zelnen  Theilen  des  Innern  Saftzellennetzes  befand,  als  in  den 
zunächst  umgebenden  Theilen.  (Scbiuss  folgt.) 


4^^^^^^  Für  diese  Wochenschrift,  passend«  B^t:^e  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf|Verlabgen  gleich 
nach  dem  Abdruck ,  anständig  honorirt^  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Le- 
ser gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Her- 
ausgeber nur  portofrei  durch  die  Post,  o«ter  durch  den 
Weg  des  Buchhandels.    ' 


Godruolft'  bei  J.  PttscTh. 
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Diese  Wochenschrift  encheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  Ij  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mi(  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofilr  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  HirschwaltL 

J)/§  41.     BerUn,  den  JO'-  October    1846. 

Von  Studiertische.  Mittheilungen  von  Anonymus.  (Gänseleberpastete, 
Caviar,  Hummern  und  Austern.  —  Zur  Sypt^lido-KWmk.  —  Psy- 
chologisches Ober  Giftmischer.) — Das  Zahnleben  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  €ar%e$.  Vom  Zahnarzt  Linderer. 
(Scblus5.) 

Vom      Studiertisehe. 

Fortgesetzte  iMittheilungen 

von  jinonymus. 


1,    Gänseleberpasteten,  Caviar,  Hummern  and 
Austern. 

Einige  Notizen  über  diese  „Nahrungsmitter'  werden 
manchen  unsrer  Leser,  (wir  wünschen  recht  Vielen!)  nicht 
ohne  Interesse  sein.  Wir  entnehmen  sie'  auszugsweise  aus 
Perdra's  höchst  lehrreichem,  neuen  Handbuch  der  Heilmit- 
tellehre (Leipzig  1845)  I  S.  70 — 73.  —  Gänseleberpasteten 
waren  schon  zu  PUnms  Zeiten  sehr  hoch  geschätzt.  Sie 
enthalten  eine  gewisse  Menge  phosphorhaltiges  Oel,  was  sie 
eben  schwer  verdaulich  macht.  —  Die  chemischen  Bestand- 
theile  des  Caviars  sind  (in  100  Theilen):  gelbes,  riechendes, 
fettes  Oel  4,3 ,  lösliches  Eiweiss  6,2 ,  unlösliches  Eiweiss 
24,8 ,   Chlornatrium  mit  schwefelsaurem  Natron  6,7 ,    Leim 

Jahrgang  1846.  42     , 
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nebst  «inigen  Salzen  0,5,  Wasser  57,5.  (Hier  ist  aber  nur 
vom  frischen  Caviar  die  Rede;  die  Menge  des  Chlornatriums 
wird  natürlich  im  gessduien  eben  so  vermehrt  $dn,  als  die 
Menge  des  Wassers  im  gepresslen  vermin^rt  ist  u.s.w.)  — 
Das  weisse,  feste  Fleisch  der  Hummer,  Krabben,  Tascben- 
krebse  und  Flusskrebse  i^  reidi  an  Leim*  In  der  Haut^ 
welche  die  kalkige  Scbaale  einschliesst,  findet  sich  eine  harz- 
artige Substanz,  und  diese  ist  es,  die  dem  lebenden  Thiere 
die  braungrüne  Farbe  giebt,  und  die  beim  Kochen  roth  wird. 
Von  dieser  Substanz  rührt  auch  der  eigenthümlicbe  Geruch 
und  Geschmack  der  Brühe  dieser  Thiere  her.—  D$is Fleisch 
der  Auster  wurde  von  Pasquier  untersucht,  welcher  es  zu- 
sammengesetzt fand  aus  87,4  Wasser  und  Osmazom,  Schleim, 
Ei  weiss,  Faserstoff  und  Ldm,  zusammen  12,6,  während  in 
neuerer  Zeit  Mulder  entdeckte,  dass  die  Auster  fast  ganz 
aus  Proteinverbindungen  besteht,  und  das  einzige  bis 
jetzt  untersuchte  Thier  ist,  in  welchem  reines 
Protein  vorkommt.  Die  Austern  sind  roh  leichter  ver- 
daulich als  gekocht j  gebraten  oder  geschmort,  yras  dadurch 
erklärt  wird,  dass  die  Hitze  den  Faserstoff  und  das  Eiweiss 
erhärtet  und  coagulirt,  welche  dann  weit  weniger  leicht  im 
Magensäfte  löslich  sind,  abgesehn  von  der  dann  noch  dazu 
genossenen  geschmolznen  Butter.  Beaummt  giebt  als  mitt- 
lere Zeiten  für  die  Verdauung  der  Austern  folgende  an: 
rohe  Austern  2  Stunden  55  Minuten,  gebratne  Austern  3  St* 
15  M.,  geschmorte  Austern  3  St.  30  M. 


2-    Z\xv  Syphilido-KVirnk. 

Wir  stellen  hn  Folgenden  die  hauptsäbhlichsten  neusten 
Ansichten  des  mit  Recht  als  i%7^2%£fo  -  Klinikers  berühmten 
Bicorff  aus  der  Schrift  von  Dr.  Lipperi:  „die  Pathologie  und 
Therapie  der  venerischen  Krankheiten,  nach  P.  Ricord's 
neusten  Vorträgen  und  Bemerkungen"  (Hamburg  1846.  8.) 
zusammen,  und  wählen  namentlich  solche  Sätze,  die  noch 
streitige  Fragen  betrefTen: 
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1.  9,  Der  Chanker  ist  Anfangs  ein  reines  Localleiden* 
je  früher  man  ihn  also  zu  behandeln  bekommt,  desto  grös- 
ser ist  die  Hoffnung,  durch  örtliche  Zerstörung  desselben  das 
ganze  syphilitische  Leiden  abortiv  zu  Grunde  zu  richten.  Je- 
doch schützt  diese  örtHche  Behandlung  nur  dann  absolut 
vor  universeller  Ltief,  wenn  man  sie  vor  dem  sechsten  Tage 
des  Bestehens  der  Ulceration  in  Anwendung  bringt,  da  dies 
der  frühste  Termin  ist,  an  welchem  sich  der  Chanker  indu- 
rirt.  Andrerseits  wenn  das  Cbankergeschwfir  nach  dreiwö- 
chentlichem Bestehn  nodi  keine  Induration  zeigt,  so  hat  man 
diese  nidit  mehr  zu  furchten.  So  lange  man  aber  keine 
Induration  bemerkt,  ist  man  berechtigt,  das  Leiden  noch  für 
local  zu  erklären,  obgleich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit, 
denn  von  banden  Fällen  einfacher  Cbankerulc6ration  bleibt 
das  Leiden  in  ungefähr  neunzig  Fällen  rein  local"  (S.  d8.) 
(Mit  Ausnahme  des  letzten  Satzes,  der  offenbar  und  leider! 
zu  wät  geht,  unterschreibt  Ref.,  nach  einer  reichen  eignen 
Erfahrung,  mit  vollkommner  Ueberzeugung  aUe  diese  Be- 
tiauptungenO 

2.  „Selten  zeigt  sich  die  constitutionelle  Syphilis  vor 
der  dritten  Woche  nach  dem  Auftreten  des  Chankers-,  am 
häufigsten  manifestirt  sie  sich  von  der  sechsten  bis  zur 
zwölften  Woche,  aber  nie  erscl^eint  sie  spater,  als  nach 
sechs  Monaten,  indem  die  syphilitische  Diathese  nicht  länger 
latent  bleiben  kann;  jedoch'  kann  in  Folge  einer  specifischen 
Behandlung  des  indurirten  Chankers  mit  Quecksilber  das  Er- 
scheinen der  secundären  Symptome  bedeutend  retardirt  wer- 
den, so  dass  sie  bisweilen  erst  nach  vier  bis  fünf  Jahren 
auftreten".  (S.  19.) 

3.  „Der  indurirte  Chanker  kann  zwar  auch  ohneQueck- 
silberbehandlung  heilen,  aber  durch  diese  gewinnt  man  un- 
endlich; die  Heilung  geht  weit  schneller  und  man  kann  das 
Auftreten  secundärer  Symptome  vielleicht  verhüten,  jeden- 
falls bedeutend  retardiren.  Man  lässt  den  Kranken  jeden 
Abend  eine  der  folgenden  Pillen. nehmen: 

Rec,    Hydrarg.  jodaüßavi 
Laeiucarü  ää  Gr.  xlv 

42* 
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Extr,  Opn  Gr.  xv 

Exir.  Cicut.  3  jß 
M.  f.  pil  No.  Lx. 
Alle  acht  Tage  steigt  man  um  Eine  Pille;  ist  man  bis  za 
drei  Pillen  gekommen,  so  ist  gewöhnlich  die  Heilung  erlangt, 
und  man  sinkt  dann  wieder.  Dabei  lässt  man  den  Kranken 
irgend  eine  Tisane  trinken,  einen  schleimigen  oder  bittern 
Thee  aus  Sapowma,  Taraxacum''  (die  Schrift  sagt:  Gcho^ 
rea,  gewiss  irrthumlich,  da  Rieord  wohl  cJncore  gesagt  ha- 
ben wird,  welches  Taraxacum  ist^)  j,SarsapartUa  u.  s.  w. 
Man  setzt  diese  Behandlung  bis  zum  Verschwinden  der  In- 
duration fort".  (S.37.) 

4.  M^ie  Gegenwart  eines  Bubo  vermehrt  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  nachfolgender  allgemeiner  Ansteckung,  da 
er  nur  die  Bjedeutung  eines  primären  Symptomes  hat,  und 
die  secundären  Zufalle  nicht  in  Verhältniss  zu  der  Zahl  der 
primären  stehn;  ja  sefai  Auftreten  macht  sogar  das  Nachfol- 
gen einer  Lues  univers.  unwahrscheinlich.  In  Bezug  auf  diese 
ist  es  auch  durchaus  gleichgültig,  eb  die  virulenten  Bubonen 
zur  Eiterung  kommen  oder  nicht.  Man  hat  sich  hier  geirrt, 
weiUman  den  Unterschied  zwischen  indurirten  und  nicht  in- 
durirten  Bubonen  übersah;  die  letztern,  welche  eine  grosse 
Tendenz  zur  Eiterung  besitzen,  sind  zu  gleicher  Zeit,  wie 
auch  die  nicht  indurirten  Chanker,  selten  von  allgemeinen 
Zufällen  gefolgt..  Wenn  ein  iniuriTier  Bubo  in  Eiterung 
übergeht,  so  folgt  ihm  darum  eben  so  häufig  constitutiondle 
Ansteckung,  während  diese  oft  fehlt,  wenn  ein  durch  einen 
nicht  indurirten  Chanker  hervorgerufener  Biibo  durch  Zer- 
Iheilung  endigt".  (S.  50.) 

5.  „Der  Unterschied  secundär-syphilitischer  Affectionen 
von  den  primären  besteht  weniger  in  ihrer  materiellen  Fofm, 
als  in  der  Qualität  des  Secrets,  was  sie  abisondem.  In  der 
That  können  Ansehn,  Sitz,  Erscheinungszeit  eines  Geschwürs 
trügen^  aber  nie  trügt  die  Qualität  des  abgesonderten  Eiters; 
während  er  bei  primären  Zufallen  jnoculabel  ist,  giebt  er  bei 
secundären  stets  ein  negatives  Impfresultat.  Weder  Blut, 
noch  Speichel,.  Milch,   Saame  einer  inficirten  Person  kann 
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jemals  anstedcen^  wie  Beobachtung  und  Experiment  beweisen, 
die  secundären  Zufälle  entbehren  demnach  aller  Conlegiosi- 
tfit"  (S.69.)  (Ist  dies  wirklich  bei  secundären  Chankern 
durch  vielfache  Experimente  nachgewiesen?) 

6.  „Zur  Diagnose  der  secundär-syphilitischen  Schleim- 
baut-Affeetionen  bietet  die  Farbe  ein  weit  geringeres  Merk- 
mal, da  sie  auf  der  Schleimhaut  weit  weniger  ausgesprochen 
erscheint.    Im  Allgemeinen  sind  syphilitische  Schieimhautex- 

.  antheroe  etwas  dunkler  gefärbt.  Wird  die  Eruption  etwas 
älter,  so  zeigt  sich  die  graue  Färbung  als  charakteristisch: 
die  Schleimhaut  sieht  dann  aus,  s\s  wäre  sie  mit  Silbersal- 
peter überfahren.  Charakteristisch  erscheint  der  Umstand, 
dass  man  die  Nachbargewebe  ganz  normal  und  gesund  fin- 
det, und  zwar  nicht  blos  bei  den  Anfangsformen,  sondern 
auch  bei  den  tardiv  sich  entwickelnden  pustulösen,  ulcerosen, 
tuberculösen  Formen.  Die  ulceröse  Tendenz  der  Schleim- 
hautaffectionen  ist  nicht  grosser,  als  die  der  Syphiliden  der 
Haut.  Sehr  .wichtig  ist  der  gänzliche  Mangel  aller  Fieber- 
reactioh^  während  die  nicht  specifischen  Affectionen  häufig, 
ja  meist  von  Fieber  begleitet  sind",  (S.  103.) 

7.  „Eine  nicht  specifische  Afl'ection  bietet  eine  täu- 
schende Aehnlichkeit  mit  mercurieller  und  syphilitischer  Af- 
fection,  das  ist  die  chronische  foUicnlaire  Amygdalitis,  eine 
Acne  sebacea  der  Mandeln.  Man  findet  hier  an  einem  Puncto 
der  Mandeln  eine  scharf  abgeschnittene  UIceration  mit  grauem 
Grunde,  während  die  Nachbargegend  sich  ganz  kalt  verhält. 
Mit  einem  Spatel  kann  man  aus  der  UIceration  eine  käsige 
Masse  herausschälen,  oder  die  Kranken  erzwingen  durch 
Brechanstrengungen  ihren  Abgang.  Unter  derselben  bleibt 
oft  ein  grosses  Loch  zurück,  und  eine  mehr  oder  minder 
ausgedehnte  UIceration.  Diese  ulceröse  Amygdalüis  erzeugt 
oft  weitverbreitete  Ulcerationen ;  dabei  kann  fieberhafte  Re- 
action  vorhanden  .  sein  oder  fehlen;  bisweilen:  werden  die 
Geschwüre  selbst,  gangränös,  ohne  starke  Entziindung  der 
benachbarten  Gewebe;  dann  findet  eine  phagädenische  Zer^ 
Störung  der  Mandeln  Statte  die  ganz  die  syphilitische  6e- 
schwürsform    simulirt.    Man   muss   diese  Krankheitsform  in 
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ihrer  Reinheit  bei  IndividttQp  slodiren,  die  frei  sind  yob  je- 
dem Verdacht  syphilitischer  Infection.  Die  diagnostische  Un- 
terscheidung liefert  hier  die  Zeit.  Die  einfache  ulcerosa 
Amffgdalüis  hat  einen  ausserordentlich  kurzen  Verlauf.  Bi-^ 
eord  sah  keine  über  14  Tage  lang  dauern»  wenn  man  nicht 
eine  durchaus  schädliche  Behandlung  in  Anwendung  brachte. 
Man  falle  ja  nicht  mit  Mercur  über  diese  Krimldiat  her,  son- 
dern man  erhalte  die  Wege  der  Digestion  frei,  berähre  die 
Geschwüre  mit  eiaem,  in  reine  Salesäure  getauchten  Pinsel, 
verordne  Gargarismen  mit  Salzsaure,  Lanionaden  von  Salpe^ 
tersäure  und  setze  einige  Bhitegel  unterhalb  der  Kiefer. 
Mercuririien  steigern  die  Krankheit  bedeutend  und  erregen 
SalivatiiHi.  Man  bemerkt  bei  dieser  Behandlung  schon  im 
Verlauf  von  drei  bis  za  acht  Tagen  wesentliche  V^ande- 
Hingen  tmd  Verbesserungen  im  Charakter  der  Geschwüre. 
Bebandelt  man  dagegen  syphilüisdie  Geschwüre  auf  diese 
Wmse^  so  zeigt  sich  keine  Veränderung,  vielmehr  selbst 
eine  Zunahme  in  der  Krankheit".  (S.  106.)  iSehr  beaeh- 
tenswerth,  da  jedem  Erfahrnen  diese  AMygdaUtis  wohl  nidil 
selten  vorgekommen  ist;  Man  möchte. oft  mit  der  grossten 
Gewissheit  namenUich  secundäre  Syphilis-Ulceration  diagnos- 
tidren.  Noch  gams  kürzlich  habe  ich  eiiien  solchen  Faß  bei 
einem  Manne  beobachtet  und  mit  den  einfachsten  Mitteln  be- 
seitigt, nachdem  ich  mich  durch  genaue  und  fortgesetzte  Be- 
obachtung von  der  nicht  specifischen  Natur  desUebels  fib^- 
zeugt  hatte.  Pät«  stellte  übrigens  jede  frühere  s^hilitiscbe 
Infection  ganz  in  Abrede.) 

7.  „Die  Harnröhrenschanker  kommen  häu^er  bd  Frauen 
als  bd  Männern  vor;  man  sieht  daher  auch  Frauen  wtit 
baldiger,  als  Männer,  bd  dnem  scheinbaren  Tripper  (Kan- 
tor mitUidten,  so  wie  denn  bei  Frauen  auoh  häufigar  se- 
cuBdäre  Symptome  nach  einem  sehdnbar  dnfachen  Tripper 
entstehn".  (S*  149.) 

8w  „Es  existirt  nicht  ein  einziges  authentisches  Factum 
in  der  Wissenschaft,  das  erwiese,  dass  ein  Kranker,  der  an 
Tri{^er  ohne  Chankercomplication  gelitten,  später  von  con- 
stitutioneller  Syphilis  befsdlen  werden  sei«    In  iea  seltnen 
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Pillen,  die  man  gegen  diesen  Satz  anführt.,  war  die  Dia- 
gnose nicht  exact,  wegen  an voIHKommner  Untersuchung  der 
kranken  Schleimhaut".  (S.  176.)  (Das  ist  nun  freilich  eine 
Hintertbär,  durch  wek^e  man  jedem  Gegner  entwischen 
kann.  Wo  also  Ltce^  nach  angeblich  einfachem  Tripper  ent^ 
stand,  da  hatte  man  den  HarnrdhrenschniAer  ubersebn.  Dies 
ist  gewiss  onendlich  oft  der  FaU,  ob  immer?  bleibt  eine, 
trotz  jener  categorischen  Behauptung,  noch  ungelöste  Frage« 
Zunächst  wird  jeder  Praotiker  Herrn  Ricard  die  Condylome 
einwarfen,  die.  Alles  in  Allem,  wohl  noch  hauGger  nach  rei- 
nem Tripper,  als  nach  Ghanki^  entstehn«  Darauf  antwortet 
derselbe  aber  freilich  spater  in  seiner  Schrift:  diese  Vege- 
tationen entbehrten  alk»  und  jeden  syphilitisch^  Charakters. 
„Die  Syphilis  ist  als  Esdstenzbedingui^  für  die  Condylome 
diesen  etwas  durchaus  Fremdartiges"  CS. 210.)  Ref.  selbst 
hat  allerdings  Condylome  nicht  selten  ohne  alle  andcnrweitige 
vorangegangene  Infection  gesehn.  Aber  ein  ^roduct  eines 
unreinen  Beisdilafs  waren  sie  doch  wenigstens  in  aUen 
Fallen«) 

9«  „Die  Inoculation  zeigt  unabweisbar,  dass  Tripper  und 
Chanker  zwei  durchaus  versdiiedeue  Krankheitszustande  sind, 
in  Bezug  auf  ihre  Ursachen,  ihre  Form  und  ihre  Folgen". 
(S.  176.)  (Bei  dieser  Behauptung  bleibt  Brnrä  also  auch  in 
der  neunten  Zeit,  und  diesen  Satz  hat  er  mit  so.  schlagen- 
den Gründen  festgestellt,  dass  die  Identität  beider  Krankhei- 
tai  femer  nicht  mehr  behauptet  werden  kann.) 

6«.  ,^Die  schdnbaren  Gefahren  der  Bepercussipn  des 
Trippers  oder  der  schneUen  Sistirung  des  Ausflusses  existi- 
ren  nicht  in  der  Wirklichkeit;  es  gilt  im  Gegentheil  die  Be- 
hauptung^ dass  j0  schneller  man  den  Tripper  heilt,  dest9 
mehr  alle  CompUcationen  und  krankhaften  Zufalle  verhütet". 
(S.185.) 

* 

3.    Psychologisches  über  Giftmischer. 

Im  ^,neußn.  Pitayal"  von  Hüstig  und  Hämg  (Band. II 
Leip2«1842)  finden  sich  di^FaVeüer  vier  berüchtigten  Gift« 
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misoherinneo,  der  Geh.Räthin  Ursinus,  Harqaise  r.  Brio« 
villiers,  der  Anna  Hargarethe  Zwanziger  nnd  der  Gesehe 
Gottfried  nach  den  Quellen  iviedererzablt  Namentlich  bei 
den  beiden  letzten  Scheusalen,  die  zuletzt  «m  der  lappisch- 
sten Kleinigkeiten  willen,  ja  ohne  allen  Beweggrund,  gift- 
mordeten, (die  Gottfried  hat  dreissig  Menschen,  darunter 
fünfzehn  tödtlich,  vergiftet!)  sieht  man  einen  wahren  teuf- 
lischen Drang,  eine  wirkliche  Leidenschaft  zum  Giftmischen. 
Feuerbavh,  der  den  Fall  der  Zwanziger  zuerst  nadi  den 
Acten  (in  seinen  „merkw.  Criminal-Rechtsfallen"  Bd.  I)  mit» 
getheilt  hat,  sagt  von  dieser  seltnen  Verbrecherin;  „Giftmi- 
schen und  Giftgeben  wurde  ffir  sie  ein  gewöhnliches  Ge- 
schäft, ausgeübt  zum  Sch^z  wie  zum  .Ernste,  zuletzt  mit 
Leidenschaft  betrieben,  nicht  blos  um  seiner  Folgen  willen, 
sondern  um  seiner  selbst  willen,  aus  Liebe  zum  Gifte,  aus 
blosser  Freude  an  dem  reinen  Thun  an  und  für  sich.  Wie 
man  Alles  Heb  gewinnt,  womit  man  lange  umgeht,  und  am 
liebsten  hat,  was  uns  am  treusten  dient,  so  hatte  zuletzt 
zwischen  ihr  und  dem  Gifte  gleichsam  die  Liebe  ein  unzer- 
trennliches Band  geknüpft.  Gift  erschien  ihr  als  ihr  letzter, 
treuster  Freund,  zu  dem  sie  sich  unwiderstehlich  hingezogen 
fühlte,  und  von  welchem  sie  nicht  mehr  lassen  konnte*'*  Es 
wird  ferner  von  ihr  (im  neuen  Pitaval  S.  253)  Folgendes 
mitgetheilt:  als  ihr  im  Gefangniss  der  bei  ihr  vorgefundene 
Arsenik  zur  Anerkennung  vorgelegt  wurde,  war  es,  als 
wenn  sie  vor  Freude  zitterte;  mit  Augen,  wdche  vor.  Ent- 
zücken überstrahlten,  starrte  sie  auf  das  weisse  Pulver  hin, 
und  schien  es  als  ein  Wesen  zu  betrachte,  dass  sie  mit 
ihren  Armen  umfangen  und  an  ihre  Brust  drucken  möchte. — 
Eben  daselbst  (S.  332)  heisst  es,  nach  den  wörtlichen  eig- 
nen Depositionen,  von  der  Gesche  Gottfried,  die  viellridit 
eine  der  merkwürdigsten  Verbrecherinnen  war ,  die  je  ge- 
lebt haben:  „mur  war  gar  nicht  schlimm  bei  dem  Vergiften 
zu  Muth.  Ich  konnte  das  Gift  ohne  die  mindesten  Gewis- 
sensbisse und  mit  völliger  Seelenruhe  geben.  Es  war  mir, 
als  ob  eine  innere  Stimme  zu  mir  sagte,  ich  müsse  es  thun. 
Ich  hatte  gewissmnassen  Wohlgefallen  daran.    Ich  sddief 
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tMgy  und  konnte  mit  Lust  Böses  thun.  Zuweilen  war  ich 
Monate  lang  von  dem  Triebe  (m/)  frei,  dann  kam  aber 
wieder  eine  Periode,  wo  ich  mit  dem  Gedanken  aafwadite, 
wenn  der  oder  die  kommen  sollte,  da  solltest  du  etwas  ge- 
ben. Am  häufigsten  gab  iefa  die  Mausebutter  Personen,  die 
mich  allein  besuchten,  wo  ich  dann  am  häufigsten  den  Trieb 
fühlte"  (und  am  sicha-sten  vor  Entdedcung  war!  Dies 
Scheusal  aber  hat  wenigstens  ihre  sämmtlichen  frühern  Mord- 
tfaaten,  und  ehe  ihr  der  Giftmord  zur  Gewohnheit  geworden, 
mit  deuMich  ersichtMoben  selbstsüchtigen  Motiven  verübt.  Da- 
bei war  eine  auf  die  Spitze  getriebene  Eitdkeit  der  Grund- 
zug ihres  Charakters.  Schon  im  vorgerückten  Alter  schminkte 
sie  sich,' und  trug  dreizehn  Schnürleiberü)  (p.  f) 


Das  Zahnleben  mit  besondererBeriicksiehtigung 
der  Caries  der  91  ensehenzähne. 

Mitgetheilt 

vom  practischen  Zahnarzte  J.  Linderer  in  Berlin. 

(Schluss.) 


III.    Caries  der  Henschenzähne. 

Caries  ist  diejenige  Krankheit  der  Kronen  und  in  seit- 
)nen  Fällen  des  Halses,  bei  welcher  zuerst  aussen  eine  Fär- 
bung der  ergriffenen  Stelle  sich  zeigt,  dann  Zersetzung,  Er- 
weichung und  Auflösung.  Die  Caries  ist  zu  unterscheiden 
von  Brand  (trockne  Caries),  angebomen  Flecken,  Schwinden 
der  äussern  Zahnfläche. 

Alles,  was  Ich  in  meinem  Handbudie  über  die  äus- 
sern und  innern  Erscheinungen  angeführt  habe,  muss 
ich  noch  jetzt  bestätigen,  und  darf  ich  es  hier  deshalb  nicht 
wiederholen.  Nur  das  Neue,  was  meine  microscopischen 
Untersuchungen  mir  lieferten,  erwähne  ich  hier. 

Micro scopische  Untersuchungen.   Die  bisher  be-' 
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kannlen  sind  aHe  gäitslich  ungenfigend.  Die  Ctiries  dringt, 
wie  ich  an  andern  Orten  zeigte,  ab  Kegel  dorch  den 
Schmelz,  und  hat  zwei  Stadien:  1)  das  Geförbtwerden,  2) 
das  Abbröckeln;  Das  zweite  kann  für  Untersnchungeii  nieht 
mehr  dienen* 

I.  Schmelz.  Das  erste  Stadium  der  Garies  im  Schmelz 
zeigt  3  Perioden,  und  ist  die  Caries  schon  bis  zur  Zahnsob- 
stanz  gedrungen,  so  sieht  man  sie  alle  drei,  die  dritte  Pe- 
riode ist  die  aüaserste  krailke  Schidii,  die  eorste  die  inner- 
ste« Das  Plättchen  muss  befeuchtet  werden.  -^  Erste  Pe* 
riode.  Der  Scbmek  ist  etwas  bräanlicher,  doch  mcht  iiberalL 
2)  Die  Sehmelzfasem  tr^n  deutlieher  hervor,  und  zwar  so, 
als  hätte  man  etwas  Saure  darauf  gethan.  3)  Die  Fasern 
sind  an  einigen  Stellen  tiefer  sichtbar,- so  ^dass  eine  unegale 
Linie  sichtbar  ist  Es  hängt  dies  wahrscheinlich  mit  der  ab- 
wechselnden Llige  der  Schichtstreifen  zusammen.  4)  Man 
sieht  sehr  viele  kleine  Querstreifen  an  den  einzelnen  Fasern. 
Die  erste  Bildung  wird  also  wieder  sichtbar.  5)  Man  sieht 
runde  oder  viereckige  Querdurchsdinitte  der  Sdimelzfasem, 
und  in  ihnen  den  Querdurchschnitt  der  Saftfasem.  6)  Man 
sieht  auch  die  sonst  sichtbaren  Linien,  welche  vonSdimelz- 
zellen  und  Querfasem  herrühren-.  7)  Zuweilen  sieht  man, 
dass  die  Färbung  und  Zersetzung  zuerst  in  die  Büschel-' 
fasern  übergeht,  so  dass  diese  mehr  zersetzt  sind,  und  im 
Innern  kleine  Zellen  zeigen.  Auch  sieht  man  zuweilen  in 
den  Saflcanälen  die  Fiurbung  früher  als  in  der  Umgebung.  — 
Zweite  Periode.  Die  zersetzte  Substanz  wird  ganz  undurch- 
sichtige nur  die  teni^porären  Bildungsstreifen  Werden  schwach 
erkennbar.  —  Dritte  Periode.  Der  Schmelz  Wird  wieder  hell. 
1)  Die  temporären  Bildungsstreifen  werden  ganz  deutlich. 
Man  erkennt  genau,  dass  sie  ausser  der  braunen  Farbe, 
durch  die  gleichmissigo  Biditung  der  Sehmelzfasem  hervor- 
gebracht werden,  und  dass  die  ofoem  Enden  derselben  lau- 
ter Querdurchschnitte.  sind.  2)  Die  SchmelzÜBsern  treten 
deutlich  hervor.  3)  Man  sieht  die  Querstreifen  der  Fasern 
wie  in  der  ersten  Periode,  ebenso  4)  die  ruad^  oder  vier- 
eckigen  Qu^durchschnitte   der   Schmetefesern  und  in  der 
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MÜto  der  Saftfaseni.  5)  Zuweilen  sieht  man  tangliche  Si^ 
ftisern,  in  deren  Innern  man  ungefähr  die  Structur  erkennt, 
wie  bei  den  Saftfasern  der  Zabnsubstanz.  6)  Man  steht 
dunkle  Saftzellen  und  belle,  und  in  letztern  einen  kleinen 
Kreis  und  Ldm.  7)  In  der  Mitte  des  hellen  Theiles  sind 
dunkle  Streifen  verschieden  gross,  die  zweite'  Periode  noch 
andeutend.  8)  Die  hdle  Substanz  ist  an  versdiiedenen  Or* 
ten  yon^  v^schiedener  Durchsichtigkeil 

II.  Zahnsubstanz.    Ist  die  Garies  aohou  so  weit  vorge- 
schritten, dass  ein  brauner  Fleck  vorbanden  ist,  so  kann  man 
ebenfalls  drei  Perioden  bemerken.    Auch  hier  bildet  die  ca- 
riöse  Masse  einen  Trichter;  der  äusserste  längste  Thdl  ze^t 
die  erste  Periode,  der  iiinc^ste  kürzeste  die  dritte,  der  mitt- 
lere die  zweite.  —  Die  erste  Periode.'  Die  Substanz  ist  hell 
und  durchsiditig.    1)  Der  grösste  Theil  der  Saftfasern  ist 
gar  nidit,  oder  nur  sehr  schwierig  zu  sehn.  2)  Viele  andre 
Saftfasem  sind  deutlich  zu  erkennen.    Den  Gmnd  kann  ich 
nicht  sagen«    3)  Von  den  einzelnen  Saftzellen  sind  nur  die 
schwachen  Umrisse  zu  sehn,  oft  auch  diese  nicht.    4)  Die 
Verbindungsfasern   und  andre  kleine  Linien   verschwinden 
dem  Auge  ganz.    5)   Das   innere   Saftzellennetz  wird   nur 
noch  durch  sehr  fcdne  Linien   bemerkbar.    Man  sieht  sehr 
verschiedene  Figuren,   halbe  Bogen,   Winkel,   geschlossene 
Kreise  u.  s.  w.    Zuweilen  theilt  sich  eine  Linie  in  zwei  an- 
dere, die  sehr  nah  zusammenliegen,  und  sich  wieder. verei- 
nigen oder  nicht.    Oft  sind  die  Linien  äusserst  schwer  zu 
erkennen.  —    Zwdte  Periode.    Die  Masse  ist  wieder  grau 
geworden.     Alle   vorher  unsichtbaren   Theile   sind  wieder 
sichtbar.  Das  Grauwerden  ist  eine  Folge  zersetzender  Flüs- 
sigkeiten. —    Naher  aber  lernte  ich  diesen  Zustand  kennen 
bei  Präparaten,  bei  denen  nur  die  zwei  ersten  Perioden  vor- 
handen waren,  und  bei  denen  der  Schmelz  von  der  kranken 
Zahnsuhstanz  im  trocknen  Zustand  durch  eine  kleine  Spalte 
getrennt  war.    Man  sieht  i)  die  Spalte,  2)  die  undurchsich- 
tige Masse  der  zweiten  Periode,   3)  bei  genauer  Beobach- 
tung einige  sehr  dünne  und  sehr   schwarze  Saftfasern; 
4)  Mehr  mit  langen  quer  durch  die  andere  gehenden  Seiten** 
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zweigen;  5)  die  dünnen  schwarzen  Fasern  liegen  am  Bande 
von  breitern  grauen.  —    Befeuchtet  man  das  Präparat,  so 
schltesst  sich  1)  die  Spalte,  2)  die  Fasern  werden  deutlicher, 
so  dass  man  zwischen  ihnen  helle  Substanz  sieht;    3)  Sie 
werden  unsichtbar^  und  zwar  so,  dass  das  geübteste  Auge 
nichts  mehr  entdecken  kann.    Hierdurch  unterscheiden  sich 
die  kranken  Fasern  von  den   gesunden,   denn   diese  ver- 
schwinden nie,  wenn  das  Plättchen  befeuchtet  wird,  sondern 
treten  deutlicher  hervor«     4)  Das  Verschwinden  geht  ällmä- 
lig  vor  sich.    5)  Von  oben  nach  unten.    Nach  einer  Hinut« 
ist  in  der  ganzen  Fläche  nichts  mehr  zu  sehn.  —  Trocknet 
man  schnell  das  Plättchen,  so  schiesst  nach  einigen  Secun- 
den  an  einem  vorher  nicht  zu  bestiminenden  Ort  urplötzlich 
und  mit  bedeutender  Schnelligkeit  von  unten  nach  oben  eine 
ganz  schwarze  scharf  begrenzte  lange  Faser  in  der  hellen 
Substanz  bis  zur  Peripherie,  und  geht  mit  gleicher  Schnelh'g- 
keit  in  die  etwaigen  Zweige,  dann  steigen  von  allen  Seiten 
solche  schwarze  Baketen  in  die  Höhe,  bis  alle  sichtbar  sind. 
Bei  einem  Paar  kleinerh  Fasern  sah  ich  das  Schwarz  werden 
von  oben  nach  unten  erfolgen.  —    Nach  einer  Pause  wer- 
den   1)   die   kleinen    Verbindurigsfasern  sichtbar,    die  auch 
schwarz  sind,  dann  wird  2)  neben  ihnen  die  Substanz,  die 
hell  war,  etwas  grau;    hierauf  oder  zu  derselben  Zeit  siebt 
man  3)  dicht  neben,  und  parallel  der  schwarzen  Saftfasern, 
aber  mehr  in  der  Tiefe   schwarzgraue  Fasern  in  die  Höhe 
schiessen,    Es   schien  mir,    als  gehörten  beide  Arten,    die 
schwarzen  und  grauen,   zu   einer  und  derselben  Zahnfaser. 
Zuletzt  ist  die  ganze  Substanz  wieder  so  dunkel  als  zuvor, 
und  der  Spalt  hat  sich  wieder  geöffnet.  —    Dritte  Periode. 
1)  Die  Substanz  ist  mehr  oder  weniger  braun,  aber  2)  trotz- 
dem durchsichtig;    3)  die.  Zersetzung  der  Fasern  zeigt  sich 
jetzt  so,  dass  die  Structur  sehr  deutlich  wird;  4)  sie  liegen 
ziemlich  getrennt  von  einander;  5)  Man  sieht  bei  einer  und 
d^selben  Faser  deutlich  den  Uebergang  aus  der  zweiten  in 
die  dritte  Periode;  6)  die  sonstige  Structur  der  Zahnsubstanz 
zeigt  sich  bei  genauer  Beobachtung;     7)  wird  das  Präparat 
mit  Wasser  befeuchtet,  so  wird  alles  unsichtbar. 
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Das  zweite  Stadium  der  Caries,  das  Hohiwerden,  hat 
zwei  Perioden,  1)  das  Erweicht  werden,  2)  die  Auflösang. 
In  der  ersten  Periode  steht  man  ausser  den  zuletzt  erwähn- 
ten Erscheinungen,  aber  nur  bei  genauer  Beobachtung,  die 
Grundzellenbildung.  Die  zweite  Periode  eignet  sich  nicht 
mehr  zu  microscopischen  Untersuchungen.  In  der  Flfissig- 
kejt,  welche  an  der  Substanz  in  dieser  Periode  sich  findet, 
bemerkt  man  einzelne  Theile,  aus  denen  die  Zahnsubstanz 
gebildet  wurde,  gelöst. 

Man  sieht  aus  dem  Ganzen,  dass  die  einzelnen  Theile, 
durch  Zersetzung,  in  umgekehrter  Ordnung,  als  sie  gebildet 
wurden,  sichtbar  werden. 

in.  Ursachen  der  Caries.  A.  Gelegenheitsursache.  Die 
Caries  ist  eine  Zersetzung  des  Zahns  durch  die  Mundflüssig- 
keit.  Sie  entsteht  nur  an  den  Orten,  an  welchen  scharfe 
Mundflüssigkeiten  wirken  können;  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  entsteht  sie  nie.  Den  ausfuhrlichen  Beweis  hier  zu  lie- 
fern, würde  zu  weit  fuhren,  und  ich  muss  deshalb  auf  mein 
bald  erscheinendes  Handbuch  verweisen;  ebenso,  was  das 
Folgende  betrifil.  «—  Verlauf  der  Caries  bei  der  Cur.  Das 
Uebel  hört  jedesmal  auf,  wenn  durch  richtiges  Feilen  und 
Füllen  und  Reinigen  die  scharfen  Mundsäfte  nicht  mehr  wir- 
ken können.  —  Künstliche  Erzeugung  der  Caries.  Bei  ein- 
gesetzten Menschen-  oder  Thierzähnen  entsteht  oft  eine  Ca- 
ries, welche  der  wirklichen  ganz  gleich  ist. 

B.  Die  Mundsäfte.  Ihre  Untersuchung  war  bisher  noch 
mangelhaft;  ganz  gesunde  Mundsäfte  sind  selten,  weil  die 
meisten  Menschen  entweder  an  einer  Krankheit  leiden,  schlech- 
ten Magen,  Rheumatismus,  verdorbenem  Zahnfleisch  u.  s.  w., 
oder  überhaupt  scharfe  Säfte  haben,  also  auch  scharfe  Mund- 
säfte. 1)  Die  dem  blossen  Auge  sichtbaren  Theile  sind  Spei- 
chel, Schleim,  ausserdem  etwas  Speisereste,  oft  auch  Eiter 
und  Jauche,  die  entweder  aus  hohlen  Zähnen  oder  dem  Zahn- 
fleisch entstehn.  Diese  Säfte  sind  entweder  allgemein  im 
Mund  verbreitet  oder  sind  an  verschiedenen  Stellen  verschieden. 

2)  Micröscopische  Bestandtheile.  Der  Schleim,  Speichel 
und  Eiter  ist  microscopisch  hinreichend  bekannt;    in  jedem 


—    658    — 

Monde  finden  sich  aber  anch  Fadenpilze,  Schleimvibrionen, 
Zahnvibrionen,  Monaden.  —  Die  Fadenpilze  sind  schon  von 
Leeuwenhoek  und  BüJdmann  bemerkt  worden.  Man  findet 
»e  bei  jedem  Mensdien.  Sie  sind  sehr  hell,  0,00006-— 8  P.  Z. 
breit,  bedeutend  lang,  liegen  entweder  mehr^  einzeln,  oder 
sitzen  als  dicke  BQschel  auf  dunkelm,  kömigem  Grunde.  Eine 
Structur  ist  nicht  zu  erkennen.  Sie  finden  sich  im  Schleim, 
und  müssen  also  vor  der  Reinigung  des  Mondes  aufgesucht 
werden.  Sie  sind  irrthömlich  auch  für  Vibrionen  gehalten 
worden.  —  Die  Schleimvibrionen  sind  äusserst  schwer  zu 
sehn,  denn  sie  sind  so  hell  und  schmal  wie  die  Fadenpilze, 
dabd  aber  sehr  klein.  Sie  sind  noch  wenig  beobachtet  wor- 
den. Man  hat  sie  für  Theile  der  Fadenpilze  gehalten,  die  sich 
losgelöst  haben,  um  neue  Pflanzen  zu  bilden,  und  die,  wie 
man  es  öfter  bei  Sporen  gefunden  hat,  Bewegung  besitzen. 
Es  sind  aber  Vibrionen,  denn  ich  fand,  dass  sie  sich  will- 
kährlich  bewegen.  Meistens  ist  die  Bewegung  folgendermassen. 
Der  Kopf,  welcher  schwarz  ist,  befindet  sich  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  der  Hintertheil  dagegen  unten.  Dieser 
Jetztere,  fast  nicht  sichtb»*,,  scheint  oft  ganz  still  zu  stehn, 
während  der  obere  Thdl  nach  beiden  Seiten  hin  schnelle  Be- 
wegung macht  y  so  dass  das  Thier  doch  an  derselben  Stelle 
blabt.  Dann  begiebt  es  sich,  indem  es  fortßihrt,  dieselben 
Bewegungen  zu  machen,  von  einer  Stelle  zur  andern,  oft 
weit;  dann  sieht  man  es  auch  zuweilen,  wie  es  sich  hori- 
zontal auf  das  Wasser  legt,  und  mit  dem  schwarzen  Kopf 
voran,  vorwärts  schwimmt.  Hierbei  behält  der  Körper  ent- 
weder eine  grade  Linie  oder  macht  wurmförmige  Bewegun- 
gen; zuweilen  sieht  man  es  ruhen.  —  Es  finden  sich  diese 
Vibrionen  bei  allen  Menschen  und  in  verschiedener  Zahl,  doch 
nie  in  grösserer  Menge,  mehr  vereinzelt,  besonders  des  Mor- 
gens fräh  im  Schleim.  Wer  sie  einmal  kennt,  findet  sie 
leicht.  ,  Zuweilen  sidit  man  nur  ihren  Kopf  als  schwarzen 
Punct  an  der  Oberfläche  des  Wassers.  Ich  fand  diese  Vi- 
brionen lebend  in  grosser  Anzahl  auch  im  Weinstein,  und 
nicht  blos  in  frischem,  sondern  auch  sehr  altem,  z.  B.  in 
Weinstein,  den  ich  12  Jahre  liegen  habe.    Ich  fand  sie  beim 
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Hunde,  beim  Bind,  beim  Eisbär.  Aiidh  hier  hatte  der  Wein- 
stein viele  Jahre  trocken  gelegen.  -Wird  er  befeuchtet,  so 
dauert  es  nur  wenige  Secunden  und  die  Bewegungen  begin- 
nen. ,  Todt  fand  ich  sie  in  goldglänzendem,  glasigem  Wein^ 
stein  rincs  Hammels,  dessen  Schädel  ich  vor  JO  Jahren  stark 
ausgekocht  hatte.  Wahrscheinlich  finden  sich  diese  Vibrionen 
auch  in  den  Speichelsteinen,  Nieren  und  Gallensteinen.  — 
Zahnvibrionen  findet  man  in  hohlen  Zähnen,  doch  nicht  im- 
mer, meistens  da,  wo  Jauche  abgesondert  wird,  bei  Fungus^ 
eröffneter  Zahnhöhle  u.  s.  w. ,  ja,  ich  habe  sie  sogar  an  der 
Spitze  der  Wurzel,  also  innerhalb  der  Alveole,  in  grosser 
Zahl  geftinden.  Man  findet  nämlich  zuweilen  an  der  Wurzel- 
spitze eine  oft  ziemlich  dicke  kalkartige  bröcklige  Masse,  diese 
besteht  aus  einer  Unzahl  solcher  Thierchen.  Oft  sah  ich  sie 
in  Zahnhöhlen  in  solcher  Masse,  dass  man  nicht  zwischen 
ihnen  durchsehn  konnte;  ihre  beständige  Bewegung  und  Klein-^ 
heit  dabei  bewirken,  dass  sie  schwer  zu  beobachten  smd. 
Wenn  die  Flüssigkeit  trodknete,  und  sie  nun  ruhig  lagen,  so 
schien  es  mir,  dass  sie  mit  Lippen  versehen  sind.  Häufig 
sind  dabei  gar  keine  andern  Gegenstände  zu  sehn,  nament- 
lich keine  Pilze.  —  Der  schwarze  Schmutz,  den  man  beson- 
ders bei  Kindern  findet,  scheint  mir  grösstentheils  aus  Mo- 
naden zu  bestehn,  die  aber  meist  todt  sind,  nur  wenige  le- 
bend« Ihr  Umfang  gleicht  dem  Durchschnitt  einer  Saftfaser 
oder  Zahnfaser.  Die  Peripherie  bildet  einen  auffallend  schwar- 
zen Bing,  und  in  ihm  an  seinem  Bande  ein  kleiner  Halbkreis, 
ebenfalls  sehr  schwarz.  Zuweilen  sitzt  an  einer  grossem 
eine  kleinere.  Um  die  Hälfte  des  äussern  schwarzen  Binges 
sieht  man  ^ne  kleine  halbe  Kreisfläche,  die  aber  so  hell  ist, 
dass  ich  nicht  unterscheiden  konnte,  was  sie  bedeutet. 

Ausnahmsweise  findet  man  im  Munde  auch  andre  Infu- 
sorien, die  abar  von  aussen  hineingekommen  sein  müssen. 
So  sah  ich  z.  B.  lebend  Bodo  sociaHs,  Htmanfopus,  Aus- 
nahmsweise findet  man  auch  andere  Pilze. 

3)  Chemische  Bestandtheile.  Bei  den  chemischen  Unter- 
suchungen der  Mundflussigkeit  oder  des  Speichels,  welche 
man  mit  vieler  Sorgfalt  angestellt  hat,  z.  B.  Wrighi  ^isi  auf 
die  Zähne  gar  keine  Bücksicht  genommen  worden.  Ich  kann 
hier  nur  anfuhren,  dass  bei  neutraler  oder  alkalischer  Be- 
schaffenheit der  Mundsäfte  die  Zähne  gewöhnlich  gesund  an- 
getroffen werden,  darum  auch  bei  Weinstein-  und  allgemei- 
ner Eiterbildung.  Saure  Beschaffenheit  der  Mondsäße  da- 
gegen findet  sich  immer  bei  schlechten  Zähnen. 
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C.  Die  pradigponirenden  Ursachen  habe  idi  in  meinem 
Handbodie  schon  erwähnt, 

IV.    Brand  der  Zähne. 

Der  Brand  der  Zähne ,  sonst  trockne  Caries  genannt, 
untersjcheidet  sich  von  diesei^  durch  die  Ursachen,  Erschei- 
nungen, Verlauf  und  Behandlung,  hat  mit  dem  Brand  des 
Knochens  keine  Aehnlichkelt,  und  ich  nenne  das  Uebel  nur 
so,  weil  es  einem  durch  F^uer  entstandenen  Brand  ausser- 
lieh  gleicht.  Er  ist  bis  jetzt  W^nig.  beobachtet  uiid  gewöhn- 
lich mit  Caries  Verweohs^t  worden.  Er. ist  überhaupt  sehr 
selten,  man  findet  ihn  Jo!  früher  Jugend  und  mittlem  Jah- 
ren. Er  beginnt  gew^niich  a^'  solchen  Stellen,  an  welchen 
Caries  nicht  entsteht,  nafn^lich  an  den  Spitzen  der 
Mahlzäbne,  besonders ;d€^  ersten  untern^  und  nimmt  ali- 
xnäl^  die  ganze  Fläche  dei^  Gipfels  ein,  oder  auch  die 
äussere  Fläche  der  Yordek*n  Zähne,  näher  dem  Gipfel  als  dem 
Hals.  Man  weiss  sein  Dasein  gewöhnlich  erst,  wenn  eine 
grössere  Fläche  der  Zahnsubstanz  ^tblösst  ist.  Die  Farbe 
ist  schwarz,  dunkelbraun  oder  hellbraun ,  in  manchen  Fällen 
sind  schwarze  und  bcdune  Fteok^  zusammen  Vorhanden.  Die 
kranke  Stelle  ist  meistens  völlig  hart  und  glänzend,  und 
bleibt  selbst  nach  jahrelangem  Liegen  ii0eh  glänzend.  In 
manchen  Fällen  schwindet  beim^  Trockne  der  Glanz  und  es 
zeigen  sich  Risse«  Dann  w^tj'en.  sOhatfeiMiindsäfte  vorhan- 
den. Es  kann  sich  Caries  zu^i^iah:  mit  dißm.  Brande  zeigen, 
und  allmälig  die  ganze  brandige  Slell^zisarslören.  Der  Brand 
dringt  nicht,  wie  die  Caries, .  als  j^  K^el  ins  Innere,  son- 
dern mit  breiter  unebener  Ftäehe;-^  /lüicroscopisch  sieht  man 
die  erste  und  zweite  Periode  des  ^sten  Stadiums  der  Caries. 
Diese  sind  aber  auch  bei  andern  Fällen  zu  sehen,  und  des- 
halb  nicht  entscheidend.  Die  dritte  Periode  ist  au$h  zuwei- 
len zu  bemerken,  dies  rührt  aber  wahrscheinlich  daher,  dass 
Brand  und  Caries  zusammen  auftreten  können.  —  Die  Ur- 
sache kenne  ich  nicht.  Der  Brand  hat  oft  Aehnlichkeit  mit 
dem  Schwinden  der  Zähne.  Zuweilen  scheint  das  Uebel  in 
der  Familie  zu  liegen,  denn  ich  sah  schon  bei  Geschwistern 
ganz  dieselben  Zähne  und  auf  dieselbe  Art  leiden. 

Eine  Lebensthätigkeit  der  Zahnmasse  habe  ich  nicht  nach- 
weisen können. 


G«drackt  bei  J.  P«t6ch. 
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geheilt.)  —  Aus  der  practischen  Geburtshülfe  mit  Bemerkungen 
über  das  Extractum  Seealis  comuti  aquosum.  Vom  Dr.  Jaet- 
'  ting.  —  Literatur.  (Dr. :M*  Heine,  Beiträge  xnr  Geschichte  der 
orientalischen  Pest.)    Von  C.  —  Kritischer  Anzeiger. 


Erfahrangeii  lind  Studien  im  Gebiete  der  prac- 
tischen Medicin^  Chirurgie  und  Geburtshüife. 

.      Mitgetheilt 

vom  Dr.  B.  Frank,   Stadtarmenarzte  und  Arzte  am  städti- 
schen Krankenhause  zu  Wolfenbüttel. 


i.    Heilung   der   vollkommenen  Thränensackfistel 
beider  Augen  mit  Beihälfe  der  Magnetelectricität. 

Die  11  Jahre  alte  Dorothea  Heutig  aus  Salzdahlum, 
welche  in  frühem  Jahren  an  einigen  scrophulösen  Krank- 
heitsformen laborirt  hatte,  litt,  als  sie  am'l  6.  November  1845 
meine  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nahm,  seit  einem  Jahre 
an  einer  sogenannten  vollkommenen  Thränehsackfistel  des 
linken  und  seit  einigen  Wochen  an  einer  DacryocyslUis  des 
rechten  Auges.    Nachdem  letztere,  die  sich  schon  im  St€tdiq 

Jahrgang  1846.  43 
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sufppuratums  befand ,  mit  «rweiehenden  Umschlagen  behan— 
delt,  dann  geöffnet  worden  war,  und  sich  auf  diese  Weise 
aus  derselben  gleichfalls  eine  FHstula  sacci  tacrgmalts  ber- 
vorgebildet  hatte,  versuchte  ich  bis  zur  Mitte  December  die 
verschiedensten  Mittel  zur  Schliessung  der  Fistelöffnungen ; 
doch  waren  alle  meine  Bemühungen  (sogar  die  Operatio  fis-- 
tulae  sacci  lacrymaUs)  vergebens.  Da  ich  mich  hierdurch 
bei  der  ohnehin  Statt  findenden  ganzlichen  Trockenheit  der 
Nasedschleimhaut  fanmer  mehr  davon  überzeugt  hatte,  dass 
beiden  Thränensackfisteln  eine  JSieHochoria  dueku  nasa^lacrjf- 
ftudis  zu  Grunde  liege,  so  beschloss  ich  jetzt  zur  Einführung 
von  Bougie's  in  den  Thränencanal  die  Operatio  ßstulae  2a- 
cri/maUs  vorzunehmen.  Bevor  ich  jedoch  zu  derselben 
schritt,  brachte  mich  die  Annahme,  dass  jene  Stenochorie 
durch  Aufwulstung  und  Verdickung  der  den  Nasenoanal  aus- 
kleidenden Schleimhaut  mit  erhaltenem  Epithelium  (Jüngken) 
bedingt  sei,  auf  den  Gedanken],  zur  Heilung  derselben  die 
Anwendung  der  Magnetelectricität  zu  versuchen.  Zu  dem 
Ende  verband  ich  mit  der  Leitungsschnur  des  positiven  Pols 
des  magnetelectrischen  Rotationsapparates  *)  einen  mit  einem 
Knöpfchen  versehenen  Messing-Conductor  und  mit  der  Lei- 
tungsschnur des  negativen  Pols  eine,  nach  Art  der  Gensoul- 
sehen  Sonde  gebogene,  gewöhnliche  silberne  Sonde,  drückte 
dann  das  Knöpfchen  des  Conductors  an  die  Haut  oberhalb 
der  Fistelöffnungen  an,  führte  die  Sonde  in  den  Ductus  naso- 
lacrymaUs  (da  wo  derselbe  sich  an  der  Seitenwand  des  Mea- 
tus  narium  inferior  j  dicht  unter  dem  vordem  Theile  der 
Concha  inferior  öffnet)  ein,  und  liess  nun  den  Apparat  bei 
geringem  Spannungsgrade  durch  einen  Gehülfen  in  Bewegung 
setzen.     Obgleich   hierbei    der   Hauptstrom   seine   Richtung 


*)  Dam,^er  grewöhidicheii  Anticht  zuwider,  die  filectriöilit  der 
Pole  eines  Rotationsapfiarato  nicht  beständig  weehsle ,  sondern  man 
sehr  wohl  berechligt  ist,  an  demselben  einen  positiven  und  einen  ne- 
gativen Pol  zu  unterscheiden,  habe  ich  in  einer  in  der  Zeitschrift  für 
Geburtskunde  äu  veröffentlichenden  Abhandlung:  „die  Magnetelectri- 
cität als  Mitlei  zur  Beförderung  der  Geburtstbfltigkeil»  näher  darge- 
Uian.  d.  Vf. 
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darch  den  Tbränencanal  nehmen  mnsste,  so  verorsachte  der* 
selbe  doch  auch  eine  nicht  geringe  Reizong  der  Augen,  so 
dass  die  Anwendong  desselben  auf  jeder  Seite  kaum  eine 
Minute  laqg  fortgesetzt  werden  dnifte.  —  Am  folgenden 
Tage  glaubte  die  H.  bemerkt  zu  haben,  dass  die  Absonde- 
rung der.>Nasenschleimhattt  wieder  eingetreten  sei«  Die  Ap- 
plication der  Hagnetelectricität  wurde  jetzt  auf  die  beschrie- 
bene Weise  fast  2  Minuten  hing  wiederholt.  —  Am  dritten 
Tage  nach  ihrer  ersten  Anwendung  hatte  sich  eine  förmliche 
Caiysea  apsgebildet,  weshalb  ich  an  demselben  keinen  6e* 
brauch  Ton  der  Magnetelectricität  machte.  Dagegen  wieder- 
holte ich  jetzt  die  früher  mehrfach  ohne  allen  Erfolg  vorge- 
nommenen Scarificationen  der  Ränder  der  FistelöiTnungen 
und  hatte  nun  endlich  die  Freude,  dass  bei  ganz  einfachem 
Verbände  beide  Oeffnungen  sich  vollkommen  vereinigten  und 
die  Thranen,  welche  bisher  ihren  Yfe%  über  die  Wangen  ge- 
nommen hatten ,  sich  durch  den  Ductus  naso  -  laerymaUs  in 
den  Meatus  narium  h^erior  ergossen.  Schon  Ende  Decem- 
ber  konnte  ich  die  H.  als  völlig  geheilt  entlassen,  was  sie 
denn  auch  bis  jetzt  (August  1846)  geblid)en  ist. 


2.    Eintägige  Ophthalmotypose  durch  Anwendung 
der  Magnetelectricität  geheilt. 

Frau  H. ,  33  Jahre  alt  und  bis  dahin  gesund,  wurde  am 
15*  Joli  1843  Morgens  7  Uhr  ohne  alle  äussere  Veranlas- 
sung pIötzHch  von  heftigen  lancinirenden  Schmerzen  heim- 
gesucht, welche  im  rechten  Auge  und  in  der  Umgebung  des- 
selben, namentlich  in  der  Stirngegend  im  Verlaufe  des  Ram, 
fr&nUilü  nam  ophthalnuci  e  nerv,  trigem.  ihren  Sitz  hatten. 
Wenige  Hinuten  nachher  wurde,  der  Beschreibung  zufolge, 
das  Auge  gegen  Lichtreiz  äusserst  empflndlich,  röthete  sich 
stark  und  schwamm  in  heissen  Thränen.  Dieser  Zustand 
des  Auges  währte  bis  gegen  10  Uhr,  Hess  dann  ziemlich^ 
rasch  nach  und  war  um  11  Uhr  bis  auf  eme  leichte  Gereizt- 
heit des  Auges  und  eine  schwache  B^äubung  der  rechten 

43* 
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Kopfhälfte  gänzlich  verschwunden.  Nach  einer  ruhigen 
Nacht  kehrte  am  andern  Morgen  genau  zu  der  angegebenen 
Zeit  und  durchaus  mit  denselben  Symptomen  der  beschrie-^ 
bene  Zufall  wieder  zurück.  Gleiches  war  auch  am  Morgen 
des  17.  und  18.  Juli  der  Fall,  so  dass  sich  Patientin  am 
letztgenannten  Tage  Mittags  1  Uhr  zu  mir  verfugte,  um  sich 
meinen  Rath  zu  erbitten.  Sie  klagte  jetzt  nur  über  eine 
leichte  Eingenommenheit  im  rechten  Vorderkopfe.  Das  Auge 
dieser  Seite  zeigte  sich  nicht  inflammirt,  doch  lief,  ähnlich 
wie  bei  der  rheumatischen  Augerientzändung,  ein  zarter, 
blassrother  Gefässkranz  um  die  Hornhaut.  Diese  selbst  war 
vollkommen  durchsichtig,  die  Pupille  normal,  die  Thränens^- 
crelion  vermehrt  und  das  Sehvermögen  wenig  getrabt.  Das 
linke  Auge  war  vollkommen  gesund  und  das  Allgemeinbe- 
finden erwünscht  zu  nennen.^  —  Bemerkenswerth  ist  jedoch, 
dass  sich  bei  Untersuchung  der  Wirbel  der  sechste  und  sie-* 
beute  Halswirbel  gegen  Druck  besonders  empfindlich  zeigte. 
Eine  solche  Tendemess  des  einen  oder  andern  Halswirbels 
(weit  seltner  einer  Vertebra  dorsi)  findet  man  zuweilen  so- 
wohl bei  intermittirenden,  als- auch,  wenngleich  nicht  so  oft, 
bei  nicht  intermittirenden  Augenleiden.  In  diesen  Fällen  ist 
die  Affection  des  Auges  meist  nur  eine  (bald  idiopathische, 
bald  sympathische,  bald  symptomatische)  Form  der  soge- 
nannten Spinalirritation  CKrimer,  Stiüing^  Hirsch^  Türk  ü,  A.) 
und  wird  dann  durch  die  Darreichung  von  Chinin  oder  den 
Gebrauch  der  Electricität  am  sichersten  geheilt.  Im  vorlie- 
genden Falle  beschränkte  ich  mich  auf  Anwendung  des 
electrischen  Agens.  Eine  mit  dem  positiven  Pole  des  £et/- 
schen  niagnetelectrischen  Rotationsapparates  verbundene  Ku- 
pferplattB  wurde  auf  die  empfindliche  Wirbelparthie  applicirt 
und  die  Kette  bei  nur  sehr  schwachem  Spannungsgrade 
durch  einen  mit  Salzwasser  befeuchteten  und  mit  dem  ne- 
gativen Pole  des  Apparates  in  Verbindung  gebrachten  Con- 
ductor  geschlossen,  indem  ich  denselben  an  die  Haut  der 
rechten  Stirnhälfte  (vorzugsweise  in  der  Richtung  des  iVer- 
VU8  frontalis')  andrückte*  Sogleich  traten  reichlicher  Thrä- 
nenerguss,  heftiger  Schmerz  und  intensive  Röthe  des  Auges 
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ein,  weshalb  ich  schon  nach  wenigen  Minuten  die  Anwen- 
dung der  Hagnetelectricität  beendigte^  worauf  sich  denn  auch 
jene  Symptome  rasch' wieder  verloren.  —  Am  Morgen  des 
folgenden  Tages,  kurz  nach  7-  Uhr,  kehrte  der  Anfall  zwar 
zurück,  war  jedoch  jetzt  mit  weit  weniger  heftigem  Schmerz 
und  viel  geringerer  Gefassinjection  verbunden,  als  an  den 
vorhergehenden  Tagen,  so  dass  ich  von  letzterer  um  8^  Uhr, 
wo  ich  die  Kranke  wieder  bei  mir  sah,  nur  noch  wenig  zu 
bemerken  im  Stande  war,  und  sich  um  diese  Zeit  auch  der 
Schmerz  bereits  noch  mehr  gemässigt  hatte*  Die  Thränen- 
secretion  war  dagegen  sehr  profus,  auch  die  Lichtscheu  be- 
deutender als  am  Mittage  des  vorhergehenden  Tages.  Die 
Hornhaut  erschien  stärker  gewölbt  und  leicht  angehaucht 
(wie  bei  Entzündung  der  Descemei'schen  Haut)  und  die  Pu- 
pille ein  wenig  verengt.  Die  Kranke  meinte,  es  sei  ihr, 
als  sähe  sie  mit  dem  rechten  Auge  durch  einen  Schleier. 
Die  nach  derselben  Weise  wie  am  Tage  zuvor  wiederholte 
Anwendung  der  Magnetelectricität  brachte  zwar  Anfangs  be- 
deutende Steigerung  der  Erscheinungen,  namentlich  des 
Schmerzes  und  des  Thränenflusses  zuwege,  doch  schon  10 
Minuten  nachher  hörte  der  Schmerz  merkwürdigerweise 
gänzlich  auf,  und  es  trat  auch  in  den  übrigen  Symptomen 
eine  so  auffallend  rasche  Verminderung  ein,  dass  die  H., 
als  sie  mich  nach  0  Uhr  verliess,  weit  ungetrübter  um  sich 
blickte  wie  bei  ihrem  Kommen,  und  der  Schleier,  der  ihr 
rechtes  Auge  bedeckt  hatte,  vollkommen  verschwunden  war. 
Erst  am  Nachmittage  des  22.  Juli  erschien  die  H.  wie-* 
der  bei  mir  und  gab  an ,  dass  sich  zwar  am  Morgen  des 
20.  gedachten  Monats  wieder  „ein  Ziehen"  in  der  Umge- 
gend des  Auges  und  ein  dumpfer  Druck  in  letzterm  selbst 
eingestellt,  sie  jedoch  nur  so  unbedeutenden  Schmerz  dabei 
empfunden  habe,  dass  sie  geglaubt,  sie  bedürfe  jetzt  meiner 
Hülfe  weiter  nicht  Auch  am  21.  habe  sie  Vormittags  eine 
eigenthümliche  Empfindung  im  rechten  Aiige  gehabt,  (die  sie 
als  ein  „leises  Grammeln"  bezeichnete),  am  heutigen  Tage 
jedoch  noch  gar  nichts  Besonderes  an  demselben  empfunden. 
Es  bot  das  Auge  auch  nicht  die  geringste  Krankheitserschei^ 
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nung  dar  und  die  Yertebral-Empfiodlichkeit  warnidit  mehr 
vorhanden.    Patientin  ist  seit  jener  Zeit  von  allen  Unfällen 
der  beschriebenen  Art  vollkommen  frei  gfeblidien. 
(Fortoetzung  folgt.) 


Einige  Fälle  aus  der  Beobachtung  und  Erfahrung 

auf  deni  praetischen  Gebiete  der  Geburtshülfe 

mit  Bemerkungen  über  das  Extractum  SecaUs. 

cornuti  aquosum. 

Mitgetheilt 

vonDn  Tf.  JaeUingy  pract.  Arzt  in  Mfinster, 


Non  vi,  sed  scientia  et  arte. 

Ein  leitender  Grundgedanke  muss  am  Krankenbette  das 
Handeln  des  Arztes,  wie  Chirurgen  und  Gebmishelfers  durch- 
dringen, er  beisst:  Nicht  mit  Gewalt,  sondern  durch  Wissen- 
schaft und  Kunst.  Der  Arzt  muss  in  diesen  asclepiadeischen 
Inbegriff  hineinleben,  und  selbigen  als  Furidamentalerkennt- 
niss  seinem  practisdien  Handeln  als  Basis  unterlegen.  Yor- 
nehmlich  dürfte  der  Geburtshelfer  obigen  Grundsatz  adopti- 
ren;  darum,  wo  die  Natur  und  ihre  Geburtskräfte  in  vollem 
geregelten  Gange  sind,  darf  er  sich  weder  durch  Drangen 
der  Kreissenden,  noch  der  Hebamme,  noch  der  Umstehenden, 
wie  das  denn  wohl  oft  der  Fall  ist,  verleiten  lassen,  der 
Natur  in  ihrem  Geburtsgeschafte  voranzueilen.  Diese  Kh'ppe 
hat  jeder  angehende  Geburtshelfer  zu  umsegeln.  Obschon 
sich  auch  hier  eine  Scylla  und  CharybdU  erhebt,  so  liegt 
es  doch  nach  der  Ansicht  der  jetzigen  berähmtesten  Accou- 
cheure  am  Tage,  dass  er,  sd  er  auch  ein  noch  so  geschick- 
ter Handmann,  ein  Cheiranj  doch. niemals  so  operirt,  als  die 
noch  lange  nicht  erkannte  Lebenskraft  wirkend  und  gehend 
in  den  feinsten  Mechanismen* 
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A.  Pemra  und  JEf.  Lassere^  Doctoren  der  Medicin,  alte 
Aerzle  an  einem  Pariser  Spital,  haben  in  den  Archives  generales 
de  Midecim^  Journal  eomplemerUaire  des  sciences  mtdicaletj 
4te  Sirie  Tom,  I  1843.  Jarwier,  einen  Aufsatz  abdrucken 
lassen,  worin  sie  von  den  Vortheilen  der  Temporisation  in 
der  gebortshulflichen  Praxis  ausführlich  sprechen*  Die  Ver- 
fasser leiten  ihre  Abhandlung  auf  historischem  Wege  ein; 
gie  fuhren  den  Beweis,  dass  das  Verhältniss  der  künstlichen 
Geburten  zu  den  naturlichen  sich  sehr  hoch  stelle.  Deutsche 
GebqrtshdEar,  als  Wtgmdy  ifOuirepont,  Busch  ^  Kluge  y  H. 
Scfhmid^f  Hauch  u.  s.  w,  haben  sich  gleichfalls  für  das  tem* 
porisirende  Verfahren  und  gegen  die  zu  zeitige  Gewalt  in 
der  obslelricischeh  Praxis  ausgesprochen.  Es  isi  etwas 
Schlimmes  in  der  Omsuehido  und  Usus  iyrannus.  Bei  We«- 
henschwdche  die  Zange  anlegen,  ohne  vorher  Borax^  Tmct. 
Gmamomi^  Seeale  eomtU. ,  oder  jetzt  lieber  Extract  SeecUia 
cornui.  aq.^  dysnia,  Chamillendampfbad,  verbesserte  Lage 
der  Kreisenden  u.  s.  w.  nach  Umstanden  versucht  zu  haben, 
dürfte  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  ein  Peccattm  an  der  heh- 
ren Wissenschaft  und  Kunst  erklärt  werden. 

So  viel  vom  obigen  Leitsatze;  ich  erlaube  mir  nun  ei- 
nige Fälle  ans  der  Beobachtung  folgen  zu  lassen,  die  ich 
der  Mittheilnng  werth  halte. 

4.  Vier  Kinder  in  Einem  Jahre;  dies  lautet  etwas  bi- 
zarr, ist  aber  doch  wahn 

Frau  K.  entband  ich  am  7.  Juni  1844  von  weiblichen 
Zwillingen  mit  doppelter  PUtcenla,  nachdem  sie  ein,  Jahr 
vorher  ebenfalls  Zwillinge,  einen  männlichen  und  weiblichen, 
geboren  hatte. 

2.  Eine  l&jäbrige  Frau,  mit  ungeheuer  ödematös  ge- 
schwollenen jmühus  sexmUbuSy  kam  im  achten  Monate  ih- 
rer Sdiwangersdiaft  unter  meiner  Leitung  mit  Zwillingen 
nieder,  und  zwar  so,  dass,  nachdem  der  erste  bei  kräftiger 
Unterstützung  des  Damms  (das  Oedem  hatte  vorzüglich  die 
grossen  und  kleinen  Schaamlippen  ergriffen)  sich  nach  gros- 
sen Anstrengungen  und  Schmerzen  normal,  entwickelt  hatte, 
der  zwdte  auf  eine  kräftige  Wehe,  noch  eingesackt  in  den 
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Geimrtshäoten,  onler.  Schrei  and  Schreck  der  Matter,  bis  am 
Kopfe  plötzlich  scbussweise  geboren  ward.  Miltds  einer 
Nadel  wurden  die  Eihäute  alsbald  angestochen,  das  Frucht- 
wasser floss  augenblicklich  ab,  und  die  Hervorbebuiig  des. 
Kopfes  aus  den  Geburtstheilen  war  nicht  gar  schwer. 

3.  Eine  äusserst  nervös -sensible  20  jährige  Frau.winr 
in  ihrem  kreissenden  Zustande  von  der  Hebafnme  benöthigt 
worden,  6  Dosen  SectU.  comui.  zu  Gr.  x  pro  do$i  zu  sich 
zu  nehmen ,  da  sie  so  bald  und  leicht  gebären  wurcfe.  Die 
Hoffnung  war  aber  eine  vergebliche  gewesen ,  und  die  sieb 
getäuscht  fühlende  Frau  hatte  in  einem  bemah  des^raten 
Zustande  meine  augenblicklichste  und  schleunigste  Hülfe 
stürmisch  von  der  Hebamme  gefordert.  Ein  günstiger  Zu- 
fall Hess  miqh  alsbald  bei  der  Kreissenden  eintreffen.  Ich 
wurde  von  ihr  mit  einer  solchen  Heftigkeit  am  Arme  ge- 
fasst,  und  zur  unbedingten  sofortigen  Hülfe  so  nachdrücklich 
aufgefordert,  dass  blaue  Flecke  an  meinem  rechten  Oberarm 
dafür  Zeugniss  ablegen  konnten»  Ich  trat  aber  eben  oder 
noch  viel  barscher  entgegen,  drohte^  sie  sofort  wieder  zu 
verlassen,  wenn  sie  nicht  meinen  Arm  losliess,  den  sie  spas- 
tisch umklammert  hielt  j  upd  bat,  sich  nur  eine  Minute  ruhig 
zu  verhalten,  um  mich  zu  ihrer  Hülfe  anschicken  zu  können. 
Dies  wirkte.  .  Untersuchung  und  Anlegung  der  Zange  waren 
das  Werk  von  einigen  Minuten;  die  Entwicklung  des  Kopfes 
und  des  Kindes  leicht. 

4.  Einer  42jährigen  zum  ersten  Mal  schwangern  Frau 
erging  es  beinah  eben  so ,  die  aber  ihren  Angriff  für  dies- 
mal nicht  auf  meinen  Arm  machte,  sondern  auf  den  behaar-* 
ten  Kopf  ihres  Ehegatten,  und  denselben  so  glücklich  bei 
den  Simsonshaaren  gefasst  hatte,  dass  derselbe  unter  ihren 
zerzausenden  Händen  wie  ein  Kind  weinte.  Ein  dreistes, 
kühnes  Dazwischenfahren  von  Seiten  des  .  Geburt^elfers 
konnte  diesem  für  die  Kreissende  gefährlichen  ^candal  nur 
ein  Ende  machen.  Auch  nur  so  wurde  ihre  krampfhaft  ge- 
schlossene Hand  bezwungen«  Da  mehrere  Umstände  ein 
Periculum  m  mara  begründeten,   so  wurde  die  Frau  durch 
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die  Zaage  entbanden ,  za  meiner  Freude  von  einem  netten, 
gesunden  Knäbdien. 

5.    Eilte  41jährige  zom  ersten  Ha!  schwängere  starke 
Frau  forderte  in  der  Nacht  meine  Hülfe,   nach  Angabe  der 
Hebamme  wegen  Wehenschwäche.    Alles,   das  ganze  Ge- 
burtsgeschäft,   mit  Ausnahme  des  vorgerückten  Alters,  war 
normal    Der  Kopf  stand  noch   hoch;    ich   verordnete  aus 
mehrem   Gräaden  Exir.  Secal.  comui,  aq.  5  j  aufgelöst  in 
3  jj  Aq.  ChamamiU.  und  liess  alle  Stunden  IS.  Tropfen  nehmen. 
Nach  6  Stunden  hatte  sich  Alles  so  gfinstig  gestellt,   dass 
meinerseits  eine  Prognosit  bona  ausgesprochen  wurde.    Die 
Hebamme  meinte,   zu  mir  gewandt^   ob  ein  Gläschen  Wein 
hier  nicht  dienlich  sei?  Ich  untersagte  dies  streng  als  schäd- 
lich und  gefährlich«    Die  Hebamme   war  allerdings  diesen^ 
Verbote  nachgekommen,  hatte  aber  dafür  in  meiner  Abwe- 
senheit ein  Glas  Anis  holen  lassen ,  und .  dies  mit  der  Frau 
getbeilt.    Bei  meinem  dritten  Besuche  iii  der  neunten  Stunde 
gewahrte  ich  eine  auffallende  Veränderung  an  der  Kreissen- 
den. Sie  gab  durch  bäüGges  Aufstossen,  vermehrte  Turges- 
cenz  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  mir  wenigstens  zu  erken-^ 
nen,   dass   hier  etwas  Aussergewöhnliches  vorgefallen  war. 
Beide  gestanden  beschämt,  was  sie  begangei>,  und  ich  halte 
grosse  Lust,  zu  ihrer  Scham  einen  ernstlichen  Vorwurf  zu 
gesellen,  namentlich  aber  die  Hebamme  für  ihre  Dummdreis- 
tigkeit verdi^termaassen  zu  züchtigen.    Die  Wehen,  welche 
noch  kurz  vorher  im  schönsten  Gange  gewesen,  hatten  auf- 
gehört, die  Kreissende  klagte  und  sagte  beängstigt,  dass  es 
ihr  gleich   nach  dem  Genüsse   sehr  wunderlich  geworden, 
was  sie  aber  sehr  schmerze,  wäre,  dass  sie  seit  dem  Anis- 
trunke  kein  Leben  des  Kindes  verspürt  hätte.    Obschon  ich 
weiter  Nichts  merken  liess,   Buhe  und  Muth  einsprach,   so 
gestand  ich  mir  doch,  dass  <|as  Kind  durch  dieses  Versehen 
höchst  wahrscheinlich  apoplectisch  geendet  habe*    Alle  Vor- 
gänge und  Umstände  bestimmten  mich  jetzt  zur  Zangenap- 
plication,  welche  ich  aufs  vorsichtigste,  ausführte,  und  ver*- 
do{qpelte  meine  Aufmerksamkeit   bei  der  Entwicklung   des 
Kindes,  die  besser  von  Statten  ging,  als  ich  b^  dem  Alter, 


—    670    — 

bei  der  Zahigkeii  und  den  tiooh  nicht  gsüönig  ansgfeMmteir 
Geburtstheilen  erwarten  durfte.  Vom  todten  Knibcbon  will 
ich  weiter  nichts  sagen,  ausser  dass  der  Kopf  nicht  eine 
Spur  vom  DitK^  und  Zuge  der  Zange  zeigte. 

8.    Eine  43jahrige  zum  ersten  Msd  schwangere  Frau 
verlangte  am.  12«  Juni  1845  JUoiigeiis  früh  meinen  Beistand. 
Die  harten   Geschlechtsgebilde  und  ihre  resp.  Durchmesser 
fiegsen  mich  eine  höchst    schwierige  Geburt  pregnosticiren. 
Meine  Gedanken  bewegten  sich  in  den  Kreisen  einer  Sicüo 
caesarea  oder  Perforation.    Die  Frau  hatte  in  den  Jagend.- 
Jahren  an   Rhachitis  gelitten.     Ich   offenbarte  dem  Manne 
meine  ernstliohsten  Bedenken,  und  forderte  von  ihm  unter 
so  höchst  schwierlgeu  Umständen   die  Hinzuziehung  eines 
Ponsttlenten,   welches  geschah.    Wir  fanden  die  Cor^g^kt 
etwa  3|  Zoll  messend.    Wir  erkannten,  dass  durch  die  kraf- 
tigste Anwendung  der  Zange  vielleicht  das  Kind  zu  entwik-^ 
kein  sei.    Der  Kc^f  stand  nodi^  hoch^  unxl  ich  gab  mit  Ge- 
nehmigung  meines   CoUegen   alle  Stunden  15  Tropfen  von 
der  vorher  bezeichneten  Auflösung  des  Extr.  Secal.  com.  aq. 
Mein  College  musste  Nachmittags  verreisen.    Abends  um  6 
Uhr  machte  ich,   da  miltlwweile   der  Kopf  sieh  tiefer  und 
gunstiger  gestellt  hatte,  abgesprochenermassen  einen  Zangen- 
versuch.   Die  Zange  schien  mir  dän  Kopf  vorzuglieh  geftsst 
zu  haben,  und  so  liess  ich  nach  herculischen  Anstrengungen 
nicht  eher  nach,  bis  ich  das  Kind  entwickelt  hatte.   Ich  ent- 
deckte bei  der  Untersuchung  des  Kindeskopfes,   dass  der- 
selbe  weder  die   vordere  grosse  noch  die   hintere  kleine 
Fontenelle  hatte,  und  ich  glaube  auch  hierin  die  Schwierig- 
keit der   Geburt  ausser  den   geringen  Beckendimensionen 
begründet. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich,  däss  das  Extractum  SecaUe 
comuti  aq,,  oder  Ergotine  n^ch  Bonjan,  bei  Wehenschwache 
mir  vorzugliche  Dienste  leistet.  Das  SeaOe  comut.  wende 
fch  seit  Entdeckung  dieses  Präparats  nie  mehr  an.  Wer  der 
Meinung  ist,  dass  das .  Mutterkorn  zur  Hervorrufung  und 
Kraftigimg  der  Wehen  nicht  zulässig  ist,  trotz  vieler  und 
der  grössten  Autoritöten,  der  wende  nur  B&r^an's  wässriges 
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Extract  an,  waches  das  Okum  SecaKs  wmtOi  und  die  kar^ 
zigen  Stoffe  ausgeschieden  hat.  Dies  Ol  Seoal.  com,  soll 
eine  naditheilige  Wirkung  auf  Mutter  und  Kind  nach  einigen 
Behauptungen  ausüben,  obschon  die  grösstea  Geburtsh^er 
hiervon  niemals  nachtheifige  Wirkung  gesehen  haben.  Ich 
habe  es  mehrere  Jahre  in  der  Regel  zu  Gr.  v  —  vj  —  vji} 
pro  dost  angewandt,  und  3  bis  4  Dosen  waren  schon  in 
der  Regel  von  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  begleitet. 

Nachtheilige  Wirkung  fär  Mutter  oder  Kind  habe  ich 
niemals  gesehn.  Oft  habe  ich  bei  spastischen  Affectionen 
in  der  Gebärmutter  Gr.  \ — |  Pulv.  Ipeeacuanhae  zum  Mut« 
terkom  hinzugesetzt  mit  vollem  Erfo^e.  Noch  bemerke  ich, 
dass  die  Ergotine  in  wenigstens  30  Fällen  yo/aMetror-* 
rhagie  von  so  tr^licher  Wirkung  war,  dass  ich  dieselbe 
hiermit  den  Herrn  CoUegen  empfehlen  zu  dürfen  glaube.  Die 
Aufbewahrung  des  Mutterkorns  und  die  Bereitung  des  Exh*. 
Secal.  com,  aq.  muss  mit  einiger  Sorgfalt  und  Aufmerksam- 
keit geschehen.  Dass  einige  Aerzte  zu  diesen  Mitteln  kein 
Zutraun  gewinnen  können,  daran  mögen  woU  auch  hin  und 
wieder  schlechte  Präparate  Schuld  sein. 

Streben  nach  Wahrheit  ist  dem  Menschen  von  Natur 
eingepflanzt.  Sollten  durch  meine  neue  Anregung  einige 
ärztliche  Stimmen  „über  die  Erfahrungen  und  Wirkungen 
des  Mutterkorns  und  seiner  Präparate"  laut  werden^  sei's 
negirend  oder  afBrmiirend ,  so  halte  ich  mein  Scriptum  niiäit 
für  unnutz. 


Literatur« 
(Orientalische  Pest) 


Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  PesU    Von 
Dr.  Maximilian  Heine.    St.  Petersburg  1846.    100  S-   8« 
Diese  kldhe  Schrift  konnte  in  der  Druckfluth  Idcht  über- 
sehn werden,  und  sie  verdient  nichts  weniger,  als  ignoiirt 
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zu  werden.    Im  Gegentheil  gtebt  sie  des  Thatsachlichen  und 
Selb&terleblen  und  Lehrreichen  so  Tiel  über  ein  Thema,  das 
nur  selten  besprochen  zu  werden  pflegt,  aber  dessen  Wich* 
tjgkett,  wenn  auch  nicht  f^r  den  laufenden  Tag,  noch  Nie- 
mand bestritten  hat,  dass  wir  uns' beeilen,  den  Lesern  der 
Wochenschrift  den   Kern  des  Büchleins  mitzulheilen.    Ver- 
anlasst wm-de  der  Vf.  durch  das  ,^erschreckende  Gutachten" 
der  Pariser  Academie  derMedidn:  „dass  die  Pest  nicht  con- 
tägiös  sei",   woraus  er  schon  ein  Aufheben  aller  französi- 
schen Ouardntainen  besorgt.   Darüber  mochten  wir  nun  frei-^ 
lieh  den  Vf.  beruhigen,  wie  Jeder  thun  wird^  der  Frankreich 
und  die  Triebfedern  seiner  Verwaltung  irgend  genauer  kei^ntw 
Der  verstorbene  Buiärd,   dem   es   an  hohen  Gönnern  nicht 
fehlte,  konnte  nicht  einmal  zur  Beschrankung  der  Quarantaine, 
geschweige  zu  ihrer  Aufhebung,  Etwas  diTrchsetzen,  und  wenn 
auch ,   zumal  bei  der  Regierung^   da»  Votum  der  Academie 
unstreitig  weit  mehrXrewicht  haben  dürfte,  als  das  des  ein- 
zeln stehenden  Dr.  Butard^  so  ist   doch  ein  Gegengewicht 
da,  das  die  Regierung —  nicht  weniger  respectirf,  die  Macht 
und  der  politische  Einfluss  des  grossen. Marseille.   Für  diese 
Hauptstadt  des  politisch  für  die  jetzige  Regierung  so  wich- 
tigen Südens  von  Frankreich   ist   ihre  grosse  Quarantaine, 
die  grösste  in  Europa,  eine  wichtige  Einnahmequelle,   nicht 
allein  wegen  des  haaren  Gewinns,    der  der  Stadt  dadurch 
zufliesst,  und  der^  allein  sehr  erheblich  ist^  sondern  weit  mehr 
noch ,  weil  der  ganze  Handel  der  Levante  nach  J^rankreich 
dadurch  auf  Marseille  dirigul;  wird,  das  von  seinem  }eXz\gen 
Glanz  zu  der  Categorie  einer  gewöhnlichen  Hafenstadt  her-  ^ 
absinken  wurde^  wenn,  wie  Bulard  es  wollte,  Malta  die  all- 
gemeine Quarantaineanstalt  für  ganz   Europa   würde,    oder 
gar,  wenn  nach  dem  Votum  der  Academie  alle  (.französische) 
Quarantainen  aufgehoben  würden.    Die  heissblütige  südfran- 
zösische Bevölkerung  Marseille's^  die  ihren  Einfluss  auf  die 
ganze  Provence  und  den  Languedoc  ausübt,  und  die  ohne- 
dies noch  immer  einer  Vorliebe  für  die  ältere  Fürstenlinie 
nicht  guiz  entsagen  kann ,  würde  dann  der  jetzigen  Begie- 
nmg  augenblicklich  feindlich  gegenübertreten  und  —  Back- 
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sichten  dieser  Art  durften,  wie  man  zageben  wird,  den  wis- 
senschaftlichen Rücksichten  mindestens  die  Waage  halten.  ' 
Der  Vf.  indess  glaubt  jedenfalls,  und  wir  verdanken  ihm  aus 
diesem  Grunde  neue  Bereicherungen  der  Pestlehre,  mit  that- 
sächlichen  Belegen  gegen  die  academische  These  von  der 
Noncontagiosität  der  Pest  ankämpfen  zu  müssen,  und  er 
schöpft  diese  Belege  zum  Theil  aus  einem  Bericht  des  Dr. 
Jndrtßewsky  über  die  Pest  zu  Odessa  im  Jahre  1837,  der 
die  erste  Hälfte  der  Schrift  füllt,  zum  Theil  aus  seinen  eig- 
nen Beobaditungen  über  die  Pest  in  der  Türkei.  Die  Rich- 
tigkeit der  milgetheilten  Thatsachen  vorausgesetzt  —  und 
man  bat  keinen  Grund,  an  dieser  Richtigkeit  zu  zweifeln  — 
muss  man  wirklich  sehr  befangen  sein,  wenn  man  die  Con- 
tagfosilät  der  Beulenpest  ferner  leugnen  wölke. 

Am  22.  September  1837  kam  das  Chersonsche  Sdiiff 
„Samson"  auf  der  Rhede  von  Odefssa  an  und-  warf  in  eini- 
ger Entfernung  von  dem  iBrandwachtschtschifiFe  Anker.  Der 
dasselbe  führende  Schiffer  Akim  Alexejew  erklärte  den  ihm 
entgegenfahrenden  Quarantaine  -  Beamten ,  dass  er  vor  14 
Tagen  in  dem  von  der  Pest  hdmgesuchten  Türkischen  Städt- 
chen Isaktscha  Holz  geladen  habe  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit mit  den  dortigen  Einwohnern  in  Berührut^  getreten  sei; 
in  Folge  dessen  habe  sich  am  Bord  seines  Fahrzeuges  die 
Pest  gezeigt  und  zwar  an  seiner  eignen  Fräu  Helena,  die 
bald  nach  der  Abfahrt  des  „Samson"  erkrankt  und  in  kur- 
zer Zeit  gestorben  sei,  und  seit  sieben  Tagen  todt  in  der 
4(«jüte  liege.  Man  schritt  sogleich  2ur  Besichtigung  der 
Leiche  und  fand  an  derselben  Fledten  und  Striemen,  allein 
man  glaubte,  dass  die  letztern  von  Schlägen  herrührten,  und 
ihr  Mann  gestand  in  der  Tbat  ein,  dass  er' seine  Frau  ge- 
schlagen habe,  aber,  wie  er  versicherte,  nur  leicht  und  nicht 
mehr  als  2  oder  3  Mal,  besonders  deshalb  ^  weil  sie  gegen, 
seinen  Wüien  ans  Land  gegangen  sei  und  ein  ihr  bekanntes 
Frauenzimmer  besucht  habe.  Viele  Umstände  bestätigten 
diese  Aussagen  Alexejews,  allein  unglücklicherweise  bemäch- 
tigte sich  Aller  der  Gedanke,  als  ob  er  (fieselben  nur  er- 
sonnen habe,  um  sich  einer  gerichtlichen  Untersuchung  we- 
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gen Ermordung  säiner  Fnm  za  entziehen.  Dieser  Gedtnke 
halte  nicht  blos  aaf  das  Urtheil  der  Aerzte,  sondern  aaeh 
aoT  die  Yorsichtsmaassregeln ,  deren  Anordnung  von  der 
Quarantaine  -  Verwaltung  abhing,  entscheidenden  Einflass. 
Dieser  erste  Fehler  war  die  Ursache  aller  übrigen. 

Die  Mannschaft  des  „Samson''  hatte  während  der  Fahrt 
jede  Annäherung  an  die  Gestorbene  vermieden  und  lieber 
Mangel  an  Lebensmittdn  erduldet,  als^  sich  der  Gefahr  der 
Ansteckung  ausgesetzt;  dre  Leute  waren  nicht  in  die  Vor'« 
rathskammer  gegangen,  neben  welcher  die  Leiche  lag,  son-*  . 
dem  hatten  im  Verdeck  eine  Oeffnung  gemacht,  durch  wel« 
che  sie  vermittelst  Stricke  und  Haken  Säcke  mit  Zwieback 
heraufzogen,  und  sich  so  den  nolh wendigen  Proviant  ver^ 
schafften.  Nad  ihrer  Ankunft  in  Odessa  wollte  Anfangs 
Keiner  von  der  Mannschaft  die  Leiehe  aus  der  Kajüte  tra- 
gen, zuletzt  entschloss  sich  jedoch  Ei^er,  Namens  Moissei 
Scheremetjew,  dazu,  nachdem  er  eine  gegen  die  Ansteckung 
schützende  Kleidung  angezogen  hatte. '  Die  Leiche  ward  an 
dem  Begräbnissorte  für  die  an  der  Pest  Verstorbenen  be- 
erdigt, und  die,  welche  bei  dieser  Beer&gmg  beschäftigt  ge<- 
wesen  waren,  mussten  im  Pest-*  Quartale  bleiben»  Der 
„Samson''  ward  in  einem  blos  zweifelhaften '  Gesundheitszu- 
stande erklärt,  und  ein  Theil  seiner  Mannschaft  beschäftigte 
sich  sofort  mit  4&r  Ueberfuhrung  der  Ladung  in  einen  der 
practischen  Hofe.  Bis  zum  6.  Oclober  war  am  Bord  des 
^,Samson"  alles  gesund,,  allein  an  diesem  Tage  erkrankten 
auf  dem  Schiffe  2  Matrosen,  Namens  Tarass  Iwantschenko 
und  Stepan  Wassilenko,  an  denen  sich,  bei  näherer  Besich- 
tigung ,  deutliche  Zeichen  der  Pest  ergaben.  Erst  Jetzt 
brachte  man  die  ganze  Mannschaft  in  das  Pestqu«tat  und 
verfuhr  mit  dem  Fahrzeuge  nach  aller  Strenge  der  für  sol- 
che Fälle  bestehenden  Gesetze. 

Nicht  weit  von  dem  obengenannten  Hofe  wohnten  nut 
einigen  Kameraden,  Gemcanen  und  Untefoflicieren  der  Qua- 
rantaine-Wache,  der  Aufseher  Iwan  Issajew,  dessen  Ge- 
schäft darin  bestand,  alle  Kronsachen,  die  bei  der  Umklei-^ 
düng  der  Passagiere  und  Arbeiter  gebraucht  wurden,  in  Ord- 
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Bnng  za  hidieti«  Als  dieser  Issajew  die  iOddang  der  Pest* 
Rfärter,  wdohe  Alexqew's  Frta  beerdigl  hatten,  zurficker- 
hielt  9  ging  er  vermuthlich  bei  ihrer  Annahme  und  Reinigung 
nicht  mit  der  gehörigen  Yonicht  za  Werke;  denn  am  7. 
OeUjbet  erkrankte  seine  Frad,  wie  es  hiess,  an  irgend  ei- 
nem Fieber  ,v  und  obgleich  sie  schon  am  10.  Oct.  auf  eine 
ganz  unerwartete  Weise  starb  und  an  ihrer  Leiche  Flecken 
von  dunkelblauer  Farbe  und  bedeutender  Grösse  zum  Vor- 
schein kamen,  so  wurde  doch  ihre  Krankheit  nicht  als  die 
Pest  anerkannt,  sondern  als  ein  Fleckieber  von  contagiöser 
SSgensdurfl.  Man  hob.idaher  die  Absperrung,  welcher  An- 
fiu^s  das  Haus  Issajew's  unterworfen  worden  war,  wieder 
auf,  und  liess  die  Leiche  mit  allen  Feierlichkeiten  der  Grie- 
chisch-^Russischen  Kirche  beerdigen.  Zu  dieser  Beerdigung 
fand  sich  in  Issajew's  Hause  eine  zahlreiche  Versammlung 
ein^  und  nach  derselben  verschenkte  er  einen  Theil  der 
Kleidungsstucke  seiner  Frau;  die  unglücklichsten  Folgen  hat<^ 
ten  unter  diesen  Geschenken  der  Pdz,  die  Ailbstiefeln  und 
das  Halstuch,  von  welchen  d^  erstere  an  Maria  Iwanow, 
die  zweiten  an  Maria  KoKkow  und  das  dritte  an  den  Kir- 
chendiener Iwan  Botscharew  kamen. 

Alle  diese  Personen,  so  wie  Issajew  selbst «—  bekamen 
die.  Pest!  Ausser  ihnen  erkrankten  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  ),Samson"  drei,  durch  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Wohnung  des  Issajew  19  Personen,  und  alte 
22  Erkrankte  starben  II  Dtfrch  unmittelbare  Verbindung  mit 
den  Kasernen  des  Ouarantaine-Wacht-Balaillons  erkrankten 
34  Menschen,  von  denen  nur  drei  genasen.  Diese  und  noch 
andre  schlagende  Beweise  dafür,  wie  immer  von  einzelnen 
Contagionsheerden  aus  die  Krankheit  si<^h  strahlenartig  ver- 
breitete, findet  man  im  Defalt  in  der  ^hrift,  worauf  wir 
verweisen  müssen.  Im  Ganzen  sind  an  der  Pest  in  Odessa 
1837  erkrankt  125,  genesen  (nur!!)  17  und  gestorben  108 
Personen,  worunter  51  männliche  und  57  weibliche.  Lehr- 
reich sind  noch  folgende  Thatsachen,  die  wir  der  Schrift 
entnehmen  wollen. 

Obg]ei<A  DesgeneUes  vier,  wid  Pugnet  gar  sieben  Bu- 
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bonen  all  einzelnen  Pästisrankeii  beofiachtet  haben,  so  :kamen 
in  dieser  Pest  zu  Odessa  niemals  mehr  als  zwei  Bobonea 
an.  Emem  Individuum  vor.  In:  einem  Falle  fand  man  einen 
Pestbubo  unter  einem  syphilitischen  Bubo  bei  einem 
Manlie,  der  beides,  sowohl  S^häü  als  Pest  auch  seiner 
Frau  mitgetheilt  hatte.  Bei  der  Frau  wurlen  die  Symptome 
beider  Krankheiten  sichtblBir. 

Eine  alte  Frau,  die  bereits  wahrend  dar  Pest  in  Odessa 
4812^  einen  Pest-Carbunkel  gehabt  hatte ,  bekam  neben  der 
frühern  Narbe  abermals  einen  Pest-Carbunkel.  In  der  Ri^el 
kommen  2  —  3  Pest-Carbunkela  vor,  indessen  beobachtete 
man  einige  Kranke,  die  sieben  Carbunkdn  hatten.-  Sokhe 
Falle  sind  sehr  selten. 

Die  Meisten  starben  am  zweien  Tage  nach  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit. 

Man  fanä  an  17  Leidien  Bubonen,  an  17  Carbankeln, 
an  21  Pest--Petechien,'  an  11  Bubonen  und  Carbankeln,  an 
7  Bubonen  und  Pest-Petechien;  api  3  Bubonen  und  Vüsce«; 
an  6  Carbankeln  und  Pest*Petechien;  an  2  Buboneri,  Car- 
bankeln und  Petechien;  an  20  Parotideageschwutate,  Fieckea 
und  Vtbices.  (lieber  4  Falle  fehlen  in  den  fienchten  die 
speciellen  Angaben.)    In  Summa  108.        '^  c 

Diejenigen,  bei  denen  ^icb  die  Pest  per.  I$m  Entschied, 
behielten  eine  grössere  Anstediungskraft  für  andre,  als!  dä^ 
wo  die  Krankheit  sich  kritisch  entschied.  Sobald)  (fierWun- 
den  mit  Fleisdiwärzcben  sich  zu  füllen,  anfingen,!  so  rkohnte 
man  das  Pestgift  als  im  Individuum  vernichtet  ansehn;!  dabei 
ist^  es  aber  inuner  mögfich,  dass  seine  Haare  noch  Ansteck- 
barkeit  zurückbehalten. 

Eine  Person  (die  Frau  Eudoxia  Timosqhöw),  die  an  fk- 
nem  das  halbe  Gesicht  einnehmenden  Kri^bs-  (ncli  me  iangere) 
litt,  wurde  dennoch  von  der  Pest  ergiifTen,  an  der  sie  starb. 

Zuweilen  trat  die  Pest  mit  Symptomen,  auf,  wie,  man 
sie  beim  DeHrium  tremens  beobachtet.  Hier  wirkten  beson- 
ders moralische  Aufregungen  in  einer  so  bewegten  Zeit. 

Bei  einigen  Kranken  zeigte  sich  ein  starker  Priapiemus. 
SpatOT   als   am   zehnten   Tage,    nach  Berührung  üüt   dem 
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P^fconttgiifln»   ist  nach  den  genausten  Beobachtttdgen,   bei. 
Itdaeffi  Individuam  die  Pest  aosgebrochen. 

Während  des  Pestausbruchs  kamen  andre  Krankheiten 
ond  Todesfalle  viel  weniger  Tor.  Man  faiid  in  der  von 
11,000  Menschen  bewohnten  Vorstadt  Moldawanka  bei  der 
genausten  Besichtigung  mir  Vier  an  gewöbnlicben  Krankhei- 
ten Leidende.  Im  Jahre  1836  starben  in  Odessa  2507  Men-* 
Wichen,  im  Pestjabr  1837  nur  2006  (ohne  die  Pestßille). 

Dies  sind  die  Wahrnehmungen  Andrejewiky's  in  Odessa. 
Was  Herrn  He/ne's  eigne  Beobdditungen  in  der  Türkei  be« 
trifft,  so  fasst  er  sie  in  folgende  Schlussfotgerungen  zusan»*' 
men:  1)  Die  Pest  ist  äine  Krankheit  des  lymphatischen  Sy- 
stems. Das  Lyn^hsystem  ist  in  der  Pest  immer  dds  prhnär 
und  specifiscb  afficvte,  und  in  diesem  selbst  wiederum  nicht 
sowohl  die  Saugadern  selbst,  als  ihre  Drfisengeflechte  oder 
die  coiiglobirten  Drusen.  Diese  Alteration  des  Lymphsystems 
und  vielmehr  der  Lymphe  selbst,  mit  der  davon  entstehen-* 
den  Ausdehnung  und  Degeneration  der  Lymphdrüsen,  ist  die 
beständige,  allgemeitiste,  tie&te  Veränderung  in  dem  verpes- 
teten Organismus  des  Menschen. 

2)  Die  Ansteckung  geschieht  durch  das  fixe  Contagium, 
örtlich,  und  verbreitet  sich  so  über  den  Organismus. 

3)  Eine  Ansteckung  per  dütans  findet  nicht  Statt. 

4)  Die  Pest  Icann  sich  zu  allen  Zeilen  und  in  allen  Cli- 
malen  fortpflanzen.  Je  nördlicher  von  ihrem  ägyptischen 
Heerde,  ntt  desto  intensiverer  Kraft.  Diese  Verbreitung 
nach  allen  Richtungen  ist  ein  Critertum  des  absoluten  fixen 
Coalagiums,  im  Gegensätze  zürn  Cantägmm  miasmatktm^ 
Z.  B.  das  Gelbe  Fieber^  entstanden  an  den  Kustengegendeit 
von  Westindien,  kann  wohl  verschleppt  werden,  aber  nur 
bis  zum  46^  Grade  nördlicher  Breite  epidemisch  ausarten. 

5)  Nicht  Ftbris  pestiUnHaUs  bubonariay  sondern  Pesiit 
arienkiUg  ist  der  bezeichnendste  Ausdruck  dieser  Krankheit^ 
da  sowohl  Fieber,  als  Bubonen,  nicht  zu  dem  Wesen  dei^ 
Pest  gehören^ 

6>  Da  die  ]ncubalionq)etiode  der  Pesf  wohl  selten  14 
Tage  überschreitet^  so  dürfte  die  gewöhnliche  Oiifirantain&« 

44 


—     678     — 

2611  von  10  Tagen  genügen,  welcher  Termin  jedoch,  sobald 
sich  Pestfälle  kundgegeben  haben,  auf  21  Tage  verlängert 
werden  sollte. 

7)  Die  besten  desinficirenden  Mittel  sind :  die  bekannten 
Räucherungen,  sehr  hohe  Wärmegrade,  und,  bedingungswei-* 
se,  reines  kaltes  Wasser.  In  dem  trans-kaukasischen  Corps 
der  russischen  Armee  unter  dem  Feüdmarschall  Paskewitsch, 
konnte  die  Pest  nur  dadurch  gebändigt  werden,  dass  alle 
Gegenstände  (die  es  zuliessen),  Tier  und  zwanzig  Stunden 
unter  Wasser  gehalten,  und  sowohl  Menschen  als  Thiere, 
80  oft  als  möglich,  in  kaltem  Wasser  gebadet  wurden. 

8)  Kalte  Uebergiessunngän  der  Pestkranken  hatten  nur 
bei  sehr  typhösen  Erscheinungen  einigen  Erfolg.  Innerliche 
Reizmittel  schadeten  positiv;  Dagegen  kann  der  Vf.  neben 
den  bekannten  Oeleinreibungen  audi  den  innerlijchen  Gebrauch 
des  Oels  nicht  genug  rühmen;  letzterh  nach  folgender  Hos- 
pitalFormel: 

Rec.     Ol  Olwar.  J  iv 

adde  ferenda  c.  vüdlo  ovor,  duanm 

Inf.  Herb.  Digital,  purp,  ex  gj  parat.  %  x 

Acet.  Vini  5Jv  ^ 

KaU  nOric.  5  jjj 

Meli  pur.  5j 
M./.  emuh.  S.  Täglich  4— 8  Unzen. 
Am  1.  November  1829  befanden  sich  über  6000  Men- 
schen (Pestkranke) ,  im  Kriegshospitale  zu  Adrianopel.  Von 
diesen  ruhen  5200  (!!!)  in  Gruben  bei  den  dortigen  türki- 
schen Kasernen.  „Was  noch  übrig  blieb,  sägt  der  Vf.,  mag 
sein  Leben  wohl  hauptsächlich  den  Einreibungen  mit  Oel  zu 
verdanken  haben". 

.  Gott  schütze  Europa  vor  solcher  Geissei!  Wer  möchte 
bei  dem  Stande  der  Frage,  und  bei  abermals  hier  so  schla- 
gend beigebrachten  beweisen  von  der  schutzenden  Kraft  der 
Absperrungen  gewissenhaft  für  deren  gänzliche  Aufhebung 
stimmen  wollen,  wenn  solch  unberechenbares  Unheil  auch 
nur  möglicherweise  daraus  entstehn  kann?  Ob  eine  Verein- 
fachung des  jetzigen  Quarantaine  -  Systems ,  namentlich  eine 


—    679    — 

Abkürzung  der  Dao^  und  ein  vereinfacht-abgekfirztes  Des« 
.infectioRS-System,  etwa  nach  ^lifarcTs  Angaben,  mit  Gewis- 
sen empfohlen  und  eingeführt  werden  könne,  ist  eine  andre 
Frage,  deren  Lösang  wir  immer  noch  von  den  Sachkennern 
und  Selbstbeobachtem  erwarten.  C. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Klinische  Ergebnisse.  Gesammelt  in  dem  Königl.  poli- 
klinischen Institut  der  Universität  von  dessen  Assistenz- 
arzte Dr«  Eduard  Henoch,  und  herausgegeben  von  Dr. 
Moritz  Hemrich  Ramberg ^  ö.  ö.  Professor,  Director  des 
polikK  Institutes  u.  s.  w.  Mit  zwei  Abbildungen.  Berlin, 
1846.    X  u.  202  S.    8. 

(Je  seltner  wir  leider!  in  Nbrddeutscbland  öffentliche 
Kunde  von  den  Vorgängen  und  Erlebnissen  in  den  Kliniken 
und  Hospitälern  bekommen ,  und  je  mehr  diese  fruchtbare 
Quelle  der  Belehrung  für  die  Wissenschaft,  wenigstens  für 
die  wissenschaftliche  Literatur  verloren  geht,  desto  lieber 
wollen  wir  es  dankbar  anerkennen,  wenn  grade  der  jüngste 
Dirigent  einer  Berliner  Universitätsklinik  mit  der  Herausgabe 
vorliegender  Schrift  eine  ehrenvolle  Ausnahme  macht,  um 
so  mehr,  da  wir,  nach  seinen  Aeusserungeh  in  der^Yorrede, 
in  welcher  er  solche  Publicationen  mit  Recht  als  eine  Ver- 
pflichtung klinischer  Lehrer  anerkennt,  auch  auf  künftige 
Fortsetzungen  rechnen  dürfen.  Der  Natur  der  Sache  nach 
besteht  die  Schrift  hauptsächlich  aus  der  Erzählung  einer 
sehr  grossen  Menge. von  Krankheitsfallen,  —  wonach  sie 
also  Auszüge  nicht  gestattet  —  die  aber  überall  in  Bezie- 
hung auf  irgend  ein  pathologisches  oder  therapeutisches  In- 
teresse ausgewählt  und  in  gedrängter  Kürze  vorgetragen 
sind,  so  dass  die  Fülle  der  „Co^e«"  doch  nichts  weniger  als 
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ermädend  wird.  Im  GegenMieile  liest  Vmii  sie,  wegen  der 
ttbersdl  eingestrettten  pliysiölogischen,  lit^arisohen,  therspea- 
tisclien  q.  a. Xoroll«rieii  mit  fortwährendem  Interesse,  ond 
Niemand  wird  die  Schrift  ohne  vielseRige  Anregung  aus  der 
Hand  legen.  Das  Aeiissere  ist  dem  Inhalt  entsprechend, 
und  von  den  beiden  guten  Abbildungen  besonders  der  Ropf 
eines  an  J^epfiontiasis  leid^den  Kranken  höchst  interessant 
und,  wie  es  scheint,  von  grauenvoller  Wahrheit.) 

Codex  der  Pharmacopioeen.  Saipmlung  deutscher  Be- 
arbeitungen aller  officieA  eingeführten  Pharmacopoeen  und 
der  wichtigsten  Dispensatorien.  Leipzig,  1845  ^  1846. 
gr.  12. 
(Von  dieser^  issseriich  oogemeki  sauber  ausgestaltelea 
SammhiDg,  i^e  einen  gläcUkhen  Gedanken  gluckli^  ver- 
wirklidit,  und  f är  das  practische  Bediirfniss  vielfach  niäzfcar 
ist,  wie  wir  di^s  schon  bei  den  frühem  Lieforusgen  gehAh- 
rend  anerkennen  mussten.  Hegt  hier  bereits  die  sechste  bis 
achte  Lieferung  vor,  die  die  Hannoversche  Pharmacopöe  von 
I83I9  die  Hamburgische  von  1845  und  die  Schwedische  von 
1845  enthalten.  Ausser  den  deutschen  und  lateinischen  Re- 
gistern» die  auch  alle  frühern  Lieferungen  (Pharmacopoeen) 
enthielten,  sind  angenehmie  Zugaben  die  Extracte  der  Apo« 
theker* Ordnungen  der  einzelnen  Staaten^  welche  die  dies- 
maligen Lieferungen  in  den  Vorreden  geben  ^  und  das  eng- 
lische und  französische  Register,  virelches  die  Hamburger, 
so  wie  das  schwedische,  das  die  schwedische  Pharmacopöe 
liefert.  Auch  der  sehr  billige  Preis  von  12  bis  höchstens. 
24  Silbergroschen  für  jede  einzefaie  der  bisher  erschienenen 
Pharmacopoeen  empfiehlt  die  Sammlung.) 


Entwurf  einer    pathoFogisch- anatomischen   Propä- 
deutik von  Dr.  Jos.  Engd.     Wien,  1845.     132  S.    8. 
(Den  Schülern  des  Yfs.  gewidmet,  und  auch   andern 
Schülern   zum   Repetiren  bei   seiner  gedrängten  Kürze    zu 
empfehlen.) 

Gedruckt  b^i  h  Pei»ch. 


WOCHENSCHRIFT 

flir  die 

gesammte 

HEILKÜNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Caspef. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedeamal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
.   von  1,    bisweilen  IJ  Bogen.     Der  Preis  des  JahrgHngs  mit  den  nö- 
'  thige'n  Registern  rst  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtlicbe  Buch- 
bandiaugeh  und  PosUiniter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A*  Hirsehtoald*. 

J\i  43.     Berlin,  den  24<'*»  Octoher    1846. 

Versuche  tur  Lehre  vom  Brennen.  Von'  Dr.  Hoppe.  —  Erfahrungen 
und  Studien.  Vom  Dr.  Frank.  (Zehntägige  Typose  beider  An-r 
gen.  —  Enge  Pupille  bei  Herzkranken  —  Eine  todtverkundende 
Augenaffeclion.)  —  Kritischer  Anzeiger. 

Versuche  zur  Lehre  rom  Brennen. 

Mitgetheiit 
vom  Dr.  Hoppe,  Privaldocenten  in  ^onn. 


'  Verbuche  darüber,  wie  das  Brennen  wirkt  und  nament- 
lidi  daröbeiP,  wie  sehr  die  Fortleitung  der  Hitze  nach 
der  Tiefe  zu  Statt  flfidet,  sind  bis  jetzt  —  wenigstens  in 
der  Absiebt,  eine  Theorie  des  Brennens  daraus  zu  folgern,  — 
noch  nicht  gemacht  worden.  Nur  de  Harn  hat  in  Bezug 
auf  die  Fortleitung  der  Hitze  in  die  Tiefe  eine  sehr  wichtige 
Stelle  in  seiner  Raiio  medendi  (Wien  1763^  Theil  VI  Cap.VI 
S.  339)  und  er  erwähnt  hier  einiger  Versuche,  die  zu  seiner 
Belehrung  und  Ueberzeugung  dienen  sollten.  Ausserdeqfi 
sind  zwar  einige  SUmmen  laut  geworden,  als  wenn  man  das 
Verfahren  beim  blutstillenden  Brennen  aufVer'suche  gegrün- 
det habe,  indess  scheinen  diese  Versuche  nicht  gründlich  zu 
sein,  und  sie  sind  wenigstens  nur  in  ihren  Folgerungen  an- 
gegeben und  diese  Folgerungen  sind  nidit  richtig.  ^  Sonst 
Jahrgang  1846.  45 
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finde  ich  nirgends  in  der  Literatur  eine  Spar  von  Yersudien 
tiber  das  künstlerische  heilkräftige  Brennen. 

Ich  will  zunächst  die  denkwürdige ^Stdle  von  de-Haen 
zur  Erinnerung  bringen.  In  jenem  Capilel  (de  utiione  capi^ 
Hs  m  pertinacioribus  capitis  vüiis)  sagt  derselbe:  Vom  iKp- 
pocrates  bis  zu  seiner  Zeit  sei. das  Glüheisen  am  Schädel  fast 
einstimmig,  mit  Ausnahme  von  ZeccMus^  Sennert  und  sehr 
wenigen  Andern  empfohlen  und  gelobt  worden.  Hippacra^ 
tes  habe  nur  die  Bedeckungen  an  mehrem,  sogar  an  acht 
Stellen,  gebrannt,  wobei  es  jedoch  glaublich  sei,  dass  die 
Kraft  des  Brennens  bis  zu  den  Knochen  gelangt  wäre.  Are- 
taeus  Cappadox  sage  nur,  dass  dies  Brennen  nutze;  Oad. 
Aurelianus  erwähne,  dass  Themison  das  Brennen  der  Kopf- 
schwarte angerathen  habe  und  nach  Cekut  werde  der  Kno- 
llen angebrannt.  M  A.  Severmus  habe  die  Traditionen  al- 
ler Jahrhunderte  über  die  Vortrefflichkeit  dieser  Curmethode 
gesammdt  und  er  selbst  sd  ein  sehr  grosser  Befördo'er 
dieser  Cur  gewesen.  Einige  hätten  neben,  die  Meisten  aber- 
grade  auf  den  Nähten  und  zwar  hauptsächlich  an  der  Ter- 
bindungsstelle  der  Kronen-  und  Pfeilnaht  das  Glüheisen  an- 
gewendet; nach  Mehrern  solle  das  Brennen  bis  zur  IHpioä 
andringen  und  Alle  rühmten  erstaunenswerthe  Curen  damit 
vollbracht  zu  haben.  Severmis  habe  dadurch  eine  starke 
Cephaiaea  geheilt,  Epiphanias  und  Femandez  Geisteskranke, 
und  Heumius  in  Leyden  1575  habe  einen  Chirmrg  dadurch 
von  einer  unheilbaren  Cep&iZaea  befreit  und  erzäUe  auch  im 
2.  Aph»  7.  Sect.  einen  Fall  von  giücklicher  mdirfacher  An* 
wendnng  des  Glüheisens  bis  auf  den  Sehädelknoohen.  F.  0b 
jiquapendenie  habe  hierzu  ein  eignes  Ctmierium;  auch  Sctd-^ 
iei  lobe  dies  Verfahren  und  ebenso  viele  Andere.  Lambs- 
werde  habe  bei  einer  Epilepsie  die  Haut  vorher  <pier  durch- 
schnitten und  an  der  Vereinigungsstelle  der  Kronen-  und 
Pfeilnaht  ziemlich  tief  eing^annt^  Nudcius  nenne  die  Ope- 
ration Idcht  und  brenne  ein  ziemlich  tiefes  Loch  an  der  von 
Celsus  bestimmten  Stelle.  Fr.  Deckers  (JSscerc.  pract.  p.  109) 
erzähle,  dass  man  einer  Amaurotischen  an  der  Vereiaigungs- 
stelle  der  genannten  Nähte  eine  Fontandle  bis  ssur  äossero 
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LoHwia  eiilgebraiiiit  faabil  imd  da  die  Hülfe  niciil  daiierbtft 
gewesen  sei,  so  hal^e  ein  Andrer  bis  zor  DgiTfoe  eingebranni 
und  ein  10''^  grosses  Knochenstäck  iiabe  sich  abgestossen. 
Doch  da  die  Hülfe  abermals  unbeständig  gewesen  sei,  so 
habe  sie  ein  drittes  CaiOernm  aosgebalten  und  dann  gut  ge* 
sehn.  De  SorbaU  zu  Wien  sage,  dass  das  Gluheisen  am 
Schädel  und  im  Naclren  an  die  Stelle  des  Haarseils  bei  Zärt- 
lichen gesetzt  werdmi  könne.  Hoffmatm  rühme  bei  Amau- 
rose das  Gluheisen  im  Nadcen  oder  dem  HkHerhaupte.  Der 
famose  Bresiaaer  Chururg  Burmaim  erzihle  die  Heilong  ei-* 
Her  iärigens  un&berwindlichen  Epilepsie  durch  das  Brennen 
öl  eönßttio  ^ttOuratum  und  sage,  dass  er  hier  nach  Celsu$ 
Messung  immer  die  Operation  gemacht  und  dass  man  keine 
Gefahr  zu  scheuen  habe.  -^  Bd  so  vidfacher  Empfehlung, 
fahrt  de  Haen  fort,  würde  es  eine  Todsunde  sdn,  in  un-^ 
heilbaren  Fällen  dieses  Uittd  zu. unterlassen.  —  Darauf  er- 
zäht  er  jedodi  zwei  FäUe>  in  denen  das  Glöhdsen  nnt  un- 
glücklichem Ausgange  am  enfblösslen  Sehäddknochen 
aapwendet  worden  war.  Diese  denkwwdigen  Fälle  sind 
fegende:  1>  Ein  zwöIQähriger^  kräftiger  Bursche  litt  an  ei- 
ner wahrscheinlich  traumatische  Amaurose  und  seit  6  Mo- 
naten an  periodischer  Cepbalaea  mit  Erbrechen.  Die  Fquile 
war  beweglich  und  in  der  Dämmerung  unterschied  der 
Kranke  Nidits.  Der  Wundarzt  Leb&r  machte  die  Operation 
und  zwar  nach  seinmn  L^rer  Landes,  der  immer  zuTor  erst 
die  Haut  einschniti  und  das  emfoche  Anbrennen  der  Haut 
vermied,  ans  Fureht  vor  €onvuIsionen,  weiche  das  Brennet« 
ohne  Einschneiden  der  Haut  nach  ihm  erzeugen  solle«  Die 
Ablösung  der  Hautdecken  liabe  stark,  die  Abschabung  dea 
Perkranium  wenig,  das  Brennen  sehr  stark  geschmerzt,  ohne 
dass  hierbei  die  Hautdecken  durch  die  beim  Brennen  ange- 
wendete Rohre  iVagina)  verletzt  worden  seien.  Am  an- 
dern Tage  hatte  sich  der  Kranke  sehr  gut  befundra.  Am 
dritten  Tage  sei  der  Verband  erneuert  worden.  Am  vierten 
Tage  Abends  8  Uhr  habe  der  Kranke  über  nichts  geklagt 
Es  habe  ihm  vortrefflich  geschmeckt,  und  der  Puls  sei  so 
gut  gewesen^  wie  ihn  jefljAls  ein  gesunder  Mensch  haben 
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köiine;  doch  eine  Verbesserung,  des  Sehe&s  habe  er  nocb 
nicht  empfunden.  Um  Mitternacht  des  vierten  Tages  habe 
er  zu  erbrechen  angefangen  u^d  diei  dies  etwas  Gewöhnli- 
ches gewesen  sei,  so  habe  es  der  Wärter  Anfangs  nicht 
beachtet.  Aber  als  er  das  Röcheln  bemerkt,  habe  er  die 
Hulfsärzte  gerufen,  die  den  Kranken  schon  sterbend  gefun- 
den hätten.  Rettungsversuche  seien  vergd)lich  gewesen«  — 
Rei  der  Obducti<Hi  habe  man  die  Wundränder  der  Haut  ei^- 
temd  und  schon  mit  dem  Perwramum  in  b^innender  Ver- 
wachsung und  den  Scfaädd  so  oberflächlieh  vom  Feuer  er-* 
griffen  gefunden,  dass  mau  nadi  der  Absch^ung  alles  Ge- 
brannten an  der  Knochensubstanz  kaum  etwas  vermisst  habe, 
so  dass  das  Rrennen  sogar  unzureichend  gewesen  sei  Je- 
doch die  Dura  nuUer  habe  schon  da,  wo  sie  die  Rrandstelle 
des  Knochens  berühre,  oberfiachlich  zu  eitern  angefangen; 
die  Jlraeknoidea  sei  an  derselben  Stelle,  mi  der  Pia  maier 
zusammengesdirumpft  und  beide  Gehirnhäute  seien  am  gan- 
zen Schädel  sehr  entzündet  gewesen;,  das  Gehirn  aber  ganz 
unversehrt.  De  Harn  bezieht  nun  dies  Obductionsergebniss 
auf  das  Rrennen  als  dessen  veranlassende  Ursache ,  da  das 
Cramum  intehmm  in  d^  Entfernung  vod  2*"  von  der  Rrand- 
stelle leicht  gespalten  gewesen  sei;  der  Schädel  sei  über- 
haupt so  dann  gewesen,  dass  er  kaum  die  Hälfte  der  ge- 
wöhnlichen Dicke  gehabt  habe.  ^  Den  Magen  fand  man  sehr 
blutreich  und  an  zwei  Stellen  brai^dig. —  2)  Ein  20jähriges 
Mädchen  litt  an  Amaurose,  die  vier  Jahre  zuv&r  nach  vier- 
zehnlägigem  Erbrechen  und  -  nach  drei  Monate  langem  Fdi- 
len  der  Periode  entstanden;  durch  Purganiia  geheilt  und 
nach  einem  Jahre  von  Neuem  wiedergekehrt  litt  die  Kranke 
dabei  an  beständig  sich  wiederholenden  Kopf-  und  Augen- 
schmerzen; das  früher  vorhandene  Erbrechen  war  dagegen 
nur  selten;  die  Menses  waren  ebenfalls  wieder  eingetreten, 
jedoch  unregelmä^sig;  der  Appetit  war  zuweilen  gut,  die 
Verdauung  war  gut  und  die  Kranke  nahm  an  Kräften  wie- 
der zu.  De  Haen  vermuthete  hier  ein  Gehirnldden  Und  am 
Tage  darauf,  als  der  vorige  Kranke  gebrannt  woirden  war, 
Uess   er   auch   diese  Kranke   auf  dieselbe  Weise  brenne. 
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lieber  den  Schmerz  dabei  sprach  sie  sich  eben  so  aas,  uie 
der  Knabe.  Die  erste  Nacht  schlief  sie  kaum  und  sie  hatte 
Schmerz  zu  beiden  Sdlen  des  Nackens.  Am  zweiten  Tage 
ging  es  besser;  am  dritten  Tage  gut  mit  Ausnahme  einer 
Febricula]  am.  vierten  Tage  aber  ging  es  schlechter.  Das 
aus  der  Ader  gelassne  Blut  war  sehr  pblogistisch  und  schon 
fing  die  Sprache  an  zu*  fehlen.  Man  beschloss  sofort  zu  tre* 
paniren.  Die  hierzu  angestellten  Versuche  an  mehrern  Stel- 
len Hessen  nicht. erwarten,  dass  man  hierdsrch  die  augen?- 
sdieinliche  Todesgefahr  abwenden  könne  und  die  Kranke 
starb  am  fünften  Tage  nach  dem  Brennen  mit  leichter  Zuk- 
kung  des  Gesichts.  Aeusserlich  an  der  Wunde  fand  man 
Alles  gut.  Die  angebrannte  Stelle  des  Schädels  war  so  we- 
nig vom  Feuer  angegriffen,  dass  man,  als  man  sie  abge« 
schabt  hatte,  kaum  einen  Defect  bemerkte.  Unter  dem  dik- 
ken,  kaum  vom  Feuer  berührten  Schädel  fand  man  dagegen 
die  Dura  maier  in  Eiterung  und  die  ganze  linke  Hemisphäre, 
an  deren  Seite  das  Brennen  geschehen  war,  war  reich  an 
einer  grossen  Menge  Eiler  zwischen  beiden  Gehirnhäuten 
und  diese  waren  an  beiden  Seiten  des  Gehirns  sehr  entzün- 
det. Eine  grosse  Menge  Luft  fand  sich  in  den  Blutgefässen 
dieser  Häute,  besond^s  links ;  der  linke  obere  Ventrikel 
enthielt  drei  Löffel  Flüssigkeit  und.  das  Gehirn  war  unter  der 
gebrannten  Schädelstelle  gelb,  weicher,  fast  flüssig.  Das 
Irfundibaium  war  endlich  sehr  gross,  enthielt  eine  graue, 
theils  breiartige,  iheils  kalkartige  Materie,  und  drückte  so 
auf  die  Vereinigung  des  Sehnerven,  dass  das  Mädchen  den- 
noch blind  geblieben  sein  würde,  wenn  die  Operation  auch 
nicht  unglücklich  abgelaufen  wäre.  — 

Aus  diesen  beiden  Fällen  schliesst  de  Haeni  1)  dass 
die  bisherige  Behauptung,  dass  das  Brennen  am  Schädel 
ganz  gefahrlos  sei,  aller  Wahrheit  gänzlich  entbehre,  son* 
dern  dass  diese  Operation  sehr  gefährlich  und  in  den  bei- 
den angeführten  Fällen  tödtlich  gewesen  sei;  3)  dass,  wenn 
man  tiefer  gebrannt  hätte,  noch  inehr  hätte  folgen  müssen; 
3)  dass  man  das  Gehitn  unmittdbar  angebrannt  heben  wür- 
de,, wenn  man  bis  zur  Diploe  vorgedrungen  wäre;  4)  d^ss 
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auch  durch  die  leiseste  Einwirkung  des  Glfiheisens  am  Sdiä* 
del  das  Brennen  sehr  kräftig  und  sehr  schädlich  werde  und 
dass  die  im  letztern  Falle  vorgefundene  Lnftentwidslung  so* 
gar  vom  Brepnen  herrühre.  Auch  habe  er  mehrmals  den 
Versuch  gemacht,  und  den  Schädel  gebrannt,  während  man 
den  Finger  darunter  gehalten  habe  und  bei  einem  4'"'  dik- 
ken  Schädel  habe  der  Chirurg  nach  «inem  3  Secunden  lan- 
gen Brennen  am  daruntergehaltenen  Finger  schon  eine  Blase 
gehabt.  Es  müssten  daher  bei  dieser  Operation  die  unter 
der  Brandstelle  des  Schädels  getanen  Theiie  mehr  oder  we-* 
niger  angebrannt  werden.  Dies  habe  er  auch  bei  jedem 
frischen  Schädd  versucht  und  gefunden,  dass  bei  der  leises- 
ten Berührung  inwendig  schon  heisse  Blasen  entstehen.  Sie- 
dendes Oel  mache  einen  noch  grössern  und  gefährlichem 
Hitzegrad,  wovon  er  sich  durch  verschiedene  Experimente 
überzeugt  habe.  Wenn  man  bis  zur  D^ä  einbrennen 
wolle,  so  bedürfe  man  je  nach  der  Dicke  des  Schädels  3 
und  mehrere  Minuten;  aber  bei  Lebendigen  verbrenne  in 
1  —  1^  Minuten  das  durchschwitzende  heisse  Oel  sdion  aUe 
Häute,  schrumpfe  sie'  zusammen  und  mache  das  weisse  Ge- 
hirnmark gelb.  Wer  übrigens  diese  seine  Versuche  wieder- 
holen wolle,  der  möge  das  gewöhnliche  Catäerium  von  Aqua^ 
pendente,  Scuüet  u.  s.  w.  nehmen  und  nicht  emen  (JUmu 
oder  ein  andres  oder  ein  nicht  ganz  glühendes  Eisen.  In 
den  beiden  unglücklichen  Fällen  habe  auch  das  Brennen  nicht 
einmal  auf  den  Nähten  Statt  gefunden  und  sei  doch  töddich 
gewesen.  Die  Schriftsteller  hätten  demnach  nicht  aus  dar 
Erfahrung  gesprochen  und  wo  dies  Anbrennen  des  Schädels 
glücklich  abgelaufen  sei,  da  habe  sich  die  Entzündung  der 
Gehirnhäute  entweder  zertheilt,  oder  das  Eisen  sei  nicht 
ganz  glühend  gewesen,  oder  es  habe  den  Schädel  kaum  be- 
rührt und  ohne  Zweifel  hätten  Mehrere  wohl  ein  Mal  eine 
.solche  glückliche  Operation  gesehn  und  auch  Nutzen  von 
derselben  beobachtet,  jedoch  aus  einer  so  seltnen  Beobach- 
tung könne  man  keine  allgemeine  Regel  machen.  Die  un- 
glücklichen Fälle  hätten  sie  verschwiegen  und  die  wenigen 
glücklichen  Fälle  aufgezählt.    Es  sei  daher  diese  Oparation 
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ganz  zu  verbannen  and  etwa  die  Trepanation  an  ihrer  Stelle 
in  verzweifelten  Fällen  anzuwenden. 

So  weit  de  Harn.  Er  als  Nicht-«  Chirurg  hat  der  da- 
maligen Chirurgie  die  Unzweckmässigkeit  einer  früher  sehr 
gebräuchlichen  Operation  aufgedeckt  und  die  ersten  Ver- 
suche zur  'Lehre  vom  Brennen  angestellt.  —  Als  geschicht- 
liche Einleitung  und  zur  Vorzdchnung  des  Zwecks  der  nach- 
folgenden Versuche  schicke  ich  diesen  interessanten  Beitrag 
zur  chirurgischen  Pyrotechnik  voran. 
(Schlnss  folgt.) 


Erfahrungen  und  Studien  im  Gebiete  der  prac- 
tischen  Mediein,  Chirurgie  und  Geburtshfilfe. 

MitgetheiU 

vom  Dr.  B.  Frank,   Stadtarmenarzte  und  Arzte  am  städti- 
schen Krankenhause  zu  Wolfenbättel. 

(FoTtoetzuDg.) 


3.    j^ehntägige  Typose  beider  Augen  mit  vorwie- 
genden Erscheinungen  der  Nase,  (jyphihalmoiypom 
mfcularis  Fuchs.') 
Die  18  Jahre  alte,  noch  nicht  menstruurte  C.  vcnt  hier, 
wurde  am  24.  December  1843  wegen  unzüchtigen  Lebens- 
wandels in  die  Correctionsanstalt  zu  Bevem  abgeführt,  nach 
einem   achttägigen  Aufenthalte   daselbst  von  einer  heftigen 
Augenentzündung   befallen.    Verschiedene   vom  Arzte  jener 
Anstalt  gegen  diese  Ophthalmie  in  Gebrauch  gezogenen  Mit- 
tel blieben  ohne  Erfolg,  indem  dieselbe  zwar  hin  und  wie- 
der versdiwand,   nach   längerer  oder  kürzerer  Zeit  jedoch 
stets   wieder  von  Neuem   auftrat.    Gleiches  war  auch  der 
Fan  auf  dem  Rücktransporte  der  C,  welcher  in  den  letzten 
Tagen  des  Monats  August  1844  Statt  fand,  weshalb  dieselbe 
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sogleich  am  1.  September  in  das  hieäge  stadtische  Kranken- 
haus aufgenommen  werden  musste.  Die  jetzt  vorgenommene 
Untersuchung  ergab  Folgendes:  Die  C&njmctwa  bulh,  et 
palpeljT*  zeigte  eine  bedeutende  Gefissinjeciion,  doch  war 
die  dadurch  erzeugte  Rothe  mehr  dunkel  venös.  Die  Cornea 
erschien  wie  bestäubt,  die  Papille  verengt,  die  Iris  träge. 
Zugleich  war  ein  hoher  Grad  von^  Lichtscheu  und  starke 
Epiphora  zugegen.  Die  Kranke  klagte  über  ziehende  Schmer- 
zen im  Vorderkopfe  und  Klopfen  in  den  Augenhöhlen.  Das 
Gefasssystem  nahm  in  Form  eines  erethischen  Fiebers  an 
der  AiTection  Antheil.  Stuhlentleerung  war  seit  mehrern 
Tagen  nicht  erfolgt»  Mottmina  menstrucUia  hatten  sich  nur 
sehr  selten  bei  der  C.  gezeigt  und  waren  zur  Zeit  gar  nicht 
vorhanden.  Verordnung:  ScU  amarum^  Einreibung  von  Ungt. 
Hydu  ein.  c.  Extr,  Opii  aq.  in  die  Umgegend  der  Augen, 
Application  eines  EmpL  vesic.  in  den  Nacken  und  Senffuss- 
bäder.  —  Am  2.  September  waren  die  Krankheitserschei- 
nungen wieder  intensiv  und  am  folgenden  Tage  wie  weg- 
gezaubert. Arzneien  wurden  jetzt  nicht  verordnet^  sondern 
nur  auf  Beobachtung  eines  streng  diätetischen  Regimen  ge- 
sehn. —  Ohne  alle  äussere  Ursache  erschien  die  Stase  der 
Augen  wie  ein  Deus  ex  machina  am  10.  September  von 
Neuem.  Ich  liess  Patientin  bei  innerm  Gebrauche  der  Plum- 
ifier'schen  Pulver  wieder  Fussbäder  nehmen,  und  schon  nach 
zwei  Tagen  war  die  Affection  wieder  spurlos  verschwunden. 
Schon  war  ich  im  Begriff,  die  C.  zu  entlassen,  als  sich  am 
20.  September  ein  fieberhafter  Zustand  bei  derselben  ent- 
wickelte und  auch  das  Augenleiden  mit  erneuerter  Heftigkeit 
wieder  eintrat.  Schmerz  und  Lichtschea  waren  sehr  inten- 
siv. Auch  die  Canjunctiea  Corneae  nahm  jetzt  an  der  Gefass- 
injection  Antheil  und  das  Sehvermögen  wurde  dadurch  in 
nicht  geringem  Grade  getrübt. 

Erst  jetzt  wurde  ich  auf  die  typische  Natur  des  Krank- 
heitsprocesses  aufmerksam  und  nahm  eine  Untersuchung  der 
YTirbel  vor.  Bei  der  leisesten  Berührung  der  Proc.  9pin. 
des  vierten  und  fünften  Brustwirbels  schrie  die  Kranke  laut 
auf  und  betheuerte,  es  sei  ihr  dabei,  als  schösse  Feuer  in 


die  Aagm.  Da  sich  mir  bei  idiopathischen  Spinaineurosen 
des  Auges  nur  Hals-,  niemsds  Brustwirbel  gegen  Druck 
empfiiidich  gezeigt  hätten,  so  schloss  ich  in  diesem  Falte 
auf  sympathische  Spinalirritation,  bedingt  durch  Beizung  des 
UtiOTus.  Diese  Anntiime,  schon  durch  Berucksicfatigiing  des 
fruhern  Lebenswän^Is  der  G.  und  des  atnenorrhoiscben  Zu*- 
Standes  gereehtfertigt,  winrde  dadurch  noch  mehr  begründet, 
dass  ich  bei  einer  mit  dem  ^S^0ii/tt9i  vorgenommenen  Un«* 
t^suchung  am  Or^ixsam  täeri  excorürte  Stellen  vorfand, 
vireldie  ein  misisforbiges  Secret  absonderten.  Unter  diesen 
Umständen  vert)rdiLe%e  ich  der  Kranken  das  Ckimn  sulph^ 
Injectionen  von  Camillenthee  mit  Kalkivasser  in  die  Schdde 
und  Application  von  12  blutigen  Schröpf  köpfim  Ituf  den  Buk* 
ken.  —  Am  andern  Tage  war  Alles  besser  und  am  22.  Sep*- 
tember  nichts  Krankhaftes  an  den  Augen  mehr  wahrzuneh- 
men. Palientki  bdand  sich  jetzt  wieder  sehr  wohl  und  ver- 
richtete ohne  jegliche  Beschwerde  die  verschiedensten  Haus- 
arbeiten. Am  29.  desselben  Monats  wurde  zwar  eine  ge- 
linde Böthe  der  Augen  und  Aug^nSder  bemerkbar^  welche 
am  folgsetfden  Tage  noch  zunahm;  es  war  dieselbe  jedoeh 
nur  mit  sehr  geringem  Schmerz  und  fast  gar  keiner  Licht- 
scheu verbunden  und  verschwand  auch  bald  wieder.  Einige 
Tage  später  stellten  sich  Molimina  menstrualia  ein,  weshdb 
ich  nun,  auf  die  Amenorrhoe  und  die  Typosis  gleichzeitig  zu 
wirken,  mit  dem  Ckmm  Ammom^  mur^  ferrugin.  verband 
Ausserdem  lie$s  ich  in  die  nei^h  immer  bei  Berührung 
schmerzhafte  Wirbelparthie  Einreibungen  von  üng.  Hydr.  cm. 
machen,  die  Injectionen  in  die  Scheide  fortsetzen  und  rei- 
zende Fttssbider  nehmen.  Die  MoUmna  verloren  sich  zwar 
wieder,  doch  minderte  sich  &q  ,^Tmd&mess''  bedeutend  und 
es  blieb  die  Augenafiection  am  10.  Oclober  ganz  weg. 

Auf  d^H  Wunsch  der  Hei'zoglich^n  Armendirection  hie- 
selbst  gestattete  ich  jetzt,  dass  die  C.  in  einer  hiesigen  Ta- 
backsfabrik  Cigarten  berdten  half;  doch  schon  am  20.  Oct» 
trat,  trotz  des  Fortgebrauchs  der  obengenannten  Mittel  die 
Stase  der  Augen  mit  aller  Heftigkeit  wieder  auf,  erreichte 
wie  früher  am  folgenden  Tage  die  Acrw  und  verlor  sich 
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am  dritten  Tage  ihres  Bestefaens  ohne  ein  Symptom  amrock-» 
Eulassen.    Ich  setzte  Ton  nun  an  den  Arzneigebraodi  gänz- 
lich bei  Seite  nnd  schritt  zur  Anwendung  der  Magnetdec^ 
tricität.  Taglich  leitete  ich  einen  massig  starken  Strom  etwa 
4— -5  Minuten  lang  von  dem  vierten  und  fünften  Brustwirbel 
aus  zur  Stirn-  und  Augengegend  und  setzte  dieses  Verfah- 
ren zwei  Wochen  lang  fort,   in  welcher  Zeit  sich  nidit  die 
geringste  Spur  dnes  Augenleidens  gezeigt  hatte.    Dagegen 
empfand  Patientin  jetzt  öfters  Kreuzscfamerzen,  weshalb  idi 
mich  veranlasst  fühlte,  auch  einige  electrisdie  Strome  durch 
das  Becken  zu  leiten,  was  mir  denn  bald  Gelegenheit  gab^ 
die  schon   oft  erprobte   menstruationsfördernde  Kraft   der 
Magnetelectricitat  auch  in  diesem  Falle  bestätigt  zu  finden. 
Nach  Eintritt  der  Menses  hörte  ich  mit  dem  Gebrauche  der 
Magnetelectricitat  auf  und  hatte  nun  endlich  die  Freude^  Fat 
von  ihrer  OphihaltnoU/pask  txücularii  volQcommen  geheilt  zn 
sehn. —  In  mehrfacher  Hinsicht  nicht  uninteressant  erscheint 
auch  der  Umstand,  dass  um  die  Mitte  Decembw,  zur  Zeit, 
wo  die  Menses  hätten  wieder  eintreten  müssen,  aber  ausge- 
blieben waren,   die  Brüste  sehr  schmerzhaft  wurden,  intu«* 
mescirten,  siellenweis  sich  verhärteten  und  ein  dünnflüssiges, 
jedoeh  nicht  milchigtes  Secret  absonderten.     Bähungen  mü 
Camillentheedämpfen,  Einreibungen  von  Ung,  Hyir.  ein.  c.  OL 
Hyo9c,  coc.  und  endlich  die  Anwendung  der  Biectricität,  so*- 
wohl  auf  die  Indurationen,  nls  auch  auf  den  Uterus  hoben 
diese  AfPection  und  beförderten  den  Wiedereintritt  der  Meth- 
ses,  welche  bis  zu  Anfang  April  1845,  zu  welcher  Zeit  die 
&  Wolfenbüttel  verliess,  regelmässig  wiederkehrten.    Nach-* 
dem  dieselbe  von  Neuem  ihre  liederliche  Lebensart  begon* 
nen   und   wieder  längere^  Zeit  in  Bevern  zugebracht  hatte, 
musste  sie  am  5.  April  d  J.  wegen  Entzündung  des  rech^ 
ten  Fussgeienks   in   das  hiesige  Krankenhaus  aufgenommen 
werden.    In  der  ganzen  Zeit  ihrer  Abwesenheit  war  sie  je- 
doch ziemlich  regelmässig  menstrubt  und  hat  bis  jetzt  (An-* 
gust)  keine  Spur  ihres  frühern  Augenübels  wieder  bem^kl. 


Vi 
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l  4*    Enge  Pnpille  bei  Herzkranken. 

Die  ungleiche  Blutvertheiliing  im  Gehirne  solcher  Kran« 
ken,  welche  an  organischen  Herzübeln  (besonders  an  Hy-^ 
perirophia  fDefOricuhrum)  leiden,  bat  fast  immer  einen  Beiz« 
zustand  der  Retina  zur  Folge.  Der  Kranke  i^ht  alle  Ge- 
genstände wie  durch  einen  leidkten  Flor,  es  ^scheinen 
Mouches  volaniesj  die  Iris  ist  sehr  beweglich  oad  die  Pu- 
pille stets  verengt.  —  Trifft  man  bä  Knmken,  wekbe 
an  verschiednen  vom  Herzen  ausgehenden  Beschwerden  la- 
boriren,  eine  weite  Pupille  an,  dann  sitzt  die  vermdat- 
liche  Herzkrankheit  nicht  im  Herzen,  (wie  Hufdcmd  sidi 
auszudrücken  pflegte)  sondern  wird  stets  durch  Abdominal- 
reize, vorzugsweise  durch  Würmer  verursacht  Es  kamen 
mir  Fälle  von  heftigen  Herzpalpitationen  besonders  bei  jun- 
gen Mädchen  vor,  in  denen  selbst  die  Auscultation  mit  dem 
Stfaetoscop  mich  tii>er  die  organische  oder  nervöse  Natur  des 
Herzleidens  nngewiss  Hess.  Eäne  genaue  Beobachtung  der 
Augen  liess  mich  jedoch  bald  die  verborgnen  Feinde,  wdche 
das  Herz  in  Aufruhr  gebracht  hatten,  erkennen*  Die  Pu*^ 
pille  erschien  erweitert  und  die  Iris  träge.  Jnthd^ 
mnakSca  und  Purgantia  entfernten  die  rebellischen  Gäste  oft 
in  unglaublicher  Menge  und  das  Herzleiden,  sowie  die  ilfy- 
driasis  sympathica  waren  bald  nachher  wie  weggezaubert. 


5.   Eine  todtyerkündende  Augenaffection  in  chro*» 
nischen  Brust-  und  Unterleibskrankheiten. 

In  der  Mehrzahl  der  chronischen  Brust- und  Uhter-^ 
leibsleiden,  als  besonders  in  der  PTüMsiSj  BaemoptynSj  Hy^ 
perirophia  et  Mcdacia  cordis^  im  Hydrops  pectoris  et  abdo^ 
fftmsy  Carcinoma  ventrunUi  u.  s.  w.,  vorzugsweise  bm  dem 
Trunk  ergeben  gewesenen  Individuen,  (in  seltnen  Fällen 
auch  in  Nervenfiebern)  beobachtete  ich  gewöhnlich  4  bis  6 
Wochen  (zuweilen  früher,  seltner  später)  vor  dem  tödtlichen 
Ausgange  des  Leides  eine  eigenUiümlicheAfTection  derAa«** 
gen,  deren  Erscheinungen  etwa  folgende  sind: 

Ohne  dass  ein  anderweitiges  Leiden  der  Augen  besteht, 
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oder  in  längerer  Zeit  vorherging,   vermögen    die  Kranken 
früh  Morgens  beim  Erwacben  die  Augen  nur  mit  einer  ge« 
wissen  Anstrengung  zu  öffnen,  indem  die  Lider  mit  einem 
.weisslich*geli>en  Schleim  verklebt  sind  und  die  freie  Bew^- 
lichkeit  derselben  vernnadert  i^.    An  den  AugenUdrändern 
empfinden  die  Patienten  ein  Jucken^  welches  sie  zum  ößeni 
Reiben  Veraalasst,  etwa  eine  Viertelstunde  nach  dem  Erwa- 
chen aber. von  selbst  ganzlich  verschwindet,  ohne  ein  Krank«- 
heitssymptom  znräekzulassen;     Am  Morgen   des   folgenden 
Tages  sind  die  Augenlider  weit  starker  verklebt  und  die  Er- 
öffnung des  Auges  gelingt  dem  Kranken  erst   dann,   wenn 
der-zu  gelblich -*  grünen  Krusten  verhärtete  Schleim  durch 
eine  Flüssigkeit   (wozu  gewöhnlich  der  eigne  Speichel  der 
Kranken  verwandt  wird)  aafgeweidit  ist.     Die  Ciliarränder 
zeigen  sich  dann  intumescirt  und  dunkelgeröthet.  DieThrä- 
nensecretion  ist.  vermehrt,    die  Albuginea  schmutzig  weiss, 
die  Cornea  weniger  glänzend ,  die  Pupille  meist  unverändert 
oder  seltner  ein  wenig  erweitert.    Der  Bück  des  Kranken 
spricht  grosse  Angst  und  Betröbniss  aus,  ohne  dass  solche 
in  der  That  vorhanden  ist, —  Selten  bleibi  ^e  Blepharoetase 
auf  dieser  ersten  Entwicklungsstufe  stehn.    Ist  es  der  Fall, 
so  kehrt  sie  einige  Morgen  aaf  die.beschriebene  Weise  wie- 
der und  verschwindet   dann   von   sdbst   spurlos.    Häufiger 
bildet  sich  jedoch  ein  höherer  Grad  der  Affection  aus.    Die 
KrankenWermögen  dann  des  Morgens  ihre  stark  verklebten 
Augenlider  nur  nachdem  der  zu  Krusten  gewordene  Schleim 
mit  Hülfe  von  lauwarmer  Milch  oder  Camillenthee  erweicht 
ist  und  auch  dann  nur  mit  Mühe  von  einander  zu  entfernen. 
Gelingt  es,  so  erfolgt  oft  ein  reichlicher  Thränenerguss  mit 
einiger  Erleichterung.    Die  Aogenlidränder  sind  angeschwol- 
len und  stark  dunkelbläulieh  venös  gerothet.  (Auch  die  Ve- 
nen der  Schlafe  und  Stirn  sieht  man  nicht  seilen  stärker  her- 
vortreten.)   Die  MatftofTt'schen  Drüsenstränge  sind  ebenfalls 
intumescirt,  die  Conjmct,  paBfebr,  et  «efero/icote  ist  stark  in- 
jicirt.    Die  Gefässe  bilden  dicke  Stämme,  die  seitliche  Ver- 
zweigungen eingehen  und  bevor  sie  zur  Cornea  getengen, 
st^pf  endigen.  Die  Cornea  selbst  ist  matt,  hat  dn  bestäub- 
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te9  Aitgehn  und  ist  gewöhnlicb  mit  kleinen,  ziften  Sdileim- 
flocken  bedeckt.  Die  Popille  ist  jetzt  gewöhnlich  mehr  er- 
weitert als  im  JlormalzQStande.  Die  Kranken  leiden  an 
Lichtschea  und  klagen  ober  ein  unangenehmes  Brennen  in 
den  Augen  und  über  eine  mehr  juckende  Empfindung  in  der 
Umgegend  derselben.  Doch  audi  dieser  Zustand  lässt  gegen 
Mittag  oft  bedeutend  nach  und  man  findet  zu  dieser  2^it  fast 
nur  eine  vermehrte  Röthe  der  Augenlider,  eine  reichlichere 
Thranenabsonderung,  einen  geringen  Grad  von  Lichtscheu 
und  einen  zu  dännen  Krusten  verhärteten  Scbleim  auf  der 
äussern  Flache  und  besonders  am  Rande  der  Augenlider, 
Das  obere  Lid  bedeckt  die  Cornea  sehr  weit,  was  besonders 
aufiallend  an  der  Seite  zu  geschehn  pflegt,  aof  welcher  die 
Kranken  geschlafen  haben,  wodurch  dann  das  eine  Auge 
kleiner  erscheint  als  das  andere.  Trotz  diesen  oft  in  einem 
stärkern,  oft  in  einem,  schwächern  Grade  vorhandenen 
Symptomen  scheinen  manche  Kranke  über  ihr  anderweitiges 
Leiden  ganz  die  Schmerzeh  zn  vergessen,  die  sie  Morgens 
früh  empfunden  haben;  Andere  klagen  jedoch  über  Brennen« 
an  den  Aügenlidrändern,  wogegen  eine  schwache  Zinksalbe 
sich  sehr  nützlich  zeigt.  Ueberhaopt  mindert  sich  die  Afi'ec*- 
lion  beim  Gebrauche  einer  solchen  Salbe  bedeutend,  cessirt 
jedoch  sehr  häufig  gänzlich  von  selbst,  während  das  Haupt- 
leiden weitere  Fortschritte  macht  und  wenige  Wochen  oder 
Tage  nach  iter  Besserung  der  Augen  der  Tod  eintritt.  — 
Am  gelindesten  erschien  die  in  Rede  stehende  Affection  iii 
der  Haemoptysis  und.  am  stärksten  in  der  Brust-  und  Bauch- 
Wassersucht.  Sie  kommt  zwar  nicht  in  allen  Fällen  der 
obengenannten  Krankheiten  vor,  da,  wo  sie  jedoch  auftritt, 
kann  man  mit  Bestimmtheit  den  baldigen  Tod  daraus  pro- 
gnosticiren. 

Die  Ursache  dieser  ominösen  Erscheinung  ist  ohne 
Zweifel  in  einer  gesdiwächten  Innenation  des  sympathischen 
Nervensystems  zu  sudien.    Denn 

a)  {Reicht  sie  fast  ganz  der  Augenaffection,  welche  Pe- 
iU  iMmawes  de  l'aoademie  rogale  des  seiences  v.  J.  1727), 
von  Pammer  (Beträge  zur  Natur-  und  Heilkunde^  Heiibroi^ 
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1831),  Braohti  iReoherchet  easpirmeniciUs  sur  les  fonäions' 
du  systhme  nerveux  gcm^/Unrnair^j  et  snr  km  appUcation  ä 
la  ptahohgie.  2.  ed.  Paris  1837)  u.  A.  ni^ph  einer  Durch- 
aehnddimg  des  Nem.  sympaihißus  am  Halse  bei  Thieren  ein- 
treten sahen;  ^ 

b)  wurde  sie  fast  nur  in  Zustanden  beobacU^,  welche 
einen  deprioiirenden  Einflasa  auf  die  Hauptganglien  der  sym^ 
pathischen  Nerven  ausüben  muasten,  und  endlich 

c)  verschwindet  diesdbe  gewöhnlich  einige  Zeit  vor 
deib  Tode,  "wo  ja  bekanntlich  sehr  oft  bei  verminderteoi 
Einflttss  der  Nervencentren  auf  das  sympattnsche  Nerven- 
system, die  Thatigkeit  des  GangMenlebens  sich  wieder  frder 
entfaltet 

Fast  alle  Autoren  über  Semiolik  schweagen  über  die 
von  mir  beschriebene  lethale  Bl^pJtaro'*  et  Ophthalmostafis; 
nur  der  Altvater  Bippoerates  sdheint  dieselbe  gekannt  zu 
haben.  Derselbe  rechnet  nimlich  zu  den  bösen  und  höchst 
gefährlichen  Syitiptomen  in  Krankheiten,  „wenn  die  Augen 
lichtscheu  w:erden,  wid^  Wülen  thränm,  das  eine  von  ih*- 
nen  kleiner  als  das  andere  wird,  das  Weiisse  des  Auges 
sich  röthet,  sich  in  demselben  Mänlicbe  schwäKdiche  Venen 
entwickeln  und  sidi  Schleim  aus  den  Drusen  der  Augenlider 
(X^pLai)  um  db  Augen  anseti^.  (^Bipp.  pramotion.  Über.  — 
ij.  opera  omn.  ed.  Kiikn:  T.  L  S«  90—91.  ed.  Chart.  T.  VIIL 
p.  591.)"  Das  Kleinerwerden  des  eines  Auges  ist 
df^  einzige  der  von  Hippocrates  fmgegd>enen  Symptome, 
welches  man  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Semiottk  als 
todtverkündend  angeführt  findet.  Mein  geschätzter  Freund 
Stillmg  hat  sogar  vor  einigen  Jahren  (Hohcber's  Annalen 
1841  Hft.  IV  S.  437)  eine  geistreicfae  Erklärung  dieser  Er* 
scheinung  zu  geben  versucht.  Dennoch  glaube  ich,  dass  die 
Beobachtung  dieses  Symptoms  auf  Täuschung  beruht  Das 
Auge  wir<l  nicht  kleiner^  sondern  erscheint  nur  klinner, 
und  zwar  dadurch,  dass,  wie  bereits  erwähnt,  an  der  einen 
Seite  und  besonders  an  derjenigen,  auf  wdcher  der  Kranke 
geschlafen  bat,  das  obere  AugenBd  vraiter  als  an  der  an- 
^n  Seite  herabhängt,  die  Function  des  Letator  palpdnrae 
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superiorü  aber  bei  dem  allgeineinen  Schwicbezostaiule  go 
sehr  beeinträcbtigt  ist,  dass  es  dem  Kranken  nicht  geBngt, 
das  Lid  gehörig  zu  erheben.  In  allen  Fällen,  in  denen  i^ 
mehrere  Wochen  vor  dem  Tode  das  ^  eine  Auge  kleiner  als 
das  andere  erschien,  zeigten  sich  (eine  etwa  vorhandene 
Brosts  ocuU  natürlich  ausgenommen)  bei  der  Section  die 
BuiUd  beider  Augen  durchaus  von  gleicher  Grösse.  —  Bei* 
läufig  sei  es  banerkt,  dass  das  mehr  oder  minder  bedeu- 
tende Herabhängen  des  obern  Augenlides  überhaupt 
ein  wichtiges  Zeichen  zur  Benrtheiluiig  des  Yitalitätszustan- 
des  ist.  „Der  Lmxtor  palp^ae  superioris ''  sagt  auch  Himly^ 
(dess.  Krankh.  u.  Missb.  des  menschl.  Auges  u.  d.  Heilung. 
Herausg.  v.  d.  Sohne  1843.  Bd.  I)  „ist  dn  guter  Sensibili* 
tätsmesser.  Je  grösser  die  Sensibilität  des  Menschen,  desto 
schneller  ist  der  Augenliderschlag,  bei  sehr  insensibeln  Thie- 
ren  fehlt  er  dagegen  gänzlich"»  —  „In  allen  Krankheiten", 
lesen  wir  im  Lehrbuche  der  Semiotik  von  AJhers  (Leipzig, 
1834  S.  334)  „hat  die  Lähmung  des  obern  Augenlides  in 
prognostischer  Hinsicht  die  böseste  Bedeutung,  in  chroni- 
schen besonders  die  Unheilbarkeit,  und  in  acuten  den  bevor- 
stehenden todtlichen  Ausgang." 

Was  die  von  mir  oben  mit  aufgeführte  grosse  Angst 
und  Beträbniss  im  Blicke  des  Kranken  betrifR;,  so 
ist  diese  auch  von  andern  Beobachtern  für  ein  unheilvolles 
Zeichen  in  Krankheiten  angesehn.  ^^Qiumdoque  eiiam  acd-- 
du*'  heisst  es  bei  van  Swieten  iCommmt,  in  Herrn.  Boerhaaoe 
Aphorismos  de  cognosc,  ei  cur.  morb.  T,IL  Hüdburgh,  1754 
p»  438)  ^iqtuzndoque  etiam  accußtj  tU  aegri  vultus  moerorem 
exprimcUf  mterdum  cum  lacrymis^  aliquando  et  sine  eis^  Ucet 
nondum  tarnen  adeo  squaUdi  oeuU  appareant:  si  rogetur  tris* 
titiae  causa,  negat  se  tristem  esse.  Pessimum  semper  hoc 
Signum  est,  quod  äUquoties  in  aegris  vidu'^ 

Wenigstens  als  eine  theilweise  Bestätigung  des  von  mir 
Gesagten  ist  folgendes  Prognosticon  des  Dr.  Fuhrmann  in 
der  Wassersucht  anzusehn:  „So  lange,  sagt  derselbe,  (Oesterr. 
med.  Wochenschr.  1844  No.  4S.  80)  „Lippen  und  Tarsal- 
ränder  der  Augenlider  lebhaft  roth  gefärbt  bleiben,  h^|e 
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ich  fiteU  die  gegründetste  Hoffnnng  zar  HeHuBg  Wii5ser- 
södiliger,  tritt  aber  ebendaselbst  bläuliche  &itfarbang  an, 
80  widersteht  die  Krankheit  jedemt  fieilTersache  and  endet 
unrettbar  in  den  Tod".  —  Hinsichtlich  des  Erscheinens  von 
Schleimkrusten  an  den  Augenlidrändern  und  den 
Gilien  möchte  die  folgende  Stelle  noch  der  Erwähnung 
wierth  sein«  „Die  Verdichtung  des  an  den  Augenlidrändern 
abgesondei'ten  Schleims  und  das  Antrocknen  dessdben  an 
den  Augenwiröpern  iLemae)  giebt  ein  böses  Zeichen  bei 
nervösen  Fiebern  ab  und  wird  auch  in.  <ten  teteten  Stadien 
der  Phtfaisis,  Hektik  und  den  Zehrkrankheiten  ^erhaupt  be- 
obachtet". (C.  A.  W.B^end's  Vorles.  über  pract.  Arznei- 
wissenscbaft.  Heraiisg.  v.  Sundelm*  Bd.  LBeiM,  1627.  S.  298. 
(Fort«e{zaDg.  folgt,) 


KFitischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Sendschreiben  an  den  Herrn  Hofrath  Dr.  O.  P.  HoUch^, 
K.  Leibcliirurgus  u.  s.  w.,  die  Ausübung  der.  Wundarz- 
neikunst betreffend.  Von  Y)r.  Herrmmn  V&sin.  Göttin- 
gen 1846.    IV  u.  40* S.    8.  /;   :T!  : 

(Worüber  alle  VTelt  wohl  endlich  einig  geworden,  das 
wünscht  auch  der  Vf/ für  sein  Vaterland. Hannover  bei  der 
beabsichtigten  Reform  der  Medicinal -Verfassung,  Wundärzte 
mit  voller  wissenschaftlicher  Ausbildung  und  unbeschränkten 
Befugnissen  in  der  Praxi?,  und  neben  ihnen  Bader.  Es  fehlt 
aber  der  Darstellung  in  diesem  Sendschreiben  an  genügender 
Klarheit.;) 


.  Gedrückt  b«ii  J.  Pet'ftck. 
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DiB3«  \yotHieDschnffe  erscheiat  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernn((en 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der.  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö« 
tlugcn  Registern  ist  aof  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtlicbe  Bnch- 
handlung^n  und  Post&inter  sie  zn  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirschwald^. 

J^  44.    BerRn,  den  31'««  October    1846. 

lieber  die  acute  Leberentzündung.  Von  Dr.  He  noch.  —  Versache 
zur  Le&re  vom  Brennen.  Von  Dr.  Hoppe.  (Forts.). —  Vermiscbtes. 
(ßmphysema  nach  einem  Rippenbruche.  —  Fistula  ani.) 

Ueber  die  acute  Entzündung  der  Leber. 

Mitgetheilt 

Vom  Dr.  Henoch,  Assistenzarzte  an  der  Königl.  Poliklinik 

der  Universität  zu  Berlin. 


:  Die  wahre  HepcOüis^  d,  h.  die  acute  Ent2änduitg  des 
Leb^pareaehyms  ist  in  ttnsehn  Clima  ohne  Zweifel  me 
überaus  seltne  Krankheit.*  Schmerzen  in  der  Lebergegend, 
letdite  icterische  ¥«ibmg  der.  Haut  und  des  Urins  und  mas- 
sige Fieberbewegungen  werden  zwar  in  der  Praxis  oft  ge- 
nug als  Symptome  einer  bestehenden  Hepatäia  ängesehn, 
kommen  aber  mehr  einer  entzündlichen  Reizung  des  Leber^ 
p^itonaums^  als  des  Pärenchyms  zu.  Diese  Peritonitis 
hepatica  kommt  in  der  heissen  Jahreszeit. bei  uns  nicht 
selten  vor,  sei  es  nun  in  Verbindung  mit  gastrischen  Stö- 
rungen, biliösen  Diarrhöen  u«  s.  w.,  oder  mit  einer  ent-* 
zundlichen  Reizung  der  Lungen  und  Pkufa,  insbesondere 
der  rechten  Seite  (die  sogenannte  Pneumoma  s.  Pleuritis  At- 
Uosa.}    Noch  unlängst, hatte  ich  Gelegenheit,  einen  Fall  (fie- 

Jahrgang  1846.  40 
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ser  Art  za  beobachten*  Die  betreffende  Kranke  litt  an  star- 
ken biliösen  Darchßlto'n,  Uebelkeit  und  lebhaften  Schmerzen 
in  der  Lebergegend«  Druck  auf  das  Epigastrium,  das  rechte 
Bypochondrium  und  die  untern  Rippen  dieser  Seite  steigerte 
den  Schmerz  zur  grössten  Qual«  Die  Zunge  war  mit  einem 
gelben  filzigen  Ueberzuge  bedeckt.  Topische  Blutentleerun- 
gen, dn  mit  Rücksicht  auf  die  gastrische  Basis  gereichtes 
Brechmittel,  und  der  darauf  folgende  Gebrauch  der  Säuren 
stellten  die  Kranke  wieder  her.  Prognostisch  ungünstiger, 
als  die  eben  beschriebene  Form  der  Perüanäis  h^patica  ist 
diejenige^  welche  eine  Art  der  Lebercirrhose  begleitet  und 
nicht  selten  durch  Bildung  pseudomembranöser  Schwarten 
die  Leber  mit  den  benachbarten  Organen  verklebt.  In  die- 
sem FaHe  treten  die  Symptome  der  Peritonaalaffection  gegen 
diejenigen  der  Cirrhose  in  den  Hintergrund  und  erst  die 
Section  giebt  über  die  Beschaffenheit  der  Leberoberflädie 
und  die  gebildeten  Adhäsionen  Aufsdiluss.  Uebrigens  hüte 
man  sich,  in  allen  Fällen  wo  Sdimerzhaftigkeit  des  rechten 
Hypochondriums  mit  Icterus  zusammentrifft,  sofort  auf  eine 
entzündliche  Affection  der  Gallenorgane  zu  schliessen.  Es 
ist  das  Verdienst  neuerer,  besonders  englischer  Aerzte 
(^Marshj  Stokes)j  auf  den  Zusammenhang  der  Gelbsucht 
mit  Catarrhen  und  Entzündungen  des  Duodenums  aufmerk- 
sam gemacht  zo  haben,  welche,  so  gut  wie  diejenigen  der 
Leber,  mit  Schmerzen  in  der  rechten  Seite  einhergebea 
können. 

Was  nun  die  eigentliche  Hepatiiis  betrifil,  so  kommt 
dieselbe,  wie  ich  bereits  anführte,  in  un;serm  Clima  nur  sel- 
ten vor.  Um  so  mehr  darf  ich  mir  die  Mittheilung  eines 
vor  Kurzem  von  mir  beobachteten  Falles  erlauben:  — 

Wilhelmine  Müller,  23  Jahre  alt,  von  gesunden, 
kräftigem  Körperhau,  und  bisher  von  Krankheiten  verschon^ 
war  nach  einer  regelmässigen  Schwangerschaft  vor  3  Wo- 
chen leicht  entbunden  worden.  Sich  vollkommen  wohl  füh- 
lend, verlies  sie  bereits  nach  6  Tagen  das  Bett  und  Zim- 
m^,  um  mit  einem  schweren  Kinde  auf  dem  Arme  einen 
ziemUch  weiten  Weg  bei  ungünstigem  Wetter  zurückzole- 
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gen.  Zwei  Tage  darauf  wnrde  der  Lochiaifluss  plötzlicli 
unlerdröekt  and  wenige  Tage  später  die  Kranke  von  hef* 
t^en  mit  starker  flitze  und  Unruhe  verbundenen  Leibschmer- 
zen befaUen.  In  dem  Wahne^  an  einer  Colik  zu  leiden^ 
nahm  sie  zum  Gebrauche  des  Baidrianthees  ihre  Zufldcht, 
worauf  zu  wiederholten  Haien  reichliche  grüne  Massen  aus- 
gebrochen wurden.  Die  stete  Zunahme  der  Schmerzen  ver-* 
anlasste  endlich  die  Kranke,  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen. 
Am  Abende  des  9.  Mai  zu  ihr  gerufen,  fand  ich  sie  mit  ge- 
dunsenem rothem  Antlitze,  stark  schwitzend  im  Bette  liegen. 
Sie  klagte  vorzugswdse  über  heftige  stechende  Schmerzen 
in  der  ganzen  rechten  Seite  des  Unterleibs,  welche  beim 
Drucke,  bei  jeder  Bewegung,  beim  tiefen  Einathmen  und 
Urinlassen  beträchtlich  zunahmen«  Bei  der  örtlichen  Unter- 
suchung fand  idi  1)  rings  um  den  Nabel  oberflächliche,  kno- 
tige, yerschiebbare,  sehr  schmerzhafte  Anschwellungen  von 
der  Grösse  einer  Hasel-  oder  Wallnuss ;  2)  eine  feste,  nicht 
verschiebbare,  schmerzhafte  und  bei  der  Percussion  matt  tö-* 
nende  Geschwulst,  welche  sich  nach  oben  bis  unter  die  fal- 
schen Rippen  fortzusetzen  schien  (die  Spannung  der  Bauch- 
muskeln gestattete  nicht,  sich  mit  Gewissheit  davon  zu  über- 
zeugen), die  rechte  mesogastrische  Region  bis  zum  Nabel 
ausfüllte,  und  ungefähr  an  der  Grenze  der  Yaginalgegend 
mit  einem  deutlich  umschriebenen  scharfen  Bande  aufhörte* 
Das  Erbrechen  hatte  nachgelassen;  doch  wurde  über  fort- 
dauernde Uebelkeit  und  Stuhlverstopfung  geklagt.  Die  Zunge 
war  fendit,  mit  einem  weisslichen  Ueberzuge  bedeckt*  Zu- 
weilen empfand  die  Kranke  einen  quälenden  Hastenreiz  und 
leichte  Beklemmung,  worüber  die  physicalische  Untersuchung 
der  Brustorgane  keinen  Aufschluss  gab.  Der  Puls  war  härt- 
lidi,  ah  120  Sdilägen;  die  Temperatur  der  Haut  bedeutend 
erhöht;  die  letztere  mit  Schweiss  bedeckt;  der  Urin  auJOFial- 
lend  dunkd,  die  Wände  des  Geschii^s  gelb  färbend,  ein 
gdbröihliches  Sediment  ablagernd. 

Da  ich  an  dem  Vorhandensein  einer  Hepaiiü  in  die- 
sem Falle  nicht  zweifeln  kionnte,  so  verordnete  ich  sofort 
ein  Aderlass  voii  4  Taigen,  die  Application  von  10  Blüt- 
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egeln  auf  die  rechte  Seite  des  Unlerleibs  und  warme  Fo- 
mentätionen;  zum  innem  Gebrauche  starke  Dosen  Infus* 
Senmae  eomposüum.  Da  die  Milchsecretion  ungestört  von 
Statten  ging,  wurde  der  Kranken  das  fortgesetzte  Anisen 
des  Kindes  zur  Pflicht  gemacht. 

Den  10.  fand  ich  bereits  einen  bedeutenden  Nachlass 
der  Erscheinungen.  Nicht  allein  die  spontanen  Schmerzen 
waren  geringer  geworden,  sondern  auch  der  äussere  Druck 
zeigte  sich  weniger  empfindlich.  Die  knotigen  im  Umkreise 
des  Nabels  fühlbaren  Anschwellungen  waren  spurlos  ver- 
schwunden, die  grössere  Gescbwulst  aber  noch  deutlich 
wahrzunehmen  und  beim  Druck  schmerzhaß.  Die  reaclio- 
nellen  Symptome  waren  unverändert,  der  Urin  noch  dunkler 
als  am  Tage  zuvor ^  und  die  äussere.  Haut  und  Qn^mcttüa 
boten  eine  entschieden  icterische  Färbung  dar.  Das  ge- 
lassene Blut  zeigte  eine  gelbliche  massig  dicke  Gruste;  das 
Purgans  hatte  nur  eine  breiartige,  hellgelbliche  Stuhlentlee^ 
rung  zur  Folge  gehabt.  Behandlung:  10  Blutegel  auf  die 
rechte  Seite  des  Unterleibs;  Fomentationen;  Einreibungen 
mit  ünguent.  mercuriale;  Clfsma  und  Unterhaltung  des  Stidil- 
gangs  durch  Infus.  Sennae  camp. 

Den  11.  liess  sich  bereits  ein  ziemlich  starker  Drude 
auf  die  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibs  befindliche  Ge- 
schwulst ohne  Schmerzensäusserung  von  Seiten  der  Kranken 
ausüben.  Da  die  Spannung  der  Bauchdecken  jetzt  nachge- 
lassen hatte,  konnte  man  die  Geschwulst. ohne  Mühe  bis  an- 
ter den  Band  der  falschen  Rippen  verfolgen»  Auch  im  Sero- 
bictdus  eordis  liess  sich  eine  beim  Druck  empfindliche  Härte 
wahrnehmen.  Trotz  reichlicher  gallig  gefärbter  Stuhlgänge 
bestand  der  Icterus  noch  fort;  der  Urin  war  braunbierähn- 
Ech,  sedimentirend,  eingetauchte  Leinwand  intensiv  gdb  fär- 
bend. Die  Pulsfrequenz  war  auf  96  Schläge  gesunken; 
Hitze,  Schweisse  und  Durst  hatten  bedeutend  nachgelassen» 
Behandlung:  Einreibungen  mit  ühg.  mercuriaie^  innerlidiCo- 
Umd  Gr.  j,  Sacch  alb.  Gr.  x  stündlich« 

Den  12.  Nach  dem  Eintritte  der  charakteristischen  Ca- 
lomelstühle  hatte  die  6esohwul|st  im  Unterleibe  an  Umfang 
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betrachtlieli  abgenommen.  Sie  ragte  etwa  noch  2"  unter 
dem  Rande  der  falschen  Rippen  hervor,  und  vertrug  selbst 
einen  starken  Druck,  Der  Urin  war  heller,  die  icterische 
Farbe  der  Haut  und  Ckmjuncfioa  blasser  geworden.  Puls  88. 
Behandlungj  Einreibungen  mit  üng.  merunäle;  Calomel  Gr.  ß 
stündlich. 

In  den  folgenden  Tagen  verkleinerte  sich  die  Geschwulst 
so  rasch,  dass  am  15.  keine  Spur  derselben  mehr  wahrzu- 
ndimen  war.  Da  die  Kranke  sich  übrigens  vollkommen 
wohl  fühlte,  so  liess  ich  ein  Inf,  rad.  Khd  mit  Tort,  tarta" 
rUat,  und  MeUag.  Tarax.  zur  Nachkur  brauchen,  worauf 
auch  die  letzten  Reste  des  Icterus  nach  kurzer  Zeit  ver- 
schwanden. Die  Kranke  ist  jetzt,  am  20.  Juni,  wieder  im 
Besitze  ihrer  vollen  Gesundheit. 

Was  mir  bei  der  ersten  Untersuchung  dieser  Krankeh 
vorzugsweise  auffiel,  und  worüber  ich  auch  noch  jetzt  nicht 
vollkommen  im  Klaren  bin,  waren  die  rings  um  den  Nabel 
fühlbaren  harten  und  sehr  schmerzhaften  Geschwülste  von 
der  Grösse  einer  Haselnuss,  die  sich  leicht  verschieben  Hes- 
sen, und  nach  rechts  hin  unmittelbar  an  die  Geschwulst  der 
Leber  grenzten.  leb  konnte  dieselben  nur  als  verhärtete  in 
einzelnen  Darmscblingen  befindliche  Kothansammlungen  deu- 
ten, und  diese  Annahme  wurde  in  der  Thal  dadurch  bestä- 
tigt, dass  sie  bereits  am  folgenden  Tage,  nachdem  reich- 
liche Leibesöfi'nung  erfolgt  war,  spurlos  verschwunden  wa- 
ren. Fauconneau-Dufresne  (jsur  ks  difficuUes  du  dia- 
gnosHc  des  calculs  bükmes^  Revue  medic.  1844)  erwähnt 
eines  von  iSourg-eoi^mitgetheilten  Falls,  wo  man  im  Stande 
war,  durch  die  magern  Bauchbedeckungen  hindurch  eine  An  / 
zahl  in  der  Gallenblase  befindlicher  Steine  und  deren  gegen- 
seitige Reibung  deutlich  zu  fühlen.  Ich  gestehe  frei,  dass 
idi  bei  der  ersten  Untersuchung  mit  Rüdesicht  auf  die  Härte 
der  einzelnen  kleinen  Gesdiwülste,  den  beschränkten  Raum, 
in  wekhem  sie  fühlbar  waren,  und  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft der  Leber  einen  Augenblick  versucht  war,  auch 
hier  Aehnliches  anzunehmen,  zumal  die  Gallenblase  bei  der 
enormen  Anschwellung  der  Leber  ihre  Lage  grade  in  der 


-     702     - 

Umbilicalgegend  haben  musste.  Dass  die  Kranke  früher  nie^ 
mals  an  hepatischen  Störungen  gelitten »  sprach  nicht  dage- 
gen; denn  man  findet  bekanntlich  sehr  oft  Steine  in  der 
Gallenbiasey  die  ihre  Existenz  durch  kein  einziges  Symptom 
kund  gegeben  hatten«  Allein  das  Alter  der  Kranken,  die 
deutliche  Isolirung  der  Geschwülste,  die  sich,  so  nahe  sie 
einander  lagen,  doch  nirgends  berfihrten,  die  bedeutende 
Grösse  Einzelner  liess  eine  solche  Annahme  als  eine  ganz 
irrige  erscheinen,  die  fiberdies  durch  das  spmriose  Ver- 
schwinden dieser  Geschwülste  bei  fortbestehender  Leberaof- 
treibung  am  folgenden  Tage  widerlegt  worden  wäre. 

Die  Symptome  der  HepatUü  waren  in  diesem  Falle  so 
deutlich  ausgesprochen,. dass  wohl  kein  Zweifel  übrig  blieb, 
und  man  sich  nicht  mit  der  Annahme  einer  blossen  Con- 
gestion  begnügen  durfte*  Es  ist  zwar  sehr  schwer  oder 
selbst  unmö^ich,  eine  strenge  GreiizUnie  zwischen  der  ac- 
tiven  Congestion  (die  mechanische  von  Störungen  des  Kreis- 
laufa  im  Thorax  herrührende  bleibt  natürlich  hier  ausge- 
schlosam)  und  der  eigentlichen  Entzündung  zu  ziehen,  da 
erstere  immer  das  Anfangsstadium,  der  letztem  bildet.  Auch 
Congestionen  der  Leber,  z.  B.  die  im  Gefolge  der  Intermit- 
tensanfälle  auftretenden,  sind  mit  grösserer  oder  gering^r^ 
Auftreibung  des  Organs,  Völle  und  Druck  im  rechten  Hy- 
pochondrium^  nicht  selten  auch  mit  leichten  icterischen  Er- 
scheinungen verbunden;  allein  der  Verein  einer  so  bedeu- 
tenden Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  mit  dem  heft^- 
sten  entzündlichen  Fieber,  wie  dieser  Fall  ihn  darbiete^ 
musste  wohl  auf  eine  wahre  Entzündung  der  Lebersubstanz, 
vielleicht  mit  Theilnahme  des  beklddenden  Petitonäums, 
schliessen  lassen. 

Die  Anschwellung  betraf  vorzugsweise  den  rechten 
Leberlappen,  der  gewöhnlichste  Fall  in  der  acuten  Ifepotöilr; 
aber  auch  der  linke  war  nicht  ganz  frei,  und  gab  seine 
Theilnahme  durch  eine  am  11.  deutlich  fühlbare  Härte  und 
Empfindlichkeit  im  Epigastrinm  kund*  Dies  Erjgriffensein  der 
Gesammtmasse  des  Organs  war  mir  in  prognostischer  Hin«* 
sieht  eher  ein  günstiges,  als  schlimmes  Homent,  dadiepar- 
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tieOe^  umschriebene  HepaüHs  weit  häufiger  als  die  allge- 
meine ia  Eiterung  und  Abscessbildung  uberzugehn  pflegt. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Gelbsucht.  Es  können  um- 
fangreiche Eiterheerde  in  der  Leber  bestehen,  ohne  dass  die 
Haut  Spuren  einer  icterischen  Färbung  zeigt,  worauf  ^n- 
nesley  und  andre  glaubwürdige  indische  Aerzte  aufmerksam 
gemacht  haben.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass,  wie  schon 
bonerkt  wurde,  gewöhnlich  nur  ein  Theil  der  Leber  Sitz 
der  suppurativen  Entzündung  ist,  die  verschont  gebliebene 
Substanz  aber  noch  hinreicht,  das  Blut  von  seinen  galligen 
Bestandthellen  zu  reinigen.  In  allen  Fällen  aber  wo,,  wie 
bei  unsrer  Kranken,  die  Gesammtmasse  des  Organs  leidet, 
muss  auch  die  Gallensecretion  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt werden,  und  Icterus  die  Folge  sein. 

Idi  mache,  darauf  aufmerksam,  dass  in  diesem  Falle  die 
Ausleerungen  nicht  jene,  thonartige ,  aschfarbige  Beschaflen- 
heit  darboten,  die  wir  so  häufig  im  Icterus  antreifen;  viel- 
mehr waren  sie  am  ersten  Tage  hellgelblich,  am  zweiten 
sdion  dunkelbraun  gefärbt,  ein  Beweis,  dass  die  Absonde- 
rung und  der  Eintritt  der  Galle  in  den  ZwöIfGngerdarm  kei- 
neswegs völlig  aufgehoben  war.  Dagegen  bot  der  Urin  alle 
Charaktere  des  sogenannten  hepatischen  in  einem  ausgezeich- 
neten Grade  dar.  Bemerkenswerth  ist  hier  das  gelbröth- 
licbe  dicke  Sediment,  welches  sich  durch  seine  schnelle  Lös- 
lichkeit beun  Erhitzen  als  harnsaures  auswies.  Die  ham- 
sauren  Urinsedimente,  in  andern  Entzändangen  gewöhnlich 
die  Verkünder  der  Besolution,  begleiten  die  entzündlichen 
Krankheiten  der  Leber  sehr  oft  in  ihrem  ganzen  Verlaufe. 
Aehnliches  beobachtet  man  beim  Krebse  und  andern  orga- 
nischen Affectionen  der  Leber,  so  dass,  man  den  Krankheiten 
dieses  Organs  in  der  That  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die 
Hervorbringung  einer  harnsauren  Diathese  zuschreiben  muSs. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  die  beträchtliche  Spannung 
des  rechten  Muse,  rect  abdom.,  welche  mich  bei  der 
ersten  Untersuchung  verhinderte,  die  Geschwulst  bis  unt^ 
das  rechte  Hypocbmdrhm  zu  verfolgen.  Einige  indische 
Aerzte^  zuerst  Dr.  Twiningy  haben  auf  die  Bigidität  dieses 
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BloskelSy  als  ein  wichtiges  Symptom  des  Leberabscesses,  auf- 
merksam gemacht.  Der  Grund  dieser  gewöhnlich  als  sym- 
pathisch oder  consensaell  betrachteten  Erscheinung  ist 
noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt.  IVillkührlich,  durch  den 
Schmerz  bedingt,  scheint  sie  nicht  zu  sein,  da  sie  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  der  Schmerz  ganz  fehlte,  beobachtet  wor- 
den ist.  Weit  eher  hat  man  den  Beiz  des  darunterliegenden 
entzündeten  Organs  als  Ursache  der  verstärkten  Muskelcon- 
traction  anzuklagen.  So  entsteht  starre  Contraction  des 
Sternoi^eidomtMtmdeia  bei  Spondylarthrooaee  der  Halswirbel, 
des  Pioas  im  Malum  PoüH^  heftige,  den  Schmerz  steigernde 
Zusammenziehungen  der  Schlingmuskeln  bei  anginösen  Zu- 
ständen, u.  s.  w*  Ein  Theil  dieser  Erscheroungen,  ohne 
Zweifel  auch  die  in  Rede  stehende,  gebort  in  das  Gebiel 
der  reflectirten,  wozu  man  auch  das  die  HepatUu  nicht  sel- 
ten begleitende  Erbrechen,  den  Husten  und  die  Dyspnoe  vi 
rechnen  hat.  Diese  Symptome,  die  auch  bei  unsrer  Kranken 
nicht  vermisst  wurden,  treten  hier  um  so  leichter  ein,  als 
das  Gebiet  der  Athemnerven  das  den  Reflexbewegungen  am 
meisten  unterworfen  ist.  Die  Thsm  hepaüca  der  alten 
Aerzte  beweist,  dass  man  diese  Uebertragung  des  Reizes 
von  der  Leber  auf  die  Athemnerven  schon  in  fr&hern  Zeiten 
wohl  erkannt  hat. 

P.  Frank  und  Andere  wollen  in  der  Bßpatiii»  häufig 
nicht  sowohl  eine  Steigerung,  als  vielmehr  ein  Sinken  der 
Pulsfrequenz  beobachtet  haben.  Unsre  Kranke  bot  hingegen 
von  Anfang  an  alle  Symptome  eines  heftigen  entzündlichen 
Fiebers  dar,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  die  Haut  nicht 
jene  trockne  brennende  Hitze  (Gxior  mor^ox  der  Alten) 
zeigte,  die  so  oft  entzündliche  Krankheiten  der  Leber  be- 
gleitet, sondern  vielmehr  in  Schweissen  zerfloss.  Dah^ 
fehlten  auch  alle  eigentlichen  kritischen  Ausscheidungen  und 
die  Krankheit  wich,  im  Gegensatze  zu  andern  Entzündungen, 
unter  Abnahme  der  Schweisse  und  allmähliger  Klärung  des 
Urins. 

Von  den  häufigsten  Ursachen  der  HepatüU^  einer 
mechanischen  Schädlichkeit  (Fall,  Stoss,  Schlag)  und  einem 
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Eiter-  oder  Jaucheheerde  im  Gebiete  des  PfartadersysteoM 
liess  sich  in  diesem  Falle  keine  auffinden.  Der  letztgenann- 
ten hat  man  erst  in  neuerer  Zeit  die  gebährende  Aufmerk- 
samkeit zugewandt,  und  das  neue  Werk  des  Dr.  Btidd  über 
die  Krankheiten  der  Leber,  von  wefehem  ich  binnen  Kur- 
zem eine  deutsdie  Bearbeitung  herausgeben  werde,  enthäll 
über  lUesen  Gegenstand  höchst  schätzbare  Beobachtungen» 
Dass  bei  unsrer  Kranken  die  Vernachlässigung  des  Puerpe- 
riums und  tlie  Unterdrückung  der  Lochien  mit  der  HepoHüg 
in  ursächlichem  Zusammenhange  stand,  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifel  Es  ist  bekannt,  dass  die  Suppression  der  Ca- 
tamenien  sdir  häufig  zu  Blutanhäufungen  im  Gebiete  des 
Pfortadbrkräslaufs,  insbesondere  zu  Milzauftreibungen  Anlas» 
giebt,  und  wir  können  uns  daher  üb^  einen  ähnlichen  Ein- 
fluss  der  Lochienunterdrückung  nicht  wundem.  Nur  pflegt 
sich  in  den  mdsten  Fällen  dieser  Art  der  Andrang  des 
Bluts  mehr  gegen  die  Sexualorgane  oder  das  Peritonänm, 
als  gegen  den  Gdlenapparat  zu  wenden.  Weshalb  in  die-* 
sem  Falle  das  letztere  geschah,  Ueibt  uns  verborgen,  und 
wir  können  es  nur  als  eine  Laune  der  Natur  betracht^^ 
die  wir  um  so  weniger  ergründen  werden,  als  hier  durch- 
aus keine  krankhafte  Prädisposilion  der  Leber  anzuneh- 
men ist. 

Die  grosse  Intensität  der  entzündlichen  Erscheinungen 
und  die  Ursache  (die  unterdrückte  Uterinblutung)  rechtfer- 
tigt die  Anwendung  einer  energischen  Antiphlogose.  Das 
Säugen  des  Kindes  liess  ich  fortsetzen,  nachdem  ich  mich 
von  der  normalen  Beschaffenheit  der  Milch  überzeugt  hatte. 
Franko  der  1742  eine  Gelbsuchtepidemie  in  Gent  und  1754 
in  Mainz  beobachtete,  und  nach  ihm  Stokes,  versichert  zwar, 
nie  eine  gallige  Färbung  der  Milch  beobachtet  zu  haben ; 
doch  stehn  einzelne  Erfahrungen  von  Marsh  und  Brighi 
damit  im  Widerspruche.  Dass  reichliche  Darmausleerungen 
durch  ihre  unmittelbare  Einwirkung  auf  den  Pfortaderkreis- 
lauf die  Rückbildung  der  Hepaiitis  begünstigen  müssen«  liegt 
am  Tage.  Ich  bediente  mich  zu  diesem  Zwecke  einfacher 
Purganlia,  des  Infus.  Sennae  composü.,  welches  meinen  Er- 
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Wartungen  auch  vollkommen  entsprach«  Man  lässl  sich  in 
der  Behandlung  entzündlicher  Leberaffectionen  leicht  veriei- 
ten,  von  vorn  herein  das  Calomel,  welches  in  unverdientem 
Rufe  eines  Specificums  steht,  anzuwenden.  Die  Erfahrungen 
der  neuem  Zeit^  besonders  englischer  Aerzte^^sind  jedodi 
diesem  Hissbrauche  entschieden  ungunstig  ausgefallen.  Das 
CaJUmdj  rein  angewendet,  äussert,  so  lange  die  entzündliche 
Aufregung  auf  ihrer  Acme  verharrt,  weder  antiphlogistische 
noch  hinreichende  purgirende  Wirkungen.  Der  Organismus 
leistet  in  diesem  Zustande  selbst  den  stärksten  Dosen  des 
Quecksilbers  Widerstand,  und  erst  wenn  die  Heftigkeit  der 
Entzündung  nachgelassen,  geben  sich  die  Symptome  der 
constitutionellen  Einwirkung  kund.  Dies  ist  so  constant, 
dass  einige  indisdie  Aerzte,  z.  B.  Twining,  den  Wider* 
stand  des  Organismus  gegen  das  Quecksilber  als  em  wich* 
tiges  Symptom  des  Leberabscesses  betraditen.  Das  Fehl- 
schlagen der  purgirenden  Wirkifng  des  Calomels  im  ersten 
Stadium  heftiger  Entzündungen  habe  ich  wiederholt  beobach- 
tet, und  deshalb  in  diesem  Falle  die  Anwendung  des  Infus. 
Sennae  vorgezogen.  Erst  nachdem  der  Pute  von  120  auf 
96  Schläge  gefallen,  und  die  übrigen  entzundfichen  Ersehe!* 
nungen  bedeutend  ermässigt  waren,  wandte  ich  mich  zum 
Gebrauche  des  Calomels,  Gr.  j  stündlich,  welches  jetzt  die 
erwünschten  Wirkungen  nicht  vermissen  liess. 


Versuche  zur  Lehre  rom  Brennen. 

Mitgelheiit 

vom  Dr.  Hoppe ,  Privaldocenten  in  Bonn. 

(Forlsclzung.) 


Ich  habe  meine  Versuche  mit  folgenden  Glüheisen  ge- 
macht, deren  Maass  ich,  um  Wiederholung  zu  vermdden, 
zuvor  angd)en  will. 
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1)  Das  kldne  erbsenförmige  Giflheisen  hat  1|'"(P.H.) 
im  Darchmesser. 

2)  Das  grössere  eitsenförmige  Eisen  hat  2\'^*  Durchm. 

3)  Das  kuglige  Eisen  hat  5^'"  Durchmesser« 

4)  Das  abgestampfte  kegelförmige  Eisen  ist  |"  lang,  wck 
der  Basis  5?"  dick  und  an  der  stumpfen  Spitze  3^'''  breit. 

5)  Das  grössere  abgestampft  kegelförmige  Eisen  ist  an 
d^  stumpfen  Spitze  4\'"  breit. 

6)  Das  Groschen-Bisen  ist  1^"'  dick  und  hat  8"'  im 
Durchmesser. 

7)  Das  Zweigroschen -Eisen  ist  1|'"  dick  und  hat  9'" 
im  Durchmesser. 

8)  Das  Thaler -Eisen  ist  21'"  dick  und  hat  15'"  im 
Durchmesser. 

9)  Dasselbe  Eisen,  aber  dünner,  ist  1^'"  dick  und  hat 
15"'  im  Durchmesser. 

10)  Das  Kronenthaler-Ksen  ist  2"'  dick  und  hat  16^'" 
im  Durchmesser. 

11)  Das  Zwdthaler-Bisen  ist  1|"'  dick  und  hat  10"'  im 
Durchmesser. 

12)  Kem's  CyUnder  ist  7^"'  dick  und  22|'"  lang. 

13)  Rust^s  Prisma  hat  an  den  viereckigen  Flächen  Sei- 
ten von  13|"'  und  an  der  dreieckigen  Fläche  Seiten  von  9'"  L. 

Diese  Messungen  und  die  in  den  nachfolgenden  Ver- 
suchen sind  sämmtlich  nach  Pariser  Maass  angestellt.  Das 
Glüheisen  war  in  den  Versuchen  jedesmal  stark  weissglü- 
hend  und  die  Vt^ärme  habe  ich  mir  nach  dem  Gefühl  der 
Finger  gemessen,  weil  dies  genügt  und  deutlicher  belehrt, 
als  die  Thermometermessung. 

Erste  Reihe.    Versuche  an  den  Knochen. 

1.  Ein  trockner  Schädel  wurde  auf  der  Kronennabt, 
wo  die  Dicke  3'"  betrug,  mit  der  3^'"  breiten  Spitze  des 
kleineren  kegelförmigen  Eisens  gebrannt,  während 
der  Finger  der  Brandstelle  gegenüber  an  der  innern  Fläche 
angelegt  wurde.  In  7  Secnnden  fühlte  man  sdion,  dass  die 
Hitze  des  Glüheisens  durch  den  Knochen  hindurdidrang  und 
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in  30  Secunden  war  die  Hitze  an  dem  darunter  gehaltnen 
Finger  so  stark,  dass  tnan  dieselbe  kaum  länger  zu  ertra- 
gen vermochte.  Mit  der  SOsten  Secunde  wurde  das  Eisen 
entfernt;  doch  die  Hitze  nahm  darauf  an  der  innern  Schädet- 
platte  noch  eine  Zeitlang  zu,  verbreitete  sich  auch  etwa  ^" 
in  schwachem  Grade  über  die  Umgegend  und  selbst  nach  5 
Minuten  war  der  Knochen  inwendig  noch  warm,  während 
sich  die  Brandstelle  auswendig  mehr  abgekühlt  hatte.  Die 
Brandstelle  selbst  war  schwarz  gefärbt,  jedoch  nur  spärlich 
auf  eine  kaum  messbare  Weise  calcinirt« 

2.  Auf  dem  trocknen  Schädel  eines  in  der  Geburt  ge- 
storbenen Kindes  brannte  die  etwa  ~"  dicke  Pars  sqmmom 
m  10  Secunden  mittelst  desselben  Eisens  ih  soldiem  Grade 
durchs  dass  die  Brandstelle  inwendig  und  auswendig  gleich 
schwarz  war. 

3.  Hinter  dem  Zitzenfortsatze  auf  der  daselbst  befind- 
lichen Lambdanaht,  wo  der  Knochen  2^"  dick  war,  drang 
die  Hitze  bei  demselben  Glüheisen  schon  in  15  Secunden 
deutlich  durch  und  in  45  Secunden  konnte  man  sie  an  der 
innern  Knochenplatte  nicht  mehr  aushalten. 

4.  Auf  dem  Zitzenfortsatze  eines  ebenfalls  trocknen 
Schädels  von  einem  Erwachsenen,  grade  der  Axe  des  Fel- 
senbeins gegenüberj  drang  bei  demselben  Glüheisen  der  Dampf 
nach  20  Secunden  aus  dem  äussern  Gehörgange  heraus  und 
nach  30  Secunden  fühlte  man  die  Wärme  an  der  innern 
Schädelfläche  in  der  Fossa  sigmoidea^  wo  sie  jedoch,  da  das 
Eisen  mit  der  30sten  Secunde  entfernt  wurde,  zu  keinem 
unerträglichen  Grade  stieg. 

5.  An  einem  trocknen  Schädel  brannte  ich  eine  Stelle, 
die  I'"  dick  war,  4  Secunden  lang  mit  demselben  Eisen  und 
in  den  4  Secunden  schon  war  die  Hitze  an  der  innern 
Flädie  nicht  mehr  zum  Aushalten. 

6.  Dicht  daneben  verfuhr  ich  bei  einer  Dicke  des  Kno- 
chens von  I'''  d)enso,  aber  nur  3  Secunden  lang ;  doch  die 
Hitze  drang  eben  so  schnell  und  eben  so  heftig  durch, 

7.  Dicht  neben  dieser  Stelle  verfuhr  idi  ganz  unter 
denselben  Verbältnissen  und  eben  so,  doch  nur  2  Seicunden 
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lang  und  die  Hilze  stieg  hier  an  der  innem  FItcbe  nar  we- 
nig und  gar  nicht  verletzend. 

8.  Mit  demselben  Eisen  strich  ich  an  der  untern  Fläche 
der  obem,  in  der  Mitte  etwa  f"  dicken^  Augenhohlenplatte 
eines  trocknen  Schädels  15  Secunden  lang  langsam  hin  und 
her  und  schon  von  der  7ten  Secunde  an  fählte  der  von  oben 
angelegte  Finger  die  Fortleitung  der  Hilze.  Diese  stieg  sehr 
stark  und  war  selbst  nach  einer  Minute  noch  unerträglich. 

9.  An  dem  trocknen  Scheitelbein  brannte  ich  mit  der 
4\'"  breiten  Spitze  des  grössern  abgestumpft  kegel- 
förmigen Eisens  ah  einer  Stelle  de»  Knochens,  welche  2\'" 
diek  war,  10  Secunden  lang  und  kühlte  sogleich  die  Brand- 
stelle ab.  Doch  nach  der  16ten  Secunde  war  die  Hitze  an 
der  innem  Platte  schon  sehr  stark  und  nach  der  SOsten  Se- 
cunde war  sie  verletzend. 

10.  Daneben  war  der  Knochen  3|'''  dick  und  hier 
brannte  ich  mit  demselben  Eisen  blos  8  See.  lang  und  kühlte 
ebenfalls.  Von  der  5ten  See.  an  fühlte  ich  schon  inwendig 
die  fortgeleitete  Hitze;  doch  erst  nadi  der  SOsten  See.  wurde 
sie  deutlich,  behielt  indess  einen  Grad,  der  sich  für  den  Fin- 
ger aushalten  liess. 

11.  Neben  dieser  Stelle  war  der  Knochen  2**'  dick  und 
mit  demselben  Eisen  brannte  ich  blos  6  See.  lang  und  kühlte 
ebenfalls.  Hier  wurde  jedoch  die  Hitze  an  der  Innern  Fläche 
erst  mit  der  ISten  See.  und  dann  auch  nur  schwach  fühl- 
bar und  stieg  nicht  höher. 

12.  Neben  dieser  Stalle  mass  der  Knochen  2\"'  in  der 
Dicke  und  hier  brannte  ich  mit  demselben  Eisen  nur  4  See. 
lang  und  kühlte  sogleich  ab,  worauf  sich  die  innere  Knochen- 
platte  nur  eben  etwas  erwärmte. 

13.  An  der  Kronennaht  eines  trocknen  Schädels  brannte 
ich  eine  3|''  dicke  Stelle  mit  dem  8'"  breiten  Groschen- 
Eisen  30  See.  lang  und  unmittelbar  mit  dem  Abiauf  dieser 
Zeit  konnte  der  darunter  gehaltene  Finger  die  fortgeleitete 
Hitze  nicht  mehr  aushalten.  Das  Eisen  wurde  mit  der  30sten 
See.  entfernt«  Die  Hitze  stieg  indess  inwendig  bis  zum  Ver- 
brennen und  hielt  noch  3  Minuten  lang  sehr  wahrnehmbar 
an.  Als  die  Hitze  den  Knochen  am  stärksten  durchdrang, 
knisterte  derselbe  in  seiner  ganzen  Dicke. 

14.  Neben  dieser  Stelle  brannte  ich  eine  3V''  dicke 
andre  Stelle  mit  demselben  Eisen  30  See.  lang  und  kühlte 
sofort  die  Brandstelle  mit  kaltem  Wasser  ab.  Doch  dessen- 
ungeachtet stieg  die  Hitze  inwendig  schnell  bis  zum  uner- 
träglichen Grade,  liess  ab^  nadi  If  Minute  schon  nach. 
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15.  Auf  dem  Scheitelbein  brannte  ich  eine  2|'''  dicke 
Stelle  mit  demselben  Eisen  nur  4  See.  lang  und  kühlte  eben-« 
iiUs  sogleich  ab.  Hier  war  die  äussere  Platte  so  wenig  cal- 
cinirt  worden,  dass  sich  hier  nur  ein  schwarzes  Pünktchen 
zeigte  und  an  der  innern  Fläche  zeigte  sich  auch  nur  eine 
ganz  geringe  Vermehrung  der  Wärme. 

16.  Nach  einer  Pause  brannte  ich  an  derselben  Stelle 
ganz  ebenso,  aber  10  See.  lang.  Hier  zeigte. sich  die  Hitze 
an  der  innern  Fläche  erst  nach  der  15ten  See.  und  war,  ob- 
gleidi  ich  sofort  gekühlt  hatte,  nach  der  45sten  See.  uner- 
träglich.   Nach  der  60sten  See.  Hess  sie  dann  nach. 

17.  An  demselben  Knodien  brannte  ich  mit  demselben 
Eisen  eine  4|'"  dicke  SteHe  10  See.  lang  und  kühlte  sogleich 
ab.  Nadi  einer  Minute  fühlte  man  an  der  innern  Fläche  kaum 
eine  Spur  vermehrter  Wärme;  nach  1|  Minute  dagegen  mehr, 
aber  in  einem  gar  nicht  verletzenden  Grade  und  nach  2  Iffi- 
nuten  war  die  innere  Fläche  nur  noch  etwas  wärmer  als 
die  Umgegend. 

18.  Neben  der  Crüia  öss,  occip,  brannte  ich  mit  dem- 
selben Glüheiseh  eine  2|'"  dicke  Stdle  des  Knochens  10  See. 
lang  und  kühlte  ebenfalls  sogleich  ab.  Doch  schon  nach  20 
See.  erreichte  die  Hitze  an  der  innern  Platte  einen  unerträg- 
lichen Grad  und  nach  einer  Minute  war  hier  bei  beständig 
fortgesetzter  Kühlung  noch  immer  eine  geringe  Wärme  wahr-« 
nehmbar. 

19.  Dicht  daneben  war  der  Knochen  3"'  dick.  Ich 
brannte  hier  8  See.  lang  und  verfuhr  in  Allem,  wie  vorher. 
Indess  hier  war  an  der  innern  Knochenplatte  nur  sdir  we- 
nig Wärme  wahrnehmbar. 

20.  Neben  dieser  Stelle  brannte  ich  eine  Mos  1|"'  dicke 
andre  Stelle  8  See.  lang  und  verfuhr  auch  in  Allem  ebenso. 
Ek>oh  nach  der  12ten  Sec^  War  die  Hitze  bis  zur  innern 
Fläche  schon  stark  vorgedrungen  uhd  vmrde  bald  hi^  un- 
ertraglidi. 

21.  Daneben  brannte  ich  eine  T*  dicke  Stelle  7  See. 
lang  und  verfuhr  auch  in  Allem  ebenso.  Dodi  nach  der 
SOsten  See.  war  die  Hitze  an  der  innern  Fläche  unerträglich. 

22.  .Daneben  brannte  ich  eine  1|^''  dicke  SteBe  mit  dem- 
selben Eisen  blos  6  See.  läng  und  kühhe  ebenfalls.  Dodi 
nach  der  20i^ten  8ec.  war  die  Hitze  inwendig  unerträglich. 

(Sohluss  folgt.) 
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1.    Emphysema  nach  einem  Rippenbroche. 

Ein  60jähriger,  kräftiger,  früher  stets  gesund  gewese- 
ner Mann  war  von  einem  beladenen  Holzwagen  getroffen 
und  zugleich  von  dem  Pferde  desselben  getreten  worden» 
Bei  dieser  Gelegenheit  war  ihm  der  Unterkiefer  doppelt,  der 
linke  Vorderarm  und  2  Rippen  der  linken  Brustseite  zer- 
brochen* Der  durch  diese  Verletzungen  fast  bewusstlose 
Kranke  klagte  bei  dem  ersten  Besinnen  über  heftige  Brust- 
beengung, über  heftiges  Seitenstechen  und  hustete  zugleich 
Blut  aus«  Durch  eine  sofort  angestellte  Venae  seoHo  ent- 
stand Erleichterung  der  Beschwerden.  Bei  der  genauem 
Untersuchung  wurde  die  4te  und  5te  Rippe  so  gebrochen 
gefunden,  dass  die  Bruchenden  nach  innen  gekehrt  waren 
und  bei  der  geringsten  Bewegung  des  Tharcus  die  heftigsten 
Schmerzen  erzeugten.  Durch  eine  den  Brächen  entgegen- 
gesetzte Lage  und  durch  das  Drucken  auf  die  Encten  der 
gebrochenen  Rippen  wurde  die  Reposition  derselben,  ohne 
nachfolgenden  Verband,  vorgenommen.  Die  übrigen  Kno- 
chenbrüche wurden  ebenfalls  reponirt  und  zweckmässig  ver- 
bunden. Die  nächste  Behandlung  bestand  in  der  Anwendung 
von  kalten  Umschlägen  .und  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Bittersalzes.  Schon  während  der  schlaflos  zugebrachten  Nacht 
entstand  heftiges  Wundfieber,  welches  sich  am  folgenden 
Tage  steigerte  und  mit  Zurückhaltung  der  Stuhl-  und  Urin- 
ausleerung verbunden  war.  Die  frühem  Bruststiche  und  der 
sofort  entstandene  Bluthusten  dauerten  ebenfalls  noch  fort. 
Als  sich  nun  an  der  linken  Brustseite  eine  starke,  Kinder- 
kopfs grosse,  knisternde  Geschwulst  bildete,  wurde  sofort 
ein  zweiter  Aderiass  gemacht,  worauf  die  Beengung  der 
Brust  und  die  Stiche  etwas  nadiliessen.  Zugleich  wurde  ein 
Essigklystier  applicirt  und  die  früher  angegebene  Behandlung 
fortgesetzt.  Dabei  vergrösserte  sich  jedoch  die  Brustge- 
schwulst und  nahm  am  zweiten  Tage  fast  die  ganze  Brust- 
seite ein, .  erstreckte  sich  bis  zum  Rückgrathe,  zum  Halse, 
der  Kopfhaut  und  bis  zum  Gesichte.  Es  wurden  nun  resol- 
virend  spirituöse  Flüssigkeiten  den  kalten  Wasseramschlägen 
beigemischt,  womit  auch  der  ganze  Körper  gewaschen  wurde. 
Am  dritten  Tage  nach  der  Verletzung  hatte  sich  die  Ge- 
schwulst auf  die  obern  Gliedmaassen  bis  zu  den  Handgelen- 
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ken,  auf  den  Unterleib,  die  ünterA  flliedmaasden  und  auf  die 
Geschlechtstheile  erstreckt.  .  QeT  ^1s  ^es  tranken  war  da- 
bei so  sehr  aufgetrieben,  dass  das  Schlingvermögen  fast  auf- 
gehoben war;  überhaupt  hatte  nun  der  Körper  ganz  das 
Ansehn  eines  nüt  Luft  aufgeblasenen  Sackes.  Nunmehr 
wurde  durch  oberflächliche  Einschnitte  der  Haut,  besonders 
nm  Halse  das  Austreten  der  Luft,  welches  10  Minuten  lang 
mit  starkem  Geräusche  erfolgte,  bewirkt,  wodurch  nun  für 
kurze  Zeit  ein  Nächlass  der  Anschwellung'  herbeigeführt 
werden  konnte.  Zum  innerlichen  Gebrauche  erhielt  Patient 
nun  Infus.  Flor,  jimkae  mit  Nürum  und  Tati.  sHhiat.y  äus- 
serlich  wurde  der  Körper  mit  Spirü.  camphorät.  gewaschen. 
Hierauf  Hessen  die  Zufälle  allmälig  nach,  und  das  starke  Em^ 
pkt/semä  war  innerhalb  10  Tagen  vollständig  verschwunden, 
mit  dem  zwölften  Tage  konnte  Patient  auf  einige  Minuten 
das  Bett  verKissen,  am  sechszehnten  tage,  den  gebrochenen 
Arm  im  Tische  tragend,  sdion  einige  Stunden  umhergehen. 

Am  langsamsten  und  unter  mehrfacher  Veränderung  des 
Verbandes,  da  der  Patient  künstliche  Verbände  nicht  gern 
duldete,  und  dieselben  sich  auch  leicht  versdiobeh,  heilten 
die  Bruche  des  Unterkiefers  ohne  nachbletbende  erhebliche 
Deformität. 
Beverungen.  Kr.-Chir.  Käsfers. 


2.     Fisiula  anl 

Ein  50  Jahre  alter  Landmann,  gesunder  Constitution, 
hatte  seit  mehrern  Jahren  an  einer  vollständigen  Masidarm- 
fistel  gelitten.  Im  Grunde  der  Fistel  b^üfarte*  die  Sonde  ei- 
nen fQsten  Körper j  der  mit  der  Kornzänge  nicht  hervorge- 
zogen werden  konnte..  Da  die  Fistel  vollständig  den  Mast- 
dai;m  durchbohrt  hatte,  wurde  die  Operation  dur(£  den  Schnitt 
gemacht  und  nun  ein  dickes  Schrotkorn  hervorgezogen, 
welches  nach  Angabe  des  Kranken,  der  vor  zwanzig  Jahren 
durch  einen  Flintenschuss  mit  Schrot  verletzt  sein  wollte, 
damals  eingedrungen  seifi .  miisste.  Nach  der  Operation  war 
Patient  innerhalb  3  Wochen  vollständig  geheilt. 
Petershagen.  Pabst, 


Gedrackt  bei  J.  PeUch. 
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HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wocheoschriffc  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen*  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3j  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handl äugen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A,  Hirsehtoald, 

J)/§  45.    Berlin,  den  V»  November   1846. 

Erfahranffen  und  Studien.  Vom  Dr.  Frank.  (  Corneageschwur,  eine 
lethaie  Erscheinung.  —  Lähmung  des  Auges  vor  dem  Tode.  — 
Das  Todtenauge.  —  Das  Auge  als  Thanaloraeter. )  —  Versuche 
zur  Lehre  vom  Brennen.  Von  Dr.  Hoppe.  (Schluss.)  —  Vermisch*' 
tes.  {Atresia  ani  bei  einem  neugebornen  Kinde.  —  Heilung  von 
Balggeschwülsten  durch  Eiterung.) 

Erfahrungen  und  Studien  im  Gebiete  der  prac- 
tischen  Medicin^  Chirurgie  und  Geburtshülfe. 

Hitgetheilt 

vom  Dr.  S.  Franko    Stadtarmenarzte  und  Arzte  am  städti- 
schen Krankenhause  zu  Wolfenbüttel. 

.,  '^  ^,  (Fortsetzung.) 


U    Geschwürsbildung  auf  der  Cornea/e\nQ  lethale 
Erschernung  in  den  Gehirnkrankheiten  der  Kinder. 

In  allen  Gehirnkrankheiten  der  Kinder,  mochten  diesel- 
ben primär  aufgetreten  sein,  oder  sich  zu  andern  Leiden 
iOasfy'omalacüZj  Atrophia,  Erysipelaceen  u.  s.  w.)  hinzuge- 
sellt  haben,  sah  ich  in  den  Fällen,  in  denen  eine  Geschwürs- 
bildung der  CJornea  sich  entwickelte,  stets  zwei  bis  drei 
(selten  vier)  Wochen  später  den  Tod  eintreten.  Der  Ver- 
lauf dieser  Geschwürsbildung  CKeraihelcosü)  ist  meistens 
Jahrgang  1846.  47 
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folgender  Art:  Die  Kranken  bekommen  einen  stieren  Blick, 
das  Auge  verliert  seinen  Glanz,  die  Cornea  erscheint  matt, 
wie  bestäubt,  das  Sehvermögen  ist  getrübt,  die  Pupille  an- 
fangs contrahirt,  später  erweitert»  Im  höhern  Grade  verliert 
die  Cornea  ihre  Durchsichtigkeit  gänzlich,  ihre  Lamellen  lok- 
kern sich  auf,  und  man  nimmt  nun  deutlich  mit  Hülfe  der 
Lupe  (auch  oft  ohne  dieselbe)  eine  oberflächliche  Geschwürs- 
bildung auf  derselben  wahr.  Die.  Geschwüre  erscheinen  so- 
wohl im  Centrum  als  am  Bande,  haben  ein  gezacktes  unre- 
gelmässiges Aussehn  und  sondern  ein  dünnflüssiges  Secret 
ab«  Den  Kranken  fehlt  das  Bedürfniss,  die  Cornea  durch 
den  Augenlidschlag  rein  zu  erhalten  und  man  sieht  deshalb 
häufig  gelbliche  Schleimflocken  auf  derselben.  Die  Thränen- 
secretion  ist  gewöhnlich  nicht  vermehrt,  wohl  aber  ist  dies 
die  Absonderung  der  Olaudvlae  Meihomü.  Die  Anwendung 
schwach  säurehaltiger  Augenwässer  schemt  einen  Stillstand 
in  der  Kerathekose  zu  bewirken;  von  selbst  tritt  niemals 
Besserung  ein. 

Erwägen  wb,  dass,  auch  nach  der  Durchschneidun^  des 
Nerv,  trigeminus  bei  Thieren  Exulceralionen  des  Auges,  na- 
mentlich der  Cornea,  entstehen,  (Müller' s  Physiologie,  Bd.  I 
3te  Aufl.  S.  262)  und  ziehn  wir  in  Betracht,  dass  die  Krank- 
heiten, in  welchen  die  Kerathekose  auftrat,  solche  waren, 
welche  die  Function  des  Nerv,  trigeminus  sehr  beeinträch- 
tigten, so  können  wir  nicht  umhin,  als  Ursache  derselben 
eine  veränderte  oder  aufgehobene  Innervation  des  N.  sym- 
pathicus  CGangl,  ciliare)  auf  das  Auge,  nicht  in  Folge  ei- 
ner krankhaften  Beizung  seiner  Brust-  oder  Bauchganglien 
sondern  des  N.  irigemintis  nach  dem  Gesetze  der  Be- 
flexion  sensibler  Nerven  auf  die  vasomotorischen 
Fasern  anzunehmen.  (Man  vgl.  StUüng's  Unters,  über  Spinal- 
irritation. Leipz.  1840.  S.  157— ff",  bes.  166— 172u.205— 211 .) 

Wenngleich  die  Kerathekose  noch  nicht  diejenige  Be- 
achtung bisher  erfahren  hat,  welche  sie  verdient,  so  stehn 
dodi  meine  Beobachtungen  keineswegs  isolirt  da.  Dems 
(dessen  Recherckes  (TanaUmie  et  de  physiologie  jHXthologiques 
sur  plusiews  makuiies  des  er^ans   natweau-nes.   Commerey 
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1826.  pag.  550  n.  466)  beobaditete  bd  emem  Kinde  ^^v$ie 
ires-Ugere  irosion  sur  les  comees  iransparentes"  und  bei  ei- 
nem andern  ,,tfn  ramoüissemeni  sur  chaque  comie*\  Beide 
starben  bald  nachher  vnd  die  Section  wies  in  dem  ersten 
Falle  entzündliche  Ausschwitzung  im  Gehirn,  im  andern  Ma* 
gendarmentzundung  u.  dergl.  m.  nach.  Auch  Bälard  {Mda^ 
dies  des  CTfans  nauveau-^nes'  ei  ä  la  mamelle.  3.  ed.  BruxeUei 
1833.  p*  371 )  sah  einen  Zustand  der  Cornea^  den  er  ,,fia- 
molMssemeira  de  la  comee"  bezeidinet  bei  Kindern,  welche 
an  Marasmus  litten.  „Oft/'  sagt  Ruete  (die  Scrophelkrank* 
heit,  insbesondere  die  scrophulöse  Augenentzundung,  Göttin- 
gen 1838  S.3  Anmerk.)  „wird  die  Hornhaut  mit  einzelnen 
durchsichtigen  Streifen  besetzt,  was  in  acuten  Krankheiten, 
besonders  bei  Kindern,  den  Tod  ankündigt  und  von  grosser 
Schwäche  herrührt"« —  Am  richtigsten  hat  sich  O.  A,  Rees 
(The  diseases  of  cMldren.  London  1841)  über  das  in  Frage 
stehende  Leiden  ausgesprochen.  „Eine  sich  auf  der  getrüb- 
ten Hornhaut  entwickelnde  allgemeine  oberflachlidie  Ver* 
schwärung",  ti^is^^  ^^  bei  demselben,  „kommt  symptomatisch 
bei  bedeutenden  Erschöpfungszuständen,  namentlich  bei  Kin- 
dern, die  an  schweren  Hirnaffectionen  mit  allgemeinem  Col- 
lapsus  darniederliegen,  vor  und  verkündet  dann  gewöhnlich 
baldigen  Tod  ".  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  Siöber  in 
Strassburg  in  einigen  Fällen  von  Bydrocephalus  acutus  kurze 
Zeit  vor  dem  Tode  eine  pathologische  Veränderung  der  Cor" 
ma  beobachtete,  die  in  einem  gelblichen  halbmondförmigen, 
den  untern  Rand  derselben  einnehmenden  Ueberzug  bestand. 
(Archwes  de  Med,  de  Sfrassb.  u.  Journal  für  Kinderkrank- 
heiten von  Behrend  u.  Hildebrand.  1845.  Hft.  1.) 


7.    Lähmungsartiger  Zustand  des  Auges  kurze 
Zeit  vor  dem  Tode. 

Der  lähmungsartige  Zustand  des  Auges  kurze  Zeit  vor 
dem  Tode  (Ophthalmoparaesis  moHbundorum)  ist  nicht  einer 
besondern  Krankheitsciasse  eigen,   sondern  kann,  als  Folge 

47» 
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der  Erschöpfung  der  Vis  nervosa  im  Cerebral-  und  Spinal-- 
System,  in  einer  jeden  Krankheit  vorkommen.  Am  deutlich- 
sten erscheint  er  stets  in  lange  wahrenden  Consumptions- 
krankheiten;  doch  sah  ich  denselben  auch  stark  ausgeprägt 
nach  Typhen,  bedeutenden  Blutverlusten,  manchen  Entzün- 
dungen, im  Hydrocephalus  actdus  infantum  u.  s.  w.  Die  Oph- 
thalmoparäse  beginnt  gewöhnlich  schon  mehrere  Tage  vor 
dem  Tode,  ihre  höhern  Grade  treten  jedoch  erst  wenige 
Stunden. vor  demselben  ein.  Erscheinungen:  Die  Augen 
liegen  tief  in  der  Ortöa,  ier  Bulbus  selbst  ragt  jedoch  we- 
gen des  Fettmangels  verhältnissmässig  stärker  hervor,  so 
dass  eine  scheinbare  Prominenz  desselben  entsteht '^).  Die 
Kranken  vermögen  die  Augenlider  selbst  im  Sthlafe  nicht 
vollkommen  zu  schliessen  und  man  sieht  daher,  wenn  man 
sie  während  desselben  beobachtet,  stets  einen  Theil  des  Bul- 
bus und  zwar,  da  letzterer  fast  immer  nach  oben  gerichtet 
ist,  das  untere  Segment  der  Cornea  und  die  seitlichen  und 
untern  Partien  der  AUmginea.  Diese  hat  ein  schmutzig- 
gelbliches Ansehn  und  die  Cornea  erscheint  mit  Schieimfiok'' 
ken  bedeckt.  Werden  diese  entfernt,  so  zeigt  isich  die  voll- 
kommen durchsichtige  Cornsa  von  einem  eigenthumlichen 
Glänze  und  es  liegt  im  Blicke  des  Kranken  etwas  Verklär- 
tes, ich  möchte  fast  sagen,  etwas  GdsterhaRes;  Die  Papille 
ist  fast  immer  weit  und  die  Iris  unbeweglich,  doch  kann  es 
auch  vorkommen,  dass  namentlich  im  Hydrocephalus  aculus 
infantum^  in  dessen  letztem  Stadium  die  Pupille  fast  immer 
sehr  weit  ist,   diese  sich  wieder  krampfhaft  verengt,   oder 


*)  Das  Vortreten  der  Augen  findet  zuweilen  wirklich  Stritt  und 
ist  dann  Folge  der  Erschlaffung  der  Recti  ocuH  oder  einer  Lähmung 
des  N.  oculomotorius  und  ahducens.  Letzteres  war  der  Fall  bei  einem 
13  Jahre  alten  Mädchen,  welches  ich  vor  Kurzem  an  Meningitis  ster- 
ben sah  und  bei  welchem  die  Section  plastisches  Exsudat  an  den 
Pons  Varolii  nachwiess.  —  Neumann  (von  den  Krankheiten  des  Men- 
schen, Bd.  n  Berlin  1832  S.  669)  sieht  das  Vortreiben  der  Augen  bei 
Ascites  als  einen  Beweis  des  fast  sicher  eintretenden  Todes  an. 

d.  Vf. 
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doch  wenigstens  den  normalen  Umfang  annimmt*).  Die 
Augenlider  zeigen  sich  wenig  oder  gar  nicht  verändert.  Nur 
dann,  wenn  eine  Bl^haraphthalmia  vorherging,  sieht  man 
die  Bänder  derselben  schwach  geröthet.  Die  Beweglichkeit 
der  Augenlider  ist  aber  sehr  behindert  oder  gänzlich  aufge- 
hoben und  man  vermag  selbst  durch  Beizung  derselben  mit 
dem  Finger  kein  Blinzeln  mehr  zu  veranlassen,  HäuGg  ist 
zugleich  ein  geringer  Grad^  von  StrcAumus  vorhanden.  Fast 
immer  ist  dies  ein  Strabismus  divergens  oder  auch  pandUluSj 
nie  ein  Strabismus  convergens.  Im  höhern  Grade  der  Oph-^ 
thalmoparaesis  scheint  auch  alle  Beweglichkeit  des  Augapfels 
aufgehoben  zu  sein.  Die  Augen  sehn  starr  nach  einer  Ge- 
gend hingerichtet.  Das  Sehvermögen  wbd  getrabt  und  er- 
lischt oft  gänzlich.  Es  tritt  nicht  selten,  auch  ohne  dass  ein 
Strabismus  vorhanden  ist,  Doppeltsehn,  öfter  noch  Farben- 
sehn,  hin  und  wieder  auch  Verkehrtsehn  ein.  Die  Kranken 
erblicken  Phantasmen,  schwarze  Wolken  und  —  rufen  nach 
mehr  Licht!  —  Der  lähmungsartige  Zustand  der  Augen  ist 
von  allen  lodtverkändenden  Phänomenen  das  bekannteste;  den- 
noch wird  man  es  nicht  überflüssig  finden,  wenn  ich  zur 
Ergänzung  der  von  mir  gegebenen  Beschreibung  desselben 
einige  sich  darauf  beziehende  interessante  Stellen  aus  den 
Schriften  andrer  Beobachter  hierher  setze. 

„Es  ist  ein  böses  sehr  gefahrliches  Zeichen,  wenn  bei 
einem  Kranken,  der  weder  den  Durchfall  hat,  oder  sonst  so 
zu^  schlafen  pflegt,  die  Augenlider  nicht  ganz  geschlossen 
sind  und  etwas  yon  dem  Weissen  gesehn  wird". 

Hippocrates  L  c.  ed.  Kuhn  pag,  91. 

„Ein  hippocratischer  Holländer  glaubt^  die  Fälle  seien 
sehr  selten,  in  welchen  halbgeschlossene  Augendeckel  iii  hit- 
zigen Fiebern  den  Tod  nicht  verkündigt  haben;  dieser 
Glaube  verdient  eine  Einschränkung.    Ich  habe  den  Herrn 


*)  Beobachtangen  der  Art  haben  unter  Andern  auch  Born  und 
Oöli$  zn  machen  Gelegenheit  gehabl.  Man  vergleiche  des  Letztge- 
nannten pract.  Abhandlaog  über  d.  vorz.  Krankheiten  des  kindlichen 
Alters.    2te  Aufl.    Bd.  I.    Wien  1820.    S.  46.  d.  Vf. 
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twi  HiAUr  vor  vierzelin  Jthren  in  mnem  hitzigen  Fieber 
auf  diese  Weise  schlafen  gesehn,  zum  Gluck  für  die  Wis- 
senschaften lebt  er  noch.  Ich  habe  seitdem  diese  Erschei- 
nung mehrenthdls  bei  hysterischen  .Weibern  in  hitzigen  Fie- 
bern bemerkt,  und  ich  finde  sie  ohne  den  geringsten  widri- 
gen Erfolg  bei  Kindern  sehr  gemein.  Folglich  leidet  Kloek-- 
ho/'s  Regel  ihre  Ausnahmen''«  *) 

Zimmermann  y  Von  der  Erfahrung  in  der  Arzneikonst 
Neue  Aufl.    Agram  17»3.    S.  273. 

„In  Fällen  von  Kopfkrankheiten,  in  Fällen  von  Erschö- 
pfung, Schwäche  und  so  wie  die  allgemeinen  Lebenskräfte 
abnehmen^  macht  sich  die  stufenweise  Verminderung  der  ex- 
citomotorischen  Kraft  besonders  bemerklich.  Was  man  zu- 
erst beobachtet,  ist,  dass  während  des  Schlafs  die  Augen- 
Dder  sich  nicht  völlig  schliessen,  äe  schKessen  sich  aber 
noch  bei  Berührung  der  Augenwimper.  In  kurzer  Zeit  je- 
doch wird  nicht  nur  die  anhaltende  Wirkung  des  Orbicularis 
mangelhaft,  sondern  auch  die  Reizbarkeit  des  Augenlidrandes 
wird  schwächer  und  der  Orbicularis  hört  auf,  bei  Berührung 
der  Augenwimpern  zu  wirken". 

MarshaU  Hall,  Von  den  Krankheiten  des  Nervensys- 
tems. Aus  dem  Engl  mit  krit  Bemerk,  von  J.  WaUack. 
Leipzig  1842.    S.  135. 

,,Bei  Fieberkranken  sind  weite  Pupillen  immer  be- 
denklich, meistens  deuten  sie  auf  Hirnleiden,  Erschöpfung, 
nahen  Tod  hin'\ 

Siollf  Apkorismi  de  cognosc.  el  cur.febrä.  YiHdobA786. 


*)  Wir  lernen  hierdurch,  wie  leicht  die  einseitige  BerucksiclTti- 
gung  eines  einzigen  Symptoms  zu  irrthfimlichen  Annahmen  fähren 
kann.  Dennoch  liefern  die  meisten  Handbücher  über  Semiotik  fast 
nichts  weiter  als  eine  gedankenlose  Aneinanderreihung  einer  grossen 
Menge  unzusammenhängender  Symptome,  die  den  Lernenden  mit  Wi- 
derwillen erfüllen  und  den  Practiker  abschrecken.  Eine  Zurückfüh- 
rang. scheinbar  verschiedener  Symptome  auf  eine  Grundursache  und 
eine  Erläuterung  ihres  Cansalnexus  werden  noch  sehr  vermisst,  ob- 
gleich eine  solche  Bearbeitung  allein  das  jetzt  sehr  trockne  Feld  der 
Semiotik  wieder  fruchtbar  na  machen  im  Stande  wäre.  d.  Vf. 


—    71fl    - 

„In  der  Alcofaolnarkose  zdgt  sich  die  Pupille  unmer 
sehr  erweitert  Beharrt  die  Iris  auch  bei  Annäherung  eines 
Lichts  in  dem  Zustande  der  stärksten  Erweiterung,  so  stirbt 
der  Kranke  gewöhnlich"* 

Bedmgfidd,  MarshaU  HatTs  Handbuch  der  Diagnostik, 
übers,  von  Block.    Eelmsiädt  1823.    S.  260. 
„Schielen  erscheint  bei  Petechialfieberkranken  stets  ge- 
fahrdrohend ". 

Burserms^  InsHiui.  med.  practic.    Upsiae  1708. 
^^Visus  dupUcatut  m  ßne  febrhm   hecHcarum   moriem 
proxitnam  vndieU  (est  et  in  oMs  mortis  vidni  obma)** 

Klemü  hOerpres  cUmeus.    Francofurti  et  lApsiae  1759. 
pag.  196. 
„Yerkehrtsehn  yerkündet  in  heftigen  Fiebern  nach  un* 
vollkommenen  Ausleerungen  Gefahr,  am  Ende  bevorstehen- 
den Tod". 

QrwMT^  Physiol.  u»  pathoL  Zeichenlehre.    Jena  1794. 

S.  188.  S.  233. 

„Wenn  eine  an  Gebärmutterblutungen  leidende  Kranke 

plötzlich  über    Schwäche  und  Verdunkelung   des    Gesichts, 

Klingen  und  Sausen  vor  den  Ohren  klagt,  die  Gliedmaassen 

erkalten  u.  s.  w«,  so  ist  Todesgefahr  zu  fürchtend 

Peter  Frank,  Spec.  Pathologie  und  Therapie.    Deutsch 
von  Sobemhem,    Bd.  l  1840.    S.  548. 
„Lichthunger  kündet  im  Kindbettfieber  gewöhnlich  den 
tödtlichen  Ausgang  an'\ 

Küttner,  Medic.  Phänomenologie.    Zweite  Aufl.    Leipz. 
1842.    S.  513. 


8.    Das  Todtenauge  (Tanathophthalmos). 

Wenn  ein  Oellicht  seinen  Brennstoff  verzehrt  hat,  so 
pflegt  es  noch  einmal  hell  aufzuflackern,  bevor  es  gänzlich 
erlischt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  sehn  wir  nicht  selten 
am  Auge  und  am  ganzen  Körper  eines  Sterbenden«  Das 
bis  wenige  Stunden  vor  dem  Tode  noch  ganz  matte  und 
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glanzlose  Auge  gewinnt  plötzlich  an  Lebhaftigkrit  and  ein 
verklärter  Glanz  strahlt  aus  demselben  hervor.  Der  Kranke, 
bisher  stumpf  und  für  die  Aossenwelt  bereits  abgestorben, 
blickt  um  sich,  erkennt  wieder  seine  Bekannten  und  scheinl 
selbst  heiter  zu  werden.  Ja  sogar  seit  geraumer  Zeit  Er- 
blindete sollen  zuweilen  in  solchen  Momenten  auf  einige  Mi* 
nuten  wieder  sehend  geworden  sein»  Doch  nicht  lange 
währt  die  Täuschung.  Ein  dichter  Schleier  umhülU  wieder 
das  Auge  des  Sterbenden  und  das  Ganglienleben,  welches 
sich  auf  einige  Momente  der  Direction  des  absterbenden  Ce- 
rebro  -  Spinallebens  entzogen  hatte,  erlischt  wie  dieses  ^). 
Die  Augen  liegen  tief  in  ihren  Höhlen,  sind  starr  nach  vorn 
gerichtet  und  mit  tiefen  blauen  Ringen  umgeben.  Die  meist 
mit  Sehleimkrusten  bedeckten  und  an  ihren  Rändern  livid 
erscheinenden  dünn  abgemagerten  Augenlider  bedecken  den 
Bulbus  nur  halb.  Der  Glanz  des  Auges  ist  gänzlich  erlo- 
schen. Auf  der  Cornea  wie  auf  der  schmutzig-gelben  Scle-^ 
roiica  sieht  man  Schleimflocken  und  Staubpartikel.  Das  ganze 
Auge  schwimmt  oft  in  Thränen.  Der  Bulbus  hat  seine 
Spannung  verloren,  die  Cornea  scheint  eingefallen,  kurz  das 
Auge  —  ist  gebrochen« 

Auch  hier  mögen  wieder  andre  Schriftsteller  das  von 
mir  Gesagte  vervollständigen. 

„Bisweilen  wird  bei  acuten  Nervenfiebern,  bei  typhösen 
Fiebern  das  matte,  trübe  und  verdunkelte  Auge  kurz  vor 
dem  Tode  noch  ein  Mal  sehr  hell  und  glänzend,  gleichsam 


*)  Dass  in  den  zuweilen  dem  Tode  vorhergehenden  Lichtmomen- 
ten das  Gair^lienleben  vorzugsweise  beiheiligt  ist,  kann  wohl  nicht 
gut  in  Abrede  gestellt  werden.  Man. fühlt  sich  geneigt,  den  ganzen 
Zustand  für  eine  Art  von  Clairvoiyance  zu  halten.  „Wir  sehen", 
sagt  der  bekannte  Verfasser  der  Seherin  von  Preverst  (3te  Aufl.  1839 
S.  46  Anmerk.)  „wir  sehen,  dass  Menschen  in  Momenten  des  Todes 
oft  wie  schon  in  eine  andre  Welt  hinüberschaun,  uns  von  dieser 
Kunde  gebefn;  wir  sehn^  wie  ihr  Geist  da  oft  schon  wie  uns  dem 
Körper  getreten,  sich  in  Entfernungen  zu  offenbaren  vermag,  während 
er  die  Hülle  doch  noch  nicht  yöUigr  verlassen  hat." 

d.  Vf. 
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verklärt  und  da  pflegt  der  Tod  sehr  nahe  za  sein,  oft  schon 
nach  wenigen  Standen  zu  erfolgen"« 

Berend's  Vorlesungen.  Bd.  I.  S.  294* 
,,Hippocrates  (l.  e.)  zählt  zu  den  bösen  Symptomen,  wenn 
die  Augen  hervorgetrieben  werden,  oder  tief  hineintrelen  in 
die  Orbüa.  Die  nach  ihm  sogen.  Facies  HippocrcUica  finden 
wir  in  dem  trefl^lichen  Buche  über  die  Vorhersehungen  fol- 
gendermassen  geschildert:  „die  Nase  ist  spitzig,  die  Augen 
liegen  tief  im  Kopfe,  die  Schläfen  sind  eingefallen,  die  Ob- 
ren kalt  und  zusammengezogen,  die  Ohrläppchen  vorgebo- 
gen, die  Haut  auf  der  Stirn  ist  hart,  gespannt,  trocken  und 
die  Farbe  des  ganzen  Gesichts  bleich,  oder  schwarz  und 
grau,  oder  bleifarben". 

„Zusammengefallene  glanzlose  Augen  verkünden  bei 
Darmenlzändungen  den  nahen  Tod  an". 

S.  Q.  Vogdy  Handb.  d.  pract.  Arzneiwissenschaft.   Bd. 
IV.    Wien  1795.    S.  306. 

„Eingefallene  Augen  deuten  auf  Erschöpfung ,  auf  Sin- 
ken der  Lebenskräfte;  ihr  plötzliches  Erscheinen,  besonders 
bei  congestiver  Reizung  des  Gehirns  oder  in  Entzündungs- 
krankheiten  droht  die  höchste  Lebensgefahr". 

Löbisch^  Allgem.  Anleitung  zum  Kinder-Krankenexamen. 
Wien  1832.    Sw  47. 

y^Pessimum  ergo  Signum  in  morbis  est^  übt  deprcmUur 
naturalis  iUe  oeulanm  nifor  et  splendar,  quiab  aequabtUta- 
sorum  impleiione,  et  assidua  tenuissimae  lytnphae  irrarätionej 
qua  oeuli  detergentur  pendet.  ünde  m  moribundis  siccij  squa^ 
lidi  et  palvertdenti  apparent:  obvolitaniibus  enim  in  aerepul- 
viscvUs  brevi  deturparentur-  ocuUj  nisi  frequenti  palbebrarun 
nictaiionej  et  tenuissimae  lympbae  ablutiane,  deturparentur  cm-' 
tinuo.  Hinc  circa  mortem,  et  defectu  HUus  liquidi,  et  dum 
insensiles  jam  et  hebetes  jacent  aegri,  mm  detergentur  iUae 
sordesy  sed  accumalantur  et  tuctuosissimam  instantia  jam  mor^ 
tis  imaginem  exkibent;  vulgo  etiam  fatale  hoc  Signum  distinn 
guente,  dum  dicunt  (Jhet  gesigt  is  gebrochen)  abolito  jam  visu^ 
aegros  condamnatos  esse*\ 
van  Swieten  l.  c.  p,  437* 
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,,Die  traben,  gläsernen,  gebrochenen  Augen  sind  im 
Todeskampfe  nach  vom  gerichtet,  sobald  in  den  letzten  Le- 
bensstunden eine  höhere  wohlthätige  Hand  den  Unglückli- 
chen das  Bewusstsein  genommen  hat.  Vorzugsweise  trifft 
man  diese  Stellung  der  Augen  nach  vom  in  dem  letzten 
Stadium  der  Gehirnkrankheiten,  so  wie  nach  einer  Vergif- 
tung mittelst  narcotischer  Substanzen". 

M.  J.  A.  Schön,  Ueber  die  eigenthämliche  Stellung  und 
Lage  und '  die  versch.  Bewegungsersch.  d.  A.  in  Krank- 
heiten in  Hecker's  literar.  Annalen  d.  ges.  HeUkunde«  Bd. 
XVII.    Berlin  1830.    S.  135. 


9.    Das  zuerst  erscheinende  sichere  Kennzeichen 
des  Todes,  oder  das  Auge  als  Thanatometer» 

Wie  bei  einer  dem  Boden  entrissenen  Pflanze  rasch  die 
Blüthe  verwelkt,  so  zerfallt  bei  dem  Menschen,  nachdem  er 
die  mütterliche  Gäa  verlassen^  zuerst  die  Bläthenknospe  des 
Nervenmarkbaumes  sdnes  Leibes,  das  Auge.  Nicht  nur  der 
Verkündiger  des  bevorstehenden  tödtlichen  Ausgangs  in 
Krankheiten,  sondern  auch  der  frühste  Anzeiger  des  wirk- 
lich erfolgten  Todes  ist  das  Sehorgan.  Es  ist  das  natür- 
lichste und  daher  auch  das  treuste  aller  Thanatometer.  Das 
gewöhnlich  zuerst  wahrnehmbare  Todesphänomen  ist  das 
Einsinken  der  Cornea^  das  Erlöschen  ihres,  Glanzes  oder 
das  sogenannte  Brechen  der  Augen.  Es  wurde  dasselbe 
zwar  von  £•  BinUy  CCommeniaHa  mortis  Jastoriam^  causoi 
et  Signa  sistens.  Gotiingae  1794.  S.  79)  als  ein  sichres 
Kennzeichen  des  Todes  angesehn,  es  ist  dies  jedoch  keines- 
wegs, denn  man  beobachtet  diese  Ersdieinung  auch  im 
Scheintode,  (?)  ja  bei  sehr  grosser  Schwäche  überhaupt,  und 
sie  soll  selbst  nach  Ktirt  Sprengel  (Handbuch  der  Semiotik, 
Halle  1801  §.  299)  bisweilen  noch  die  Möglichkeit  der  Ret- 
tung zdassen.  Ein  wirklich  sichres  Phenomenon  mortis^ 
welches  man  bisher  gänzlich  übersehn  zu  haben  scheint,  ist 
dagegen  die  oft  schon  wenige  Stunden  nach  erfolg- 
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tem  Tode  eintretende  Auflockerung  der  Conjunc-- 
tiva  corneae  und   die   hierdurch  bedingte  leichte 
/Trennbarkeit  derselben  von  der  Hornhaut.    Es  ist 
hinlänglich  bekannt,  dass  die  Verbindung  der  Bindehaut  mit 
der  letztern  während  des  Lebens  und  in  Augen  irisch  ge-" 
tödteter  Thiere  so  innig  ist,  dass  eine  Trennung  beider  nur 
äusserst   schwer   oder  gar  nicht   gelingt.      Oft  schon   10 
(höchstens  15)  Stunden,  nachdem  der  Tod  (besonders  durch 
Krankheiten)  eingetreten  ist,   vermag  man  aber,   wenn  das 
obere  Augenlid  den  Bulbus  bedeckte  und  die  Augenflüssig- 
keit die  ConjuncUm  aufgelockert,  gleichsam  macerirt  hat,  die- 
selbe  mit   der  grössten  Leichtigkeit  mittelst  eines  Scalpell- 
stieles,  oder  auch  mittelst  des  Fingernagels  von  der  darun- 
terliegenden noch  ziemlich  durchsichtig  erscheinenden  Horn- 
haut zu  trennen  oder  besser  abzuschaben.    Waren  die  Au- 
gen in  den  Stunden  zuvor  nicht   geschlossen,    oder   sonst 
unbedeckt,   so  dass  die  verdunstenden  Augenfeuchtigkeiten 
frei  entweichen  konnten,   so  gelingt   dies  Manöver  wegen 
vorhandener  Trockniss  zwar  nicht  immer.;    in  diesem  Falle 
darf  man  jedoch  nur  einige  Zeit  (etwa  eine  Viertelstunde) 
ein   mit   einfachem   (oder   besser  noch  gelind  erwärmtem) 
Wasser  getränktes  Leinwandläppchen  auf  den  Bulbus  legen, 
um  jene  Auflockerung  und  leichte  Trennbarkeit  zu  be- 
wirken.   Es  ist  dies  jedenfalls  ein  sehr  wichtiges  Kennzei- 
chen des  Todes,  da  dasselbe  weit  frfiher  erscheint,  als  die 
Fäulniss  und  in  den  Ländern,  in  welchen ,  wie  in  dem  hie- 
sigen,  die  Leichenschau  eingeführt  ist,  die  Aerzte  oft  sehr 
gedrängt  werden,  noch  bevor  die  sogenannten  Leichenflek- 
ken  zu  sehn  sind,  die  Todesbescheinigungen  anzufertigen. 

(Schluss  folgt.) 


~    724    - 
Versuche  zur  Lehre  rom  Brennen. 

Mitgetheilt 

vom  Dr«  Hoppe  ^  Privatdocenten  in  Bonn; 

(Schluss.) 


23.  Daneben  brannte  ich  eine  2"*  didke  Stelle  ganz 
ebenso  bloss  5  Secunden  lang  und  nach  den  20  Secunden 
war  auch  hier  die  Hitze  inwendig  unerträglich* 

24«  Daneben  brannte  ich  eine  If''  dicke  Stelle  blos  4 
See.  lang  mit  demselben  Eisen;  doch  fast  augenblicklich 
zeigte  sich  die  Hitze  an  der  innem  Fläche  so  bedeutend,  dass 
keine  Kühlung  mehr  nützen  konnte« 

25.  An  dem  Stirnbein  und  auf  der  Kronennaht  eines 
trocknen  Schädels  von  einem  Erwachsenen  brannte  ich  mit 
dnem  Thaler-Eisen.  Doch  die  Hitze  drang  bei  idiesem 
grössern  Eisen,  da  es  sich  an  den  gewölbten  Schädel  nicht 
genau  anlegen  Hess,  kaum  schneller  durch  als  bei  dem  klei- 
nern Eisen. 

26.  Mit  einem  Erbsen -Eisen  von  1^'"  Durchmesser 
brannte  ich  einen  gesunden  3^'^'  dicken  Eckzahn  $ines 
Schädels  an  der  einen  Seite  eine  Minute  lang,  ohne  dass 
man  an  der  andern  Seite  desselben  eine  Vermehrung  der 
Wärme  wahrnehmen  konnte.  Das .  runde  Eisen  hinterliess 
übrigens  kaum  eine  bemerkbare  Spur  seiner  Wirkung. 

27.  Mit  einem  cylindrischen  Zahnbrenneisen  von 
1^''^  Dicke  brannte  ich  eine  Zahnwurzel  von  i^*^*  Dicke  20 
See.  lang  und  in  der  20sten  See.  fühlte  man^  dass  die  Hitze 
bis  zur  entgegengesetzten  Fläche  stark  durchdrang.  —  Bei 
einer  Zahnwurzd  von  i"*  Dicke  war  dies  schon  in  der 
15ten  See.  der  Fall. 

28.  An  einem  frischen  Schädel  brannte  ich  den  so 
eben  von  seiner  Schwarte  entblössten  Knochen  40  See. 
lang  mit  dem  Zweigroschen-Eisen  an  einer  2"^  dicken 
Stelle,   ohne  sogleich  zu  kühlen  und  schon  von  der  15ten 
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See.  an  konnte  man  an  der  untern  mit  simmtlichen  Hinten 
bedeckten  Fläche  die  durchdringende  Hitze  wahrnehmen,  die 
hier  bis  zu  einem  für  den  Finger  sehr  starken  Grade  stieg. 

29.  An  einem  frischen  Schädel  brannte  ich  die  abra-- 
sirte  Hautschwarte  mit  demselben  Eisen  60  See.  lang 
unter  beträchtlichem  aber  nicht  absichtlich  starkem  Andrucken 
des  Eisens.  Die  Kopfschwarte  war  hier  ü^'"  dick  und  als 
der  Knochen  entblösst  wurde,  fand  ich  selbst  das  Zellgewebe 
auf  dem  Pericranium  schwach  gelblich  gefärbt.  —  Die  zum 
Schorf  umgewandelte  Kopfhaut  hatte  nach  dem  Brennen  nur ' 
noch  y"  Dicke. 

30.  Ebenso  verfuhr  ich  dicht  daneben  60  See.  lang 
mit  dem  Groschen-Eisen  und  auch  dies  kühlte  sich  auf 
der  Kopfschwarte  in  dieser  Zeit  so  sehr  ab,  dass  es  kein 
Zischen  mehr  erregte  und  keinen  Dampf  mehr  erzeugte  und 
als  ich  den  Knochen  entblosste,  fand  ich  Alles  wie  vorher. 

31.  Mit  der  3|'"  breiten  Spitze  des  kleinern  Kegel- 
eisens brannte  ich  dicht  daneben  auf. der  Kopfschwarte  20 
See.  lang  und  als  die  Haut  abgelöst  wurde,  fand  sich,  dass 
das  Eisen,  obgleich  nicht  absichtlich,  doch  so  stark  ange- 
drückt worden  war,  dass  es  die  Haut  bis  auf  den  Knochen 
durchbohrend  durchgebrannt  hatte. 

32.  Mit  demselben  Eisen  brannte  ich,  indem  ich  das- 
selbe quer  auflegte,  dicht  daneben  60  See.  lang  und  als  die 
Haut  abgelöst  wurde,  zeigte  sich  das  Zellgewebe  ebenfalls 
bis  zum  Pericranium  schwach  gelblich  gefärbt. 

33.  Der  an  einer  Stelle  ganz  blos  gelegte  Schädel- 
knochen eines  lebendigen  Hundes  wurde  mit  der  Spitze 
desselben  Keg^el- Eisens  10  See.  lang  gebrannt.  Der  Hund 
starb  in  Folge  dessen  und  andrer  Verletzungen  in  der  näch- 
sten Nacht  und  als  die  Schädeldecke  abgenommen  war,  fand 
man  der  Brandstelle  gegenüber  an  der  innern  Knochentafel 
einen  dunkel  gerotteten  Fleck,  die  innere  Tafel  überhaupt 
in  weitem  Umfange  sehr  reich  an  Blutpunkten  und  die  Dura 
maier  grade  unter  der  angebrannten  Stelle  und  in  demsel- 
ben Umfange,  wie  diese,  gelblich  gefärbt,  als  wenn  sie  durch 
die  Hitze  des  Glüheisens  blasenartig  afiScirt  worden  sei  und 
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«usserdem  ringi)  umher  blaireich.    Die  Didte  der  Brandstelle 
betrug  i'". 

34.  An  einer  von  dieser  SteDe  des  angebrannten  Schä«- 
delknochens  etwas  entfernten  andern  Stelle  brannte  ich  die 
unversehrte  1|'"  dicke  Kopfschwarte  desselben  Hundes 
mit  der  Spitze  desselben  Eisens  20  See.  lang  und  hier  zeigte 
sich  unter  der  abgelösten  Haut  auf  dem  Pericramum  keine 
Spur  davon,  dass  die  Glühhitz^e  bis  hierher  gedrungen  sei. 

35.  Ich  brannte  ein  lebendiges  Kaninchen  auf  dem 
entblössten  Schädelknochen  an  zwei  Stellen  und  an  je- 
der Stelle  10  See.  lang  mit  der  Spitze  des  kleinen  abge- 
stumpften Kegel--Eisens,  ohne  sofort  abzukühlen.  Ausserdem 
brannte  ich  eine  dritte  Stelle  des  Knochens  ebenso  auf  dem 
obern  Theile  der  Schnauze.  In  der  Nacht  darauf  starb  das 
Thier.  Die  Verletzungen  an  der  äussern  Knochenplatte  er^ 
schienen  am  andern  Morgen  sehr  gering.  Die  Innern  Flä- 
dien  der  Brandstellen  schimmerten  dagegen,  ohne  jedoch 
angebrannt  zu  sein,  gelbbräunlich  durch  und  unmittelbar  un- 
ter den  bdden  erstem  waren  die  Hemisphären  des  Gehirne 
in  einem  etwa  zweigroschengrossen,  genau  umschriebenen 
Umfange  stark  injicirt.  Dieser  dunkehrothe  Entzündungskreis 
drang  bis  in  die  Marksabstanz  des  Gehirns  und  in  ihrem 
Innern  war  die  ^tzündete  Stelle  sehr  reidi  an  kleinen, 
schwarzen  Blutgerinnseln.  Die  Aracknoidea  Ci)  war  an  der 
ganzen  Gehirnoberfläche  sehr  geröthet;  viel  weniger  dage- 
gen die  Dura  mater^  an  welcher  man  mit  blossen  Augen 
kaum  eine  Verletzung  entdecken  konnte.  —  Unter  der  ganz 
nach  vom  gelegnen  dritten  Brandstelle  der  Schädelknochen 
befand  sich. kein  Gehirn  mehr«  Doch  die  unter  ihr  gelegnen 
Knochenzellen  und  Schleimhäute  zeigten  ebenfalls  eine  sehr 
dunkle  Böthe^  die  gegen  die  Umgegend  merklich  abstach. 
Die  Didse  des  Schädels  betrug  an  der  letztem  Stelle  j'",  an 
den  beiden  erstem  dagegen  theils  |'",  theils  \**\ 
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1.    Atresia  ani  bei  einem  neugebornen  Kinde, 

Bei  einem  kräftigen  wohlgebildeten  Knaben  zeigte  sich 
von  der  Atismündung  des  Mastdarms  durchaus  keine  Spur; 
die  ganze  Regio  ano-periTiealzs  war  gleichmässig,  ohne  ir- 
gend eine  Vertiefung  ganz  mit  der  gewöhnlichen  Haut  über- 
zogen. Im  Verlaufe  der  Raphe  wurde  jedoch  ein  schwarzer 
Streifen^  welcher  vom  Scrotum  bis  zum  Schwanzbein  hinauf 
verlief,  wahrgenommen;  die  Färbung  war  durch  das  in  die- 
ser Gegend  zurückgehaltne  Meconmm  entstanden.  B^m  ru- 
higen Verhalten  des  Kindes  zeigte  sich  die  ganze  Gegend 
flach  und  gleichmässig^  beim  Schreien  desselben  schien  sich 
aber  eine  kleine  Stelle  in  dieser  Gegend  etwas  erhabener 
darzustellen,  ohne  dass  jedoch  daselbst  eine  Fluctuation 
wahrzunehmen  gewesen  wäre.  An  dieser  Stelle  wurde  das 
grade  Bistouri  eingestossen,  die  Oeffnung  mit  dem  Knopf« 
messer  erweitjert  und  mit  dem  Finger  und  der  Sonde  nach 
der  MasldarmöJBrnung  geforscht.  In  der  Tiefe  von  einem 
Zoll  wurde  die  Sonde  mit  Meconium  gefärbt/  die  Oeffnung 
noch  mehr  mit  dem  Knopfmesser  erweitert,  worauf  jedoch 
nur  eine  kleine  Menge  Meconium  aus  dem  Mastdarm  ent- 
wich, so  dass  eine  hier  Statt  findende  Verengerung  des 
Mastdarms  vermuthet  werden  durfte.  In  der  Erwartung, 
dass  die,  obgleich  enge,  Oeffnung  von  dem  Andränge  des 
Meconiums  genügend  erweitert  werden  mochte,  wurde  vom 
fernem  Operiren  Abstand  genommen;  24  Stunden  später 
hatte  sich  jedoch  nur  sehr  wenig  Mecmium  an  der  einge- 
legten Charpie  gezeigt.  Am  darauf  folgenden  Tage  hatte 
sich  die  Wunde  allerdings  mit  Meconium  gefüllt,  eine  eigent- 
liche Ausleerung  war  jedoch  nicht  erfolgt*  Rechterseits  der 
Raphe^  drei  Linien  von  dem  gemachten  Einschnitte  entfernt, 
zeigte  sich  nun  eine  kleine  Menge  Meconium^  welches,  nach- 
dem es  fortgewischt  worden  war,  von  Neuem  wieder  er- 
schien, besonders  wenn  das  Kind  schrie.    Die  Untersuchung 
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liess  jedoch  in  der  daselbst  vorhandenen  Oeffnung  nichl  die 
feinste  Sonde  eindringen  und  gab  die  Vermuthung,  dass  hier 
der  Mastdarm  fadenförmig  enden  möchte«  Der  zuerst  ge- 
führte Schnitt  wurde  deshalb  noch  etwas  erweitert  und  zu- 
gleich tiefer  geführt,  worauf  das  Meconium  in  grosser  Menge 
hervorstürzte.  Es  geschah  zur  Verhütung  einer  Verwach- 
sung der  angelegten  Oeffnung  durchaus  nichts;  sie  blieb  ohne 
Verengung  vollständig  erweitert  und  das  Kind  befand  sich 
nach  drei  Monaten  noch  ganz  wohl  und  kräftig. 
Salzkotten.  Dn  Oiffers. 


2.  Heilung  von  Balggeschwülsten  durch  Eiterung. 

Ein  junger  Mann  hatte  seit  langer  Zeit  eine  gänseei- 
grosse  Geschwulst  auf  dem  rechten  obern  Augenlide,  worin 
ich  ein  Aiheroma  erkannte.  Um  eineiiier  entstellende  Narbe 
zu  vermeiden,  machte  ich  bei  der  Operation  keinen  Längen- 
schnitt durch  die  Geschwulst,  sondern  öffnete  sie  an  ihrem 
abhängigen  Punkte  mit  einer  Lanzette,  drückte  den  Inhalt 
aus,  und  reizte  die  innere  Höhle  durch  wiederholte  Einfüh- 
rung von  mit  Butynm  ArUimanü  getränkter  Charpie.  Da- 
durch erregte  ich  Entzündung  und  Eiterung,  wodurch  der 
Balg  entfernt  wurde;  nach  drei  Wochen  heilte  die  kleine 
Wunde,  die  Geschwulst  war  verschwunden  und  ist  bis  jetzt 
(nach  2^  Monaten)  nicht  im  Geringsten  wieder  angewachsen. 
Durch  diesen  Erfo%  ermuthigt,  versuchte  ich  dieselbe  Mä^ 
thode  bei  einer  ebenso  bedeutenden  Balggeschwulst  in  der 
Gegend  des  Os  naviculare  am  Fusse  eines  jungen  MaftW^ 
mit  denselben  glücklichen  Erfolge. 
Steinfiirt.  Dr.  Ma^er. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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J)/§  46,  Berlin,  den  W»  November  1846. 

Neue  sichere  Heilmethode  des  falschen  Gelenkes.  Vom  Geh.  Med.-R. 
Dr.  Dieffenbach.  —  Anscheinende  Phthisi»  tubercuio$a  durch 
einen  fremden  Körper.  Von  Dr.  Luschka.  —  Ergebnisse  am 
Krankenbette.     Vom  Dr.  Kaiser.  —  Krit.  Anzeiger. 
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Neue  sichere  Heilmethode  des  falschen  Gelenkes 
oder  der  Pseud(^rthrose. 

Mitgetheill    . 

vom  Geh.  Med^-Rath  Und  Prof.  Dr.  Dt^enbach  in  Berlin. 


Diese  neue  sichre  Heilmetbode  der  Pseudarthrose  be- 
steht in  der  sobcotanen  Durchbohrung  der  über* 
knorpelten  Knochenenden  und  der  Einfuhrung  von 
Zapfen  in  dieBobrcanftla..  Darnach  schwellen  die  Kno- 
ehenenden  bedeutend  an,  und  binnen  Kurzem  sind  sie  durch 
einen,  dicken,  harten  CaUus  fest  vereinigt. 

Wenn  Jemand  fhigen  soHte,  warum  denn  noch  einejieue 
Methode  zur  Heilung  der  Pseudarikrosc'f  es  giebt  deren 
schon  ^enug;  so  kann  ich  darauf  nur  entgegnen,  dass  die 
bekannten,  das  falsche  Gelenk  häufig  nicht  heilen,  dass  nach 
mehrera  derselben  Lebensgefahr  entsteht  und  der  Kranke 
dennoch  uageheilt  bleibt.    Da  ich  also  aus  vielen  fremden» 
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und  eignen  chirargischen  Biftifirungen  den  Eigensinn  der 
Naiar  kannte,  bei  der  Pmidmrtkr(»e  kelpen  CaUuM  erzeugeo 
ziv wollen y  ^  ,zog,icIi  djje  t£xparin|e4teUe.Ph^;;s^  zu 
Batlie.  Aii$  den  ^^hörtfsri  Vei^uchea  über  Knqpbearegene- 
ralion  Von  lyuhämeli  Trdja^  *Köler^  Amemanriy  ^edingy 
Kortum,  Miescher  und  vielen  Andern,  so  wie  aus  meinen 
eignen  Experimenten  in  jungen  Jahren,  vor  Allem  aber  aus 
den  unendlich  schonen  und  geistreichen  Stadien  des  uner- 
mädlichen  französischen  Forschers  Flourens  wusste  ich,  dass 
wenn  man  den  Röhrenknochen  eines  Tbieres  quer  durch- 
bohrt und  ein  hölzernes  Stäbchen  hindurchführt,  oder  diesen 
der  Länge  nach  in  die  Markhöhle  steckt,  der  Knochea  sich 
entzündet,  aufschwillf  und  mit  reichlicher  Knochenmasse 
übergies^t.  Dies  physiologische  Experiment,  auf  die  Psew^ 
dmikrose  übertragen,  musste  dieselbe  also  heilen» 

Bevor  ich  diese  Operation  in  ihrem  ganzen  Umfange 
bei  Menschen  unternahm,  versuchte  ich  leichter  und  zwar 
mit  dem  blossen  Durchbohren  der  Knochenenden  davon  zu 
kommen.  Der  erste  Versuch  im  J.  1841,  welchen  Meyer 
in  seinem  trefflichen  Werke  luber'  Fracluren  mitlheilt,  und 
bei  dem  er  selbst  assistirte,  hatte  einen  vollkommen  günsü- 
gen  Erfolg.  Die  Pseudarthrose  kam  bei  einem  9jährigen 
gesunden  kräftigen  Mädchen  am  rechten  Unterschenkel  vor. 
Eine  bedeutende  Contractur  des  Flexi/r  halucts  Umgus  und  ti- 
bialis  posticus  und  der  Achillessehne,  unterhielten  eine  solche 
Deformität,  dass  das  Glied  an  der  Bruchstelle. in  einem  spit- 
zen Winkel  gebogen  war.  Durdi  eine  vorbereitende  Ope- 
ratien,  welche  in  der  subcutanen  Durchschneidung  aller  ver- 
kürzt und  rigid  gewordenen  Sehnen  und  Muskeln .  des  IJn- 
tersdienkels  bestand,  wurde  das  Glied  aUmälig  Vollkommen 
grade  gestreckt.  Eiiiiga  .Wochen  spater .  opierirte  ich  die 
P^6ii(&ir(Aro^a  selbst..  Idi  beg^om  «btoiit,  luber  den  Knochen 
üe  Weicsbtheile  mit  einem  schmalen  Messer  an  mehrern 
Stellen  zu.duirehstedien  und  von  hier  aus  beidß  Enden  d^ 
Täm  und  FSbida  ml  einem  feinen  Bohrer  der  Quere  nach 
vollständig  zu  ^tichbohren.  Acht  Mal  wurden  die  Knerchen« 
mden  perforici  und  die  Bohrspafane.  sorgfaltig  «us  den  Oeff- 
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^nngen  herBwigetogen.  Nbch  der  C^ratloh  wurde  die 
kleine  Wunde  mit  Stuckdien  Heflpflast^  bedeckt ,  ein  !%•* 
nellverband  angdegt,  und  das  dlied  in  eme  watlirte.  Blech- 
kapsel gelagert.  Acht  Tage  später,  als  man  weder  Ge-* 
schwulst  noch  fiöthe  an  dem  Giiede  wahrnahm ,  wurde  ein 
festerer  Papp-  und  HolzsdiieB^KIebeverband  angewendet. 
Nach  drei  Monstra  war  das  Glied  vollkommen  fest,  doch  liess 
ich  noch  dne  Zeit  lang  eine  Kapsd  um  dasselbe  tragen, 
um  die  Gonsolidalion  des  OaOus  noch  mehr  zu  sichern. 

Weniger  leistete  dagegen  diese  neue  Methode  der 
Durchbohrung  der  Knochen'  in  dem  folgenden  Fall 

Es  wurde  mir  ein  zwölfjähriges  Mädchen  mit  Pseudr 
artkrose  des  Unterschenkels,  übergeben.  Das  Glied  hattß 
sich  ah  der  Bruchstelle  durch  die  Wirkung  der  Wadenmus:^ 
kehl  fast  im  rechten  Winkel  gekrümmt,  die  Ferse  war  stark 
in  die  Höhe  gezogen. 

Die  Mobilität  nmk  der  Beugesdte  war  sehr  bedeutend^ 
bdm  Versuch  zur  Strecksng  behidt  das  Glied  seine 'alte  Ge- 
stalt. Nachdem  jbh  mehrere  feihe  Stiche  ihit  eindm  scbma'*« 
len  Messbr  bis  auf  die  Knochen  ober  «iid  unteriialb  Aei 
Brüöhs  gemacht  hatte,  senkte  ich  eftien  feinen  Bohrer  elfi 
und  durdibohrte  diesdben  in  ivensdiiedener  Richtung*  Dann 
trennte  ich  die  Zwischenmasse  des  falschen  Gelenks  mit  d^ 
nem  feinen  Pfriem,  und  emflich.  durdilidiiutt  iöh  die  Achilles^ 
sehne.  Bei  langsam'  starker  :  Dehnung  liess  sidi  nun  das 
Glied  vollkommen  grade  i»egen.  Die  Wunden  wurden  mit 
Kleisterläppchen  bedeckt,  und  hier«if  eine  mit  Kleister  be^ 
strichene,  feine  Fidnellbinde,  Papp-  und  Holzsc^nchen  ab- 
gelegt, und  die  Kranke  sorgfaltig  beobachtet.  Weder  hef<« 
tige  Entzimdung  noch  Schmerzen  stellten  sich  ein,  und  bd 
der  Untersuchung  der  Operationsstelle  nach  acht  Tagen,  fand 
sich  nirgei^s  dne  Spur  von  Eitemng,  sondern  alle  Wunden' 
waren  geheilt  und  das  Glied  ^schien  voUkemmen  ^rade^' 
Dann  wurde  der  Kleisterverband  wieder  angd^t,  und  nach' 
4  Wochen  wieder  nut  einem  nenen  vertausdit;    Die  folgen-« 

48* 
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den  Verbände  wurden  alle  2  Monate  erneuert«  Ntfch  6  Mo« 
luiten  batt^  das  Glied  zwar  seine  normale  Gestalt,  aber  die 
Brudienden  waren  nicht  diirdi  CaUusj  senden  nur  durch 
eine  feste  Vgamentöse  Masse  zusammengehalten,  welche  beim 
Biegen  noch  etwas  nachgab*  Das  Kind  konnte  mit  einem 
Verbände  ertrSglich  gehn,  nadidem  dieser  aber  weggelassen, 
trat  eine  allmälig  zunehmende  Krüminung  wieder  ein. 

Die  hier  unternommene  Durchbohrung  der  Knochen  war 
also  offenbiir  nicht  eingreifend  genug  gewääen,  um  diese 
anschwellen  zu  machen  und  einen  Erguss  von  CaUus  her- 
beizuführen. Ich  beschloss,  hier  später  die  Knochen  noch- 
mals zu  durchbohren  und  Stäbe  in  dieselben  einzuführen» 
Doch  bot  sich  mir  bald  darauf  ein  noch  schwierigerer  Fall 
dar,  bei  dem  ich  die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  prüfen 
konnte. 

Eine  vollkommen  gesunde,  blühende  Frau  eines  Bauern 
hatte  vor  anderthalb  Jahren  den  linken  Oberschenkel  etwas 
unter  dw  Mitte  gd^rodhen.  Davon  batte  sie  ein  falsches 
Gelenk  an  dieser  Stelle  bekomm^L  Die  Extremität  bS^ 
sdilotterad  am  Leibe  herab  und  war  eine  Händbreit  ver-- 
kürzt.  Die  P^eudogetenkhöhle  war  sehr  weil  und  das  un- 
tere Knochenende  an  der  innern  Säte  des  obern  weit  hin- 
aufgeschoben,^  Monatlanges  Liegen  auf  einer  Matratze,  gii^ 
angelegte  Kleister-  und  Schienenverbande  durch  den  Hage- 
i/om'schen  Veirband  unterstützt,  kräftige  Diät,  C3tina,  Fhos- 
pborsäure  feu  s.  w.  hatten  den  Zustand  nicht  im  Geringsten 
gebessert.  Ich  nahm  deshalb  die  Operation  auf  folgende 
Weise  vor.  Die  Schiene  des  Hagedom'schen  Verbandes 
wurde  an  die  gesunde  Extrembät  befestigt,  dann  der  Fiiss 
des  kranken  Gliedbs  nadi  starker  Ausdehnung  desselben  an 
das  Fussbrett  angeschnallt.  .  Hierauf  machte  ich  an  der  vor- 
dem Seite  des  Gliedes  zwei  Einstiche  bis  auf  dm  Knochea 
und  durchbohrte  zuerst  das  obere,  dann  das  untere  Ende 
etwa  ^  Zoll  von  den  Bnidifiachen  ehtf^nt.  Dar  Bohrer 
halte  die.Dij^e  eines  starken  Fed^tiels.  Jn  die  Bohrcanale 
bammelte  ich  behutsam  ein  Paar  elfenbeinemie  polirte  Stäbe, 
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welche^  nachdem  sie  aas  der  andern  Seite  der  Knodien  et- 
wa \  Zoll  hervorgekommen  seih  mochten,  an  der  vordern 
Seite  des  Schenkels  einen  Zoll  lang  über  der  Haut  vorrag- 
ten. Auf  die  Zapfen  wurde  eine  Handvoll  krauser  Charpio 
gelegt  und  der  Sehenkel  mit  einer  Flanellbinde  umwickelt. 
Der  Hagedam^sche  Verband  blieb  der  dauernden  Streckung 
w^en  liegen. 

Eine  massige  Entzündung  der  Weichgebilde  folgte  der 
Operation,  worauf  Eiterung  eintrat  Der  Knochen  fing  an^ 
bedeutend  aufzuschwellen.  Nach  zehn  Tagen  wurden  die 
Stäbe  ausgezogen  und  ein  leichter  Verband  angelegt.  Beim 
Eintritt  einer  stärkern  Eiterung  wurden  Cataplasmen  ange- 
wendet, dann  wurde  ein  einfacher  Verband  angelegt  und 
nach  8  Wochen  war  die  Pseudatikrose  durch  einen  reich  - 
liehen  festen  CaUus  ohne  Verkürzung  des  Gliedes  gehellt. 
Die  Kranke  gebraucht  ihr  Glied,  als  wenn  es  nie  gebrochen 
gewesen.  ^ 

Herr  Med.-Rath  Dr.  Hanke  schickte  mir  einen  rüstigen  ge- 
sunden Mann  In  den  Dreissiger  Jahren,  bei  dem  sich  eine 
Pseudarthrose  des  linken  Oberarms  in  einiger  Entfernung^ 
über  dem  Ellbogengelenk  gebildet  hatte.  Die  Fractur  war 
auf  der  Eisenbahn  durch  das  Aneinanderrücken  zweier  Wag- 
gons entstanden.  Die  Beweglichkeit  an  der  Stelle  war  so 
gross  wie  im  Gelenk  eines  Dreschflegels.  Ich  durchstach 
die  Weichgebilde  über  den  un vereinigten  Enden  des  Kno- 
chens, an  der  äussern  Seite  des  Gliedes,  und  durchbohrte 
jedes  Ende  ^  Zoll  vom  überkhorpelten  Bruchrande  entfernt 
quer  durch,  und  schlug  dann  die  elfenbeinernen  Zapfen  ein« 
Dann  legte  ich  Charpie  darüber,  und  wickelte  das  Glied  so 
ein,  dass  es  im  Bette  eine  sichere  Lage  hatte.  Bei  starker 
Anschwellung  und  Eiterung,  welche  nd)en  den  Stäben  her-^ 
vorquoll ,  wurden  letztere  am  fünften  Tage  auf  drei  Tage, 
entfernt  und  Cataplasmen  angewendet,  dann  die  Stabe  wie«- 
der  eingeschlagen  und  8  Tage  später  wied»  herausgezogen. 
Jetzt  wurde  ein  gewöhnlicher  Idchter  Verband  angelegt  und 
nach  8 'Wochen  war  der  Kranke  vollständig  geheilt,  ohne 
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dass  das  Gelenk  gelitten  halle.  Den  Mann,  >velcber  jeist 
zu  sdaer  Atbeil  ziurflckgekcAürt  ist,  stellte  ich  vor  Kurzem 
in  der  ean  Sto$oh*sAen  med.  Gesellstbaft  vor,  wo  dieser 
Fall  das  Interesse  aller  Collegen  in  einem  hohen  Grade  in 
Ansprudi  nahm.  -^  Die  hier  beschriebenen  drei  Falle  von 
PteudarArose  behandelte  idi  In  meinem  GlitiikUm. 

(ForUetzung  fol^.) 


Brschemuiigen  d^r  Phthisis  iub^rculosa  in  Folge 
ein^  fremden  Körpers  in  der  Lunge. 

Mitgctheilt 

vom  Dr.  Lüschkay  pract.  Arzte  in  Constanz. 


V&  ist  iii  diagnosüscher  Hinsicht  von  Wichtigkeit  darauf 
zu  achtoi,  dass  Ziistäflde  in  der  Lunge  gesetzt  werden  kön- 
nen, die  tauschend  jene  d^r  Tubercolose  nachahmen,  und 
dies  bei  Personen  eines  Körperbaues ,  der  nicht  im  entfern«» 
testen  cur  Annahme  dieser  Dyscrasie  benechtigt. 

Diese  Leiden  pflegte  man  in  den'  FaDen,  in  welchen 
die  Ursache  nicht  deutlich  erkannt  #urde,  ab  acquirirte  von 
den  bereditarett  Tuberculosen,  nur  dieser  Beziehung  nach 
zu  unterscheideh^  und  für  beide  ^ihe  und  diesefibe  anomale 
Blutbeschafilenheit  anztmehmoL 

Wenn  die  Annahme  der  Existenz  einer  in  Spatem  Jah- 
ren entstandeneil  wahren  Lungentuberculose  -^  als  Dyscra- 
sie •<-  auch  nioht  stringenr widerlegt  Werden  kann,  so  ist 
andrerseits  für  viele  Fafle  mit  grösster  Bestimmtheit  nach- 
zuweisen, dasä  ihnen  eine  andere  als  die  gewöhnUche  dys- 
crasische  Ursache  zu  Grunde  liege.  Es  ist  ein  gar  nicht 
seltnes  Vorkommen,  dass  Pen^onen  von  wahrhaft  athletischer 
Constitution  den  äussern  Zeiöhen  nach  an  Lung^ntubercidose 
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m  Grunde  gebn,  M^ährend  ihr  Leid^  durch  eine  gaiie  an-* 
dere  in  d^  Art  ihrer  Beseh&fligung  gelegne   Ursache  be- 
engt ist  r-  So  sind  es  Steinhauer,  Maur6r,  Backer;  Mul- 
ler u»  s.  w.,   die   häufig   das   Opfer  ihres  Berufs  iverdeo, 
uad  der  Sectioitöbefund  zeigt  dann  Usweilen  Steinchen,  Saiid 
u;s.  w/in  den  feinsten  Bronchial  Verzweigungen   und  es 
wurden  diese  von  Eiter  umhüllt,  so  wie  oft  von  lu'eidear*« 
tiger  Masse  inmistirt  gefunden.    Die  Wirkung  dieser  Be-^ 
^udtbeile  ist  eine  vorwiegend  mechanische.     Durch  ihren 
Einfluss  findet  zunächst  dne  Beizung  Statt,  und  sofort  Ab-« 
stosisung  des  Epithelium;    das   Blut  strömt  in   retchlicherer 
Menge  der  excoriirten  Schleimhaut  zu,  wodurch  derAiistoss 
zur  Exsudation  und  Umwandlung  des  Exsudats  in  wahren 
Eitel'  gegeben  wird.    Auf  diese  Weise  wird  durch  die  Fort-» 
dauer  des  Beizes  eine  Absonderung  unterhalten ,    die .  d^fd 
Körper  einen  guten  Theil  lebenswichtiger  Stofib  entzidit  und 
ihn  ällmälig  der  hectischen  Consumtion  eiitgegenfubrt.    Mali 
findet  durch  die  Secition  bei  Gegenwart  solch' feinet,  zertbeil-* 
ten  mechanischen  SchädUchkeiten  selten  eine  Zertrennung  des 
Parenchyms  der  Lungen^  so  dess  es  zur  Bildung  von  Ca^ 
verneu  gekommen  wäre,  senden  der  Befund  bestdit  in  ei- 
ner Auflockerung  und   stellenweisen  EtoiSioä  der  Bronchial- 
sdileimhaut  bis  in  ihre  feinern  YerzWeigung^en.    Bei  Gegen-r 
wart  von  grössern  fremden  Körpern^  die  Zufällig  beim  Ver-* 
s<ihlQcken  in  die  Luftröhre  gelangt  sind,  werden  b^im  Wei- 
terdringen  derselbea   in   die  Bröncfaitiveri^weigungen    und 
Etnkeilung  daselbst  durch  den   dadurch  gesetzten  Ent^n^ 
dungsprocess   umfängliche;  Zerstörungen  des  Gewebes   und 
währe  Cavarnen  gebildet.     Die   Zufälle  des  Hustens   untei: 
eHrigem  Auswurfe  dauern  bis  zur  Beschliessüng  der  Scene 
durch  hectische  Consumtion,  oder  bis^ur  rasch  erfolgenden 
Genesung,  nach    der    Ausstossung    des    fremden    Körpers» 
Durch  letztem  Vorgang  wurden,  nicht  selt^  Patienten  ger 
rettet,  die   lange  Zeit  hindurch  als   tubercülöj^  von  ihren 
A€a*zten  behandelt"^   längst  aufgegeben  worden  waren.    Sq 
bestdien   mandie  Fälle,   wo   nadi  Jahre   laiig  dauerndem 
Husten  und  hectisdiem  Zustande  ein  früher  Ja  die  Luftwege 
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gelangte«  Knocbenspliiler,  verscUiedene  Saanfen,  iir  einen 
FaHe  eine  incrustirte  Nadel  unter  heftigem  Husl^ianralle  zo 
Tage  kamen,  und  damit  den  Anfang  einer  dauernden  Gene- 
sung bildeten.  Noch  kurzlich  geschah  in  dieser  Wochen- 
schrift (No.  22  d;  J.)  durch  Heinrich  dnes  interessanten  Fsd- 
les  Erwähnung.  Einer  48  Jahre  alten  Frau  war  beim.^xe^ 
nusse  von  Kirschen  ein  Stein  in  die  Luftröhre  gelangt  Es 
traten  periodisch  Hustenanfalle  auf  lAit  bhUigem  Auswurf, 
begleitet  von  einem  stechenden  Schmerz  in  der  reohtea 
Brustgegeitd.  Unter  starkem  Hu^en  wurde  derselbe  von 
dner  1  Linie  dicken  Schicht  von  phosphorsaurem  Kalk  über- 
zogen, nach  ein^n  Jahre  ausgeworfen,  worauf  Patientin  von 
ihrem  Leiden  genas.  Diesem  sdiliesst  sich  unser  nur  in 
Hinsicht  auf  Dauer  und  Erscheinungen  noch  interessanterer 
Fall  an. 

Michael  Geiger,  dnem  Manne  von  54  Jahren,  kraf- 
tigem Körperbau,  gelangte  vor  6  Jahren  ein  Kirschstein  in 
die  Luftröhre,  und  eräugte  sogleich  die  durch  die  Anwe- 
senheit eines  fremden  Körpers  in  den  Respirationsorganen 
bedingten  gewöhntiehen  Zufälle  der  Sticknoth  mit  hefiigem 
Husten,  die  jedoch  bald  voröb'ergingen.  In  jedem  folgenden 
Jahre  stellte  sich  indess  ein  sehr  starker  Husten  mit  eiter- 
artigem Attsworfe  ein,  bis  endlich  im  letzten  die  Brscheinun- 
gien  der  Geschwürsbildcmg  mit  hectischem  Fieber  stärker 
hervortraten.  In  der  linken  Lunge  ia  der  Gegend  der  Brost- 
warze zeigte  sich  <}er  Percussionsschall  etwas  matter  als 
normal,  und  weit^  nach  aufwärts  war  Pedoräoqme  und 
cavernöses  Rasseln  wahrzunehmen.  In  der  Mitte  des  Monat 
Juli  wurde  nun  unter  einem  starken  Hustenanfalle  eine  grös- 
sere Menge  mit  Blut  gemischten  Eiters,  welcher  einen 
festen  Körper  umhüllte,  ausgewoifen.  Von  dieser  Zeit 
an  nahm  die  Menge  des  Auswurfs  sowie  das  Fieber  ab,  es 
verschwanden  allmälig  die  auf  Excavation  hinweisenden  ausr 
cultatorischen  Zeichen,  und  Patient  ist  zu  setner  frühem  Ge- 
sundheit zurückgekehrt.  —  Der  ausgeworfene  feste  Körper 
besitzt  eine  unregelmässig  eckige  Form,  söhmutzig  weisse 
Farbe,  und  eine  rauhe,  durch  körnerförmigeHervorragungen  un- 
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ebene  Oberfläche.  Das  Gewidit  betrfigt  16  Gran.  Bei  der 
Zertrümmerung  an  einer  Stefle  zeigte  sich,  yon  dner  erdi* 
gen  Hasse  locker  umschlossen,  ein  Kirschstdn  mit  vollkom- 
men unveränderter  Beschaffenheit  seiner  Schale.  Der  Zwi- 
schenraum zwischen  ihm  und  der  erdigen  Umhüllung  ist 
unbedeutend  und  lässt  keine  Spur  einer  krystallinischen  Ab- 
lagerung erkennen.  Die  erdige  Masse  ist  porös,  in  ihrer 
Textur  amorph,  und  nur  hin  und  wieder  kleinere  in  die 
Grundmasse  eingestreute  Körnchen  eitennen  lassend.  In 
ihrem  grössten  Durchmesser  bildet  sie  eine  3  Linien  dicke 
Schicht.  Die  chemische  Untersuchung  wies  phosphorsaüren 
Kalk  in  grösster  Menge,  sowie  organische  Materie  und  nur 
wenig  koUensauren  Kalk  als  consütuirendeBestandtheile  nach. 


Ergebnisse   am  Krankenbette. 

llitgelheilt 

vom  Dr.  Ed.  Kaiser,  pract.  Arzt  in  Lörrach. 


L 
Bin  sicher  wirkendes  Sudortficum  ist  mir  in  unserm 
Arzneivorrath  nicht  bekannt,  wenn  man  heisse  Luft,  hässes 
Getränk  und  starke  Bewegung  nicht  unter  jene  eintheilen 
will.  Die  andern  Mittel,  als:  Schwefel,  Mn^erer's  Geist,  D»- 
wer's  Pulver,  Guajac,  kalter  Holderthee,  u.  s.  w.  habe  ich 
nur  gelegentlich  wirksam  befunden.  Am  ehesten  möchte 
noch  von  der  Sarsaparille  Bestimmteres  zu  erwarten  sein.. 
Man  vergleiche  hierüber  Laemec's  TraiU  u.  s.  w.  Bd.  IL 
S.  211.  Auch  er  glaubt  nicht  an  Sudarißca.  Wie  oft  ge- 
ben wir  Mittel,  für  deren  sogenannte  Wirkungen  der  Kranke 
2tt  unsrer  Verwunderung  sich  bedankt.  Ein  Drittheil  (?) 
der  Arzneiwtfkungen  löst  sich  in  ZuM  odär  Varmrtheil  auf» 
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w^nn  sie  bmm  Lichte  besehn  werden.  In  untrer  Pharmaco^ 
df  toamik  ^pukt  noch  zu  viel  vom  philosophischen  Roman  nnd 
vom  alten  lieben  Schlendrian.  Es  muss  im  Geiste  C.  &• 
Neumaim'S  auf^eraamt  werden« 


2. 
Krankeü  Zafarifleisch  entstdbt  .durdi  den  Gebraut  der 
MercuHalien  nicht  idiein.  Ich  habe  diese  Erscheinung  aack 
nach  anhaltendem  Gebrauch  von  Brechweinstein,  ron 
essigsaurem  Blei  und  salzsaurem  Eisen  auflreteii  de- 
hen  Und  fast  immer  mit  Salivation.  .  Eme  Wirkung  des  Jod's 
gegen  Mercurialsalivation  habe  ich  itie  entdecken  können« 
Zweimal  jedoch  habe  ich,  was  auch  in  diesen  Blättern  schon 
von  Andern  bemerkt  wurde,  auf  Einreibungen  von  Jodsalbe 
einen  schnellen  und  starken  Haarwuchs  bemerkt.  In  ei- 
nem Falle  bekam 'ein  Mädchen  an  der  Wange  einen  ziem- 
lich dichten  Bart  von  rother  Farbe  liach  der  Einreibung; 
in  einem  andern  bekam  ein  junger  Mann  einen  weit  stärkern 
Bart  auf  der  betreffenden  Seite.  Die  Salbe  bestand  aus 
Jodkali  mit  etwas  purem  Jod.  Die  Haare  des  Mädchens 
waren  5 — 6  Linieri  lang* 

Dass  junge  Hunde  Ophthalmien  bekommen,  wenn  sie 
viel  Fett  frassen,  ist  eine  bekannte  Sache  und  hat  nach  mei- 
ner Beobachtung  ein  Analogen  darin^,  dass  auch  junge  Kin- 
der »ähnliche  Zufälle  vom  Genuss  S0hr  fetter  Milch  er- 
leiden.    . 

Auch  mit  den  sogenannten  „Windtreibenden"  Mitteln 
darf  man  es  nicht  zum  Genausten  nehmen.  Zuverlässig  und 
beif^ändig  wirken  sie  weiter  nicht;  .  Aeusserlicfae  trockne 
Wärme,  irgend  ein  gebranntes  Wasser,  uitd  ein  lebhaftes 
Bergablaufen  verdienen  diese  medicinischeNacbredef  ebenso  gut. 
Schon  öfter  hat  tnieh  die  Anwettdung  der  BeUadanna 
bei  Neurophlogosen  in  Verlegenheit  gebracht. .  Sie  erft)rdert 
eine  geübte  Hand  und  längern  Umgang.  In  kleinen  Gaben 
schien  sie  mir  unwirksam  und  die  Demarkationslinie  zwischea 
der  starkern  und  der  sdmdlichen  Gabe  sehr  fein.    Bei  un- 
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merklicher  Yerstärlcung  warde  ich  durch  Delirien,  Plaader^* 
sucht,  erweiterte  Pupille,  kürz  durch  IhtoxicBtiondsrymptonie 
erschreckt.  Die  Wirkungen  des  Opiums  und  des  Hyoscya- 
mm  lassen  weit  mehr  Berechnung  zu. 

Selbst  was  die  Emmenagoga  anlangt,  wird  man  die  Ket- 
zerei entschuldigen,  dass  dieselben  hur  hie  und  da  als  spe- 
ctfische  PeUentia  sieh  erweisen.  Durch  eine  starke  Gabe 
von  Sabina  konnte  ich  einmal  die  rückständige  Menstruatioii 
erzwingen,  spater  rifcfat  mehr.  ^loS  vmd  AsafoeHda  wir** 
ken  zwar  häufig  auf  die  Ausscheidung  der  Menstruation, 
ebenso  HeUebortis,  Amara  und  Eisen  u.  s«  w«  allein,  doch 
mehr  durch  ihre  methodische  Anwendung  auf  den  Orga« 
nismus  als  durch  ihre  specifische  Beziehung  auf  ein  Organ. 

Einmal  erinnere  ich  mich,  dass  ich  einen  ausgebildeten 
Fungus  haemca^es  der  T&yreoideerigegend  ^cb  vorange-» 
gaifgener  Cantertsafion  mit  Höliencäein  -durch  -^  (?)  den  aus- 
serlichen  Gebrauch  des  Creosots  und  innerliche  starke  Gaben 
\on  Cknm^)  geheilt  higibe  *-<-  ohne  Becidiv  seit  4  Jahren. 
Aveh  einen  Umgm  h/daiode$  der  linken  Hälfte  und  meh- 
rere Fungusmassen  auf  catiösen  Knochen  heilte  ich  so  danei^d«. 

Gegen  Herpes  fwfuraceus  des  Ohrs,^  der  Schläfe  u.  s.  w., 
ingleichiem  gegen  Horohautfleck^  scrophulöseh  Ursprungs: 
und  gegen  Tempkigui  -der  Kinder  hatt  midh  die  Anwendung 
der  Jtiwg^'schen  Aiigerisalb©  aus  Üngumi*  Nuträ.  Dt,  j  mit 
Calomel  snbt.  trit.  Gr.  xv:  fast  nie  verlassen;  in  den  erst- 
genannten Krankheiten  legte  ich  jedodi  nodi  Seidelbast  auf 
die  Arme.  Vom  PmfA^ji^  ihuss  ich  annehmen,  dass  er 
in  einem  Ausschliessungsverhältniss  zu  dea  ApAihm 
steht;  ich  sah  noch  keines  von  manen  Pemphigus -^krmken 
Kindern  i4;)Me^  bekommen^  Ob  wohl  Andiere  das  gliche 
sahen?  ^ 

In  Eiterungsfiebem  wirkt  der  Mercur  weit  schwächer 
auf  Spekheldrusen  und  Zahnfleisch^  als  er  sonst  thut.  Ue- 
berhaupt  wird  die  Prognose  immer  misslieh  ta  stellen  sein^ 
wenn  der  M^ur  (kleine  Kinder  ausgenominen)  nicht  die^ 

*)  nach  Siörh,  d.  Vf. 
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eigentlicbe  stinkende  zähe!  Qnecksilbersafivätion   mit  dicker 
ausgezackter  Zange  hervorbringt/ 


3. 
Es  giebt  Perioden,  in  welchen  mati  an  gewisse  Krank* 
heilen  und  Heümitiel  nicht  denkt  und  ob  man  mit  der  Nasd 
darauf  stiesse,  und  andere,  in  denen  man  die  Nase  daran 
zu  stossen  glaubt,  wenn  sie  meilenweit  entfernt  sind  oder 
sein  sollten. 


4. 
Ueber  die  Anlegung  des   Gathelers  hal  gewiss  unser 
Aug.    O.  RkMer  das  Unldrrichtendste  geschrieben.     Und 
doch  wird  diese  gewöhnlich  leichte  Operation  nach  Umstan- 
den zu  einer  der  idlers<^hwierigsten  in  der  Chirurgie.    Wo 
eine  Harnverhaltung  ist,   sollte  man  jene  ohne  langes  Ver- 
suchen und  Probiren   mit   Aetzmitteln   sogleich   vorriebmen. 
Jädocfa  nie  mit  der  Geringschätzung  gegen  ihre  Schwierig-, 
ketten,  mit  der  ein  Professor  dieselbe  Nachts  und  berauscht 
an  einem  meiner  Bekannten  vollzog  und  Statt  des  Urins  ei- 
nen Schoppen  Blut  aus   einem  „falschen  Weg"   entleerte. 
Mir  begegnete  es  schon,  dass  ich  nach  vieler  Mfihe  über  das 
Cäpta  GalUnagimg  ohne  die  geringste  Blutung  sanft  in  den 
Hals  der  gefüUten  Blase  eindrang  und  doch  kern  Harn  ab- 
floss,  trotzdem  der.Catheter  nicht  verstopft  war.    Ich  hatte 
geschworen,  in  der  Blase  zu  sein  und  war  es  doch  nicht. 
Bei   einem   langen   Harnwege  kommt  dies  hie  und  da  vor. 
Ein  andres  Yorkommniss  bestand  darin,  ddss,  nachdem  ich 
den  Calheter  einigemale  vor-  iind  rückwärts  schob,  um  in 
die  Blase  zu  kommen,  plötzlich,  nachdem  kaum  ein  Tropfen 
Harn  floss,  ein  starkes  Gurgeln,  selbst  für  die  Hand  merk- 
lich  durch    den  Catheter  ging  und   allen   Abfluss  des 
Harns  endigte  *}.     Es  kostete  einem  hiesigen  Bäcker- 


*)  Sollte  nicht  ein  Vaevum  sich  gebildet  haben  darch  diese  9top-> 
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meister  das  Leben,  dass  sein  Arzt,  ein  geübter  Cfairarg,  iA 
der  Blase  zu  sein  glaubte  und  darin  kein  Wasser  traf,  wäh- 
rend er  nur  in  einer  Falte  des  Blasenhalses  war.  Nadi 
dem  Tode  des  Hannes  äberzeugien  wir  uns  gemeinschaftlich 
Yon  diesem  Irrthom.  Man  sollte  nie  eine  Retentio  ürinae 
nr  anheilbar  erklären,  selbst  bei  Greisen,  ehemaaS — 0 
Wodien  täglich  2—3  Mal  den  Catheter  anlegte.  Bios  durch 
beharrliches  Fortfahren  mit  dieser  Operation  ohne  alle  wei- 
tern Mittel  hal^e  ich  schon  mehrere  alte  Leute  hergestellt, 
dass  sie  nun  üriniren  wie  früher.  Jüngern  Aerzten  ist  be- 
sonders zu  rathen,  bei  Leuten,  die  durch  einen  Fall  u.  s.  w« 
Verwundungen  oder  Verletzungen  erhielten,  nie  die  Anle- 
gung des  Catheters  aus  dem  Auge  zu  lassen.  Bei  diesen 
paralytischen  Harnverhaltungen  hat  meist  auch  die  Anlegung 
des  Instruments  gar  keine  Schwierigkeiten. 


5. 

Ungefähr  2—3  Mal  bemerkte  ich  eine  sonderbare  Wir- 
kung des  auf  Brust  oder  Bücken  aufgelegten  Gichtpapiers; 
es  trat  nemlich  bald  sehr  starkes  Erysipelas  bullosum  des 
Gesichts  darnach  ein,  und  zwar  einige  Mal  hintereinander. 

Es  ist  auffallend,  wie  schnell  selbst  ganz  unbedeutend 
scheinende  Quetschwunden,  die  in  unsern  Baumwollenfabri- 
ken sehr  häufig  vorkoipmen,  sphaoelös  werden.  Gegen  letz- 
teres pflege  ich  stets  Cblorwasser,  oder  weil  dieses  sehr 
theuer  ist,  Chlorkalkwasser  als  Fomentation  anzuwenden ^ 
das  missfarbige  grauliche  Fleisch  der  Wunde  nimmt  schnell 
eine  sehr  schöne  lebhaft  rothe  Farbe  darauf  an.  Die  Ver- 
bandstücke gehn  jedoch  dabei  schnell  zu  Grunde.  Man  sieht 
häufig,  dass  die  Scrophelgeschwüre  der  Lippen*  und  Unter- 
kiefergegend so  lange  offen  und.  übel  bleiben,  als  man  Pflas- 
ter u.  s.  w.  dräuf  anbringt,  ond  sich  zur  Besserung  neigen 
oder  heilen,  sobald  trockne  und  aromatische  Wärme  örtlich 


seiartige  Bewegung  nnd  die  eintretende  Luft  an  dem  Gargeln  u.  s.  w. 
Schuld  sein?  d.  Vf. 
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lOigeweifdet  wird»  Die  emlzdndlidieA  scropkidösen  Ge-- 
schwäl$i0  des  Halsea  babea,  me  äk  sctofb\xlds9  OphOalmie^ 
etwas  besonders  flüchtiges.  Sie  kommen  und  verscbwindea 
oft  fber  Nacht,  AensserUcb  trockne  Wärme,  bei  offenen 
Geschwüren  Betiqrfen  mit  Jodtinotar»  arowdäacke  nnd  Stahl« 
bäder,  Reinlichkeit  besonder]^,  innerlich  Bheum  mit  Eisen 
schienen  mir  noch  das  meiste  m  leisten.  Kaum  2  Mal  sah 
ch  gute  Erfolge  von  salsssaureol  BoKyt;  von  Conium  kaum  je. 
Der  feste  Unterleib  bei  acuter  Jtrophia  meseraiea 
(wie  sie  nach  der  AbIactations**Diarrhöe  eintritt)  schien  mir 
hauptsächlich  von  Meteärimus  terzarfilä'ea  und  nicht  zu-* 
nächst  von  Anföliung  des  Abdominalcavum.mit  Drüsen  und 
Tuberkelablagerungen;  Inleressant  über  dieses:  Leiden  spricht 
sich  Stokes  aus,  der  die  Sorophulosis  für  eine  Hemmunga-* 
bildung  durch  Vorherrschen  des  weissen  Gefässsystems  er* 
klärt  und  die  specifischen  Mittel  zu  Gunsten  der  all- 
gemein roborirenden  Methode  verwirft.  Auch  wieder 
ein  starker  Griff  in  die  medicinischen  Perücken.    Quodfelix 

faustumqüe  $itl  . 

(Schluss  folgt.) 


Kritisciiep  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Nerven-  und  Organisationskrankheiten  nebst 
den  ursprüngUchen  Bildungsfeblern  der  Regenbogen-* 
haut    Von  Wühdm  Rau^  Dr.,  Professor  der  Augen-  und 

-  Kinderkrankheiten  an  der   Universität  zu  Bonn  o.  s.  vr. 

A.  Q.  d.  T.   Die  .Krankheüm  und  Bildungsfehler  der  Re*. 

genbogenhaüt.    Zweite  Abth.    Bern  und. St.  Gallen  1845« 

VIII  u.  300  S.    8. 

(Mit  demselben  Fleisse  und  derselben  practischen  und 

literarischen  Sachkenntnisse  wie  die  erste,  die  Entzündungen 
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d«r  tris  behanddnde  AbtheHong  dieser  Monogfraphie  ist  atieh 
die  vorliegende  zweite  beari>eitet.  Sie  bescbreibt  die  Neu- 
ralgieen,  Krämpfe  ond  Lahmungen  der  Regenbogenbaat,  ihre 
Hypertrophie  und  Atrophie,  abnorme  Verbindung,  abnorme 
Trennung,  abnorme  Lage  und  ursprünglichen  'Bildungsfehler) 
wöfcia der  Vf.  rechnet:  angebomen  Hangel  und  Spaltung  der 
Im,  fehlerhafte  Stellung  der  Pupille,  Gestaltverfinderung  und 
Deberzähligkeit  derselben,  angeborne  Abrede  der  Pupille, 
angebomen  Pigmentmangel  der  Regenbogenhaut  und  ange- 
borne Mfssi&rbung  derselben.  Für' Augenarzte  Ist  die  Schrift 
ganz  unentbehrHcb,  aber  sie  liefert  auch  lehrreiche  Beitrage 
zur  pathologischen  Anatomie  und  Physiologie.) 


Ueber  eine  neue  Geburtszange  zur  Extraction  des  im 
Beckeneingange  stehenden  Kindskopfs*  Mit  Abbildungen^ 
Von  Dr.  7%.  HertMim^  Atzt  und  Wundarzt  erster  Classe 
in  Bonn.    Bonn  1844.    50  S.    4. 

(Zu  den  hundert  existirenden  Zangen  die  hundert  und 
erste!  Der  Vf.  rechtfertigt  sich  hierüber,  wie  Jeder  bisher 
gethan,  der  das  Arnuunenktnwm  yermehTle,  Seine  Zange 
soll  nur  dazu  dienen,  den  noch  hoch  oben  iiii  Beckenirin- 
gange eingekeiitea  Kindskopf  zu  fassen.  Die  Principien  ih- 
rer €ons^uction  werden  '-  auf  fünf  Steintafeln  versinnlicht 
Practische  Geburtshelfer  mögen  das  Instrument  prüfen  und 
vber  dessen  Wertb  entscheiden.) 


JaneUhm  Pereira'B  Handbuch  der  H eil millell ehre.    Nach 
dem  dtandpuncte  der  deutschen  Medidn   bearbeitet  von 
BMdo^  Buohhmnu    Erster  Band.    Leipzig  \mL    XLVin 
u.  844  S.    8.    Mit  90  in  den  Text  eingedruckten  Holz- 
schnitten. 
(Zwar  existirt  schon  eine  Uebersetzung  der  ersten  Auf- 
lage einer  Arzneimittellehre  des  englischen  Verfassers  (Leip- 
zig 1838—39);  allein  das  Original  werk  ist  in  seiner,  sieben 
Jahre  später  erschien^en,  zweiten  Auflage  ein    so  ganz 
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neues  und  vermehrtes  geworden,  wie  die  r Aschen  Fort- 
sdiritte  der  emschlagenden  Disciplinen  erwarten  liessen,  dass 
es,  bei  d^  Trefflichkeit  des  Buches  an  sich,  ein  glücklicher 
Gedanke  war,  auch  in  dieser  verbessfirten  Gestalt  es  dem 
denlschen  Arzte  zug&nglich  zu  machen;  was  der  Bearbeiter 
vA  grossem  Geschkk  und  eignem  Fleisse  gethan,  der  eine 
grosse  Menge  theils  sehr  wesentiicher  Zus&tze  und  Verbes- 
serungen dem  Originale  nodi  zugefugt  hat.  Wie  das  Werk 
nun  in  seinem  ersten  BaH(te  (in  7  Lieferungen,  der  zweite 
wird  weniger  enthalten)  vorliegt,  ist  es,  wie  Ref.  aus  häu- 
figem: Gebraoqh  versichern  kann,  von  der  grössten  Vollstän- 
digkeit und  ungemein  und  vielseitig  lehrreich*  Alles,  was 
nur  im  entferntesten  Sinne  das  Thema  berührt,  ist  in  die 
Bearbeitung  gezogen,  und  so  fehlt  neben  der  gründlichsten 
Bearbeitung  der  speciellen  Pharmacologie  (hier  vorläufig  des 
uttorganisöhen  Reiches)  auch  nicht  die  allgemeine  Gesduchte 
der  Disdplin,  das  Lita*arhistori$che,  das  Diätetische,  das 
Physiologische,  das  Systematische  u.  s.  w.  Sehr  befriedigt 
hat  URS  auch  im  speciellen  Theile  die  dürdigehend  kritische 
Behandlung  det  einzelnen  jUittel,  und  die  gleicbnmssige  Be^ 
arbditong  der  Artikel,  in.  welcher  leiziern  Reziefaung  so  vido 
ähnliche  Werke  sündigen,  <Ue  einzelnen  LieUingsartikeln  ih«- 
rer  Veri^sser,  sei  es  Bydrargytum  oder  Opium  oder  irgend 
ein  Salz  u.  s.  w.  ganze  Bogen  wi<hn^,  um  andre  wichtige 
Medicamente,  die  sie  entweder  nicht  so:  ^enau  kennen,  oder 
bei  denen  sich  nicht  so  viel  Schönes  und  Blendendes  sagen 
lässt,  mit  wenigen  ZeQen  abzufertigen.  Endlich  kann  auch 
das  Aeussere  des  Buches,  dashier  vorliegt,  nur  ^u  seiner 
Empfehlung  und  4|f|rbreitttng  beitragen.  Wir.s^n  den  fol'- 
geiülen  Lieferungen  mit  Verlangen  entgegen,  und  hoffen, 
Bearb^er|H|d  Verleger  werden  nidit  zu  lange  auf  das  Ende 
des  trefflilRi  Werkes  warten  hissen.)        . 


Gedriicki  b«!  J.  feiach. 
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A*  Hirschwald,, 

J\[§  47.  Berlin,  den  21'«»  November  1846. 

Neue  sichere  Heilmethode  des  falschen  Gelenkes.  Vom  Geh.  Med.-R. 
Dr.  Dieffenbach.  (Fortsetzung.) —  Cynanche  typhoäes.  yom  Dr. 
Blasberg. —  Vermischtes.  (Neu  aufgefundene  Schriften  ^^afen's.) 

Nene  sichere  Heilmethode  des  falschen  Geleinkes 

oder  der  Pseudarthrose  mittelst  Durchbohrung 

der  Knochen  und  Einschlagen  ron  Zapfen. 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.--Raäi  und  Prof.  Dr.  Dieffetiback  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 


Bei  der  Operation  ist  es  wichtig:  1)  das  Glied  stark 
zu  extendireh,  um  die  Knochenenden  gegeneinander  zu 
bringen;  2)  es'  gehörig  zu  fixiren.  Nach  den  verschiedenen 
Knochen  wird  man  verschieden  Verfaiiren,  und  immer  die 
Operation  auf  dem  Operationstische  in  liegender  Stellung 
vornehmen. 

1.  Beim  felschen  Gelenk  des  Oberarms  wird  dieser 
am  Körper  liegend  von  einem  Assistehlen,  welcher  das 
Handgelenk  nmfasst,  hwabgezo^en,  während  ein  zweiter  das 
Sohattergelenk  fixirt.  Ein  dritter  Assistent  nmfasst  den  Ober- 
arm mit  beiden  Händen,  zwischen  denen  der  Raum,  in  dem 
sich  die  Pseudarthrose  befindet,  freibleibt.  Indem  nun  der 
Jahrgang  1846.  49 


Assistent,  welcher  an  der  Hand  zieht,  etwas  nachgiebt,  biegt 
der  zweite,  der  den  Oborarm  ttmfesst,  die  Stelle  der  Pseud-- 
avtbrofe  dei:gest9lt  4us^  d^s  ßese  m  d^r.  Jass^  ^eite.eiii 
Knie  billet,    Hferdiircii.  wfrd  etnicjjf.,  dass^dieXeicbgMde 
tiber  den  Knochenetiden  gespannt'  and   fester   an   dib  Haut 
hinangedrückt  werden,  eine  gehörige  Fixirung  erhalten  und 
beim  Bohren  nicht  ausgleiten.    Jetzt  legt  man  Daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  Hand  auf  die  Haut  and  sticht  nach 
der  Längenachse  des  Arms  ein  grades  schmales  Messer  mit 
breitlicher  Spitze  auf  den  Knochen  ein.    Man  wählt  immer 
die  äussere  Seite   des  Oberarms,    da   hier    die   wenigsten 
Weichgebilde  liegen,  und  zwar  einen  halben  Zoll  vom  Bruch- 
ende  entfernt.    Hierauf  senkt  man  den  Bohref ,   und  zwar 
einen  gewöhnlichen  Schraubenbohrer,  von  der  Dicke  eines 
Federkiels,   mit  querem   Handgriff  durch  die  Oeffnung  ein, 
und  durchbohrt    den    Knochen    mit    grosser  Behutsamkeit, 
mehrmals  zurückdrehend,   um   ihn   nicht   zu  spalten.    Dies 
wurde  ki^H  der  Fdl  tiein,  wenn  mim   naher  am  t^ie 
bohrte,  und  w^ter  von  ihm  entfernt,  wurde  der  £ä/]grtff  mif 
das  Knochenende  vielleicht  nicht  erregend  genug  sein.    Hat 
man  sich  überzeugt,   dass  der  Knochen  vollständig  durch- 
bohrt, der  Bohrer  auf  der  entgegengesetzten  Seite  gehörig 
hervorgedrungen,  so  dass  Eingang  und  Ausgang  gleich  weit 
sind;  so  schlägt  man  mit  einem  leichten  hölzernen  Hammer 
den  ersten  elfenbeinernen  geölten  Stab,  erst  sanft  durch  die 
Weicbgebilde  hindurchgeführt,  so  durch  den  knöchernen  Ca- 
nai  hindurch^  dass  er  beim  Gegendruck  an  der  entg^enge« 
setzten  Seite  des  Arms  gefuUt  werden  kann.    Dieser  3  bis 
4  Zoll  lange  elfenbeinerne  Stab,  ist  überall  gleich  stark,  von 
der  Dicke  eines  Federkiels,  ein  Geringes   dunner  als   der 
Bohrer,   theils  damit  er  leicht  eingehe,   und  vorn  rundlich 
spitz.    Etwas  dünner  muss  er  auch  schon  deshalb  sein,  da- 
mit wenn  er  durch  Feuchtigkeit  aufquillt,  und  der  Knochen 
anschwillt,  nicht  festgehalten  werde,  lunfl  hem  BerausBiahn 
abbreche.    Ist  mn  auf  diese  Weise  das  Oberknocheneftde 
zuerst  durchbohrt,  und  der  Zapfen  eingescblag^np ;  so  wieder^ 
holt  man  die  ganae  Procedur  auch  an  dem  untern  Knochea* 
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ende  an  der  grade  gegenfiberiiegendän  Stelle ,  and  zwar 
dienfells  einen  halben  Zoll  von  der  Fseudetrihrose  entfernt. 
Zur  S(Aäteang  der  hevvorragenden  Bnden  wird  eine  Hand- 
voll krauser  Charpie  draaf  gelegt^  eine  Longaette  am  den 
Arm  herumgeführt,  an  der  entgegengesetzten  Seite  eine 
kurze  eingewickelte  Pappschiene  angebracht  und  das  Ganze 
mit  einer  drei  Ellen  langen  Flanellbinde  umgeben,  der  Arm 
dann  in  eine  MiteUe  gehängt,  und  der  Kranke  und  der  Arm 
bequem  im  Bette  gelagert. 

3.  Operation  der  Pseudarthrose  des  Ober- 
schenkels. Es  wäre  überflässig,  eine  detaillirte  Beschrei- 
bung dieser  Operation  hier  anzugeben,  da  sie  im  Ganzen 
der  des  Oberarms  mit  wenigen  Abw^chungen  gleicht 
und  das  Verfahren  bei  dem  oben  mitgedieilten  Krankbeits^ 
fall  näher  beschrieben  worden  ist.  Der  Kranke  liegt  auf 
einer  festen  Matratze.  Die  Pixirung:  der  Extremität  geschieht 
am  zweckmässigsten  durch  denDzomH^Hagedom'achenYer-- 
band,  wobei  bekanntlicb  die  gesunde  Extremität  an  die  Schiene 
angeschnallt  und  der  Füss  mittelst  Riemen  nach  vorangegan^ 
gener  Extension  des  Gliedes  an  das  Fussbrett  befestigt  wird. 
Wenn  nun  die  Extremität  auf  diese  Weise  möglichst  ausge- 
dehnt ist,  so,  dass  die  Kno<^enenden,  wenn  sie  übereinan^ 
der  fortgeschoben  waren,  in  normale  Lage  zu  einander  ge- 
bracht sind,  so  schiebt  man  einen  kurzen  handbreiten  Sand^ 
sack  mit  angefeuchtetem  Sande  unter  die  Brudistelle,  wodurch 
man  eine  feste  Unterlage  erhält  und  die  Knochenenden  ge-^ 
gen  die  vordere  Fläche  des  Schenkels  drängt  und  die  Haut 
spannt.  Dann  macht  man  auf  das  obere  ßrachende  |  bis  | 
Zoll  von  seinem  Bande  entfernt  einen  Einstich,  setzt  den 
Bohrer^  welcher  etwas  stärker  als  ein  dicker  Gänsefederkiel 
sein  masSf  in  die  Wunde,  durchbohrt  den  Knochen  von  vorn 
nach  hinten  quer  durch,  zieht  die  Bohrspähne  mit  dem  In-« 
strument  heraus,  und  schlägt  den  entsprechend  dicken  4  Zoll 
langen  elfenbeinemen  Stab  durch  den  Knochen,  so  dass  das 
tbrigbidbende  Ende  aus  der  Haut  hervorsteht^  Dann  ge^ 
sdii^t  das  nfoiUcbe  an  dem  ebenfalls  durchbohrten  untern 
Knochenende,  wo  dann  beide  Stäbe  in  gleicher  Länge  einer 

49» 
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weiter  oben,  der  andere  weiter  unten  aus  dem  Gliede  her* 
Torschn.  Dann  wird  der  Sandsack  entfernt,  wodafeh  das 
Glied  wieder  seine  grade  Richtung  erhält,  krause  Charpie 
aufgelegt,  das  Glied  mit  einer  Languette  umgeben,  an  seiner 
untern  Seite  eine  anderthalb  Spannenlange  weiche  eingewik- 
kelte  rinnenformige  Pappschiene  angelegt,  und  das  Ganze 
mit  einer  4  Ellen  langen  Flanellbinde  lose  umwickelt.  Was 
die  weitere  Behandlung  betriflft^  so  komme  ich  später  darauf 
wieder  zurück. 

3.  Operation  der  Pseudarlhrose  des  Vorder- 
arms. Die  Pseudarthrosen  am  Vorderarm  sind  selten,  und 
öfter  mit  Krümmung  und  knieförmigen  Hervorragungen  der 
sich  aufeinander  stützenden  durch  ligamentöse  Verbindungen 
zusammengehaltenen  Enden  verbunden«  Man  sucht  den  Arm 
grade  zu  biegen.  Ist  dies  nicht  möglich^  so  durchschneidet 
man  subcutan  mit  einem  sehr  feinen  strohhalmbreiten  Hes^ 
serdien  die  verkürzten  Sehnen  .und  die  ligamentöse  Zwi- 
schensubstanz, legt  auf  die  Wunden  angefeuchtete  Compress- 
chen,  darüber  Pappschienen  und  erhält  daä  Glied  durch  eine 
angelegte  flaneUne  Cirkelbinde  voUkonunen  grade.  Erst. nach 
vollständiger  Heilung,  etwa  nach  einigen  Wochen,  «nternimna 
man  die  eigentliche  Operation  dar  Pseudartkrose^  Der  Vor- 
derarm wird  auf  einen  Sandsack  gelagert  und  vom  Assis- 
tenten gehörig  fixirt,  ^die  Pseudarihrose  knieformig  nach  der 
Dorsalseite  ausgebogon,  die  Einstiche  über  den  Enden  des 
Radius  und  der  ülna  l  Zoll  von  dem  Rande  gemacht,  eio 
feiner  Bohrer  von  halben  Federkiels  Dicke  eingesenkt,  die 
Knochen  durchbohrt  und  entsprechend  dicke  drittehalb  Zoll 
lange  elfenbeinisrne  Stäbchen  eingeschlagen.  Dasselbe  wird 
auch  an  den  untern  Knochenenden  gemacht,  wo  dann  die 
vier  Stäbe  in  einem  regelmässigen  Viereck  [  [  zu  einander 
stehn.    Der  Verband  ist  der  nämliche  wie  oben. 

4.  Operation  der  Pseudarthrose  des.  Unter^ 
Schenkels.  Wenn  die  Pseudarthrose  des  Unterschenkels 
noch  neu  ist^  der  Kranke  das  Lager  noch  nicht  verlassen 
hat  und  noch  nicht  ohne  Verband  g^engen  ist,  so  bleibt 
das  Glied  grade,  aber  wacklig.  Geht  ^  aber  ohneVerband^ 
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so  biegt  sich  an  der  vordem  Sdle,  indem  sieb  die  Enden 
der  Tibia  aufeinander  stutzen,  ein  Knie  heraus,  weldbes  im- 
mer grösser  wird  und  am  stärksten  in  die  Augen  fallt,  wenn 
der  Unterschenkel  in  seiner  Mitte  brach.  Diese  grosse  Form- 
Veränderung  rührt  theils  von  der  Belastung  der  gekrümmten 
Extremität  durch  das  Gewicht  des  Körpers  her,  theils  ist  sie 
eine  Folge  der  Wirkung  der  Wadenmuskeln,  welche  sich 
am  Ende  wiö  beim  höchsten  Grade  des  Pesquinus  verkür^ 
zen.  Eigentlich  ist  dies  auch  ein  wirklicher  Pferdefuss,  denn 
die  Ferse  ist  nach  hinten  stark  in  die  Hohe  gezogen,  so 
dass  der  Rucken  des  Fusses  sammt  dem  untern  Ende  der 
Tibia  dem  Boden  zugekehrt  sind.  Von  der  hintern  Seite 
das  Glied  betrachtet,  sieht  man  dasselbe  in  einem  stumpfen, 
auch  wohl  in  einem  rechten  Winkel  gekrümmt.  Die  Mobi- 
lität ist  hier  meistens  nicht  sehr  bedeutend  und  nur  nach 
den  Seiten  htn  am  stärksten;  noch  stärker  krummen  kann 
man  iias  Glied  kaum  und  strecken  gar  nicht. 

Es  bedarf  hier  einer  langen  mühsamen  Vorkur,  ehe  man 
mit  grosser  Hoffnung  an  die  Operation  der  Pseudarthrose 
gehn  kttnn.  Man  sucht  einige  Wochen  lang  durch  laue  Bä- 
der und  Ölige  Einreibungen  die  starren  Theile  geschmeidig 
zü  machen,  legt  eiii  Paar  blecherne  gepolsterte  Halbcapseln, 
von  denen  die  vordere  einen  Ausschnitt  für  das  Knie  der 
Pseudurthrose  hat,  an  das^tilied  und  schnallt  diese  ailmälig 
fester  an.  Darauf  durchschneidet  man  die  Achillessehne  un- 
ter der  Hant,  widcäit  das  C^lied  ein,  kürz  man  verfährt  ganz 
nlieh  den  Grundsilzeh  der  operativen  Orthopädie.  Täglich 
werden  die  Sdii^en  abgenommen,  theils  um  nach  der  Haut 
Zü  sehn,  ob  diese  nicht  irgendwo  durch  drä  Druck  leide, 
theite  um  itos  Glied  grade  zu  biegen.  Hat  man  dann  in 
sdiweren  Fällen  binnen  einigen  Monaten  die  vollkommene 
Gradstreckung  der  untern -Exl^emität  erreicht,  so  nimmt  man 
die  eigentliche  Operation  der  Pseudarthrase  vor.  Diese  aber 
hier  wieder  ganz  genau  zu  beschreiben,  scheint  mir  über- 
flüssig, da  man  dabei  ebenso  wie  bei  der  Operation  des  fal- 
schen Gelenkes  am  Vorderarm  verfährt.  Man  durchbohrt 
die  Enden  der  Täna  an  ihrer  vordem  Flache  $  Zoll  von  den 
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Brocbenden  entfernt  mit  einem  Bohrer  von  der  Dicke  dnes 
Eckfederkiels,  und  die. Enden  der  Fl&uJa  an  der  äasseren 
Seite  des  Gliedes  mit  einem  Bohrer,  von  der  halben  Dicke. 
Die  Stäbe  sind  dem  Bobrloche  entsprechend.  Darauf  vi^ird 
der  Verband  aus  Charpie,  Pappschienen  und  wollner  Binde 
angelegt,  und  dne  neue  Krümmung  des  Gliedes  an  der 
Bruchstelle  ans  alter  Gewohnheit  durch  den  Ihotuä-Ha-- 
gedom'schen  Verband  oder  eine  lange  mit  Unterlage  ver- 
sehene Schiene  an  der  innern  Seite,  des  Gliedes^  und  eine 
JUrkelbinde  verhindert. 

5«  Operation  der  Pseudßrthroae  ißt  Knie- 
scheibe. Es  ist  bekannt,  dass  cnn  unzurdchender  Verband 
bei  einfachen  Brüchen  der  PaieUa  nur  eine  Verbindung  durch 
eine  ligamentöse  Zwischenmasse  und  zwar  nicht  viel  besser 
zu  Stande  bringt,  als  wenn  das  Glied  gar  nicht  verbunden 
worden  wäre.  Sind  bdde  Brnchflächen  beim  Querbruch  der 
Paiella  sehr  weit  von  einander  entfernt,  so  können  sie  nicht 
ohne  vorherige  Durchschneidung .  der  Sehne  des  Recius  fe- 
moTÜ  aneinfufider  gebracht  werden.  Ist  diese  vorläufige  Ope- 
ration also  unternommen  worden,  der  Versuch  gemacht  durch 
Friction  der  Bruchendefi  gegeneinander,  Entzündung  und 
Verwachsung  zu  bewirken*),  und  dies  gescheitert,  so  kann 
man  in  einer  spätem  Zeit  die  Anbohrung  der  PaUUa  vor- 
nehmen. Es  wäre  zu  gewagt  für  das  Kniegelenk,  die  Knie- 
scheibe ganz  zu  durchbohren.  Man  begnüge  sich  deshalb 
damit,  dieselbe  nur  zwei  Drittheile  ihrer  Dicke  bei  leicht» 
Krümmung  des  Knies  zu  perforiren  und  zwar  nur  \  Zoll  von 
den  Bändern  entfernt.  Der  Bohrer  muss  dnen  halben  Fe- 
derkiel dick  sein  und  jeder  Rand  des  Bruchs,  wenn  sieb 
derselbe  in  der  Mitte  der  PtüMa  befindet^  zweiii^al  angebohrt 
und  in  die  Oeffnungen  Zapfen  eingeschlagen  werden.  Man 
kann  hier  dazu  poKrte  M^iallzapfen  nehmen;  welche  oben 
mit  emem  runden  Nagelkm^pf .  versehen  sind,  wekhe  man 
nach  Art  der  Hasenschjartüadeln  mit  gewidisten  Bändchen, 


*)  wovon  ich  einen  gelungenen  Fall  vor  einigen  Jahren  in  die- 
ser Zeitschrift  niitgetheik  h»be.  '     4.  Vf. 
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von  dem  einen  Nagel  des  einen  Knochenstücks  zum  andern 
binöbergehend,  zusammenschlagt ,  wodurch  die  Bnichilachen 
aneinander  gehalten  werden. 

Alle  übrigen  Pseudarthrosen,  z.  B.  die  des  Unterkiefers^ 
der  Knochen  des  Metacarpus  und  der  Finger,  könnten,  wenn 
sie  nieht  auf  gewohnliche  Weise,  auch  nach  dieser  Methode 
gewiss  mit  Sicherheit  behandelt  tind  beseitigt  werden.  Das 
falsche  Gelenk  am  Unterkiefer  ist  bisweilen  Folge  eines 
Bruchs,  bisweilen  bleibt  es  auch  nach  partiellen  Resectionen 
dieses  Knochens  zurück.  Mehrmals  beobachtete  ich  dasselbe 
nach  der  Aussägung  des  Kinns,  wo  es  besonders  lästig  ist, 
da  jede  Kieferseite  sich  für  sich  bewegt.  Hier  wäre  die: 
Operation  besonders  leicht,  man  würde  die  Knochenenden 
nach  gemachten  Einstichen  durchbohren  und  ein  Paar  Zap- 
fen eins^Iagen,  welche  mit  ein^  gewichsten  Schnur  um- 
^Uungen  wurden«  Nachdem  ein  hinreichender  Calbu  sieb 
gebildet  hätte,  würden  die  Knochenenden  durch  zweckmäs- 
sig angelegte  Pflastepstreifen  bis  zur  gehörigen  CoHsoIidatton. 
jMisflmm^igehaiten  werden. 

Nachbehandlung.  In  den  ersten  Tagen  nach  der 
Operation  verbreitet  sich  über  die  Weichgebilde  an  der  Seite 
des  Gliedes,  welche  von  den  Zapfen  durchbohrt  sind,  eine 
massige  Entzündung,  an  welcher  die  Knochen  noch  keinen 
Aniheil  nehmen.  Wird  die  Anschwellung  in  jenen  bedeu- 
tender, stellen  sich  lebhafte  Schmerzen  mit  einem  spannen- 
den Gefühl  ein,  so  entfernt  man  den  Verband  und  befördert 
durch  Cataplasmen  die  Eiterung,  welche  sogleich  stärker 
eintritt,  wenn  die  Entzündung  herabgestimmt  ist.  Nach  dem 
fünften  oder  sechsten  Tage  fangen  das  Periost  und  die 
Knochenenden  an,  beträchtlich  aufzuschwellen,  so  dass  sie 
in  den  nächsten  Tagen  als  kuglige  Geschwülste  durch  die 
Weichtbeile  hindurch  gefühlt  werden  können.  Sollten  sidi 
dumpfe  heftige  Knochenschmerzen  einstellen,  so  entfernt  man 
die  Zapfen,  welche  mit  einer  Zange  ausgezogen  werden,  auf 
eiiuge  Tage,  während  welcher  man  unausgesetzt  mit  den 
warmen  Breiumschlägen  fortfahrt  und  dann  die  Zapfen  wie-* 
der  einführt.    Selten  möchte  es  nöthig  sein,  diese  im  Gan- 
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xen  länger  als  14  Tage  darin  zu  lassen ,  nur  dann  kann 
man  diesen  Termin  noch  verlängern,  wenn  der  Knochen 
wenig  Reaction  zeigt,  und  nur  eine  geringe  Anschwellung 
sich  eingestellt  hat. 

So  lange  die  Eiterung  fortdauert,  verbindet  man  das 
Glied  leicht  und  sorgt  nur  nach  dem  jedesmaligen  Abneh- 
men des  Verbandes  für  die  gehörige  Entleerung  des  Eiters. 
Vermindert  sich  dieser,  so  lässt  man  den  Verband  öfter  ei- 
nige Tage  liegen  und  beschliesst  die  Cur  mit  der  Anlegung 
eines  leichten  Schienenverbandes«  Während  der  ganzen  Zeit 
wird  für  die  gehörige  Streckung  der  Extremität  gesorgt,  da- 
mit das  Glied  nicht  krumm  oder  zu  kurz  heile. 

Wenn  nun  im  Ganzen  die  hier  beschriebene  Operations- 
methode im  Stande  ist,  auch  eine  ganz  veraltete  Fseudar" 
ihrose  sichrer  als  alle  andern  bekannten  zu  heilen,  so  dürfte 
man  auch  wohl  in  besondern  Fällen  von  grosser  Laxität  der 
ligamentösen  Zwischenmasse  9  diese  vor  der  Anbohrung  der 
Knochen  durch  Zerren,  Biegen  und  Rotiren  des  Gliedes,  auch 
wohl  durch  einen  Schnitt  in  das  falsche  Gelenk  zerreissen, 
und  auf  diese  Weise  die  Entzündung  noch  zu  vermehren 
suchen  können. 

(Schlass  folgt.) 


Einige  Fälle  von  sogenannter  Cynonche  lypho- 

des  (Dr.  von  Ludwig) ^  die  auf  eine  eigenthüm- 

liche  Weise  glücklieh  behandelt  wurden. 

MUgelheilt 
vom  Dr.  Bkuberg  in  Wermelskirchen,  Kreises  Lennep  a.  Rh. 


Es  ist  bekannt,  dass  Dr.  von  Ludung  eine  oft  tödtliche 
Krankheit,  nach  der  wir  in  frühern  Sdiriflstellern  vergeblich 
um  Belehrung  suchen,  im  Jahre  1836  beschrieb,  sie  CJjpiafwke 
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iffhodes  nannte,  und  sie  für  ein  Leiden  von  ganz  eigen- 
thümlich  typhos-potrider  Natur  hielt;  dass  dieselbe  Krankbeil 
dem  Dr.  Bermann  in  ihrem  Wesen  dem  Anthrax^  dem  N&ma 
und  der  GmstromaiUuna  verwandt  und  ähnlich  galt,  dass  sie 
Dr.  Sicherer  für  ein  Ergtipelas  stibtendinosum  colli  ansah 
und  dass  sie  endlieh  Dr.  Rösch  als  Zellgewebebrand  des 
Halses  be»:hrieb.  Ebenso  bekannt  ist  «s,  dass  die  verschie-* 
denartigsten  Heilmittel  bis  jetzt  häufig  einen  ungünstigen  Er- 
folg hatten  und  die  Kranken  meist  binnen  10  oder  12  Tagen 
naeh  dem  Beginn  ihres  Uebels  starben.  Da  bei  dieser  Neu- 
heit, Gefährlichkeit  und  Verschiedenheit  in  der  Ansicht  aber 
die  Natur  des  Leidens  ein  jeder  Beitrag  willkommen  sein 
muss:  so  hoffe  ich  auch,  dass  meine  Beschreibung  einiger 
Fälle,  weldie  ich  glücklich  behandelte,  nicht  ungünstig  auf- 
genommen werden  wird,  und.  dass  man  es  yon  mir,  einem 
Dorfarzte,  nicht  zu  vermessen  finden  werde,  eine  andre  An- 
sicht und  eine  glucklichere  Curart  haben  zu  wollen,  als  be- 
rühmte und  hochgestellte  Aerzte.  Glücklich  werde  ich  mich, 
aber  schätzen,  wenn  meine  Miilheilungen  dnigen  Beifall  fin- 
den und  Nutzen  stiften  sollten. 

1. .  Der  erste  derartige  Fall  betraf  einen  Fuhrmann,  36 
Jahre  alt,  von  guter  Constitution,  der  mich  1837  bei  der 
Durchrase  naeh  seiner  l^^Stunden  entfernten  Heimath  we- 
gen einer  Geschwulst  consultirte.  Diese  war  seit  8  Tagen 
entstanden  und  allmälig  gewachsen ,  sie  sass  an  der  linken 
Seite  in  der  Gegend  der  Submaxillardrüse,  war  so  gross 
wie  ein  halbes  Hohnerei,  sehr  hart  anzufühlen  und  wie  mit 
dem  Unterkiefer  verwachsen;  sie  schmerzte  wenig  und  die 
Haut  über  ihr  war  nicht  geröthet;  das  Befinden  des  Mannes 
war  übrigens  gut  zu  nennen.  Ich  verschridx  iiun  ein  zer- 
theilendes  Pflaster  auf  die  Geschwulst  und  ersuchte  ihn,  mich 
über  sein  ferneres  Befinden  zu  benachrichtigen.  Nadi  drei 
Tagen  erhielt  ich  die  Aufforderung,  diesen  Kranken  zu  be- 
suchen. Und  ich  fand  ihn  in  folgendem  Zustande.  Die  Ge- 
schwulst nahm  nicht  allein  den  ganzen  Baum  unter  der  Kinn- 
lade, sondern  auch  den  ganzen  flals  —  wodurch  derselbe 
in  seinem  Volumen  ausserordentlich  zugenommen  hatte,  — 
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und  die  obere  vordere  Parthie  des  Thorax  ein;  sie  war 
überall  sehr  hart  auzufübten  und  zeigte  mir  da  ^ine  rosige 
Röthe,  wo  der  Hals  an  das  Stemum  grenzt  und  auf  der 
Brust.  Auf  dem  Stemum  selbst  konnte  man  mit  dem  Finger 
Bindrücke  machen,  sonst  nirgendwo,  der  Mund  konnte  nicht 
so  weit  geöffnet  werden,  um  die  Faecen  untersaehen  zu 
können.  Unter  der  Zunge  zeigten  sich  Wülde,  die  erstere 
in  die  Höbe  drüd&ten,  sie  fühlten  sich  hart  an  und  b^m* 
derten  das  Sprechen.  Patient  klagte  über  eine  fürchterliche 
Nolh  und  über  ein  ausserordentliches  Gefühl  von  Zusam- 
menscbnürung  am  Halse,  zugleich  waren  auch  Hindemisse 
im  Schlingen  und  Athmen  zugegen.  Dabei  war  der  Körper 
natürlich  auch  in  seiner  Totalitat  angegriffen ;  Patient  klagte 
über.  Mattigkeit,  Kopfschmerzen  und  Schwindel,  er  hatte  ein 
wenig  Husten  und  die  Stimme  war  verändert.  Die  Zunge 
war  sehr  belegt  md  der  SUihlgang  träge.  Frost,  Hitze,  ein 
fieberhafter,  schneller  Puls,  Durst  und  nächtlidie  Delirien  und 
grosse.  AbgescUagenheit  mit  Mangel  an  Hunger  fehlten  nicht. 
Eine  derartige  Krankheit  war  mir  in  meiner  Praxis  nicbl 
vorgekommen  und  gab  mir  meine  an  chirurgischen  Werken 
nicht  arme  Bibliothek  keine  Belehrung  über  dieses  Leiden, 
(die  betreffenden  Abhandlungen  der  würtembergischen  Aerale 
kannte  ich  noch  nicht);  ich  musste  mich  also  liei  Behand- 
lung dieses  Fafies  auf  mich  selbst  verlassen.  — •  Diss  mein 
Finger  beim  Druck  auf  dia  Geschwulst,  welche  sich  auf  dem 
Stermm  befand,  einen  Eindruck  hinteriiess,  war  mir  ein 
widitiger  Wink:  ich  scUoiSS  daraus,  dass  Sß  Gescfawnto  der 
Brust  durch  Eitersenkung  und  darum  die  G^chwulst  des 
Halses  durch  Eiter  unter  den  Halsbededoii^en  (der  Haut  des 
Halses)  entstanden,  sei  Doch  war  es  mir  noch  ein  Räth- 
sel,  wie.  der  Eiter  am  Halse,  ohne  Bölbe  und  ohne  dass 
Zeichen  einer  vorausgegangenen  Entzündung  däiselbst  vor- 
banden, gewesen  wären,  und>  aDes  dieses  so  schnell  entstan- 
den sein  konnte.  Ich  vermuthete,  dass  er  aich  hierbin  durch 
Senkung  gekommen  sei,  und  seine  Quelle  vielleicht  in  einer 
Entzündung  der  Partie,  woselbst  sich  zuerst  die  Geschwulst 
zeigte,  habe.    Ich  sah  bald  ein,  dass  es  nöAig  sei,  den  Ei- 
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ter  in  der  Gegend  das  Larynx  anzusammeln  and  dann  durch 
Oncoiomie  zu  entfernen.  Doch  wie  war  dieses  möglich  zn 
madien?  Sass  der  Kranke,  so  senkte  sich  der  Eiter  noch 
mehr  aaf  and  vielieiebl;  in  den  Thorax  hinein;  lag  der 
Kranke f  so  mutete  der  Eiter,  vermöge  seiner  Schwere  und 
weil  er  eine  Flüssigkeit  ist,  sich  immer  mehr  nach  hinten 
senken.  Ich  verordnete  darum  eine  Lage  auf  dem  Bauche, 
der  Art,  dass  der  Larynx  die  tiefste  Steile  des  Oberkörper^ 
bildete,  und  empfahl,  dass  wenn  dem  Krankte  diese  Lag& 
bascliwerlich  werde,  er  zur  Veränderung  knien,  und  sich  so. 
vom  heritter  legen  solle,  so,  dass  dann  auch  der  Larynx 
die  tiefste  Stelle  bilde«  Ich  wählte  grade  diese  SteDe  als 
die  geeignetste  und  bequemste  und  weil  hier  nicht  Viet^Zell* 
gewebe  unter  der  Haut  liegt. 

War  meine  Diagnose  richfig,  so  mus^  sich  naturlicb 
hier  der  Eiter  dann  so  ansammeln,  dass  sidk  bald  Fluctua- 
tion  zeigte,  em  Einschnitt  gen^cht  werden,  und  bei  andau^ 
ernder  Bauchlage  aller  Biter  ausfliessai  konnte.    Dabei  liess 
idi  bestandig  niit  Grutzenbrei  cataplasmiren,  verordnete  ein 
Laxans  zur  Beförderung  der  Sedet  und  gab  die  Anweisung,, 
sobald  sich  eine  wei<Ae  Stdle  am  Halse  befinde,  mir  gleich 
Nachricht  zu  geben«    Drei  Tage  >  später   wurde  ich  wieder 
zu  dem  Kranken  gerufen,  der  mir  berichtete,  dass  die  vor- 
geschriebene Lage  zwar  sehr  unbequem  sei,  ihm  aber  sein 
Uebel  mehr  ertragiicb  gemacht  habe;    ich  fand  jetzt  in  der 
Gegend  des  Larynx  eine  geringe  Fluctuation   mit  Böthung 
der  Haut,   worin  ich  dne  Lancette  senkte  und  ungefähr  2 
Quentchen  sdir  stinkenden  Eiters  entleerte,  durch  Streichen 
wurde  diese  Onantitat  noch  vermehrt  —    Dass  alle  Syftip-* 
loihe  bis  hierhin  eher  schlimmer  als  besser  geworden  wa- 
reii,  brauche  ich  woM  nicht   weitläufig  zu   emnern.    loh 
v^oidnele  jetzt,  die  Wunde  durch  dne  Wieke  oSPen  zu  er- 
Milien;  die  bezeichnete  Lage  lioch  Tag  und  Nacht  beizube- 
bflUen,  weiter  zu  cataplasmu^en  und  zweistfindiioh  die  Wieke 
aus  der  Wunde  zu  entfernen,  und  dann  durch  g^ndes  StreU 
eben  das  Ausfliessen  des  Eiters  zu  befördern.    Zwei  Tage 
später  besuchte  ich  den  Kranken  wieder,  und  erfohr  dabei, 
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dass  sehr  vieler  stinkender  Eiter  ausgeflossen  sei.  Am  Halse 
fand  icli  alsdann  nur  wenig  Härte  und  Gei^hwulst-  Athem- 
notli  und  Schlingbeschwerden  waren  v^sehwunden  und  Pa^ 
ttent  war  auch  übrigens  wohler  und  der  Genesung  nahe» 
die  binnen  3  bis  4  Tagen,  beim  Fortgebraiüeh  obiger  Mittd, 
vollends  eintrat. 

2.    Im  Jahre  1838  (im  Juli)  bekam  ich  einen  robusten 
und  starken  Mann  von  45  Jahren  in  Behandlung,  der  sich 
erkältet  zu  haben  glaubte,  matt  war,  Hangel  an  Appetit  hatte 
und  eine  bohnengrosse  Anschwellung  unter  dem  finken  Un- 
terkieferwinkel  aufzeigte.    Die  Geschwulst  unter  dem  Kiefer 
hatte  langsam  zugenommen,  und  als  mich  der  Ifenn  consul- 
tirte,  war  sie  halb  so  gross  wie  ein  Huhnerei;  sie  sass  fest 
am  Unterkiefer,   fühlte  sich  nicht  heiss  an,  "war  nicht  ro(h, 
sehr  wenig  schttterzhaft  und  hatte  viel  AehnlkMeit  mit  ei- 
ner Drüsehanisobwellung.     Das  Allgemeinbefinden   war  gut, 
nur  war  die -Zunge  etwas  belegt.    Verordnung:  ein  Laxans 
und  dn  zertheilendes  Pflaster  auf  die  GeschwJilst.    Nach  2 
Tagen  war  die  Geschwulst  viel  grösser  und  schmerzhafter 
geworden,  sie  hatte  sieh  rund  um  den  Unterkiefer,  um  beide 
Seiten  —  docli  mehr  ikber  die  Unke  Seite  —  und  über  den 
Vordertheil  des  Halses   ausgedehnt     flitze  und   B&fhe  sah 
man  nicht;    die  Geschwulst  fühlte  sich  hurt  an,   wenn  man. 
aber  einen  Finger  mit  Nachdruck  und  eine  Zeitlang  an  den 
Sdten  des  Halses  stark  afidrückte,   so  hinteiüess  er  6inen 
geringen  Eindruck,  schmerzte  aber  nicht.    Es  War  mir  dies 
ein  Zeichen,  dass  schon  Eiter  vorhanden  sei,  ebschon  von 
Fluctuation  durchaus  nichts  zu  fahlen  war.    PlBitient  fieberte 
jetzt,   klagte  aber  grosse  Noth  und  konnte  nur  mit  Uvke 
schlucken.    Verordnung:    Cakiplasmata  moKänüa  und  den 
Fortgebraui^  des  Infus.  Sem.  ctmupoJ^:  r^    Am   folgenden 
Tage  hatte  sich  die  Geschwulst  um  den  ganzen  Hds  bis  anf 
die  Brust  ausgedehnt,    der  Vordertheil  und  die  Sdtenthmle 
des  Halses  /waren  sehr  geschwollen,  auch  war  unterm  gan- 
zen Unterkiefer  Geschwulst,   doch   erinnere  ich  mich  nicht, 
die  Wulste  unter  der  Zunge  gesehn  zu  haben;  die  ursprung- 
]i<^e. Geschwulst  des  Unterkiefers  war  verwischt.  Der  Kranke 
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klagte  über  eine  furcbteriiche  Notb,  dä&  Schlucken  imd  Atln- 
men  war  noch  schwieriger  als  gestern;  durch  das  Liegen 
auf  den  Seiten  und  auf  dem  Rücken  wurden  die  Schmerzen 
sehr  gesteigert,  Patient  sass  darum  meistens  im  Bette,  kniete 
darin  oder  er  wandehe  in  der  Stube  auf  und  ab,  an  Schlaf 
war  niehl  zu  denken  und  das  Allgemeinbefinden  war  auch 
noch  mehr  angegrifiTen  als'  gestern. 

Verordnung:  Bauchlage  wie  bei  dem  ersten  Kranken, 
dann  CkUaplasmata  bei  Tag  und  Nacht. 

Einen  Tag  später  hatte  sich  schon  die  Geschwulst  durch 
die  vorgesehrJebene  Lage  mehr  nach  dem  Vordertheile  des 
Halses  hingezogen,  so  dass  man  schon  unterhalb  des  Kehl«- 
kopfs  eine  ganz  geringe  weiche  Stelle  spürte.  Fat.  rühmte 
die  verordnete  Lage  sehr,  weil  sie  die  grosse  Noth  mindere. 
Uebrigens  war  der  Zustand  wie  gestern,  darum  auch  die- 
selbe Verordnung.  Am  hierauf  folgenden  Morgen  war  die 
FIttCtuation  im  Larynx  so  deutlich,  dass  ich  die  Onebtanäe 
verrichten  konnte,  wodurch  ein  sehr  übelriechender  Eiter 
entleert  wurde.  Durch  den  Weitergebrauch  der  erweichen- 
den BreiumscUage,  der  angeordneten  Lage  und  durch  fleis^ 
siges  gelindes  Streichen  wurde  der  Eiterausfluss  aus  der 
Wunde.so  befordert,  dass  alle  Geschwulst  und  Härte  des 
Halses  binnen  4  bis  5  Tagen  vollends  verschwunden  war, 
worauf  sich  auch  dieser  Kranke  bald,  von  seinen  sehr  gros- 
sen Leiden  erholte.  Acht  Tage  später  kam  er  zu  mir,  mich 
bittend,  idi  möchte  ihm  den  vorletzten  Backenzahn  an  der 
linken  Seite  des  Unterkielers  ausziehn,  weil  er  glaube,  dass 
dieser  die  Schuld  seines  Leidens  gewesen  sei ,  indem  ihn 
derselbe  schon  seit  langer  Zeit  etwas  geschmerzt  habe;  ich 
fand  den  ausgezognen  Zaim  an  den  Wurzeln  fehlerhaft  und 
von  der  Beinbaut  entblösst* 

3*  Seit  dem  letzten  Falle  ist  mhr  auch  noch  bei  einem 
starken  Manne  ein  dritter  Fall  vorgekommen,  dermitZahn^ 
weh  unAPämUs  Bnüng  und  übrigens  sich  in  nichts  im  Ver- 
laufe und  der  Behandlung  von  den  beiden  vorhergehenden 
Fallen  unlerschied;  er  wurde  auch  ebenso  glücklich  geheilt, 
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-icb  kann  ihn  dahwi  hier  uhergiehh   dnd   becforf   es   keirier 
genauem  Beschreibang  desselben.  . 

Nach  diesen  Erfahrungen  glaube  ich  folgende  Sätze  über 
dieses  eigenthümiiche  Leiden  aufstdlen  zu  können: 

1)  Man  muss  die  Quelle  dieser  Krankheit  da  suchen, 
wo  sie  zuerst  entsteht;  da  aber  alle  Schriftsteller  die  Unter^ 
kiefergegend  als  die  Stelle  bezeichnen,  wo  die  Cynanche  ty- 
pkodes  zuerst  anfängt,  so  müssen  wir  auch  hier  ihren  Ur- 
sprung aufsuchen. 

2)  Sicherer  erwähnt  der  häoigen  Cosnplication  der 
C^fumehe  fyphodes  mit  Zahngeschwüren,  Bermamif^  und 
BkenCs  FäHe  (siehe  Generalbericht. des  rheinischen  Medicinal* 
CoHegiuilis,  1838,S.67u.l842S.83)  und  auch  einer  raeineir 
Fälle  fingen  -  mit  Zahnw^  und  Pdrtdis  an.  Liegt  es  nun 
nicht  näher,  anzunefasnen^  dass  hier,  in  Folge  von  Eniblös- 
snngen  der  Alveolen  oder  der  Zahnwurzeln  vom  Periost, 
dne  bedeutende  Menge  EKers  entstehe,  der  sich  von  hier 
unter  die  Bedeckungen  des  Halses  s^nke ,  dann  durch  Druck 
auf  die  edlen  Gebilde  des  HMses  •  die  bedenlenden  ZaßJle 
hervorbringe,  als  zu  giaaben,  dass  die  Gebilde  des  Habes 
die  ursprünglich  ergriffenen  Theile  seien?  Die  erstere  An- 
nahme wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  bedoikf, 
dass  die  Cynanche  typhodei  mit  einer  Geschwulst  anfängt, 
wie  wir  sie  häufig  in  Folge  -eines  Zahngescbwjlrs  entstehn 
(sehn,  und  dass  das  Allgemeinbefinden  so  lange  als  sich  die 
Geschwulst  auf  diese  Stelle  begrenzt,  ebenso  wenig  ange* 
griffen  ist,  als  bd  Zahngesehwüren  und  die  Gefahr  vielmehr 
erst  mit  der  Halsgeschwulst  auftritt;  hätte  dieselbe  den  ge* 
fiährliohen  Charakter,  den  man  ihr  zuschreibt,  so  müsste  sidi 
derselbe  doch  auch  früher  kundgeben.  Da  wir  ferner 
schliessen  dürfen,  dass  bei  der  Cywmciije  iyphodes  an  d«r 
Ursprungsstelle  des  Leidens  zuerst  Biter  abgesondert  wird 
und  dieser  sich  niciit  in  einer  Abscesshöhle  befindet,  so  kön- 
nen wir  auch  um  so  fügiicher  die  Geschwulst  des  Halses 
als  durch  Eitersenkung  entstanden  annehn^n,  tihd  dieses  um 
so  mehr,  weil  die  Habgeschwulst  sehr  schmll  (mlsteht  und 
Eiter  enthält,   und    weil,   wenn  man  die  Halsgeschwulsl  in 
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ibreiti  Verianfe  verfolgt ,  man  sie  dort  immer  zuerst  entste*- 
ben  siebt,  wohin  der  Eiter  vermöge  seiner  Schwere  sich 
zuerst  senken  musste. 

3)  Die  ausserordentlichen  Verwüstungen,  die  Herr  Dr. 
V»  Ludwige  Bermann  und  BAems  bei  den  Sectionen  am  Halse 
fanden,  erkläre  ich  mir  aus  dem  Gebadetsein  der  Theile  in 
dem  fauligen  und  stinkenden  Eiter,  wie  er  gewöhnlich  bei 
Eiterungen  um  die  Mundhöhle  beschaffen  ist,  dann  aus  dem 
typhös  putriden  Zustande,  in  den  zuletzt  die  Kranken  ver- 
fallen waren,  Umstände,  welche  für  sich  schon,  und  noch 
mehr  nach,  dem  Tode,  eine  schnellere  chemische  Zersetzung 
bedingen. 

4)  Seit  ich  oben  mitgelheilte  Fälle  behandelte,  habe  ich 
überall  bei  dem  Beginn  ähnlicher  Fälle,  wo  es  mir  möglich 
war,  den  schadhaften  Zahn  entfernt  und  so  lange  sich  die 
Geschwulst  auf  den  Unterkiefer  beschränkte,  den  Kranken 
so  gelagert,  dass  diese  Geschwulst  die  tiefste  Stelle  am  Ober- 
körper bilden  musste,  und  sich  dadurch  der  Eiter  nicht  nach 
dem  Halse  senken. konnte,  so  früh  die  Oncotomie  gemacht, 
als  es  möglich  war  und  glaube  ich  damit  der  Senkung  des 
Eiters  nach  dem  Halse  in  einigen  Fällen  vorgebeugt  zu 
liaben. 

5)  Wenn  miem  meine  Fälle  nicht  für  identisch  mit  de^ 
nen  des  Herrn  v.  Ludwige  Bermann  n.  s.  w.  halten  sollte, 
so  wird  man  mir  nicht  abstreiten  können,  dass  die  Lagerung 
der  Kranken,  wie  ich  sie  angeordnet  hatte,  nicht  auch  für 
die  Fälle  dieser  Herrn  das  beste  und  zweckmässigste  Mittel 
zur  Heilung  sei;  denn  nur  durch  diese  Lagerung  wird  es 
auch  hierbei  möglich,  dass  der  verdorbene  Eiter  weniger 
nachtheilig  auf  die  edlen  Gebilde  des  Halses  einwirken  kann, 
und  dass  er,  der  dabei  ja  nicht  in  Abscessen  eingeschlossen 
ist,  sich  schnell  so  anhäufen  kann,  um  die  Oncotomie  ver- 
richten zu  können. 

6)  Wenn  man  trotz  dessen,  dass  meine  Patienten  diese 
Lagerung,  als  die  grossen  Leiden  ihres  Uebels  sehr  min- 
dernd, bezeichnen,  glauben  sollte,  dass  sie  nicht  lange  aus- 
zubalten  wäre,  so  kann  ich  darüber  auch  eine  beruhigende 
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MiilheilUDg  machen,  indem  ich  einen  an  einehi  dgenlhum- 
liehen  Uebel  leidenden  Kranken  gekannt  habe,  der  Jahrelang 
in  dieser  Lage  verharren  masste. 


Vermischtes. 


Neu  aafgefundene  Schriften  Ctalen*s. 

,  Die  Gazette  mediccUe  de  Londres  berichtet,  dass  man 
in  der  Bibliothek  zu  Oxford  die  sechs  letzten  Bücher  von 
Gaknus  de  administraiiombus  anatomds  gefunden  hat,  wel- 
che die  Beschreibung  der  Augen ^  Zunge,  Oesophe^nSy  La- 
rynxj  Os  hyoideum  und  der  Nerven  dieser  Theile,  endlich 
auch  der  Geschlechtsorgane  enthalten,  welche  Bücher  man 
verloren  wähnte,  und  deren  Namen  man  nur  kannte.  Bar-^ 
ihotinus'^dX  sie  gekannt  und  angeführt,  dass  sie  sich  in  der 
Bibliothek  von  Narcisms  Marsh,  Erzbischof  von  Dublin,  be- 
fanden. Aus  dieser  Bibliothek  scheinen  sie  in  die  Oxford- 
sehe  übergegangen  zu  sein.  Dr.  Greenhüls  der  das  Manu- 
Script  dieseip  Bücher  mit  einer  arabischen  Ueberselzung  entr 
deckt  hat,  wird  sie  nächstens  an's  Licht  bringen. 

Lingen  bei  Osnabrück.  Dr.  von  Nes. 


gr~^=^  Für  tliese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  pach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt^  und  eingesandte 
Bacher,  wie  bisher,. entweder  in  kfirzem  Anzeigen  oder  in 
ausführlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Keoiilaiss  ider  Le- 
ser gebracht.  AHes  Einzasendende  erbittet  sich  der  Her«- 
ausgebe r  nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  d^rch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Tetsch. 
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HEILKUND 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrilt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1{  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bjich- 
handlaugen  und  Postämter  sie  su  liefern  im  Stande  sind. 

il«  Hirtehwald» 

J)/§  48.  Berlin,  den  28'««  November  1846. 

Neue  sichere  Heilmethode  des  falschen  Gelenkes.  Vom  Geh.  Med.-R. 
Dr.  Dieffenbach.  (Schluss.)  —  lieber  das  Misslingen  von  Brun- 
nen- und  Badekuren.  Vom  Dr.  Steinthal  —  Vermischtes.  (Po- 
cini'sche  Körperchen.  —  Fistura  ani.) 

Nene  sichere  Heilmethode  des  falschen  Gelenkes 

oder  der  Pseudarthrose  mittelst  Dnrchbohrnng 

der  Knochen  und  Einschlagen  ron  Zapfen. 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.-Rath  und  Prof.  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin. 

(Schluss.) 


Bei  der  Pseudarthrose  findet  man  die  beiden  Enden  des 
gebrochnen  Knochens  nicht  wieder  durch  Caüta  miteinander 
vereinigt,  sondern  mit  einer  ligamentösen  Masse ,  welche 
bald  locker  und  schlafi,  bald  fester  und  sehniger  ist,  zusam- 
mengehalten. Letztere  sieht  man  gewöhnlich  bei  neuen 
Pseudarthrosen  oder  bei  zweiknochigen  Gliedern,  erstere  bei 
veralteten  falschen  Gelenken.  Bei  kräftigen  Individuen,  bei 
stärkerer  Resistenz  der  Weichgebilde,  und  an  grössern  Glie- 
dern bildet  sich  um  die  abgerundeten  Enoohenenden,  deren 
Harkhöhle  von  verdichtetem  Zellgewebe  wohl  selten  durch 
Knochenmasse  geschlossen  ist,  eine  feste  Kapsel  von  seh- 
niger zäher  Beschaffenheit.  Sie  setzt  sich  oben  und  unten, 
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ringsam  an  das  Periost  an,  verbindet  sich  an  ihrer  äussern 
Oberfläche  fest  mit  den  umlfigemdefi  Muskeln,  zeigt  innen 
eiue.  Art  Gelenkböhle,  welphe  nait  eiuQr  dunueu,  glatleo, 
glänzenden,  den  sofösen  Häuten  ablieben  Membran  über- 
zogen Ist,  unii  welchiö  keine  Synovia^'  sondbrn  eine  wässrige 
Feuchtigkeit  exhalirU  In  seltnen  Fällen  sind  die  Knochen- 
enden  durch  zwischen  dieselben  gerathne  Muskelparthien  ge- 
trennt, und  dadurch  ausser  aller  Berührung  gebracht.  Hier 
gräbt  sich  jedes  Knochenende  sein  Bette  in  die  Muskelsub- 
stanz, und  verbindet  sich  mit  ihr  durch  verdichtetes  Zellge- 
webe. Bleiben  die  Knochenenden  aufeinander  stehen,  so 
schwindet  die  Zwischenmuskelmasse  durch  den  Druck  der 
beiden  Enden,  gleiten  sie  seitlich  übereinander  hin,  so  wüh- 
len sich  die  Enden  inuner  tiefer  in  die  Muskelsubstanz  ein, 
und  entfernen  sich  immer  mehr  von  einander. 

Ungeachtet  der  Seltenheit  der  Pseudarthrose  ist  es  mir 
vergönnt  gewesen,  eine  grosse  Anzahl  von  Pseudarthrosen 
an  den  Extremitäten,  auch  mehrere  an  andern  Knochen  zu 
beobachten.  Die  Ursachen  davon  waren  mannigfach.  Ent- 
weder gab  der  Kranke  dazu  die  Veranlassung  oder  der 
Arzt.  Der  Kranke  ist  Schuld  daran  durch  die  Art  der  Ver- 
letzung, wenn  Muskeln  oder  Sehnen  zwischen  die  Bruch- 
flächen treten  und  dazwischen  bleiben,  wenn  er  schwächlich 
oder  cachektisch,  syphilitisch  oder  scrophulös  ist.  Der  Arzt, 
wenn  er,  ohne  dass  heftige  Entzündung  der  Weichgebilde 
vorhanden  ist,  bei  schlafl'en  Personen  lange  kalte  Umschläge 
macht,  wohl  gar  Eis  auflegt.  Wenn  der  Verband  zu  spät 
oder  unzweckmässig  angelegt  wird,  d.  h.  dass  die  Knochen«« 
enden  nicht  gehörig  gegeneinander  gebracht  sind,  oder  wenn 
der  Veii>and  zu  locker  oder  zu  fest  gemacht  wird,  ferner, 
wenn  derselbe  sehr  oft  ohne  Noth  wieder  erneuert  und 
die  Fractur  bei  neuer  Coagitation  in  ihrer  Neubildung  ge- 
stört wird.  Mehrere  Pseudarthrosen  sah  ich,  welche  ohne 
Zweifel  Schuld  des  Arztes  waren.  Die.,  missverstand^e 
Lehre  von  der  antiphlogistischen  Behandlung  der  Fracturen 
hatte  sie  ohne  Zweifel  verleitet,  dass  bemerkbare  örtliob^ 
Entzündung  vorhanden  gßwesen  sei,  die  Kranken  bei  Was- 
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sersuppen  halb  verhungern  zu  lassen  und  8  bis  12  Tage 
eine  mit  Eis  gefüllte  Blase  auf  das  gebrochne  Glied  zu  legen. 
Es  sollte  mich  fast  wundern ,  wenn  darnach  nicht  immer 
ein  falsches  Gelenk  entstände. 

Die  wenigen  Pseudarthrosen,  welche  ich  bei  einer  An:- 
ssahl  Yon  Tausenden  von  Knochenbrächen  entstehen  sab, 
waren  keine  wahre  bleibende  Pseudarthrosen,  sondern  nur 
verspätete  Callusbildungen.  Bei  nahrhafter  Diät,  bei  Anle- 
gung von  Verbänden  aus  woUnen  Binden  und  Pappe,  mit 
(Spiritus,  worin  Colophoniam  aufgelöst  war,  getränkt,  bei 
stärkenden  Arzneien  und  Speisen  wurden  sie  immer  fest. 

Zur  Heilung  einer  wirklichen  bleibenden  Pseudartkrose 
hat  man  eine  Anzahl  Operationsmethoden  ersonnen,  welche 
unter  gewissen  Umständen  wohl  Heilung  herbeigeführt  ha- 
ben^ bei  weitem  öfter  diese  aber  wohl  nicht.  Ich  werde 
dieselben  der  Rdhe  nach  durchgehen  und  mir  erlauben,  da- 
rüber meine  Bemerkungen  zu  machen. 

Die  einfachste  Behandlnngs weise  der  Pseudartkrose  ist 
das  starke  Aneinanderrdben  der  Knochenenden,  um  diese 
dadurch  in  Entzündung  zu  versetzen  und  zugleich  das  zwi- 
sehenliegende  und  den  Bruch  umgebende  Fibrösartige  zu 
zerrdssen  und  zu  irritiren;  dann  Anlegung  eines  Schienen- 
veri^ndes ,  welcher  möglich  lange  ohne  Erneuung  liegen 
bleibt.  Auf  diese  Weise  kann  eine  nicht  veraltete,  nicht 
sehr  beweglidie  Pseudarthrose  geheilt  werden ,  wie  ich  na- 
mentlich bei  Kindern  gesehn  habe.  Man  kann  daher  diese 
Methode  erst  immer  versuchen,  bevor  man  sich  zu  einem 
liefern  Eingriff  entschliesst. 

Ein  zweites  dem  ähnliches  Verfahren  besteht  darin^  dass 
man  nitch  der  heftigen  Friction  vor  der  Anlegung  des  Ver- 
bandes durch  scharfe  Einreibungen  oder  Auflegen  von  Bla- 
senpflastern audi  die  Haut  in  einen  entzündlichen  Zustand 
versetzt.  Hieraus  habe  ich  nie  einen  Vortheil  für  die  Hei- 
lung der  Pseudcaihrose  erwachsen  sehen. 

Einen  grossen  Ruf  hat  sich  das  Haarseil  erworben. 
MHten  durch  das  falsche  Gelenk  wird  mit  einer  Selaceums- 
nadel  mit  Vermetdinig  dw  edlen  Theile,^n  der  Dicke  des 
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Gliedes  entsprechendes  Setaceam  hindafchgefuhrt,  so  dass 
seine  Mitte  grade  zwischen  die  Brnchenden  zu  liegen  kommt. 
Das  Band  wird  öfter  hin  und  hergezogen,  um  inwendig  die 
Entzündung  zu  vermehren  und  die  Zerreissung  der  Zwi- 
schenmasse zu  bewirken.  Es  soll  auch  wohl  mit  reizenden 
Substanzen  bestrichen  werden.  Oppenhem  empfiehlt,  wo 
eine  Schnur  nicht  ausreicht,  zwei,  von  denen  jede  an  ^e 
der  Bruchfiächen  zu  liegen  kommt,  durchzuführen  und  die- 
selben öfter  hin  und  her  zu  ziehen.  Andre  dagegen  wollen 
vor  der  Anlegung  des  Setaceums  noch  einen  Einschnitt  ia 
das  falsche  Gelenk  machen.  Mehrere,  wie  Reisiger^  durch- 
banden die  Zwischensubstanz;  Seertg  bewirkte  dies  durch 
eine  Schnur  und  tK  Oräfe's  Ligaturwerkzeug;  Smnme  ge- 
brauchte dazu  den  Silberdraht.  —  So  oft  ich  früher  das 
Setaceum  auch  bei  der  Pseudarihrase  anlegte,  so  heilte  ich 
dieselbe  dadurch  niemals  vollständig.  Heftige  Entzündung, 
profuse  Eiterung,  Eiterversenkungen  waren  leicht  die  Folge»« 
Die  Schnur  musste  entfernt  und  der  Eiter  bisweilen  durch 
Einschnitte  entleert  werden,  wenn  der  Kranke  nicht  Gefahr 
laufen  sollte,  das  Glied  zu  verlieren.  In  den  günstigsten 
Fällen  wurde  darnach,  und  wo  das  Setaceum  Monate  lang 
ertragen  wurde,  eine  feste  sehnige  Zwischensubstanz  erzeugt, 
welche  bei  einem  lange  liegenbleibenden  Harz-  oder  Kleis- 
terverbande zur  Consolidation  der  Pseudarihrose  beitrug. 
Fester  Callus  wurde  dadurch  aber  nicht  erzeugt.  Die  Glie- 
der konnten  später  besser  als  vorher  geraucht  werden,  und 
wurden  mit  der  Zeit  wieder  waokhg,  krümmten  sich  auch 
wohl  durch  die  Action  der  Muskeln. 

Andre  Wundärzte  empfehlen  das  Absägen  der  Knochen- 
end^.  Nach  Eröffnung  des  falschen  Gelenkes  werden  die 
Enden  der  Knochen  abgesägt,  und  die  ligamentosen  Massen 
sorgfaltig  entfernt.  Manche  Wundärzte  gingen  noch  weiter 
in  der  Verwundung;  so  machte  Green  zur  Bloslegung  der 
Knochen  einen  Kreuzschnitt,  Velpech  ein^  H schnitt,  wo- 
durch zwei  Lappen  gebildet  wurden.  Dubois  schnitt  von 
beiden  Seiten  des  Gliedes  auf  das  Gelenk  ein,  Keaimy-- 
Rodger  führte  durch  die  biosgelegten  Knochen  einen  Silber- 
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dfath,  welchen  er  zusammendrehte;  und  so  giebt  es  noch 
mehrere  von  den  Chirurgen  versuchte  grosse  lebensgefähr- 
Kche  durchaus  keine  sichre  Heilung  versprechende  Besec- 
tionsmethoden  bei  der  Ps&udarthrose. 

In  keiner  der  in  fräherer  Zeit  von  mir  unternommenen 
ResecÜonen  bei  Psmtdarthrose  des  Oberarms,  es  waren  zwar 
nur  drei  Falle,  wurde  das  Uebel  geheilt,  nicht  einmal  ver- 
bessert, sondern  verschlimmert.  Die  Extremität  wurde  da- 
durch noch  wackliger  und  mit  der  Zeit  einem  Dreschflegel 
immer  ähnlicher. 

Endlich  erfreut  sich  auch  die  Cauterisation  der  Kno- 
ehenenden  ^niger  Theilnahme.  Die  biosgelegten  und  her- 
ausgebogenen Knochenenden  sollen  mit  Aetzkali,  Höllenstein 
oder  andern  gewaltsamen  Mitteln  berührt  und  dann  das 
Glied  wie  bei  einer  complicirten  Fractur  behandelt  werden« 
V.  d.  Haar  will  den  Knochen  vorher  noch  trep^iren  und 
dann  Bv/tyr.  Jntmon.  auf  die  Enden  bringen ,  RhSn  Barton 
vorher  nicht  einschneiden,  sondern  mit  Aetzkali  in  die  Pseud^ 
arthroie  hineinbrennen,  Mc^or  in  die  gemachte  Stichwunde 
siedendes  Wasser,  andre  aber  ätzende  Substanzen  einsprit- 
zen. Aus  allen  diesen  Bestrebungen  der  Wundärzte,  von 
denen  ich  nur  einein  geringen  Theil  angeführt  habe,  geht 
deutlich  hervor,  dass  die  Unwirksamkeit  der  bekannten  Me- 
thoden dieseAen  zur  Erfindung  neuer  antrieb,  welche  oft 
ebenso  unwirksam  als  die  altern,  dfler  aber  noch  weit  ge- 
ßhrlicher  waren* 

Aus  diesem  Ueberblick  der  gesammien  Operationsme- 
(hoden  des  falschen  Gelenkes,  dessen  Heilung  zu  den  höch- 
sten chirurgischen  Aufgaben  gehört,  möchte  die  neue  von 
mir  oben  angegebene  Methode,  deren  leichte  und  gefahrlose 
Wirksamkeit  sich  so  augenscheinlich  bewährt  hat,  wohl  ei- 
nen Platz  in  der  Chirurgie  verdienen. 
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Welches  sind  erfahrungsrnSssig   die  Haaptur'i 

sacbön  des  Misslingens  von  Bmnneii-  und 

Badeenten? 

MHgelheilt 
vom  Dr.  Stdnthaly  pract  Arzte  in  Berlin« 


Dass  die  Brunnen-  und  Badecuren  im  Allgemeinen 
zu  den  eingreifendsten  und  wirksamsten  Mitteln  unsers  Heil- 
apparats gehören,  ist  seit  Jahrhunderten  vtfn  allen  erfahrnen 
Aerzten  einstimmig  anerkannt  worden.  Ihre  richtige  Aus- 
wahl, ihre  zeitgemässe  Benutzung,  ihre  zweckmässige  Ge- 
brauchsweise sind  Hauptmomente  ihrer  Wirksamkeit,  und 
ohne  Zweifel  erfordert  es  schon  gereiftere  Erfahrung  und 
eine  genauere  Kenntniss  nicht  blos  der  vorherrschenden 
physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  sondern  vor- 
züglich ihrer  specifischen  Eigenthümlichkeiten,  um  in  ein- 
zelnen Krankheitsfällen  den  Anforderungen  der  Kunst  voll- 
kommen zu  genügen.  Die  Schwierigkeit,  jene  Kenntnisse 
zu  erlangen,  hat  in  demselben  Verhältnisse  zugenommen,  als 
in  den  letzten  Decennien  die  Zahl  unsrer  gepriesenen  Heil- 
^ellen  aller  Art  einen  überreichen,  fast  belästigenden  Zu- 
wachs gewonnen,  und  die  enormen  Fortschritte  der  Chemie 
und  der  Naturwissenschaften  überhaupt,  wie  dankenswerthe 
Anerkennung  sie  auch  an  und  für  sich  verdienen,  scheinen 
uns  wahrlich  der  schweren  Kunst,  dironiscbe  Krankheiten 
zu  heilen,  mehr  entrückt  als  entgegengeführt  zu  haben»  — 
An  die  Stelle  einer  ruhigen  und  unbefangenen  Prüfung  des 
objectiven  Thatbestandes,  an  die  Stelle  einer  genauem  Er- 
mittelung der  Krankheitsursachen,  einer  sorgfältigen  Sichtung 
der  wesentlichen  und  unwesentlichen,  der  primären  und  se- 
cundären  Krankheitssymptome  hat  in  neuem  Zeiten  eine  ge- 
fahrdrohende Sucht  Platz  genommen,  die  Wirkungen  der 
Krankheiten,  die  Krankheitspro  ducte  nach  ihren  microscopi- 
schen  und  chemischen  Eigenschaften  aufs  Genauste  zu  er- 
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forschen  und  für  die  Hauptsachen  der  Diagnose  das  zu  hal- 
ten, was  am  Krankenbette  nur  einen  untergeordneten  wis- 
senschaftlichen Werth  hat. 

Dasselbe  Princip  hat  nun  aber  auch  seinen  Einfluss  auf 
die  Auswahl  des  Heilapparats  viel  mehr  geltend  gemacht, 
als  es  wunschen£;werth  ist,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  in  die  moderne  Praxis  ein  chemiatrisches  Streben  sich 
einzuschleichen  droht,  was  nur  zu  lebhaft  an  frühere  Jahr- 
hunderte erinnert  und  noth wendig  auf  Ab-  und  Irrwege 
zurückführen  muss. 

Es  würde  mich  von  dem  Zweck  meines  gegenwärtigen 
Vortrags  zu  weit  abführen,  wollte  ich  die  hier  nur  gelegent- 
lich gegebene  Andeutung  in  der  ihr  gebührenden  Ausführ- 
lichkeit erörtern,  und  ich  muss  mich  hier  auf  die  Eine  Be- 
merkung beschränken,  dass  unter  den  in  den  neusten  Zeilen 
zu  einer  gewissen  Berühmtheit  gelangten  Heilquellen  gar 
manche  ihren  durch  die  Erfahrung  noch  bei  Weitem  nicht 
sanctionirten  Ruf  lediglich  ihrem  <jehalt  an  solchen  chemi-» 
£cb^  Bestandtheilen  verdankl,  ohne  welche  die'  moderne 
Arzneikunst  keine  Cur  zu  Stande  zu  bringen  vermeint,  und 
dass  aus  eben  dem  Grunde,  meiner  Erfahrung  zufolge,  die 
Missgriffe  in  der  Auswahl  der  Heilquellen  in  den  letzten 
Jahren  eher  zu^  als  abgenommen  haben. 

Die  Ursachen  des  Misslingehs  so  mancher  Brunnen- 
und  Badecur  finden  aber  begreiflicher  Weise  in  den  oben 
angedeuteten  Momenten  bei  Weitem  nicht  ihre  genügende 
Erklärung,  und  es  scheint  mir  wohl  des  Versuchs  werth, 
die  wichtige  Frage  zu  erörtern:  welches  sind  erfahrungs- 
mässig  die  Hmiptursachen  des  Misslingens  von  Brunnen-  und 
Badecuren?  — 

Nach  den  mit  zu  Gebote  stehenden  eignen-^ii^fahrungen 
sind  es  besonders  folgende  Umstände,  weiche  hier  ihren 
störenden  Einfluss  üben: 

1)  die  unrichtige  Auswahl  eines  für  den  concreten  Fall 
nicht  passenden  Heilquells; 

2)  die  unzweckmässige  Benutzung   des   an  und  für  sich 
zweckmässig  gewählten  Heilquells, 
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a)  durch  die  Schuld  des  Arztes^ 

b)  durch  die  Schuld  des  Kranken, 

c)  durch  die  Schuld  des  Brunnenarztes; 

3)  zufallige  Hindemissei  die  weder  vorherzusehen ,  noch 
abzuwenden  waren; 

4)  mangelhafte  oder  schlechte  Abwartung  der  Nachciu'eny 

a)  durch  die  Schuld  des  Kranken, 

b)  durch  unpassende  Nachenren; 

5)  zweifelhafte  Verhältnisse  bei  der  bestmöglichsten  Be-^ 
rechnung  aller  für  den  einzelnen  Fall  sich  gdtend 
machenden  Indicationen. 


1.  Die  unrichtige  Auswahl  eines  fär  den  concreten 
Fall  nicht  passenden  Heilquells. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  ein  Heilmittel  nur 
dann  zu  einem  günstigen  Curresultate  fiUiren  kann,  wenn  es 
in  allen  Beziehungen  der  zu  besiegenden  Krankheit  und  dem 
zu  behandelnden  Individuum  vollkommen  entsprechend  ausp- 
gewählt  und  angewandt  wird,  und  dass  der  Nachtheil,  der 
aus  der  unzweckmässigen  Wahl  eines  Heilmittels  dem  kran** 
ken  Individuo  erwächst^  mit  der  Wichtigkeit  desselben  sei- 
ner pharmacodynamischen  Bedeutung,  seiner  Heilkraft  in 
gradem  Verhältnisse  steht.  Wenn  es  nun  nicht  in  Abrede 
zu  stellen  ist,  dass  unsere  Mineralquellen  zu  den  Heroen 
unsres  gesammten  Arzneischatzes  gehören,  dass  wir  mit  ih- 
nen noch  Krankheitszustände  zu  heilen  vermögen,  die  allen 
andern  noch  so  zweckmässig  gewählten  Arzneimitteln  Trotz 
bieten,  so  ist  es  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  die  richtige 
Auswahl  eines  Mineralquells  für  den  gegebenen  Krankheits- 
fall in  der  Ausfibung  unsrer  Kunst  eine  hohe  wichtige  Be- 
deutung hat^  und  dass  MissgriiTe  in  diesem  Gebiete  unsres 
Wirkens  in  der  Regel  viel  unheilbringender  sind,  als  jeder 
andere  Kunstfehler  unsres  schwankenden  Wissens. 

Woher  nun  aber  jene  nur  zu  häufigen  Missgriffe?  — 
Ein  Hauptgrund  liegt  in  dem,  was  ich  bereits  zu  Anfange 
meines  Vortrags  angedeutet  und  in  der  Schwierigkeit,   sich 
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Ocarall  die  zur  richtigen  Answabl  erforderlichen  E^obiisse 
ztt  sammeln.  Unsere  balneologischen  Schriflen  sind  ihrer 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  nicht  das,  was  sie  sein  soll- 
ten; wer,  der  eignen  Erfahrung  oder  der  belehrenden  Un- 
terweisung SUerer  Collegen  entbehrend,  ans^  ihnen  allein 
seine  Indicationen  ffir  den  eoncreten  Krankhdtsfall  schöpfen 
müsste,  würde  ohne  Zweifel  am  so  mehr  in  Verlegenheit 
gerathen,  je  grösser  seine  Belesenheit  in  diesem  Zweige  der 
Literatur.  Böte  diese  letztere  uns  viele  so  lehrreicher  und 
gediegener,  so  echt  practischer  Schriften  dar,  wie  die  des 
verewigten  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und 
künstlichen  Mineralwasser  Cerlsbad,  Ems,  Marienbad,  Eger, 
Pyrmont  und  Spaa^  viele  so  vonurtbeilsfreier,  wahrheitsUe«^« 
bender  balneologischer  Abhandlungen  wie  die  von  Becher 
über  Carlsbad,  von  Diel  über  Ems,  Marcard  über  Pyrmont^ 
von  Font  über  Spaa  (in  der  medidnischen  Encyclopädie) 
u.  s.  w.,  unsere  Kenntnisse  derselben  würden  gar  bald  auf 
festerer  Grundlage  ruhen  und  das  Heil  unsrer  chronischen 
Kranken  viel  besser  berathen  sein» 

Was  der  verewigte  Httfdmd  in  seiner  practischen 
Uebers.  der  vorzögl.  Heilquellen  Deutschlands  beabsichtigte, 
den  specifischen  Charakter,  das  Auszeichnende  einer  jeden 
der  vorzüglichen  Heilquellen  herauszuheben,  bleibt,  meines 
Bedünkens,  in  der  balneologischen  Literatur  noch  immer 
eins  der  wichtigsten  Desiderate,  und  wird  auch  nicht  eher 
seine  Erledigung  finden,  als  bis  jeder  Curort  von  einiger 
Bedeutung  einen  so  uneigennützigen,  sachverständigen,  vor- 
urtheilsfreien  und  wahrheitsliebenden  Verweser  findet,  wie 
die  oben  angegebenen  Koriphäen  im  Gebiete  der  Balneolo- 
gie. Wir  haben  heut  zu  Tage^gewiss  mehrere  recht  gedie- 
gene und  wackre  Brunnen-  und  Badeschriften,  aber  den- 
noch kann  ich  meinen  Ausspruch  nicht  zurückhalten,  dass 
die  Meisten  derselben  uns  zu  gern  übwzeugen  möchten, 
ihr  Heilquell  sei  ein  Universalmittel,  bei  dem  es  nur  darauf 
ankomme,  ihn  so  oder  so  zu  modificiren,  um  seine  Wirk- 
samkeit geltend  und  ihn  selbst  für  diejenigen  zugänglich  zu 
machen,  die  eigentlich  nicht  dahin  gehörten. 
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Selbst  die  neuste  Zeit  schiiesst  Beispiele  der  Art  mcbl 
aas,  wo  uns  einzelne  Badepifitze  mit  emer  Wärme  empfok-» 
len  werden  9  als  ob  tansendföllige  Er&hnihgen  ihre  Wirk-^ 
samkeit  fest  begründet  hatten,  während  ihr  so  ganz  jugend- 
liches Dasein  am  besten  beweist,  dass  es  noch  gar  nicht 
Böglich  sd,  darüber  zu  entscheiden,  welch  einen  Platz  die* 
gepriesene  Heilquelle  dereinst  unter  den  Mineralquellen  ein-« 
zunehmen  berechtigt  sd. 

Bin  anderer  mehr  untergeordneter  Grund  zu  Hissgriffen 
und  irrigen  Ansichten  Ton  der  Heilkraft  einzelner  Mineral-^ 
Wässer  entspringt  aus  einer  uniautern  Quelle,  die  man  lieber 
verdecken  als  zu  Tage  fördern  möchte,  wenn  nicht  die  Er-' 
fahrungen  aller  Zeiten  ihr  Dasein  ausser  Zwäfei  setzten.; 
ich  meine  die  durch  Nepotismus  und  Gönnerschaft  veran-^ 
lasste  Erhebung  einzelner  Badeörter. 

Wohl  mag  es  darin  hauptsächlich  seine  Erklärung  und 
Entschnkligung  finden,  wenn  dem  Vf.  in  seiner  so  überaus 
lehrreichen  Stellung  zu  Harn  seit  beinahe  änem  Vierteljahr- 
hundert  kein  Sommer  vergangen,  wo  nicht,  zumal  von  Po- 
len uiid  B^ssland  her,  aber  auch  aus  den  verschiedensten 
vaterländischen  Provinzen  zahlreiche  Fremde  zum  Behuf  det 
Consultation  sich  meldeten,  die,  der  Weisung  ihrer  Haus- 
ärzte nach  einem  bestimmten  Curorte  nicht  Folge  leisten 
durften,  ohne  ganz  entschieden  ihren  Zweck  zu  verfehlen; 

Viel  häufiger  wai*  eine  unrichtige  Ansicht  von  den  the- 
rapeutischen Wirkungen  des  empfohlnen  Heilquells,  als  eine 
falsdie  Diagnose  des  concreten  Krankheitsfalls  der  Grund 
davon,  dass  man  dem  Bathe  der  Hausärzte  nicht  beitreten 
durfte. 

2.  Die  unzweckmässige  Benutzung  der  an  und  für  sich 
passend  gewählten  Heilquelle  a)  durch  die  Schuld  des  Haus- 
arztes, b)  durch  die  Schuld  des  Kranken^  c)  durch  die 
Schuld  des  Brunnenarztes. 

a)  Von  Seiten  des  Häusarztes  wird  der  heilsame  Er- 
folg der  an  sich  zweckmässig  erwählten  Brunnen-  tind 
Badecur  nicht  selten  dadurch  vereitelt/ dass  die  Vorberei- 
tung s  cur  entweder  ganz  verabsäumt  öder  doch  nicht  mil 
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der  Umsidil  und  Vollstandig^eil  durchgefBhrl  wird/ die  er-' 
forderlicji  isl,  um  fär  dieHaaptcar  empfanglich  zu  machen; 
Wie  mancher  Kranker  kehrt  lingelMÜt  -oder  gar  verschlim« 
mert  von  Carisbad,  Marienbad,  Kissingen  u.  s.  w.  znnicky 
weil  es  verabsäumt  worden^  iha  eine  Reihe  von  Wochen 
zavor  durch  angemessene  Difttbeschränkungen,  durch  resol-^ 
virende  und  eröffnende  Arzneimittel,  durch  eme  der  Brun<- 
nendiät  sich  annähernde  Lebensordnung,  durch  allgemane 
und  örtliche  Blutentziehüngen  so  weit  vorzubereiten,  dass 
er  den  resp.  Heilquell  verträgeti  oder  den  Nutzen  davon  er^ 
reichen  kann,  den  Arzt  und  Patient  davon  erwarteten^ 

Ein  anderer  MissgrifT  besteht  darin,  dass  man  sich  nichts 
die  Zdt  nimmt,  den  Kranken  mit  einem  solchen  Begleitungs- 
schreiben zu  versehen ,  aus  welchem  dier  Brunnenärzt  die 
oft  durch  jahrelange  Beobachtung  genau  constatirte  Indivi'« 
dualität  seines  Pflegebefohlenen  vollständig  kennen  lernen, 
und  wodurch  allein  er  in  vielen  Fällen  in  den  Stand  gesell 
werden  kann,  die  Trink  -  und  Badecur  zweckmässig  zu  lei- 
ten« Andere  Kranke  hinwiederum  würden  ta  einem  viel 
günstigem  Resultate  gelangen,  wenn  man  sie  unter  eigner 
Ldtung  an  gewohnter  Stätte,  unter  gewohnten  häuslichen 
und  diätetischen  Yerhälthisseh  ihre  Bruhnencur  absolviren 
Hesse.  Freilich  sind  dies  grade  die  seitnern  Fälle  und  das 
Gegentheil  davon,  die  Anordnung  des  Arztes,  deii  Brun- 
nen fern  von  der  Quelle  versandt  oder  künsllidh  zu  trinken, 
führt  viel  häufiger  zu  ungünstigem  Curresnltaten.  Man  Isföse 
sich  doch  ja  nicht  durch  die  Versprechungen  des  Kranken, 
sich  während  der  Cur  geschäftsfrei  halten  und  nach  den 
ärztlichen  Vorschriften  pünktlich  richten  zu  wollen,  zur  Nach- 
giebigkeit überreden ,  wenn  nicht  die  individuellen  Verhält- 
nisse selbst  dafür  Bürge  leisten.  Je  bestimmter  und  ener- 
gischer der  Arzt  auftritt,  um  so  eher  darf  ^  auf  eine  un-» 
bedingte  Folgsamkeit  seines  Patienten  rechnen!  Ganz  das- 
selbe gilt  nun  auch  von  der  Wahl  der  besten  Curzeit:  die 
geographische  Lage  des  Curorts,  dessen  Cfima,  die  ihuth- 
massliche  Leere  und  Ueberfüllung  und  die  Beziehungen  die- 
ser und   andrer  Verhältnisse  ztt  dem   Kranken  und  seiner 
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Krankheit  müssen  hier  den  Ausschlag  geben;  der  Kranke 
muss  sich  in  die  ärztlichen  Bestimmungen  fügen  oder  die 
Cor  ganz  aufgeben ,  wenn  der  Arzt  die  Folgen  derselben 
gewissenhaft  vertreten  soll. 

Nur  zu  oft  freilich  scheitert  alle  Energie,  alle  noch  so 
wohlberechnete  Sachkenntniss  des  Arztes  an  dem  Ungehor- 
sam des  eigenwilligen  Kranken,  und  es  ist  gewiss,  dass 
vide  Sommercuren  durch  die  eigne  Schuld  des  Kran<^ 
ken  misslingen.  Bequemlichkeit,  Geiz,  Aengstlichkeit,  man- 
gdhaftes  Vertrauen  zu  dem  Arzte,  Vorurtheile,  Superklug- 
heit,  ja  selbst  —  kaum  sollte  man  es  glauben  —  Renom- 
misterei des  Kranken  führen  ohne  Verschulden  des  Arztes 
zu  den  beklagenswerthesten  Missgriffen  und  Absurditäten. 
Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Hallen  künstlicher  Brunnenan- 
stalten und  natürlicher  Heilquellen,  ja  selbst  auf  die  öffent-* 
IJdien  Gärten  und  Promenaden  unsrer  Residenz  bestätigt  es 
zu  deutlidi,  als  dass  ich  mich  gedrungen  fühlen  sollte,  diese 
Schattenseite  der  Praxis  noch  näher  zu  beleuchten.  Nur  in 
Bezug  auf  den  letzten  Punct,  der  dem  Unkundigen  übertrie- 
ben erscheinen  könnte,  will  ich  die  Bemerkung  hinzufugen, 
dass  vide  der  erfahrnen  Brunnenärzte,  mit  denen  icb  di^ 
Thema  zu  besprechen  Gelegenheit  fand,  mich  versichert  ha-* 
ben ,  dass  fast  eine  jede  Saison  ihre  einzelnen  Beiträge  za 
jener  Classe  von  Brunnennarren  liefert,  welche  einen 
Stolz  darin  fühlen,  es  in  der  Zahl  der  täglich  einzunehmen- 
den Becher  alle  Andere  zu  überbieten,  und  dass  die  ge^ 
fährlichsten  Folgen  dieser  eigenthomlichen  Trunksucht  sich 
bisweilen  schon  an  Ort  und  Stelle  selbst  bemerkbar  machten* 

Endlich  aber  tragen  auch  nicht  selten  die  Brunnen- 
ärzte einen  THeil  jener  Schuld  an  dem  Misslingen  so  man- 
cher gut  gewählten  Bruunencur,  theils  dadurch,  dass  sie  die 
ihnen  von  den  Hausärzten  gegebenen  Winke  in.  dem  za 
grossmi  Gesdiäftsdrange  übersehn,  theils  dadurch,  dass  sie 
von  abweichenden  Ansichten  gdeitet,  sie  absichtlich  unbe- 
achtet lassen.  Der  verständige,  erfahrne  Arzt  wird  keines- 
wegs von  dem  Brunnenarzte,  dem  er  mit  Vertrauen  sein^i 
Kranken  züfiUirt,  verlangen,  dass  er  seine  spedellen  Cur- 
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TörscUage  mascbinehmidsig  befolge,  ohne  sie  angemessen 
zo  modifiotren,  aber  der  Brunnenarzt  soOte  doch  in  der 
Hauptsache  sich  stets  nach  der  Weisung  des  Arztes  richten 
und  unter  keiner  Bedingung  solche  Anordnungen  treffen, 
die  dem  ausdrücklichen  Willen  desselben  zuwiderlaufen.  Ob 
der  Kranke  gleichzeitig  trinken  und  baden  oder  erst  nach 
absolvirter  Brunnencur  die  Bäder  nachfolgen  lassen  dfirfe, 
ob  der  Kranke  die  sogenannte  kleine  oder  grosse  Cur 
machen,  ob  er  sich  dieser  oder  jener  einzelnen  Quelle  ganz 
enthalten,  ob  er  das  abendliche  Trinken  sich  gestalten  dürfe 
oder  nicht  —  alle  diese  Bestimmungen  setzen,  nach  meiner 
Ueberzeugung,  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Indivi- 
dnalität  des  Kranken  voraus,  und  ohne  den  Brunnenärzten 
irgendwie  ihre  Rechte  schmälern  oder  ihnen  zu  nahe  treten 
zu  wollen,  kann  ich  gewissenhaft  versichern,  dass  ich  nicht 
selten  die  ungünstigen  Resultate  der  Cur  auf  Rechnung  der 
hiejT  angedeuteten  Missgriffe  zu  schieben  berechtigt  war» 

Ein  grosser  Uebelstand  für  die  Kranken,  dem  schwer 
abzuhelfen  sein  möchte,  besteht  darin,  dass  grade  die  erfab«- 
rensten  Brunnenärzte  so  überhäuft  und  dadurch  in  ihrer  Zeit 
so  beschränkt  sind,  dass  sie  beim  besten  Willen  nicht  im-r 
mer  dem  einzelnen  Curgaste  diejenige  Sorgfalt  widmen  kön-^ 
nen,  deren  er  doch  so  dringend  bedarf,  um  zu  einem  gün^ 
stigen  Resultate  zu  gelangen.  Sollte  diesem  Uebelstande 
nicht  dadurch  abzuhelfen  sein,  dass  die  Koryphäen  der  be- 
suchtem Curplätze  sich  Hülfsärzte  zur  Seite  stellten,  welche 
die  Diät  und  Lebensordnung,  den  Erfolg  der  Cur  selbst  mit 
grösserer  Sorgfalt  überwachten,  als  es  ihnen  selbst  möglich 
ist?  Ich  glaube  kaum,  dass  eine  solche  Einrichtung,  wenn 
sie  einmal  Platz  genommen,  bei  dem  gebildeten  Kranken  auf 
grosse  Hindernisse  stossen  dürfte. 

Endlich  muss  ich  noch  eines  Missgriffs  erwähnen,  den 
ich  in  der  neusten  Zeit  häufiger  angetroffen,  als  früher,  dass 
bei  solchen  Kranken,  die  nach  absolvirter  Brunnencur  eine 
andere  Badecur  zur  Nachcur  benutzet  sollen,  yjou  einigen 
Brunnenärzten  viel  zu  allgemein  der  Rath  ertheilt  wird,  noch 
während   der  nachfolgenden  Badecur  die  Trinkcur  fortzu» 
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iwtaen.  Ich  iniiss  das  um  so  mehr  tadeln ,  wenn  der  Kranke 
angewiesen  wird,  fast  unmittelbar  nach  einem  wannen  Brun- 
■en  den  Gebrauch  eines  Icalten  Mineralbninnens  folgen  zu 
lassen,  was  gewiss  in  höchst  seltnen  Fällen  gat  bekommt, 
häufiger  aber  die  oft  ^st  entscheidende  Nachwirkung  der 
Trinkour  stdrt  und  vereitelt. 

(Schlag  folgt.) 


V  c  r  m  i  s  c  h  t  e  s. 


1.    Ueber  die  Pactnt'schen  itdrperchen. 

Die  durch  Philipp  Pacini  von  Pistoia  enldecklen,  von 
Henle  und  Kollier  in.  einer  eignen  Schrift  *)  geschilderten 
eigenlhümh'chen  Endigungen  einzelner  elementarer  Nerven- 
fasern in  rundlichen  aus  zwiebelartig  involvirten  Membranen 
bestehenden  Körperchen  gewähren  eine  neue,  die  bisherigen 
Theorien  kreuzende  Form  von  Nervenendigungen.  Man 
könnte  sie  auf  den  ersten  Anblick  ohne  nähere  Untersuchung 
für  einfache  Ganglienkörner  halten,  dergleichen  Remak  an 
den  Kranzgefässen  des  Herzens  und  den  Bronchien  entdeckt, 
und  die  ich  vieißltig  nachgesehn  habe.  Bei  genauerer  An- 
sicht fehlt  jedoch  das  den  gangliösen  Körperchen  eigenthüm- 
liehe  feinkörnige  Parenchym  mit  dem  enthaltenen  Globus  und 
dessen  Centralkern.  Es  sind  simple  Endigungen  der  Ner- 
venfasern, manchmal- kolbig  angeschwollen  odei-  in  Zweig- 
chen endend,  letzteres  auch  paradox,  da  man  sonst  der  ele- 
mentaren Nervenfaser  keine  Abzweigung  zugesteht.  Dieses 
Nervenende  ist  von  zahlreichen,  concentrischen,  sehr  festen, 
in  einander  geschichteten  membranösen  Säckchen  umgeben. 


*)  üeLer  die  PacinVschen  Körperelien  an  den  Nerven  des  Men- 
schen und  der  Sftogethiere  Von  J.  Henle  und  Ä.  Köthker,  Mit  3 
Taf^k.    ZMehlSU.    4. 
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Zwisdien  den  Membranen  findet  sich  eine  Lymphe^  and  auf 
ih^  v^laufen  aderförmige  Fasern,  von  denen  es  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  elastische  Fasern  oder  Gefäsise  sind.  Da  sich 
diese  Körperchen  constant  in  der  Hohlhand  und  am  Platt--^ 
fasse  befinden,  so  scheint  ihr  fester  Bau  und  ihre  Elastici-^ 
tat  auf  den  hier  stattfindenden  Druck  berechnet  zu  sein,  in«* 
dess  die  Isolirung  der  Nervenfädchen  den  Tastsinn  erhöhen 
soll  Wahrscheinlich  können  sie,  ausser  der  Bestimmung 
für  den  objectiven  Tastsinn,  auch  als  Grenzpunct  der  aus- 
strahlenden Nerventhätigkeit  zur  Erhöhung  des  Selbst-  oder 
Gemeingefühls  in  der  Hand-  und  Fussfläche  dienen.  la 
dieser  Hinsicht  musste  nachzusebn  sein,  ob  nidit  auch  an 
andern  Hautstellen,  wo  das  Eörpergefuhl  erhöht  ist,  z»  B« 
im  Gesicht,  ähnliche,  vielleicht  bedeutend  feinere  Nervenvor^ 
richtungen  zu  finden  wären.  In  historische  Hinsicht  be- 
merke ich,  dass  im  Jahre  1820,  wo  ich  unter  Prof.  Ilg  in 
Prag  Proseetor  war,  dieser,  als  die  Tastwärzchen  an  äe 
Reihe  des  Vortrags  kamen,  solche  Körperchen  unter  der 
Cutis  praparirte,  die  von  ähnlichen,  dort  vorkommenden 
Klümpchen  des  Fettgewebes  wesentHdi  verschieden  waren^ 
Ich  zweifle  nicht,  dass  es  Pacitd'sdke  Körperchen  waren. 
Ausser  der  directen  Aufsuchung  der  Körperchen  mit  dem 
anatomischen  Messer,  ohne,  oder  mit  Hülfe  der  Loupe,  habe 
ich  auch  die  in  andern  Fällen  vielfach  brauchbare  Methode 
in  Anwendung  gebracht,  dass  ich  den  Theil  in  Essig  kochen 
und  dann  vertrocknen  liess.  Er  wird  hierdurch  hart,  und 
man  kann  alsdann,  indem  man  in  der  Nähe  der  Nerven-r 
zweige  feine  durchsichtige  Schnitte  macht,  die  Pacint  sehen 
Körperchen  in  instructiven  Ansichten  darstellen* 
Breslau.  Prof.  Dr.  Purkinje, 

2.     F  i  s  s  u  ra     a  n  i. 

Eine  Mittheilung  über  Fissura  ani  in  No.  24  dieser 
Wochenschrift,  Jahrgang  1846,  erinnert  mich  an'^einen  ähn- 
lichen Fall,  der  in  therapeutischer  Beziehung  nicht  weniger 
Beachtung  verdienen  und  Veranlassung  zu  ähnlichen  Vor- 
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«lohen  geben  dürfte,  «k  jene  MtdieBting  einen  Beibrag  zur 
Entstehung  dieses  Uebels  zu  liefern  bezwecken  soH.  Ich 
hebe  dieselbe  bei  einem  26jihrigen  kräftigen  Mädchen  be- 
obachtet und  behandelt,  welches  von  Kindheit  an  an  hyper- 
trophischer Ansdiwellung  und  Entartung  der  Tonsillen  lei- 
det, die  Ton  Zeit  zu  Zdt  in  Folge  von  Erkältung  so  an- 
schwellen und  sich  entzünden ,  dass  auch  mit  der  grossteh 
Anstrengung  kein  Tropfen  Wasser  durch  den  Hals  gebracht 
w^den  kann.  Umschläge  aus  Schwfilbennestern  in  Uilch 
gekocht,  halfen  mir  hier,  beiläufig  gesagt,  am  schnellsten 
und  besten«  •—  Bei  diesem  Mädchen  nun  entwickelte  sieb 
vor  zwei  Miren  eine  Flshtla  and  in  apHma  forma,  die  ohne 
Zweifel  quod  ad  genesin  mit  ihrem  habituellen  Halsäbel  in 
Verbindung  stand. 

.  Bio  unzuTerlässige  Behandlung  der  FUssura  auf  thera^ 
peutischem  d.  h.  arzneilichem  Wege,  nnd  die  unuberwind-* 
liehe  Hesserscheu  meiner  Patientin  veranlassten  mich,  dieses 
dem  Halsübel  polarisch  entgegenstehende  Leiden  auch  einer 
jenem  entgegengesetzten  Behandlung  zu  unterwerfen.  Was 
dort  aussergewöhnliche  Hitze  vermochte,  das  bewirkte  hier 
die  Kälte;  täglich  mehrere  Klystiere  aus  kaltem  Wasser  und 
ebenso  oft  angewandte  Spritzbäder  mittelst  einer  Mutter* 
spritze  auf  den  Schliessmuskel  bewirkten  bald  völlige  Gene- 
sung ohne  nachtheilige  Bfickwirkung  auf  das  Halsäbel. 

Kempen.  Dr.  Him, 


Gedraekt  bei  J.  Fels  oh. 
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J\^  49.    Berlin^  den  5'«»  December    1846. 

Prager  medicinische  Zustände.  Vom  Dr.  Wasserfuhr.  —  Ucber  das 
Misslingen  von  Brunnen-  und  Badekuren.  Vom  Dr.  Steinthal. — 
Zweimaliger  Blasenstich  bei  Einem  Kranken,  Von  Dr.  Foeppl. — 
Vermischtes.  (Pockenimpfung  an  Affen.) 

Prager  mefdicinische  Zustände  im  Sommer  1846. 

Sflitgetheilt 
vom  Dr.  H.  Wasserfuhr,  pract.  Arzta  in  Sieltin. 

Schon  lange  ist  es  üblich,  dass  junge  Aerzte  nach  Be- 
endigung ihrer  academischen  Studien  und  meist  auch  nach 
zurückgelegten  Staatsprüfungen  zur  grössern  Vervollständi- 
gung ihrer  Kenntnisse  und  zur  Ausfüllung  der  Lücken  in 
denselben  noch  eine  oder  die  andre  in  dem  Gebiete  der 
practisdien  Medicin  ausgezeichnete  Universität  besuchten. 
Die  Mehrzahl  besiichtiB  Wien ,  das  von  jeher  grosse  Männer 
unter  seinen  Aerzten  zählte;i  und  an  Mannigfaltigkeit^  Anzahl 
und  Grösse  seiner  Krankenanstalten  die  übrigen  Universi- 
tätsorte bei  weitem  übertrifft.  In  neuerer  Zeit  kam  zu  die- 
sen Vorzügen  Wiens  noch  die  rasche  Entwicklung,  welche 
die  pathologische  Anatomie  durch  Rokitansky  und  die  phy- 
sicalische  Untersuchungsmethode  durch  Skoda  nahm,  zwei 
Fächer,  in  deren  Pflege  trotz  ihres  grossen  Einflusses  auf 
die  Richtung  der  Heilkunde  die  meisten  andern  Universitä-^ 
Jahrgang  1846.  51 
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ten  so  sehr  zurfickblieben,  d»ss  Wien  eine  Zeitlang  für  den 
einzigen  Ort  galt,  dn  dem  Wissbegierige  sich  Kenntnisse 
in  ihnen  verscbalTea  iiönnten.  Erst  seit  Kurzem  ist  Wien 
der  gute  Bof,  in  den  es  hierdurch.besonders  bei  den  Jün- 
gern Aerzlen  gekommen  war,  durch  eine  Universität  strei- 
tig gemacht  worden,  die  vorher  wenig  von  sich  sprechen 
machte,  nämlich  durch  Prag,  so  dass  gegenwärtig  die  Zahl 
der  zu  einem  längern  Attfenthalte  nach  Wien  Gehenden  sich 
ungemein  verringert  hat,  während  sie  in  Prag  mehr  und 
mehr  zunimmt!  Bei  dieser  Ueberholung  Wiens  durch  Prag, 
die  vielen  mit  den  nähern  Verhältnissen  Unbekannten  um  so 
unerklärlicher  erscheinen  muss ,  als  bis  jetzt  fast  keiner  der 
Prager  Docenten,  von  kürzern  Aufsätzen  abgesehn,  litera- 
risch Bedeutendes  geleistet  hat,  möchte  es  manchen  Lesern 
wohl  nicht  uninteressant  sein,  einige  Nachrichten  über  Prä- 
ger Zustände  in  Bezug  auf  den  Werth  dieses  Orts  für  wiss- 
begierige junge  Aerzte  zu  vernehmen.  Di^  Ursache  des 
abnehmenden  Zudrangs  derselben  nach  Wien  ist  einfach  die 
geringe  Theilnahme,  welche  die  beiden  Wiener  Koryphäen, 
Skoda  und  Rokitansky^  gegenwärtig  dem  Unterrichte  und 
der  Belehrung  widmen.  Fern  sei  es,  die  ausgezäcVinele 
wissenschaftliche  Thätigkeit  dieser  Männer  auch  nur  im  Ge-' 
ringsten  angreifen  zu  wollen;  den  Geschmack  am  Dociren 
aber  haben  sie,  gleichviel  aus  welchen  Gründen,  verloren  und 
der  ihnen  fremd  zueilende  Jünger  der  Heilkunde  darf  ein 
Entgegenkommen  von  ihrer  Seite  in  keiner>  Weise  mehr  er- 
warten. Rokitansky  liest  mit  vielen  Unterbrechiuigen  nnd 
stchtUcher  Unlust,  und  dehnt  seine  Vorlesungen  weit  länger 
aus,  als  die  meisten  jungen  Aerzte  in  Wien  zu  verweilen 
gesonnen  sind.  Er  verrichtet  von  den  Sectionen  im  allge--- 
ideinen  Krankenhause  gegenwärtig  nnr  die  gerichtlichen,  de- 
ren täglich  etwa  zwei  sind,  und  dictirt  darüber  ein  Proto- 
coli,,  das  indessen,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  sh 
populair  g^alten  ist,  um  einem  Airzte  in  Bezug  auf  patho^ 
logische  Anatomie  von  wissenschaftlichem  Nutzen  sein  zu 
können.  Die  übrigen  Sectionen^  im  Krankenfaause  verriditel 
ein  Assistent,  und  zwar,  da  die  Zahl  derselben  taglidi  sechs. 
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«eben  und  noch  mehr  betragt,  sehr  schnell  und  nicht  selten 
nur  oberflächlich.  Besonders  interessante  Befunde  werden 
für  RokUansky  zur  genauem  Untersuchung  zurückgelegt. 
Das  Ganze  geht  still  und  schweigend  ohne  eine  Erklärung 
für  die  den  Sectionstisch  umstehenden  Wissbegierigen  vor 
sich.  Wer  schon  mit  der  pathologischen  Anatomie  vertraut 
ist,  dem  wird  allerdings  die  blosse  Gegenwart  bei  den  See- 
tionen,  die  in  dieser  Anzahl  in  Deutschland  nirgends  vorge«« 
nommen  werden  ,  von  grossem  Nutzen  sein.  Die  meisten 
Fremden  indessen  sind  junge  Aerzte,  die  mit  diesem  Fache, 
das  auf  den  meisten  deutschen  Universitäten  bis  jetzt  nur 
sehr  stiefmütterlich  vertreten  ist,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt sind,  und  grade  nach  Wien  eilen,  um  sich  darin  zu 
unterrichten.  Das  blosse  Zusehn  ohne  Anleitung  während 
der  Section  selbst  kann  ihnen  wehig  nützen,  und  der  be-* 
rühmte  Name  Rokitansky'^  macht  sie  um  nichts  klüger.  Dazu 
kommt  noch,  dass  man  nur  selten  Gelegenheit  hatte,  den 
Erankheitsveclauf  an  den  obducirten  Individuen  bei  Lebzeiten 
derselben  zu  beobachten.  Ja  es  hält  in  Wien  schwer,  die 
früher  gestellte  Diagnose  zu  erfahren,  ohne  deren  Kennte 
niss  man  gar  nicht  weiss,  auf  welches  Organ  während  der 
Section  die  Aufmerksamkeit  zu  richten  ist.  Die  gegenwär» 
tig  von  Rokvkmsky's  Assistenten  gebaltnen  Vorlesungen  über 
pathologische  Anatomie  möchten  daher  für  den  Anfänger  in 
diesem  Fache  die  Hauptquelle  der  dort  hierin  zu  gewinnen- 
den Kenntnisse  sein.  Sie  besitzen  indessen  allein  nicht  Zug- 
kraft genug,  um  Fremde  anzulocken. 

Skoda  hat  sein  Frivatissimum  über  Auscultation  und 
Percüssion  längst  eingestellt,  und  dasselbe  seinem  frühern 
Assistenten  Dr.  Löbdl  übergeben.  Auch  die  Behandlung  und 
Untersuchung  der  Kranken  der  Brustabtheilung,  welcher  er 
als  Primararzt  vorsteht,  überlässt  er  fkst  ganz  den  Händen 
seiner  Secundärärzte,  und  ihn  auf  seiner  Krankenvi^te  zu 
begleiten  ist  durchaas  unbelohnend.  Anders  wird  das  Yer-« 
haltniss  allerdings  werden,  wenn  iS^dij,  wie  zu  erwarten 
steht,  die  erledigte  Professur  der  innem  Clinik  definitiv  er- 
hält.   Soviel  indessen  ist  gewiss,   dass  man  auch  in  Wieo^ 

51» 
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wie  anderwärts,  sich  durch  berühmte  Namen  allein  nicbf 
blenden  lassen  darf,  und  dass  Wien  für  Fremde,  welche 
die  pathologische  Anatomie  und  die  AuscuUation  und  Per- 
cussion  erst  erlernen  wollen,  nicht  mehr  die  Vorzüge  be- 
sitzt, welche  man  sich  von  den  Namen  der  Begründer  die- 
ser Fächer  versprechen  könnte.  Zwar  hat  Wien  auch  in 
andern  Zweigen  tüchtige  Männer,  in  der  Augenheilkunde 
den  würdigen  Jäger  ^  der  trotz  seines  europäischen  Rufes 
auch  dem  unbekannten  Fremden  mit  Humanität  und  Theil- 
nähme  entgegenkommt,,  und  seinen  Jüngern  CoUegen,  von 
Rosas;  m  der  Chirurgie  Schuh  und  von  Wattnumn,  in  der 
Anatomie  den  trelflichen  Hi/rü^  in  der  Geburtshülfe  Kfetii, 
in  der  Lehre  von  den  Hautkrankheiten  den  erst  in  neuster 
Zeit  durch  seine  natürliche  Eintheilung  derselben  sehr  in 
Aufnahme  gekommenen  Hebra,  der  einen  vortrefflichen  Cur- 
sus  über  diese  Lehre  hält.  Mit  Ausnahme  des  letztern  hat 
Wien  indessen  Nichts  vor  andern  Universitäten  voraus,  an 
denen  diese  Fächer  eben  so  gut  oder  besser  vertreten  sind* 
Pathologische  Anatomie  und  Auscultations-  und  Percussiöns- 
Lehre  waren  es  grade,  wodurch  Fremde  am  meisten  ange^ 
zogen  wurden.  Jemehr  die  Begründer  dieser  beiden  Fächer 
sich,  dem  Lehrfache  entzogen,  jemehr  sie  sich  vor  dem  An- 
dränge der  wissbegierigen  Jugend  zurückzogen,  desto  mehr 
Zeit  mögen  sie  freilich  für  ihre  literarische  Thätigkeit  ge- 
wonnen haben,  desto  geringer  wurde  aber  auch  der  Zufluss 
von  Fremden,  die  um  von  ihnen  zu  lernen  nach  Wien  kamen. 
Mittlerweile  hatte  sich  der  von  Wien  ausgegangene  neue 
Geist  auch  auf. die  übrigen  österreichischen  Facultäten  der 
Medicin  und  besonders  auf  die  zweite  im  Range,  auf  Prag, 
fortgepflanzt,  und  die  ausgezeichnetsten  der  gegenwärtig  in 
Prag  docirenden  Aerzte  gingen  theils  unmittelbar  aus  Skoda^s 
und  Soküanskt/s  Schule  hervor,  theils  ergriffen  sie,  von  dem 
nun  verstorbenen  Krombholz  in  Prag  selbst  gebildet,  mittel- 
bar die  neue  Richtung  mit  Eifer.  Als  Secündärärzte  des 
allgemeinen  Krankenhauses  in  Prag  hatten  sie  die  beste  Ge- 
legenheit, das  Erlernte  zu  erproben  und  neue  Beobachtungen 
anzustellen.    Als  Docenten  begannen  sie  bald  ihre  Principien 
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und  Methoden  unter  der  jüngiern  medicinischen  Welt  weiter 
zu  verbreiten,  während  sich  die  Facultat  darch  die  Heraus- 
gabe der  vorlreffh'chen  Prager  Vierteljahrschrift  auch  in  ei- 
nem grossem  Kreise  Achtung  und  Anerkennung  erwarb. 
Von  dem  regen  wissenschaftlichen  Treiben  angezogen»  und 
Ton  den  strebsamen,  fast  sämrotlich  erst  im  Beginn  des 
Mannesalters  stehenden  Docenten  auf  das  zuvorkommendste 
empfangen,  verbreiteten  die  jungen  Aerzte,  welche  bisher 
Prag  nur  flüchtig  auf  der  Durchreise  nach  Wien  oder  bd 
der  Ruckkehr  von  da  berührt  hatten,  bald  den  Ruhm  Prags 
nach  allen  Richtungen,  und  bewogen  viele  andre,  welche 
unter  den  frühern  Umstanden  Wien  zu  ihrer  weitem  Aus- 
bildung gewählt  haben  würden,  nach  Prag  zu  gehn.  Nicht 
wenig  trug  zu  dem  steigenden  Flore  dieser  Universität  die 
Unterstützung  bei,  welche  die  dortigen  Behörden  der  Ent- 
wicklung der  Medicin  und  der  Vervollkommnung  des  Kran- 
kenwesens widmeten.  Vor  allen  muss  des  rühmlichen  Stre- 
bens  des  Gubernialraths  Ritters  von  Nadherny  erwähnt  wer- 
den, der,  früher  selbst  Professor  der  Medicin  und  Rector 
der  Universität,  dem  Medicinalwesen  des  Königreichs  Böh- 
men als  Protomedicus  und  der  medicinischen  Facultät  als 
Präses  mit  seltner  Umsicht  und  unermüdlicher  Thätigkeit 
vorsteht.  Er  wusste  Talente  unter  den  jungen  Medicinern 
herauszuerkennen,  und  sorgte  für  ihr  schnelles  Fortkommen. 
Die  Vergrösserung  und  zweckmässige  Einrichtung  des  all- 
gemeinen Krankenhauses  und  der  grossartigen  Irrenanstalt 
verdankt  man  hauptsächlich  seinem  Eifer.  Jeder  fremde, 
Prag  seiner  Studien  halber  besuchende  Arzt  ist  der  herz- 
lichsten Aufnahme  und  der  fürsorgendsten  Theilnahme  von 
Seilen  jenes  vorlrefFIichen  Mannes  gewiSs.  Anerkennung 
verdient  auch  das  zuvorkömmende  Benehmen  andrer  Behör- 
den. Während  in  Wien  der  fremde  Arzt,  der  nicht  mit 
Empfehlungsbriefen  an  hochgestellte  Personen  oder  mit  Wech- 
seln auf  einen  namhaften  Banquier  versehn  ist,  selbst  wenn 
er  mehr  als  hinreichende  Existenzmittel  aufweist,  nur  mit 
Muhe  vor  den  argwöhnischen  Augen  grober  Polizeibeamten 
Gnade  findet,  und  für  sein  Geld  auf  kurze  Zeit  eine  Aufent- 
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Hieber  gehören  alle  jene  atmosphärischen  und  mensch-^ 
liehen  Zurälligkeiten,  die  ausser  dem  Bereich  uiisrer  B^ech- 
nung  liegen,  wie  z.  B.  ungewöhnlich  nasskalte  Sommer,  wie 
wir  sie  in  den  letzten  Decennien  mehrere  Mal  erlebt  haben 
und  wo  die  Klagen  der  Aerzte  und  der  Kranken  über  ver- 
fehlte Sommercuren  ganz  vorherrschend  waren.  Eben  so 
wenig  kann  eine  solche  Cur  gedeihen,  wenn  der  Kranke 
während  oder  unmittelbar  nach  derselben  durch  zufällige  Er- 
eignisse in  Sorgen  und  Gemälhsunruhen  versetzt  wird,  wenn 
unabweisbare  Lebensverhältnisse  ihn  dazu  zwingen,  von  der 
zur*  gedeihlichen  Nachwirkung  unerlässlichen  Diät  und  Le-v 
bensordnung  abzuweichen,  wie  man  das  in  einzelnen  Fällen 
nicht  so  gar  selten  erlebt«  Kleine  Zufälligkeiten  können  hier 
bisweilen  die  ganze  Cur  vereiteln.  So  entsinne  ich  mich 
unter  Andern  eines  Kranken,  den  ich  im  Jahre  18**  nach 
Obersalzbrunn  geschickt  hatte,  das  für  ihn  vollkommen  pas- 
send erscheinen  musste  und  meinen  Erwartungen  so  voll- 
kommen entsprach,  dass  der  Kranke  sich  kurz  vor  seiner 
Abreise  gedrungen  fühlte,  mir  einen  höchst  erfreulichen  Be- 
richt voll  der  dankbarsten  Gefühle  zu  übersenden.  Wie  er- 
staunte ich,  als  ich  nach  kaum  14  Tagen  meinea  PatienVen 
kränker  und  angegriffener  fand,  als  er  mich  verlassen  hattet 
Nach  genauer  Erforschung  der  Umslände  stellte  es  sich  bald 
genug  ausser  Zweifel,  dass  ein  unglückliches  Accidens  die 
schönsten  Früchte  der  Cur  vereitelt  hatte.  Der  Kranke 
hatte  die  Bückreise  in  einem  bequemen  Postwagen  bei  war- 
mer trockner  Sommerwilterung  angetreten,  war  aber  unter- 
wegs, nach  einem  schwülen,  sehr  erhitzenden  Tage  gegen 
die  Nacht  hin  genöthigt,  seinen  Platz  auf  einem  offenen,  un- 
bequemen Beiwagen  zu  nehmen  und  sich,  erhitzt  wie  er 
war,  allen  Einflüssen  einer  kalten^  regnigen  Sommernacht 
auszusetzen.    Sic  f ata  rutmt! 

4.  Mangelhafte  oder  schlechte  Abwartung  der  Nach- 
wirkung, 

Die  hier  in  Anregung  kommenden  Störungen  gut  ge- 
wählter Sommercuren  fallen  eben  so  häufig  dem  Kranken 
als  seinen  Aerzlen  zur  Last.     Es  ist  eine  bekannte  Erfah- 
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ning,  dass  Brunnen-  und  Badecuren  sich  in  ihren  Erfolgen 
oft  grade  dann  am  meisten  bewahren,  wenn  der  Kranke 
wahrend  ihrer  Dauer  und  unmittelbar  nachher  in  mancher 
Beziehung  sich  leidender  fühlt^  wenn  zu  den  frühern  Klagen 
sich  diese  und  jene  neue  Beschwerden  hinzngesellen^  wenn 
der  Kranke  aufgeregt  und  verstimmt  an  seiner  Genesung 
verzweifelt  oder  doch  nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen 
kann,  dass  die  eben  überstandene  Cur  für  ihn  passend  ge- 
wesen. Hier  bildet  sich  eine  Klippe,  an  der  nur  zu  hanfig 
durch  die  Kteinmüthigkeit  «des  Kranken,  wie  durch  die  man- 
gelnde Energie  des  Arztes  so  manche  vortreffliche  Cur 
scheitert.  Hat  der  Arzt  das  Glück,  das  unbedingte  Vertrauen 
seines  Kranken  zu  besitzen,  gebricht  es  dem  Arzte  nicht  an 
einem  durch  Erfahrung  begründeten  Selbstvertrauen,  so  wird 
es  nicht  so  gar  schwer  halten,  seinen  Patienten  zu  beruhi- 
gen, ihn  zur  Beibehaltung  aller  während  der  Sommercur  be- 
folgten diätetischen  Regulative  anzuhalten,  ihn  vor  neuen 
Curen  zu  warnen  und  auf  die  Nachwirkung  zu  vertrös- 
ten, die^sich  oft  erst  nach  einigen  Monaten  recht  bemerkbar 
macht  und  am  deutlichsten  beweist,  dass  ihre  Yerheissung 
nicht  zu  den  leeren  Trostreden  gehört. 

Wie  häufig  wird  nun  aber  dagegen  gefehlt  I  so  wie  es 
Kranke  giebt^  die  mit  Rathschlägen  von  Aerzten  und  Nicht- 
ärzten  gar  nicht  übersättigt  werden  können,  so  giebt  es 
auch  Aerzte,  die  ihrer  Verordnungen  kein  Ende  finden  kön- 
nen und  der  Natur  keine  Zeit  vergönnen,  ihre  Heilkräfte 
geltend  zu  machen.  Wie  soll  da  eine  solide  Cur  zu  Stande 
kommen!  Denken  wir  uns  einen  Unterleibskranken,  der  in 
Folge  einer  chronischen  Leberverhärtung,  an  hypochondri- 
schen Verstimmungen,  habitueller  Verstopfung,  Dyspepsie, 
gestörtem  Schlaf  und  Hinneigung  zur  Melancholie  leidet. 
Nachdem  wir  seine  Diät  und  Lebensordnung  zweckmässig 
regulirt  und  ihn  zur  Sommercur  durch  angemessene  Vor- 
curen,  wie  etwa  den  mehrmonatlichen  Gebrauch  der  frischen 
Ochsengalle,  hinreichend  vorbereitet  haben,  senden  wir  ihn 
auf  sechs  Wochen  nach  Carlsbad.  Der  Erfolg  der  Brunnen- 
cur  entspricht  den  ärztlichen  Erwartungen  vollkommen; 
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der  Kranke  hat  eia  besseres  Ausseht!  gewonnen,  sein  Teint 
ist  reiner,  die  Verdauung  geregelter,  «fer  Schlaf  ruhiger  und 
erquickender,  die  Leb^gegend  fühlt  sich  weicher  und  freier 
an,  aber  der  Kranke,  obwohl  nicht  in  Abrede  stellend,  dass 
er  einige  Fortschritte  gemacht,  ist  noch  nicht  hergestellt, 
fählt  sich  angegriffen,  hängt  noch  immer  dieser  und  jener 
hypochondrischen  Grille  nach,  ist  noch  nicht  frei  von  Ver* 
Stimmungen  und  krankhaften  Gefühlen  mancherlei  Art  und 
verlangt  mit  Ungeduld  nach  stets  neuen  Mitteln  und  Curen. 
Wäre  es  hier  nicht  unzweckmässig,  wenn  dier  Arzt  durch 
zu  grosse  Nachgiebigkeit  die  so  günstig  eingeleitete  Cur 
störte?  Der  Kranke  muss  durch  schlagende  Gründe  zur  Ge- 
duld verwiesen,  höchstens  mit  irgend  einem  indifferenten, 
die  tägliche  Leibesöffnung  erzielendem  Arzneimittel  beschwich- 
tigt und  streng  dazu  angehalten  werden,  die  bisherige  Diät 
und  Lebensordnnng  beizubehalten,  um  die  gewiss  nicht  aus- 
bleibende Nachwirkung  der  Cur  nicht  zu  stören,  oder,  selbst 
im  ungünstigem  Falle,  das,  was  demnächst  noch  ^  wün- 
schen übrig  bleibt,  nach  angemessener  Pause,  im  nächsten 
Jahre  zu  vollenden  f 

Ohne  allen  Zweifel  ist  auf  diese  Weise  das  Heil  des 
Kranken  weniger  gefährdet,  als  wenn  man  nach  eben  be- 
endeter Sommercur  gleich  wieder  zu  einer  neuen  Cur  schrei- 
tet, wenn  der  Kranke  etwa  veranlasst  wird,  sofort  zu  einem 
kalten  Mineralbrunnen  überzugehn,  den  er  wohl  gar  den 
ganzen  Winter  hindurch  in  kleinen  Portionen  fortsetzen  muss. 
Freilich  wird  der  Kranke  dadurch  beschäftigt,  von  seinen 
Grillen  mehr  oder  weniger  abgeleitet,  aber  wie  leidet  die 
Verdauung  dabei,  wie  wird  der  Patient  dadurch  verwöhnt, 
wie  wird  durch  das  stete  Gewöhnen  an  differente  Curen 
und  Arzneimittel  die  Wirksainkdt  der  besten  Curen  vermin- 
dert oder  ganz  vernichtet.  Wie  entrücken  durch  sokhe  un- 
aufhörliche Curen  Arzt  und  Patient  das  Ziel  einer  gründli- 
dien  dauernden  Genesung!  •— 

5.  Zweifelhafte  Verhältnisse  bei  der  bestmöglichsten 
Berechnung  aller  für  den  einzelnen  Fall  sich  geltend  ma- 
dienden  Indicationen. 


—    787    — 

Auch  den  titesten,  erfahrenisten  und  umsichtigsten  Aerz- 
tan  werden  Fälle  von  misslangenen  Sonmercnren  vorgekom- 
men sein^  bei  denen  $\e  ganz  ausser  Stande  sind,  es  sich 
nur  dnigermassen  erklärlich  zu  machen,  weshalb  das  Resul- 
tat derselben  so  ungünstig  geworden?  Der  Erankheitsfall 
erscheint  diagnostisch  unzweifelhaft;  die  Wahl  des  Curortes 
wird  durch  Erfahrung  und  Analogie  vollkommen  gerechtfer» 
tigt,  ja  der  Kranke  selbst  hat  bei  ganz  ähnlichen  Leiden  von 
derselben  Cur  schon  einmal  die  herrlichsten^  Jahrelang  vor- 
haltenden Erfolge  erlebt;  der  Sommer  ist  günstig,  alle  übri*» 
gen  Verhältnisse  den  Wünschen  entsprechend;  die  Cur 
selbst  wird  mit  Sorgfalt  geleitet,  von  dem  Kranken  pünkt* 
lieh  abgewartet,  und  dennoch  kehrt  derselbe  kränker  zurück, 
als  er  hingekommen.  Vergebens  hofft  man  auf  die  Nach- 
wirkung; das  Resultat  ist  und  bleibt  ein  ungünstiges] 

Fälle  dieser  Art  sind  Gottlob  selten,  aber  grade  am 
besten  geeignet,  uns  Nachsicht  gegen  Andre,  Demuth  und 
Bescheidenheit  für  uns  selbst  zu  lehren.  Unser  Wissen  ist 
Stückwerk  und  ohne  den  Segen  des  Himmels  all  unser  Wir-« 
ken  eitel  und  nichtig! 


Zweimal  an  demselben  Individuum  verrichtete 

Punctio  vesicae  urinar. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Foeppl,  pr.  Arzt  zu  ümsladt  im  Grossh.  Hessen. 


Der  Aufsatz  über  Ischuria  orgamca  in  No.  38  d.  J.  1845 
der  Wochenschrift  veranlasst  mich,  die  nachste^nde  Skizze 
zu  veröffentlichen,  indem  ich  einen  ähnlichen  Zustand  der 
Blase,  wie  er  dort  erzählt  wird,  bei  dem  Individuum,  von 
wdchem  hier  die  Bede  sein  soll,  vermuthen  muss.  Ausser- 
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dem  mag  die  folgende  Mittheilaiig  durch'  ihre  speciellen  Ein- 
zelheiten nicht  grade  uninteressant  sein. 

Andreas  Kissel,  ein  ()9  Jahre  alter,  abgelebter  Mann 
von  hier,  hatte  schon  früher  meine  Hälfe  wegen  asthmati* 
scher  Beschwerden,  namentlich  zur  Frühjahrs-  und  Herbst- 
zeit, in  Anspruch  genommen;  im  Uebrigen  fahrte  der  Mann 
keine  Kbge,  und  versah,  ausser  seinem  Dienst  als  Gefan- 
genwärter, leichtere  Arbeiten  im  Feld  und  Garten. 

Am  4.  August  1843  wurde  ich  gebeten,  den  K.  zu  be- 
suchen, und  ich  fand  ihn,  als  ich  bald  darauf  zu  ihm  kam, 
im  Bett  liegend,  an  Händen  und  Füssen  kalt,  über  heftigen, 
schmerzhaften  Zwang  zum  Uriniren  klagend,  ohne  dass  er 
dieses  Bedürrniss  befriedigen  konnte.  Puls  klein,  nicht  be- 
schleunigt; kein 'Appetit,  stark  belegte  Zunge;  seit  zwei  Ta- 
gen keine  Oeffnung;  Husten  mit  zähem  Schlelmauswurf.  — 
Als  Veranlassung  wurde  eine  starke  Durchnässung  angege- 
ben ,  weldie  eine  Erkältung  nach  sich  ziehn  musste ,  da  die 
nassen  Kleider  einige  Stunden  auf  dem  Leibe  verblieben,  ehe 
sie  mit  trocknen  gewechselt  wurden. 

Da  die  äussere  Untersuchung  des  Unterleibs  nichts  Be- 
sonderes ergab,  so  wurde  gegen  den  Catarrhus  t>esic,  urin*, 
für  welchen  ich  die  Krankheit  diagnosticirte,  ausser  dem  all- 
gemeinen diätetischen  Regimen,  Erwärmung  der  Fiisse,  und 
erweichenden  und  narcotischen  Cataplasmen  auf  den  Unter- 
leib, innerlich  eine  Emulsio  Sem.  Cannab.  mit  Nair,  rdtric  ^ 
und,  mit  Rücksicht  .auf  die  mangelnde  Stuhlausleerung,  mit 
einem  Zusatz  von  Ol  Ricini  gegeben.  —  Gegen  Abend  keine 
wesentliche  Veränderung;  Blutegel  in  die  Dammgegend,  Ein- 
reibungen von  üngL  merc,  mit  OL  Hyoscy,  cod.  brachten 
bis  andern  Tags  noch  keine  Erleichterung.  Nun  wurde,  da 
sich^  die  Blasengegend  merklich  erhoben  halle ,  ein  Versuch 
mit  dem  Calheler  gemacht,  allein  er  konnte  nicht  durch  den 
Spkmcier  ves.  eingebracht  werden,  und  es  wurde,  um  nicht 
zu  sehr  zu  «reizen,  alsbald  davon  abstrahirt.  Nochmals  Blut- 
egel u.  s.  w.  Eine  Venäsecliön  erschien  durch  die  Consti- 
tution contraindicirt. 

Am  5'  August  Mittags  um  12  Uhr  bedeutende  Schmer- 
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zen,  Angst,  Unrahe;  die  Blase  wie  eine  pralle  Köge!  bis  za 
dem  Nabel  aasgedehnt.  Ein  nochmaliger  Versuch  mit  dem 
Catheter  gab  das  frühere  Resultat. 

In  der  Ueberzengung,  dass  ich  einen  Troicart  besass, 
ging  ich  in  meine  Wohnung,  um  ihn  zu  holen,  und  diePa- 
racenihese  der  Blase  sofort  zu  machen.  Allein  ich  fand 
mein  Instrument  nicht.  Ich  Hess  meinen  im  Ort  wohnenden 
Collegen  bitten,  mir  einen  Troicart  zu  leihen;  er  hatte  kei- 
nen I  Der  zunächst  wohnende  Arzt  ist  1^  Stunden  entfernt; 
ich  durfte  nicht  erwarten,  dass  die  sehr  ausgedehnte  Blase 
noch  einen  Aufschub  von  wenigstens  1^  Stunden  ertragen 
würde.  —  Wer  den  angstvollen  Zustand  eines  an  Urinver- 
haltung Leidenden  gesehn  und  seine  dringenden  Bitten  um 
Hülfeleistung  gehört  hat,  wird  sich  die  Misslichkeit  der  Lage 
denken  können,  worin  ich  mich  befand.  -—  Die  Blase  mit- 
telst des  Scalpells  anzuschneiden,  nahm  ich  deshalb  Anstand, 
weil  bei  diesem  Verfahren  Urininfiltration  mit  ihren  schlim- 
men Folgen  sicher  zu  erwarten  ist. 

Es  fiel  mir  endlich  bei,  dass  auch  die  Thierärzte  sich 
des  Troicarts  bedienen,  und  liess  deshalb  den  Kreisthierarzt 
Herrn  B.  bitten,  mir  ein  solches  Instrument  zu  leihen,  was 
derselbe  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  auch  sogleich  that 
Ich  erhielt  einen  graden^  kurzen,  dünnen  Troicart  mit  wei-> 
ter,  nicht  völlig  an  das  Stilet  sich  anschliessender  silberner 
Canule.  Von  der  Schlafi'hdt  und  Nachgiebigkeit  der  Bauch-^ 
Wandungen  erwartete  ich,  dass  die  Röhre,  trotz  ihres  zur 
Dicke  des  Stilets  unverhältnissmässigen  Umfangs,  durchdrin- 
gen werde.  Patient  war  gelagert  u.  s.  w. ,  und  ich  stach 
einen  Zoll  oberhalb  der  Sdiamfuge  in  der  weissen  Linie  ein; 
die  Spitze  des  Stilets  drang  ein,  aber  die  Canule  war  zu 
dick,  um  in  der  gemachten  Oeffnung  nachzufolgen.  Ich  liess 
deshalb  die  Blase  von  einem  Gehüifen  st6ts  gehörig  fijdren, 
zog  das  Instrument  aus  der  Wunde  aus,  und  die  Röhre  Ton 
dem  Stilet  ab,  und  stiess  nun  das  Letztere  ein.  Etwas  Urin 
sprudelte  aus,  und  augenblicklich  wurde  ein  Catheter  durch 
*die  Wunde  in  die  Blase  gebracht,  durch  welchen,  nachdem 
der  Kranke  die  Seitenlage  angenomen,  eine  sehr  bedeutende 
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Menge  Urins  ausgeleert  worde.  Ungeachtet  des  schnellen 
Ausziehens  des  Troicarts  aus  der  Wunde  und  sofort  augen- 
blicklichen Einbringens  des  Catheters  in  dieselbe,  sowie  des 
festen  Andrückens  der  Bauchdecken  an  die  Blase,  entstand, 
wenn  auch  nur  in  sehr  unbedeutendem  Grade,  Urininfiltra- 
iion,  und  Entzündung  des  Bauchfelis  mit  den  gefährlichsten 
Erscheinungen.  Nach  Verlauf  von  10  Tagen  stiess  die  Wunde 
unter  zwangartigen  Schmerzen,  nachdem  der  Urin  schon 
mehrere  Tage  wieder  seinen  naturlichen  Ausweg  gefunden 
hatte,  eine  merkliche  Portion  von  grauem,  stinkendem  Zell- 
gewebe und  Jauche  aus.  Nach  einem  Monat  erst  hat  sich 
die  Wunde  durch  einen  Schorf  geschlossen,  der  endlich  nach 
mehrern  Wochen  abfiel  und  eine  etwas  vertiefte  Narbe  zu- 
ruckliess.  —  Der  Kranke  war  genesen,  seine  Kräfte  erhol- 
ten sich  langsam,  doch  ging  er  im  Frühjahr  1844  seinen 
gewohnten  Geschäften  wieder  nach. 

Im  Herbst  1844  und  Frühjahr  1845  hatte  K.  wieder- 
holte Anfälle  von  Urinverhaltung.  Es  gelang  durch  die  oben 
angeführten  Arzneien  und  durch  den  Catheter,  der  aber  nie- 
mals leicht  zu  appliciren  war,  schnelle  Hülfe  zu  schaffen. 
Die  genaue  und  wiederholte  Untersuchung  der  Harnröhre, 
Prostata  und  Blase  mittelst  des  Catheters,  und  per  anum  er- 
gab, ausser  zahlreichen  erweiterten  Gefässen  im  Mastdarm, 
gar  nichts  Abnormes.  Der  Urin  war  mit  vielem  Schleim 
vermischt;  von  Gries  zeigte  er  nie  eine  Spur. 

Am  5.  September  1845,  Abends  8  Uhr,  bekam  K.^  ohne 
sich  einer  besondern  Veranlassung,  wie  früher,  bewusst  zu 
sein,  abermals  Dysurie,  die  alsbald  in  complete  Urinverhal- 
tung überging.  Patient  suchte  sich  durch  erweichende  Ca- 
taplasmen  zu  helfen,  und  wollte  mich  nicht  in  der  Nacht 
stören,  weshalb  er  mich  erst  am  6.  Morgens  am  7  Uhr  zu 
sich  rufen  liess.  Ich  fand  denselben  Zustand,  und  ordnete 
ähnliche  Medicamente  an,  wie  am  4.  und  5«  August  1843» — 
Kein  Erfolg. 

Bemerkenswerih  war  diesmal  das  unter  heftigem  T&^ 
nesmtu  aus  der  Hamrehre  ausgestossene  geronnene  Bhit,' 
weldies,  der  Form  der  üreikra  entsprediend,  in  2-3  Zoll 
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langen  Stücken,  wie  eine  dünne  Federspule,  zum  Vorschein 
kam.  Wenn  ich  vor  diesem  Blutabgang  den  Catheter  schon 
applicirt  hätte,  so  würde  ich  oh^ie  Zweifel  an  eine  Verlet-« 
zung  durch  das  Instrument  gedacht  haben.  Als  ich,  nach- 
dem schon  jene  Erscheinung  eingetreten  war,  zuerst  die  Ein- 
führung des  Catheters  versuchte,  glaubte  ich  deutlich  zu 
fühlen,  dass  das  Instrument  wirklich  in  die  Blase  gelangt 
sei,  und  ich  wurde  in  meiner  Meinung  noch  durch  die  Ver- 
sicherung des  Kranken  bestärkt,  dass  er  ebenfalls  den  Ca* 
theter  in  der  Blase  fühle.  Es  floss  indess  kein  Urin  durch 
die  Röhre  aus,  und  ich  extrahirte  dieselbe.  Den  Catheter, 
welcher  aus  2  Theilen  bestand,  die  mittelst  einer  Schraube 
zusammengefügt  waren,  zerlegte  ich  in  seine  beiden  Hälften, 
und  fand  nun  die  Röhre  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  einem 
festen  Blutgerinnsel  verstopft. 

Die  nöthig  erscheinenden  Hülfen  wurden  am  6.  Septbr» 
den  ganzen  Tag  hindurch  angewendet,  namentlich  tüchtige 
locale  Blutentziehungen  wiederholt  instituirt.  Die  Blase 
schwoll  immer  mehr  an,  der  Zustand  des  Kranken  stieg  fast 
zur  Verzweiflung,  und  die  Operation  wurde  sehnlichst  vom 
Patienten  verlangt. 

Abends  um  5  Uhr  verrichtete  ich  die  Punclion  mit  ei- 
nem gewöhnlichen  Troicart,  etwa  2  Linien  oberhalb  der  frü- 
hern Narbe.  Mit  dem  Ausfluss  des  Urins  wurde  der  Kranke 
ruhig,  schlief  die  folgende  Nacht,  der  Schmerz  verlor  sich, 
und  am  8.  September,  40  Stunden  nach  der  Operation,  ent- 
leerte Fat.  den  Urin  auf  dem  natürlichen  Wege,  ungehindert 
ohne  allen  Schmerz.  Der  Kranke  war  heiter,  und  rauchte 
sein  Pfeifchen! 

Am  9.  Septbr.  Fieberregungen,  Der  Kranke  hat,  des 
strengsten  Verbots  ungeachtet,  durch  Bewegungen,  Aufstei- 
gen u.  s.  w.  das  Ausfallen  der  Canüle  aus  der  Wunde  be- 
wirkt. Der  Versuch,  die  Canüle  oder  einen  dünnern  Cathe-* 
ter  in  die  Wunde  einzuschieben,  misslang  ebenso,  als  das 
Einführen  des  letztern  Instruments  in  die  Urethra.  —  Am 
folgenden  Tage  stärkeres  Fieber,  Schmerzhaftigkeit  des  Un- 
terleibs, Ischurie,  Peritonüü.  —    Blutegel,^  Fomentationen, 
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Calmd,  Inunclionen   von    üngt.  Neapol.   mit    OL  Hytac. 

cact»  u.  s.  w. 

In  der  Nacht  vom  li.zum  12.  Seplbr.  zeigte  sich  frei- 
williger Urinabgang;  der  Unterleib  war  immer  noch  schmerz- 
haft, bedeutend  angeschwollen^  und  deutliche  Fluctuation  da- 
rin Pflhlbar.  —  Am  13.  Seplbr.  Hess  die  Schmerzhaftigkeit 
4es  Unterleibs  merklich  nach.  Man  konnte  durch  gelindes 
Drücken  zu  beiden  Seiten  der  Wunde  Urin  aus  derselben 
ausleeren.  Sehr  schneller,  kleiner  Puls,  Diarrhöe,  Entkräf- 
tung. Das  Sinken  der  Kräfte  und  des  Pulses,  die  erschöp- 
fenden Ausleerungen  nahmen  folgenden  Tags  zu,  die  Extre- 
mitäten wurden  kalt,  der  Unterleib  fiel  ein;  —  gegen  Abend 
starb  der  Kranke.  —  Die  Section  wurde  leider!  nicht  ge- 
stattet. 


Vermischtes. 


Pockenimpfung  an  Affen. 

Jmia8  -  Tyrenne  hat  am  obern  Augenlide  von  2  Affen 
die  wahren  Pocken  eingeimpft.  Beim  Ersten  entstanden  6 
Tage  nachher  zwei  Pusteln  an  der  Einbringungsstelle,  und 
am  zehnten  Tage  starb  das  Thier,  nachdem  eine  allgemeine 
Eruption  bösartiger  Blattern  ausgebrochen  war.  Bei  der 
^ection  zeigte  sich  nur  eine  helle  Rölhe  der  Schleimhaut  der 
Trachea.  Beim  Zweiten  entstand  eine  Röthe  an  der  Stelle 
der  Einimpfung  4  Tage  nachher;  am  sechsten  Tage  hatte 
sic{i  auf  der  einen  Seite  eine  Kruste  gebildet,  während  an 
der  andern  eine  Pustel  vorhanden  war,  wobei  sich  das  Thier 
nicht  so  wohl  wie  gewöhnlich  befand. 
Lingen  bei  Osnabrück.  Dr.  van  Nes. 


Gedrnckt.bei  J.  PeUch. 
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DiiBBe  Woohe!i6c1inft  wird  gftnz  w  bidheriger  Weise  aach 

ibi'^lKhr«  1847;  fortgesetzt  wvrdaiL    fiestelkoig«]!  auf 

den  neuen  J«|irgang  bitte  ich  frulweitig  an  mich  gelan- 

.  gen  zu  lassen»  um  die  Auflage  danach  bestimmen  zn 

könnep,  Ä,  Hirsehvoald, 
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Jl§  50.  Berm,  den  12^  Becember  1846. 

Präger  medkiniscfae  Zustände.  .Vom  Dn  Wassarfuhr^  (Schlass«.)  — 
Erfahrungen  und  Stadien  im  Gebiete  der  practischen  MediciUf 
Chirurgie  und  Geburtohülfe.  Vom  D^.  Frank.  (Schluss.)  — 
Kritischer  Anzeiger.    '  - 

Präger  mediciniscfae  Zui^tände  im  Sommeir  1846* 

■■■'"     ."'■  ■  •  ÜilgedieiU-     •  ■'  ■      i    "  •  ■•    ■ 

vom-  Dr.  fl.  Wasserßihrj  fntdt.  Arzte '^'Stettin! 
tS^chluss.) 


Klinische  Lehrer  sind  die  Ptbfessoiren  Oppofer,  Wel- 
cher die  iniedidnische  IfliUik  für  Amte,  Jaksch^  der  die 
medidoiscbe  Klinik  für  Wundärzte  und  Püha^  der  die  chi- 
ihirgfisehä  Klinik  leitet  Den  Obductiönen'und  der  patholo- 
gischen Anatomie  steht  Professor  Dtauhyy or.  Die  Kennt- 
nisse und  der  Eifer/ mit  dem  diese  Mähner  ihrem  Lehramte 
vorstehn,  und  die  Zuvorkommenheit,  mit  wefcher  sie  jeden 
jungeii  Arzt,  -der  Interesse  für  die  Wissenschaft  hegt,  auf« 
nehmen,  und  welcihld  sich  nicht  nur  in  den  Krankehsälen  und 
Kliniken,  2^»  denen  jeder  nhentgeÜlicheh  Zutritt  hat,  sonderii 
auch  besbnderi^  von  OppoUeii^^vxiAJ^k^  einem 

naiien  geisefligen  Verkehre  Suil^lrt,  hatäii  das  meiste  zu  der 
Entwicklung  des  Wissenschilflficheik  Sinnes  in  Präg  üfid  der 
steig^enden  Fremdenfreqomiz  ^eüan.    Von  noch  gfössereittf 
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Werthe  ab  die  Anwesenheil  in  den  Kliniken  dieser  Männer 
ist  es,  sie  auf  ihrep  yki^w  Jn.fl^  «brigen  Krankensälen 
zu  begleiten.^  Qf^^q^^  nqd  ^ak^ch  ^^irid  nfimlich  auch  als 
Primaräritle  der  Si^^enr  intern /Mtheiliptge«  JPa^  als  Pii- 
liiararzt  der  ^ussefihf  ^KeiUing  des  affgemeinbn  Kranken— 
hauses  angestellt  Bei  ihren  Abtheilungsvisiten  bat  man  täg- 
lich die  anderwärts  so  seltne  Gelegenheit,  zahlreiche  neue 
Kraok«  «ulh^tuneii  «u  Mm»  die  Awqhim  det  Professorea 
ftei  enlwickelti  m  heuen  y  die  Krenken  edibsl  genau  nnter- 
sueben  sn  können^  alle  Fälle  in  ihi^eta^  giirtzen  Verlaufe  zu 
beobachten,  sowie  schliesslich  bei  f  odesfStten  im  Obductions- 
aaale .  die  yrnnifhAitcArgAhftinnngftn  mit  (ieia  f.fiiflhenhrfnndft 
za  ver|leichea.  Ifavupntlieli  fi^tpusox  J^hfph  gle|l  si^.die 
grösste  Hübe,  diese,  mofgf  nilirhcn  Tisäea  m  lekitmäkme 
mögUeh  la  madien*  Seine  ^klaren  Ideen,:  die  er  oft  mit^^etw 
nem  Teuer ^  das  j.eden  Zuhöreir 'inljt  si<?b.^;ft^ 
kelt,  die  Methode  seiner  einfachen  aber  geoaeen  objeotiven 
Krankenuntersuchung  und  <fie  auf  dieselbe  gegründete  sichre 
IMagnosUt  haben  ilim  die  grösste'  Hochachtung  und  Dank- 
barkeit seiner  zahlreichen  Bet^eiter  erworben.  Oft  bringt 
er  mehrere  SUinden  von  Bett  ^a  Bett  gdiend  bei  seiner 
Visite  zu,  und  der  Zuhörer  wird  nicht  müde  ihm  zu  folgen. 
Von  Oppoker  wird  in  Kurzem  der  erste  Band  eines  Lehr- 
buchs der  speoiellen  Pathol^gi^  und  Therapie  erscheinen,  die 
Unterl^bskrankheiten  enilialtend,  yon  dem  man  sj^  Aiu%0- 
zeichnetes  yersprechen  darf. 

Die  Sectionen  verrichtet  Professor  IHauh/i  mit  seltne 
GenauigMt.  In  dem  geräimaigep  end  zweckmässigen  Sec- 
tionssale,  i^it  welchem  sich,  di^  beiden  kleinen  Zimmer,  in 
denen  in  Wien  die  Sectionen  vorgenommeii  werdeq,.  auf 
keine  Weise  vergleichen  konneip,  versammeln  sich  .t,ägliah 
die  Professoren  der  KlinUsieii,  die  andern  Aerj^te  de^  An** 
Italt  und  die  freiMlep  Medioin^ra  di^  einWimißcI^n  .$tuden-- 
ten  sind  nur  bei  den  Uini^hei^  Sectionen  zugegen«  /  Prp*^ 
fessor  IHmiii  nwc^t  ^«f  j^  ifitcfv^i^a^  AbniKrmtat  eiif^. 
ifierksam,  d^  Yxm»mA  rWrf  dftawB  AWM'pg  de^  Kwr*e 
ees^orbeipjK  erla»t^t,  die.firiMier  vq9«^whQ99W  KijMfcJieU«-*- 
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ersebeiiMittgea)  die  mtft  in  4^  Regfei  bei  den  Abthejhings- 
visitea  selbst  verfolgt  halte,  aus  dem  Sectionsbefoade,  oad 
es  ist  eckürlich,  dass  hierdurch  und  durch  die  dabei  vaa 
allen  Sdteh  Statt  findenden  Discussionen  diese  Obdnctionen 
Jedem  viel  interei^santer  und  lehrreicher  werden,  als  die 
schweigsam  und  eilig  vorgenomkienen  in  Wien*  Alle  intern* 
essänteri  Bdiiad^  wei'dm  ^danii  in  DfauA^s  von  aHeiiFremi- 
den  besachleii  Cursus  dekr  pathologischen  Anatomie  zu  An-^ 
fang  der  Stunde  noch  ein  Mal  durthgenommeki  und  erklart. 
Die  Zahl  der  im  Prager  Krankenhause  vom  l.Mai  1845  bis 
zum  1;  August  1846  TOIrgeiioinmeBen  Sectiönen  hat  einer 
llittheilang  ^des  .Herra  Professor  Dlduhy  zttfolgdmit  Aus- 
sdilnss  der  Kindesleichen  000  betragen. 

Die  gebmrtshülfliche  J^mik.und  die  ganze  Töm  Krao* 
keahause  getrennte  Entbindungsanstalt ,  in  weicher  jährlich 
zwischen  1400  und  1500  Geburten  Yorkwimen,.  Idtet  Pro« 
fessor  Jmgmam.  Er  ist  der  einzige  unter  den  Pragär 
Professoreh,  welcher  einen  Titel  hat,  nämlich  den  eines 
Käiserlichea  Baths.  Obgleich  die  Wirk^mkeit  des  Professor 
Jungmans gegenwärtig; wemglienrortritl,  so  wird  doch  deiki 
Prag  besuchenden  Fremden  einö  seltne  Gelegenheit  zur  Aus- 
bildung in  der  Geburtshuife  durch  dieErlaubniss  dargeboten, 
eine  Zeitlang  und  so  weit  es  dar  Raum  gestattet,  die  An^ 
stalt  selbst  bewdiiton  zu  dürfen.  Wer  von  dieiser  Erlsnib- 
niss  Gebrauch  macht,  kamt  de  Geborten  auf  das  beqüemsle 
beobachten,  viele  selbst  leiten,  und  zugleich  an  dem  mit  der 
Entbiadangämstalt  T<tfbHfidnen  Findelbanse  Kinderkrankheit 
ten  sttfdiren. 

Der  syphilitischen  Abtheilung  des  aOgemeinen  Krankeii« 
hauses  steht  Ptofessor  Kräu$  Vor.  Geeignete  Fälle  werden 
aus  derselben  für  die  äussere  oder  innere  Klinik  ausgewählt 
Oi^eich  Professor  Kmtis  an  der  Richtung,  welche  seine 
Cöllegen  iii  der  Wissenschaft  eingeschlagen  haben,  keinen 
Theil  nimmt,  so  wird  doch  jedem  fremden  Arzte  die  Er- 
kmbiusd  an  seinen  Visiten  Theil  zu  nehmen  gern  ge^tattet^ 
und  bd  der  gi^ossen  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Fälle 
aiidi  vidfach  md  mit  Yorlheii  benutzt. 

52» 
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'  Primaiiias  der  Brustoblhdlang,  durch  deren  Leitung  frfi-^ 
her  Professor  Jak$ch  seinen  Ruf  begröndete,  ist  gegenwär- 
tig Dr.  Hammermk^  durch  seine  Aufsätze  in  d^  Prager 
Vierteljahrschrift,  und  neuerdings  durch  ein  Werk  über  das 
Blut  und  die  Blutkrankheiteh  literarisch  bek^annt.  Der  Ton 
ihm  am  Krankenbette  gehaltne  Cursus  ubef  Auscultation  und 
Percussion  wird  von  vielen  Fremden  besudit,  obgleich  der- 
selbe weit  practischer  und  lehrreidter  sein  wurde,  weiin  Dr. 
Hammermk  etwas  logischer  zu  Werke  ginge,  und  weniger 
in  fremdartige  und  die  Zuhörer  nicht  interessirende  Gebiete, 
S.B.  in  seine  Theorie  von  der  Bhitdefribination,  abschweifte. 
Die  Abtheünng  der  Augenkraidten  und  dw  damit  ver- 
bundene Klinik  leitet.  Professor  Fischer^  ein  älterer^  aber  um 
die  medidnischen  Anstalten  Prags  verdienter,  und  von  seinen 
CoHegen  sehr  geachteter  Mann«  Im  vei^angenen  Sommer 
begann  sda  Assistent,  Dr.  v.  Hassner ^  welcher  die  St^e 
des  Profestor  flrcAer  interimistisch  versah,  einen  practiscben 
Cursus  der  Diagnostik  der  Augenkrankbdten  zu  halten.  Die 
von  ihm  aufgestellten  auf  die  pathologische  Anatomie  des 
Auges  bäsirten  Anslditen  erschienen  etwas  gewagt,  und  der 
Erfolg  seiner  Operationen,  deren  Methoden  er  oft  nach  an- 
dern als  den  allgemein  geltenden  Indicationen  bestimmt,  war 
im  Vergleidie  zu  dem  ia  manchen  andern  Augenheilanstalteh, 
2.  B.  der  des  Geheimeraths  Jü^^Aran  in  der  Charite  zu  Ber- 
lin, nicht  eben  g^nzend  zu  nennen.  Dennoch  gehörte  die- 
t&t  Cursus  zu  den  lehireichsten  in  Plug,  sowohl  wegen  der 
grossen  Zahl  von  Augenkranken,  weldie  man  bei  der  ge- 
ringen Zuhörerzahl  genau  in  Augenschein  nehmen  könnte, 
als  auch  wegen  der  Kenntnisse  und  des  Eifers: des. Dr.  v. 
Hassnerj  der  sich  auch  durch  seinen  fiiessenden  Vortrag  vor 
manchen  andern  Docenten  anszeidmet. 

Auf  der  kleinen  Abtheilung  fär  Weiberkrankheiten  hielt 
der  Primärarizt  derselben,  Dr.  Lange^  auf  den  ah  ihn  gerich- 
teten Wunsch  mehrerer  fremden  Hediciher  an  gewissen  Ta- 
gen der  Woche  recht  interessante  klinische  Vorträge  am 
Kränkenbette,  durch  die  er  sich  iirii  so  mehr,  da  er  jedes 
Honorar  verschmähte,' dm  seine- Zuhörasp  s^  verdient  ge* 
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maobt  littti  'Seinem  Vortrage  kann  man  nur  eine  elwas  ta 
grosiie  Webscbweifigkeit  zum  Vorwurf  machen,  an  der  äbri- 
gens  bei  der  Kleinheü  dar  Abtheilung  dar  häufig, einiretende 
Mangel  ran  Stoff  die  Hauptschuld  zu  ti'ageri  schien.  Uebri- 
gens  soB  die  Zähl  der  Krankenbetten  der  Abtheiinng  in 
diesem  Winter  von  10  auf  15  vermehrt  werden. 

£inen  ni^r wöchentlichen  Vortrag  über  Ohrenkrankhei^ 
ten  unter  Voraufiscbickiing  der  kurz  gefassteä  Anatomie  und 
Phy^oiogie  des  Gehörorgans  hielt  J>r.  JrU,  ein  namentlich 
als  Augenatzt  viel  beschäftigter  Practik^  und  Verfasser  ei- 
nes vor  Kurzem  erschienenen  Werkes  über  die  Pflege  der 
A«(geii.  Wegen  Mangels  an  Ohrenkranken  verfehlte  der  Cur- 
sufl  seinen  ägenitiichen  Zwedk.  Die  Freundlichkeit  aber^  mit 
der  Dr.  jirU  allen  in  Betreff  desselben  an  ihn  gestellten' 
Wünschen  entgegenkam,  und  mit  der  er  sich  unentgeltlich 
seinem  Vortrage  unterzog^  verdienen  die  grösste  Anerkeh- 

ROilg. 

Wer  sich  in  deir  operative»  Chirurgie  unterrichten  will, 
dem  bietet  das  von  Dr,  Bltmna^  Assistenten  des  PI*dfessor 
Püha  gehaltene  Privatisstmum  derselben  mit  täglichen  Ope- 
rationsttbungen  an  der  Leiche  eine  gute  Gelegenheit.  Ein 
geburtshülfliches  PrivatissifiEiiim  in  Verbindung  mit  Touchir- 
und  Phantom  -  Uebiüigen  tragt  der  Assistent  des  Professor 
Juttgmajm  vor. 

Za  den  für  den  Arzt  interessanten  öffenffichen  Anstal- 
ten Prags  gdiört  besonder^  die  in  den  Jahren  1822—1827 
erbaute,  grossartige  und  herrlich  gelegne  Irrenanstalt,  zu 
der  mtnasA  das  ehemalige  Catharinenkloster  hinzugezogen 
hat.  Die  Anstalt,  welche  von  Dr«  Biedd  mit  grosser  Um- 
sicht und  Humanität  geleitet  wird,  ist  für  150  Heilbare  und 
250  üiiheilbare  eingerichtet,  und  bietet  einen  überaus  vor- 
theilhaften  Gegensatz  dar  zu  dem  bekannten  Wiener  Narren- 
Uiurme.  Die  Krankenanstalt  der  barmherzigen  Brüder  für 
Männer  fasst  120,  und  die  der  Efeabethinerinnen  für  Wei- 
ber 63  Kranke.  An  Blindenainstalten,  in  die  Dr.  v.  Bassner 
seine  Zuhörer  zur  Unter^itchung  der  Bünden  und  zur  Uebung 
in  der  Diagnosfik  fährte,  ist  Prag  sehr  reich.  ■  Die  Einrieb«« 
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liiDg  dergeibeii,  so  wie  die  des  SieefahiaMS  mid  der  Tanb- 
siinunaianstalt,  deren  Zöglinge  Ih*.  jirU  bei  seinem  Vor- 
trage über  Obreidieilkinde  yorstellte,  ist  vortrefflich«  Von 
den  beiden  liUitair  -LazareAen  ist  das  eine  auf  dem  Hrad- 
acfain  gelegne  und  auf  200  Kranke  eingeriditete  f  jor  das  in 
Prag  gamisottirende  Artillerie  -  Regiment  Graf  Künigl,  das 
andre,  welches  400  Betten  entUUf,  für  die  übrige  Garnison 
bestimmt«  In  letzterem  wechsehi  die  Regimentsärzte  der 
beiden  Infanterie « Regimenter  Graf  Latour  und  Herzog 
Wellington  von  vier  zu  vier  Monaten  mit  der  Krmken-» 
behandlung  ab.  Fär  die  äosserlich  Kranken  ist  ein  Oberarzt 
besonders  oommandhrt,  der  aber  unter  der  Oberleitui^  des 
Regimentsdrztes  steht.  Die  Bnrichtung  dieses  Lazareths, 
welche  Harr  Regimentsarzt  Dr.  Bhyle  mir  zu  zeigen  die 
Güte  hatte,  liciss  an  Ordnung  und  Sauberkeit  nichts  zu  wün^ 
sehen  übrig/  An  Güte  des  Hateqals  aber  stand  es  den 
preussischen  Lazarethen  im  Allgemeinen  nach;  namentlidi 
waren  Bettstellen  und  Stedibecken  dorchiveg  von  Holz,  und 
die  wollenen  Bettdecken  von  gröberem  Stoffe  als  die  pi'eus- 
sisehen.  Eine  andre  Anstalt,  die  kein  Arzt  unbefriedigt  ver- 
lassen wird,  ist  das  von  Dr»  Lö9ckner  1842  erriditete  und 
durch  Privatmittei  unt^haltene  Kinderspital  zu  St.  Lazarus. 
22  kranke  Knider  erhalten  faidr  unentgeläidie  Aufnahme  und 
Behandlung.  Viele  andere  werden  ausserhalb  der  Anstalt 
unentgeltlich  anter  kostenfreier  Arzneiverabreibhung  behan- 
delt. Die  ganze  Einrichtung  ist  lobenswerth,  und  verdiente 
wohl  eine  Nachahmung  bei  uns. 

Die  Naturaliensammlung,  welche  an  Hmerafien  7000,  an 
Tbieren  1200  Exemplare  zählt,  soll  namentlich  an  böhmi- 
stehen  Mineralien  reich  sein  und  seltne  Stucke  beatzen.  Der 
IKrector  Professor  Presl  scheint  dieselbe  indessen  für  ein 
Heiligthum  zu  halten,  in  das,  wie  man  uns  Fremde  von  id- 
len  Seiten  versicherte,  selbst  Einb^msehe  nur  mit  Mühe,  mkl 
Fremde  gar  keinen  Zutrat  erhalten.  Audi  die  Sternwarte 
im  Giementinum,  einem  dienaligen  iesuitenklosler,  auf  wel- 
dier  auch  Tycho  de  Brahe's  «^onötnische  Instrumente 
b««linaH<4»  <9b<l    lind  die  unter  Ldtung  des: Professor  \Bssci 
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sleht^  MI  Bdkvret  zttgfiiigMch.  Di^r  tolMifsohe  Oarlen  auf  der 
KMnseile  am  liokea  Moidaaufer  gelegen,  ist  1775  angelegt, 
1833  erweitert,  tiiid  enüaSt  13000  Spedes  nach  dem  na- 
tfiriiehen  Systeme. geordnet .  Professor  KoHdetd^yy  d^  in 
demselben  wohnl  und  seine  boUiniscIien  Vorlesungen  UtR, 
ist  Directoir  desselben. 

Berübfhte  Minner  und  zaMreicbe  und  grossartige  Eran- 
icenänslatten,  weldie  letistem  Ifl^en  in  noch  höherm  Maasse 
besitzt  wie  Prag,  werden  immer  interessant  bleiben,  und 
deshalb  wird  sidi  ein  Besuch  Wie^s  unter  allen  Umständen 
belohnen/  In  Bezug  auf  wiss^nischaftKebe  Vervollkommnung 
indessen  wird  jeder  junge  Arzt  Prt^  den  Vorrang  zuerken- 
nen müssen.  ESne  so  freundlidhe  Aufnahme  und  ehien  sol- 
chen Weltdfer  unter  den  Docenten^  deren  ganzes  Streben 
nur  dahiii  geht,  ftre  Kenntnisse  den  Zuhörern  möglichst 
nutzbar  zu  machen,  findet  er  nirgends.  -^  Eine  Kritik  der 
wissenschafilichen  Bichtung  in  Prag  und  des  Inhalts  der  dort 
geMiHenen  Vortrage  Hegt  tasseriMdb  der  Grenzen  dieses 
Aufi^atizes,  weldher  nur  einen  Ümriss  der  Mittel,  die  dem 
jungen'  Arzte  dort  zu  seiner  «fernem  Ausbildung  zu  Gebote 
stehn,  !n  ihrer  äussern  Form  geben  soll.  Mögen  sie  recht 
vielfach  benutzt  werden! 


ErftthruBgea  und  Stadien  im  Cfebiete  der  prae- 
üwben  Medidn,  Chintfgie  und  Crebnrtshülfe. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  B.  Frank  y   Stadtarmenarzte  und  Arzte  am  städti- 
schen krankenhause  zu  WoUenbuttel. 
.      '    (S  ch  1  ö  s  «.) 


iO;    Das  Auge  als  Gesundheitsmesser  oder 

Hygiomeiet. 
Mit  demselben  Bechte,  wie  man  das  Auge  ein  Thana*^ 
tometer  nennen  känn^  verdient  dasselbe  audi  die  BezddinuAg 


eines  GesundheKsmessers  oder  Hygiomeierf^«  Denn  ewijr 
wabr  bleil^t  der  Hippocratiscbe  SaU:  ^i  Oifjd-tit^pLiH  4^  av 
löxv<^kv  pv^w  xal  yviov*\  {De  morb*  vulgär,  L  VL  -  Hipp, 
oper.  pmn.  ed.  Kühn  T.  IIL  Ups,  1827.  p.^Q6).  Ueber- 
haopt  ist  unter  allea  Organen  des  Körpers  keines  toa  so 
hoher  semiologischer  Bedeutung  als  das  Aqge.  Als  Sitz  des 
edelsten  $inn^,,  gleichem  der  Fortsetzung  des^  G^irns^ 
durch  seinen  Reichthum  an  sensitiven,  motorischen  und  tro- 
phischen  Nerven  durch  Vereinigung  fast  aller  Korpersysteme 
auf  so  kleinem  Raurne  zu  einem  ^,bistiologt&cbeii  Slicrocos- 
mos",  ferner  durch  seine  freie  oberflächliche  Lage  und  end- 
lich durch  die  DiapbapUät  ^iner  Gebilde  wird  ^as  Auge  zu 
einem  treuen  JUiniaturq)iegel  der  vei^schiedensten  Körper- 
krankheiten. Die  besten  Aj^rzte  aller.  Zeiten. haben  daher 
auch  den  hohen  Werthder  O^hcd^aseopie  anerkannt.  So 
meinte  schon  Galen  iJd  gfaueonem  de  vfmdenc(i  metkodq 
Lib.  L  c.  2,  ej.  opem  pnm.  pd^  KvJm  T.  XI.  Ups,  1826, 
p*  11),  „dass,  weqn  Siphon  bei  Gesjonden  der  Zustand  der 
Seele  sich  in  den  Ai?ge9  erkeqnen  la^se,.  eine  genfiue  Vn-- 
tersuchung  derselben  bei  Kranken  noch  viel  wicht^ere  Auf- 
schlösse geben  müsse".  -?~  Prosp^^  Jlpkm  (IXe  pratsag^ 
vita  et  morte  aegrotarUium.  Denua  ectiid*,  J..B.  Friedräch. 
Nordlingae  1828.  p.  122)  spricht  es  aus,  dass  man  aus  dem 
Verhalten  der  Augen  am  "basten  den  Ausgang  der  Krank- 
heiten vorhersagen  könne.  Beim  JStcolaus  Taurellas  (medi- 
cae  praedicHofm  meihodus  FrdmcofwrH  1581  pmg^2%Ty  beisst 
es  u.  A. :  „  Oadaruin  ,sj/n^fftmata  dUigmkr  nbservare  stmi, 
non  eo  solum  nomine  ^  quod  tnter  sensus  relijuos  ipsa  eisio 
nobiUssima  sü,  verum  etiam  maxime^  quod  maximus  tu  ocu- 
Us,  et  cerebro  consensus^  ut  ipstus  cerebri  principiümque  /»- 
cuUatem  affectiones,  ex  oculörum  symptomatis  subito  innotes- 
cant'\  -  ^jOculi  atUem'* ,  lesen  wir  auch  beim  gelehrten 
van  Swieten  iComment,  in  Boerh.  aphor.  T.  IL  p.  437): 
yjplurima  et.  certissima  signa  dare  sehmt.  in  morbis:  necmi- 
rumy  cum  et  in  sams  ammi  aßeelus  varios  in  oculis  obser- 
vare  üceat  et  primo  ingru^ifm  nmporum  induna  sa/fpe  in 
oculis  €g)pareant,'*  —    Gewiss  nicht  mit  .Unrecl|t  rljth  daher 
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der  practiscbe  Bagtnnu»  (Opera  omn,  medico-pract,  et  anai. 
Ed.  od.  Lugd.  1714  p.  77)    ,,Nunqmm  ab  aegro  discedas 
m   acuHsj   et  in  inftammatarüs,   nisi  oculos  mspexeris*\  — 
yihxLS,  den  Augen  liest  man   tausend   Dinge ,    welche   sich 
darph  keine  andern  Zeichen  verratfaen",  ruft  auch  ein  S,  G. 
Vogel  CDa&KraDkenexamen.  Stendal  1796  S.284)  denAerz- 
ten  m»    Boqb  so   oft  dies   und  Aefanliches  in  den  neuem' 
meist  nur '  complicirten  Werken  über  Zeichenlebre  wieder-» 
hob  wird,  so  nimmt  man  dennoch. mit  Bedauern  wahr,  dass 
die  Semiotik  des  Sehorgans  von  der  Mehrzahl  der  Aarzte 
fast  gänzlich  in   der  Praxis  vernacbllissigt  wird.    Als  Ur-* 
Sache  hiervon  ist  gewiss  allein  die  gegenwärtige  Ueberschät« 
zung.  der  physicalisohen  und  chemischen  E^lora(ion»netho- 
den  anzus«^«    Bei  aller  Anerkennung  des  Gewinnes  in- 
dessen, welchen  un^  dieselben  bereits  für  die  Diagnose  und 
mittelbar  für  die  Therapie,  mancher  Krankheiten   gebracht 
haben,  kann  ich  nicht  umhin,  eine  sorgfaltige  Ophthalmosco- 
pie  in  Krankheiten  für  eben  so  wichtig,  ja  in  manchen  Fäl- 
len für  noch   weit    wichtiger   zu   halten,   als  Sthetoscopie, 
Pl^ssimetrie   und   Mierochemie.    Denn   während  Sthetoscop 
und  Plessimeter  nur  eine  sehr  beschränkte  Anwendung  fin- 
den können,   und  sich   dem  mit  Messband,   Microscop  und 
BeagentJenl^asten  Ausgerüsteten  nur  Form  und  Misdmng  als 
Objecto  der  Untersuchung  darbieten-,   lernen    wir  im  Auge 
somatische  und  psychische  Veränderungen  zugleich,  kurz. die 
Modificationen    de^:  Lebens  selbst   kennen.    Krankheit  aber 
ist.  ein.  Vorgang  i9i  Leben  und  die  Symptome^  des  kranken 
Iiidi.yidiiums  oder  die  unmittelbaren  Erscheinungen  des  norm 
inalen  Lebens,  ififsofern  dies  einen  Krankheitsprocess  in  sich 
beherbergt  (Symp);ome  des  Gesundwerdens  und  Symptome 
des  Sterbens)  sind  gleichsam  die  leuchtenden  Sterne,  auf  die 
wir   bei  Behaiidlung   der  Krankheiten    uniliern  Blick  richten 
müssen,  wenn  wir  nii^t  in  finatern  Labyrinthen  umherirren 
wollen.  1 
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11.  Erweichung  und  ZerreUsung  eines  angewöhn- 
lich nach  rechts  liegenden  Herzens, 

Der  54  Jahre  alte  Tagelöhner  Deutsch  gerieih  am 
2.  Februar  18439  bei  einem  Eisenbahnbau  besdiäAigt,  zwi- 
schen zwei  sich  begegnende  mit  Erde  beladne  Wagen  Qnd 
erUll  hierbei  eine  sehr  bedeutende  Compression  des  Brust^ 
korbes,  ohne  jedoch  eine  Rippe  zu  brechen.  Von  dieser 
Zeit  an  stettten  sich  bei  demselben  terschiedene  Blnstbe'« 
schwerden  (Athemnoth>  trockner  Husten^  Hefzpaipitationen) 
ein^.  die  besonders  gegen  Ende  des  Jahres  1844  (December) 
sidi  zu  einer  bedeutenden  Höh»  (steigerten.  Der  Kranke 
wurde  jetzt  auch  hin  und  wieder  von  nSchtüdien  Steckan- 
lallen  heimgeisuoht,  welche  in  den  ersten  Monaten  des  Jah- 
WS.  1845  trotz  des-  Gebranchs  mehrerer  kräftigen  MÜtel 
(Aderlass,  JDigÜalUj  Extr^Laei:  ffir^  LoMia  inflaia  —  Ein- 
reibungen des  Vng.  Tort.  Htb*,-  <^  wiederholte  Application 
von  Yesicatorien)  immer  mehr  an  Frequenz  und  Intensitü 
zunahmen/  und  in  welchen  nur  das  Rauchen  von  Herb. 
S^rammamij  mit  gewöhnlichem  Taback  vernrisdkt^  einige 
Linderung  verschaffte.  Die  Auscultations-  und  Percussions*-' 
phinomrae  waren  im  Durchschnitt  folgendem  Die  ganze  Unke 
Brnstbalfte  gab  einen  hellen^  dag^en  die  rechte  gleite  einen 
aussäst  matten  Tori.  Simmtüche  Herztöne  waren  rechts 
YomStsmüm  zu  hören  und  mangelten  an.  der  linken  Brust-* 
bälfte  fast  ganzlich.  Das  Yentrikelgerfiusch  war  stets  nur 
sehr  dumpf/  das  Arteriengeriuscb  dagegen  ziemlich  deutlidi 
v^mebnbar.  Der  Herzanpuls,  wi&hrend  und  zuweiteil  noch 
Tagelang  nach  einem  heftigen '  SIeckanMie  ^br  kriftig, 
zeigte  sich  za .  manchen  •  Zeilen ,  namenllidi  kurze  Zdt  vor 
einettA  solchen  Anfalle,  äusserst  aehwach.  •  In  den  grossem 
BröncbialverzweigungeR  hörte  man  Rhonehug  erepüms  ä 
mmöiu»^  in  den  Lupgeii  pueriles  Respiratimiigeräuscb.  Der 
Puls  war  un  Allgemeinen  äusserst  ungleich,  sowohl  an  Zahl 
wie  an  Starke.  —  An  Appetit  fehlte  es  dem  Kranken  sd- 
ten,  die  Stuhlentleerung  erfolgte  jedoch  wie  gewöhnlich  erst 
nach  dem  Einnehmen  von  Abfuhrungsmitteln. 
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Milto  Mfirz  nahm   dad  Geäeht  du  Kranken  efh  stark 
au^edimseiies  Ao^sehn  an,  es  bildete  sich  Oedem  der  un*-» 
tern  Avgenlider  aus,   und  gbgeii  finde  des  genannten  Mo^ 
naiis  wurde  die  tedtverkftndende  Stase  der  Augen  und  Au- 
genlider bemerkbar.    Die  Seeretien  der  Afet&oai'scbea  Drüsen^ 
giioh.  4er  Im  der  Btej^adeniUs  eatarrlMii  und  auch  die 
O&t^Mm  seteratie.  erhob  sich  wulstartig.    Eine  Zinksalbe 
brachle  k   diesem  FaHe   n^r  wenig  Erleiditerung.    Dodh 
verlor' sich  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  die  Affection  TOn 
selbst.   Dagegen  stellte  sich  jetzt  ein  starkes  Oedenta  pedum 
ein,   und  die  Athemnoth  wurde  so  gross,   dass  sogar  das 
Spredien  in  ganz  kurzen  Absätzen  (sylbenweis)  gescliehen 
musstow.    Nachdem  Patient  am   Morgen   des  13.  gedachten 
Monat«  noch  ton  so  heftigen  Aerzpalpitationen  heimgesucht 
worden  war,  dass,  wie  man  mir  berichtet,  sein  ganzer  Kör« 
per  dadurch  erschütlerl  wurde,  verschied  derselbe,  noch  we- 
nige Minuten  zuvor  bei  völligem  Bewusstsein,   plötzlieh»  *— 
Bei  der  folgenden  Tages  vorgenommenen  Section  drängle 
sieh   nach   Entfernung   des   s(n   seiner   rechten  Hälfte  zum 
Tbeil  resorbirten  Brustbeins  ein  fast  ki^d^skopfgrosser,    in' 
Hot  seftwimntender  Körper  aus  der  Mitte   und  rechten- 
Hälfte  der  Brust  hervor.    Als  ich  denselben,  um  mich  zu 
Orientiren,   sanft  zur  Seite  schieben  wollte,   behielt  ich  ihn 
in  der  Hand.    Es   war  die  übermässig   hypertrophirte  und 
gänzlich  in   öine   brannschwarze  und  schmutzig  -  gelbliche, 
gallertartige,  lamellöse  Masse  umgewandelte  Pars  ven- 
tricuiörum  d^s  ungewöhnHch  nach  rechts  hingelegenen  H^r^- 
zens,   welche  durch  die  höchst  geringfügige  Gewalt  in  der 
Richtang-  des  Skdcm  transversus  ran  der  Pi^s  airiorum  ge- 
tf&ixA  worden  war.    Von  einer  VentrikeOiöhle  und  einem 
S^pbub^  tentrieuhrum  war  fast  nkiits  mehr  zu  erteanen«- 
Ein  scbwadier  iDrock   mit  dem  Fiiiger  auf  die  erweichte 
Masse  babaAe  diesem  leidit  emen  Weg  durch  dieselbei   Der- 
Tod   schien   durch  Bhess .  in   der  Gegend  dea  OsHi  venoti 
«aaMe^  im.  erfolgt  sca  sdii.    Die  vordere  Witod'  dl^a  Bsns^ 
beuteb  war  mit*  der  vordem  Bmstwand  innig  veirwadnen 
wid  gröasleittheila  niit:  dem  8l$iinUM  tliai^^ 
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den*  Die  Alrian  hingen  noch  mit  den  gtiossen  (kßsgen  zu- 
sainm^y  waren  wie  <fie  Anfangß  der  letztem  enorm  aus- 
ged^hi)t  und  ebenfalls  sehr  mürbe.  Die  Jrieria  aepcra  war 
stark  cooiprimirt  Die  Lungen  zeigten  sich  reich  an  siela- 
noUschen  Ablagerungen  und  waren  im  ganzen  Umfange  mit 
der  Pleura  cpstaUi  verwachsen.  Die  linke  Lunge,  c^phy- 
somatisch  aufgetrieben,  füllte  die  ThoraxhalAe  ihr^  Seite 
ganz  aus.  Die  grössern  Brom^aläste  entbleiten  eine  Menge 
zähen,  blutigen  Schleimes;  Wasser  fand  sieh  nicht  in  der 
Brust,  wohl  aber  in  der  Bauchhöhle.  Auch  das  Gehirn  war 
an. mehrern  Stellen  erweicht. 

Wenn  sdion  die,Beobachtung0n  von  Qmiiomidacti»  über- 
haupt selten  sind,  so  sind  es  ganz  besondfirs  diejenigen 
Fälle  dieser  Krankheit,  in  wekhen  das  Herz  ia  ^ne  giAert- 
artige  (gelatinöse)  Masse  verwandelt  wurde^  ,  Von  atten 
Fällen  von  Herzerweichung,  wekhe  mir  bekannt  goüivorden 
sind,  ist  dem  von  mir  beobachtete;!  nur  der  von  Jkenside 
(in  Leske's  auserles«  Abhcoidl.  au^  den  philos.  Transact,  ThL 
5  S.  260  No.  LX)  mitgetheilte  einigermassen  ähnlich.  Ob 
die  ungewöhnliche  Lage  des  Herzens  in  unserm  Falle  schon 
«ingeboren,  oder  wenigstens  zum  Theil  Felge  der  KrankheH 
war^  wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden. 


12.      Sectionsbefund    bei   einem   Manne,    welcher 

sechzehn  Monate  vor  seinem  Tode  ein  haselnuss- 

gros^esi  Stück  hepatisirter  Lungensubstanz  ex- 

pectorirt  hatte. 

fai  einem  Aufsätze  über  Expectoration  vi)n  Liingensub^ 
stenz  und  Blulgefissen  in  dem  jetzt  geschbssenen  fiac/efand* 
sdien  Journale  för  praclisehe  Heilkunde  (Qctoberiiefl  des  J. 
1844  S.  62bis84)  iheilte  ich  unter  Andern  die  Geschichte 
eines  im  hieben  Krankenhause  von  mir  behändeltäi  Patien- 
ten, Itemens  Bdeke,  mit,  welcher  seit  Ungern  Jahren  an  der 
sogeadnnten  Stainbreoberphthise  labonrt  inid  im  Anfange 
Jammrs  '1844  unter  heftigem  JBusten  nebst  Sputts  und  Blat 
ein  hfisidnussgroQflea  Stück  h^tisirterLugehsübi^mz  (wd- 
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obes'  nilt'  einer  g^ddiflilb  Von  bejp^teirler  Ltutgensobstftius 
eingeschlossenen  steinigten  €oncretion  locker  verbanden  war) 
ausgeworfen  hatte.  Da  derselbe  zar  Zeit  der  Veröffentlichung 
dieser  Beobachtung  sidh  hoch  in  einem  den  Verhältoissen 
nach  ziemlich  erträglichen  Zustande  befand  und  sein  Leben 
trotz  der  fortwährenden  Expectoration  bald  mehr  purifonn^ 
bald  meir  mucös  erscheinender  Sputa,  sowie  trotz  der  hin 
find  wieder  sich  einsteltenideh  kleinen  Lungenbluturfgen  nocb 
bis  zuni  4*  Juni  1945  hinschleppte^  SO  mache  ich  den  See- 
tionsbefhnl  jetzt  nachtcägltch  bekannt.  —  Die  rechte  Lunge, 
in  gh^sser  Ausdehnung  mit  der  Pfeiira  coWoKf  verwachsen, 
zeigte  in  ihrer  SjMtze  vier  mit  einander  cömmunicirende  Ga- 
vernen  von  theils  Hasel-  theils  Wailnussgrösse.  Diese  wa- 
ren simmtttoh  mit  einer  zellig- fibrösen  Membnm  ausgeklei- 
det, von  einer  Menge  llgamen^ös  gewordener  undBrMcen 
bildender  fiefassstrange  durchzogen  und  enthie^n  einen 
braunliobl-gelbtichen  purifonheh  Schleim.  Auch  fand  sich  in 
der  grössteri  derselben  eine  fast  Erbsengrosse  steinige  Con- 
(nretion  dine  idle  Verbiiuhmg  mit  der  Waldung  der  Höhle. 
Die  wulstartig  in  die  Hdhjen  einmündenden  Brbnchialaste 
waren  ganz  bedeutend  erweitert  und  boten  eine  starke  Auf- 
lockerung ihrer  Schleimhaut  dar.  Namentlich  mäass  dasJüti- 
men  eines  Bronchialastes,  welcher  direct  von  äem  Bronchus 
liexter  abging  und  in  die  grösste  Ctfi^eme  einmünidete,  in 
seinem  Durchmesser  6"-.  Das  Gewebe  ^es  obem  Lungen- 
lappens, in  der  nächsten  Umgebung  *der  Cavernen  ganz  ver- 
diditet  und  verödet,  befend  sich  grösstentheils  in  ekiem  Zb- 
stonde  von  grauer  Hepatisation  titid  zeigte  sich  niir  nach 
der  Oberflficbe  und  dem  ndttlern  Lüngenlappen  hin  stark  em-« 
pbysematös  aufgetrieben.  Dieser  letztere  war  verdiichtetrund 
erschien  grauschwarz  von  melanotisohen  Massen,  welche  sidi 
sehr  reichlich  in  demselben  abgelagert  hatten!  Seine  Bron^ 
chialSste  wären  ebenfalls  dilatirt  und  von  Schleimwasser  an-* 
gefüllt«  Der  untere,  dunkelbrauhroth  gefirbte  (spleniflcirtd) 
Lappen  der  rechten  Lunge  enthielt  regelmässige  Gruppen 
gelblidi  -  weisser,  kftseartiger,  tuberoulöser  Ablagerungen; 
Die  rechte  Lunge,  wie  dier  linke  msl^^m  Rippenfello  ver« 
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wadis^f  war  mt  mclanotisob,  Mnrt  normal  und  Mch  die 
Leiohenbypostasi^  nidit  sehr  bedeutend.  Das  jiMüm  dez^ 
inm  des  kleinen  blolleeren  Hensens  schien  beMchUiob  er- 
weitert; doch  waren  Kk^penfebler  nicht  yorhanden;  Die 
fresse  ^  mürbe  nnd  fettreiche  Leber  hatte  eine  bräonüeh- 
fdbe  Farbe.  Die  Drfisen  dos  DflnAdarms  fanden  sich  aof« 
gelod^rtt  nicht  geschwurig.  Im  grossen  ond  kleiBMi  Ge- 
hirn, der  Varolsbrucke  amd  dest  ?eriftngeileft  Marke'  Ter« 
mocbl»  ich  nichts  Abnormes  ssn  entdecken. 

Vor  Kqrzem  hat  Herr  Begierungs-*Hedidaal-Refcrenl 
md  OberrMedicinalrRath  Dr^  SthaM^  in  Fulda  dneObser- 
Tition  yetöSenjOicht  iMed.  Anftaien  SIXI  Hfl.  3  Heidelberg 
4fi45  S.  352),  wonach  eia  52  Jahre  alter,  „staricer,  voU« 
bUti^''  MtniiergeseHe  und  unmassiger  Braiinlweintriidier 
(rinea  „3wei  und  einen  halbetn  Zoll  langte  tund  ei^ 
nen.  Fedierkiel  dicken  Bronchialast",  sowie  auch 
»,Ltinj|^i9nbstane  mit  Bhit  gefärbt"  expoetorirC  haben. soll 
Ich  erwibne  dieselbe  hier  nicht,  um  die  (a.a.O.)  gi^ebene 
Zusammenstellung  x^n  Beobachtongien  von  ForesütSf  7W- 
jpÄtf ,  QrembUy  Horimmmf  Wej^andy  Kdiner  m  A.  jsu  er^ 
ginaen,  sondern  um  darsnthun,  dass  die  Widimehmung  des 
▼erdienstToUen  Sehmder  sehr  wahrscheinlich  auf;  Täuschung 
beruht  Ift  der  gesammtea  medicinischen  Literatur  «dehte 
wohl  kein  FaB.  nachzuweisen  sein,  in  wdehera  ein  Menseh 
einen  „zwei  und  einen  halben  Zoll  langen  Bron- 
chialast" expectorirt  bat,  wenn  es  glenk  einige  äusserst 
sdtne  WabitiehMMigen  giebl^  in  denen  Theile  eines  Bron-* 
chialaales  mit  ausgcftuntet  worden.  Meinen  eifrigen  For« 
sdiungen  gelang  es, rauch  nur  zwei  dieser  Art  aufzufinden. 
So  will  niariich  1)  Harhnam  (JUücdU  cmioia  s.  Ephemer, 
medieo^phsfi.  Oerwum,  acäJ.  mk  eurm,  De&.  III.  St.  2*  p 
297)  in  dem  AuswiWfe  eines  PhthiSikers  ^yP^irUnOäs  brm- 
ekiarum  amdeae  ei  laeerae^  gesehn  haben  und  vennochle 
es  feraer  2)  ProÜessor  iSdUemm  in  einen  von  Dr.  Jod  zu 
Berlin  beobachteten  Falle  (Med.  Ceatralacftong  1842  St.  2 
und  Bitfekmd's  Journal  1842  Janoar)  aus  der  mU  der  aus- 
geworftMsn  Pnhnenamntwtan»  vwbuMienen  weissen  Masae 
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£wd  Knorpel  herauszupräpariren.  In  diesen  beiden  Obser- 
vationen sowie  in  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordnen  Fällen, 
in  denen  sdbsl  nur  Expectoration  von  Lungensnbstanz  Statt 
fand,  bestanden  indess  längere  oder  kürzere  Zeit  zuvor  de« 
structive  Longenkrankheiten.  Auswarf  nicht  alldn  von  Lun- 
gensubstfin^^y  sondern  iraych  von  einem  sehr  grpssea  Bron* 
cbialaste  aber  bei  einem  y^starhea,  vollblutigen  Manne",  der 
weder  Eiter  noch  Blut  aushustete  und  früher  nur  ,,asthma- 
4isch''  war,  für  möglich  zu  halten ,  widerstreitet  nicht  nur 
aSer  ^fohrnqg,  sondero  a^ch  den  Gfiscitzen  einer  rationel- 
len Pathologie.  -^  Sphneui^  will  sich  ,,aii  den  ringföroMgen 
Knorpeln'*,  überzeugt,  haben,;  dass  das  zwei  und  i»nen  halben 
Zoll  JaQge  und  ein^^^  Federkiel  ^icke  Fragment  ein  Bron- 
düal^st  aus  den,  Lungen  war.  Die  Knorpel  Aet  Br^fwchia 
pidmflmm  bilden  j|edoc(i  ni/cht  mehr  Ringe,  sondern  unregel- 
massige  dunne^  ^9Mgo  oder .  scheibenförmige  Pblten,  welche 
eben  sowohl  an  der.vprdern  als  hintern  Wand  d^r  Blutge- 
fässe ;Kers^eut  herumlii&g^iuXßacAf's  Hja^b«  d«  Ailft.  Bd.  Q 
1840  S.320.)  .  Ferner  gelangte  der  , ^fremde,  flei^hig^  (!) 
Körper*',  welchen  Sahmuler  für  einen  „Brofuchialast  ans  der 
Lunge"  ansah,  n^^bt  durch  Husten  sondern  dip'qb  Erbrechen 
in  den  Bachen,  und  wird  es  sogar  von  der  vermeintUchen 
Lnng!ei»uJ;»8ta.n:&  gradezu  gesagt,  dass  sie  ausgebroicheB  wor- 
4«n  sei.  Dies  wäre  denn  doch  ganz  bestimmt  unmöglich 
gev^esen,  wenn  diese  Theile,  wie  der  Berichterstatter  meint, 
der  Lunge  des.  Patienten  angjehort  hätlen  und  keine  Com^ 
mivii<^o<^  a^wisdiem  Lunge  und  Hagen  bestand!! 

.Waren  demngch  die  erbrochenen  Clebilde  «n  veriMe  ein 
Bronck^idast  und  Lwigeosubstanz,  so  stmmnjten  sie  wahr?« 
schemHch  von  irg^d  ^em  Geflügel  her,  welches  von;  dem 
Potator  einige  Zeit,  t^evor  er  Gegenstand  des  Mirakels  worden 
verzehrt  wpi:den  war.  . 

(Fortsettantfea  foJf en  spStor.) 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schrißen. 

Das  Fieber  an  sich  und  das  typhöse  Fieber,  physiolo- 
gischey  pathologische  und  therapeutische  Untersuchungen 
von  Dr.  Heinrich  Hddenham^  pract.  Arzt  in  Marienwerder. 
Berlin  1845.  XTIII  u,  407  S.  8. 
(Kihe  durchaus  wissenschaflHche  und  dem  Yf.  zur  Ehre 
gereiehende  Arbeit.  Den  Anfongs-  und  Ausgangspunkt  bil- 
det die  sehr  scharfsinnig  durchgeführte,  wenn  auch  nicht 
neue,  These,  dass  es  unrichtig  sei^  vom  Fieber  als  eigner 
Krankheit  oder  seibstständigemffrankheilsprdcess  zu  sprechen, 
dass  dasselbe  vielmehr  nur  das  wesentlichste  Moment  dner 
eigenlhfimlichen  Entwicklungs weise  manfntchfacherKrankheits- 
processe  bOde,  die  aus  der  primitiven  Verletzung  irjgend  d- 
nes  der  HauptfaoCoren  des  gesunden  organischen  Lehens  des 
Blutes,  des  Nervensystems  oder  eines  einzelnen  Organs  her- 
vorgehe, und  dass,  wenn  die  continuirlichen  Fieber  diejenige 
BItttalteration  als  Ausgangspunct  anerkennen,  die  mit  dem 
Namen  der  Hypinoäs  oder  ^Ibumiiic^  acuta  zu  bezeidinen^ 
dem  Typhusfieber,  iti  welchem  dar  Yf.  die  verschiedenen 
sdiweren  fieberhaften  Processe  zusandmienfasst,  die  in  einer 
bestimmten,  meist  21t§gigen  Zeitdauer  verlaufene?),  undYer- 
letzungen  der  animalen  Nervenfimctiotaen  in' Verschiedenen 
Graden  als  charakteristische  Eigenthfimlichkeiteh  mit  sich  fah- 
ren, ein  hfiberer  Grad  dieser  Hypinom  oder  eine  Orä^  zu 
Grunde  liegt,  ki  der  die  Bedingungen  zta  einer  iEmfialtenden 
Yerminderung  der  festen  Blutbestandtheile  und  grosserer  Yer- 
flSssigung  gegeben  sind.  —  Bei  der  schiitzbaren  Arbeit  wäre 
nur  eine  grössere  Concentration  zu  wünschen  gewesen. 
Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet.) 


Gedrackt  bei  J.  Petich. 
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Diese  Wochenschrift  wird  ganz  in  bisheriger  Weise  ancli 
im  Jahre  1847  fortgesetzt  werden.  Bestellungen  auf 
den  neuen  Jahrgang  (Preis  3}  Thlr.)  bitte  ich  frühzeitig  an 
mich  gelangen  zu  lassen,  um  die  Auflage  danach  be- 
atimmen  zu  können«  A.  Hirschwald, 

J\^  51.  Berün,  den  W^  December  1846. 

Ueber  zwei  örtliche  Antiphlagisttca.  Vom  Dr.  Eisen  mann. —  Stimm- 
losigkeit  als  Folge  von  Insultation  des  Kopfes  und  der  Brust.  Vom 
Sanitäfs-Rath  Dr.  Samel.  —  Doppelte  Selbstcastration  mit  gäng« 
tigern  Erfolge.  Vom  Kreis-Physicua  Dr»  Neu  mann.  —  Kritischer 
Anzeiger. 

lieber  zwei  örtliche  Antiphlogisiica. 

MHgelfaeiU 
vom  Dr.  Bisenmann  ^  auf  der  Feslang  Rosenberg. 


Beim  Volke  gffi  die  Regele  dass  man  yerbrannte  Fin- 
gerspitzen ans  Ohrläppchen  halten  solle,  um  3Ias^nbildnng 
und  Schiperz  zu  verhüten,  und.  dass  dieses  Verfahren  von 
Erfolg  jsl,  davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  ich  wenig- 
stens habe  die  gute  Wirkung  desselben  oft  erprobt  Aber 
bei  nur  dnigem  Nachdenken  fiber^  diesen  Heilung?-  resp« 
Yerhütungs-Vorgang  musste  idi  zu  der  Ueberzeugung  k()tm- 
men,  dass  das  Ohrläppchen  als  solches  d^mit  nichts  zu  thun 
hat|  sondern  dass  Aet  dabei  angewendete  Druck  als  das  die 
Stase  und.  Exsudation  verhütende  Princip  erkannt  werden 
muss.  Ob  der  Druck  auf  mechanföche  Wase  diesen  Zwedf; 
erreicht,  indem  er  die  Erweiterung  der  Haarge£»si;e  und  da- 
mit di<9  Stase  und  Au^fcfawitzung  unmöglich  maqht,  was  al- 
Jahrgang  1846.  53 
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lerding^  wahrscheinlich  ist,  oder  ob  ein  dynamischer  Vor- 
gang dabei  im  Spiele  isl,  wollen  wir  dahingestellt  sein  las-^ 
sen,  indem  wir  es  hier  blos  out  dem  iberapeatiietea  Faelnn 
zu  thun  haben.  Dieses  Factum  steht  aber  fest,  denn  ich 
habe  unzählige,  theils  durch  den  heissen  Ofen,  theils. durch 
brennenden  Siegellack  erzeugte  Verbrennungen  meiner  Hände 
sehnell  geheilt,  rasch  den  Schmerz  beseitigt  und  die  Blasen- 
iiidung  verhütet,  indem  ich  den  gebrannten  Theil  entweder 
zwischen  den  Fingern  der  andern  Hand  2  3  Hinuten  lang 
lest  drückte,  oder  ihn  auf  den  Tisch  legte  und  so  den 
Druck  mit  der  andern  Hand  ausübte. 

Man  nimmt  in  der  Chirurgie  mehrere  Grade  von  Ver- 
brennung an;  ich  ziehe  es  vor,  zwei  verschiedene  Forme» 
der  Verbrennung  zu  unterscheiden,  nämlich  die  dynamische 
und  die  physicalisch-chemische.  Bei  der  dynamischen  ruft 
die  Hitze  einen  krankhaften  Vorgang  im  gebrannten  rasch 
gereizten  Theil  hervor,  ohne  dass  eine  wirkliche  Verbren- 
nung Statt  findet;  bei  der  physicalisch-chemischen  Verbren- 
nung findet  eine  mehr  oder  weniger  tiefgehende  wirkliche  Ver- 
brennung der  Haut,  und  Schorf blldung  statt.  Bei  dieser 
letztem  Form  von  Verbrennung,  welche  wieder  mehrere 
Grade  unterscheiden  lässt,  wird  der  Druck  kaum  mit  Vor- 
theil  anzuwenden  sein,  dagegen  leistet  er  gegen  die  dyna- 
mischen Verbrennungen  alles,  was  man  nur  von  einem  Heil- 
mittel erwarten  kann. 

Nachdem  ich  durch  mehrere  solcher  Beobachtungen  die 
Heilkraft  des  Drucks  gegen  Verbrennungen  ausser  Zweifei 
gesetzt,  fend  ich  auch  Gelegenheit,  denselben  gegen  mecha- 
nische Verletzungen  zu  erproben.  Beim  Arbeiten  im  Garten 
schlug  ich  einmal  mit  der  eiserben  Handschaufel  mit  solcher 
Kraft  auf  den  Nagel  mbines  tinken  Dalumens,  dass  sich  in 
demselben  Augenblick  Blut  unler  den  Nagel  ergoss  und  ein 
nicht  anbedeutender  Schmerz  eintrat.  Tch  eomprimirte  so- 
gleich den  linken  Daumen  so  stark  ich  konnte,  und  setzte 
diesen  Druck  trotz  der  sehr  heftigen  Schmerzen,  die  er  ver- 
ursachte, einige  Minuten  fort*  Der  Schmerz  verschwand 
nun  und  mit  Ausnahme  des  unter  den  Daumeh  extravasirten 
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Blutes  war  alles  beseitigt;  yon  Entzündung  zeigte  sich  keine 
Spnr  und  das  extravasirte  Blut  wurde  allmälig  resorbirt. 
Später  begegnete  mir  noch  einmal  ganz  derselbe  Zufall,  den 
ich  auf  gleiche  Weise  und  mit  gleichem  Erfolg  behandelte. 
Ein  andres  Mal  stiess  ich  mii"  einen  3  Linien  langen  dünnen 
Holzsplitter  unter  den  Nagel  des  dritten  Fingers  der  linken 
Hand,  welcher  etwas  unter  dem  freien  Ende  des  Nagels  ab- 
brach. Da  der  Splitter  tief  eingedrungen,  dünn  und  es  Abend 
war,  so  gelang  es  mir  nicht  ihn  auszuziehen  und  derselbe 
verursachte  Sofort  Schmerz,  Welcher  sehr  heftig  zu  werden 
drohte.  Ich  comprimirle  nun  den  Nagel  gegen  die  y ordere 
Fläehe  ein  Paar  Minuten  und  damit  war  der  Schmerz  besei- 
tigt und  kehrte  die  ganze  Nacht  nicht  im  mindesten  wieder. 
Am  andern  Morgen  um  11  Uhr,  bis  wohin  noch  kein  neuer 
Schmerz  entstanden  war,  gelang  es  mir  den  Splitter  auszu- 
ziehen und  der  Finger  blieb  gesund. 

Dies  meine  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Drucks 
gegen  Verbrennungen  und  leichtere  mechanische  Verletzun- 
gen; hatte  ich  aber  Ursache  mit  diesen  Wirkungen  sehr  zu- 
frieden zu  sein,  so  sollte  ich  ein  Mittel  kennen  lernen,  das 
sich  noch  mehr  empfiehlt  als  der  Druck.  Im  Jahre  1846 
las  ich  in  einem  französischen  Journale,  dass  es  zur  Ver*^ 
hutung  der  Folgen  von  leichtern  Verbrennangen  genüge, 
den  gebrannten  Theil  mit  einer  etwas  dicken  Auflösung  von 
Oummi  arabicum  zu  bestreichen.  Emige  Monate  nachdem 
ich  dtei^  gelesen,  begegnete  es  mir  wieder  einmal,  dnen 
Finger  der  linken  Hand  durch  darauf  getropften  geschmolz- 
nen  Siegellac*  tüchtig  zu  brennen.  Ich  wollte  meine  Arbeit 
nicht  unterbrechen  und  unterliess  den  ofi  erprobten  Drück 
anzuwenden.  Es  entstand  nun  brennender  Schmerz  und  es 
begannen  Blasen  sieh  zu  bilden.  In  Erinnerung  des  gerühmt 
ten  €[ummi  arabicutns,  aber  in  Ermangelung'  einer  ArÄösung 
desselben  nahm  ich  ein  Stück  Mundleim,  das  auf  meinem 
Schreibtisch  lag,  mächte  es  etwas  nass  und  rieb  es  auf  der 
gebrannten  Stelle  hin  und  her,  bis  sich  auf  derselben  eine 
dünne  Decke  von  Mundleim  gebiMet  hatte.  Sogleich  rer^' 
sbfaWand  der  Schmerz,   die  Blasenbitdung  Mfeb  auf  der'<^- 
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reichten  Entwickelungsstufe  pidblich  sMm  und  es  erfolgle 
eine  baldige  Resorption  des  ganz  unbedeutenden  E^sudals 
und  dies  alles  in  wahrhaft  wunderbarer  Weise. 

Ich  halte  später  noch  öfter  Gelegenheit  ^  di^  herrliche 
Wirkung  des  Mundleims  gegen  Verbrennungen  zu  beobach- 
ten. Sowie  aber  der  Druck  sich  nicht  blos  gegei^  Verbren- 
nungen, sondern  auch  gegen  mechanische  Verletzungen  lieit- 
kräftig  erwiesen  hatte,  so  erwartete  ich  solches,  auch  vom 
Gummi  arabicum  und  vom  Mundleim,  und  ich  habe  mich 
nicht  getäuscht.  Ich  stiess  mir  beim  Arbeiten  im  Garten 
einen  Dorn  in  die  Volarfläche  deis  linken  Daumens,  wo  er 
stecken  blieb.  Das  Ausziehn  konnte  fiir  den  AugenbUek 
nicht  bewerkstelligt  werden,  und  spater  als  bereits  Schmerz 
eingetreten  war,  wollte  ich  ihn  nicht  ausziehn,  sondern  ver^ 
suchen,  welche  Wirkung  der  Mundleim  hier  haben  würde« 
Ich  rieb  die  Stelle  des  Daumens  mit  feuchlem  Mundleim  und 
der  Schmerz  verschwand  nach  einigen  Minuten:  gänzlich.  So 
liess  ich  den  Dorn  ein  Paar  Tage  stecken,  ohne  zum  zwei- 
ten Mal  Mundleim  aufzutragen,  und  der  zuerst  aufgetragene 
war  ohnedies  nach  8  —  10  Stunden  abgewaschen  worden. 
Am  dritten  Tage  machte  sich  ein  unbedeutender  Schmers 
bemerklich,  und  an  der  Stelle,  wo  der  Dorn  eingedrungen 
war,  hatte  sich  eine  runde  Schwiele  der  Epidermis  gebildet. 
Ich  durchschnitt  diese  Schwiele  mit  der  Spitze  eines  Mes- 
sers, was  nidit  den  geringsten  Schmerz  verursachte  und  in 
Folge  eines  leichten  Seitendrucks  hob  sich  der  Dom  heraus 
und  mit  ihm  ein  Tröpfchen  Biter  ton  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfs.  Ich  unterlasse  jeden  öberfluss^en  Common- 
tar  zu  dieser  ThatsiAche  und  erlaube  mir  nur  die  Bemerkung^ 
dass  sich  mir  der  Gedanke  aufdrängte,  es  möge  die  Wir- 
kung des  Mundleims  darin  ihren.  Grund  haben,  dass  die 
Mundleimdecke  die  Luft  od^r  ein  in  der  iuft  enthaltenes 
Agens  abhält,  oder  die  Transpiration  hindert. 

So  weil  war  ich,  als  ich  im  Archiv  für  physiologische 
Heilkunde  eine  Mittheilung  von  Pufiford  über  die  zweck« 
massigste  Behandlung  der  OrckiUt  las,  Pukford  rühmt  als 
solche  die  Einwickelung  des  Hodens  mit  Heftpflaster,  jedoch 
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ohne  Anwendung  von  Druck,  welcher  oft  nicht  vertragen 
werde  ttld  auch  gar  nicht  nötbig  sei,  indem  die  feuchte 
Wärme,  welche  steh  unter  dem  nnperspirablen  Verband  an- 
häufe, die  Entzündung  beschwichtige.  Pukford  belegt  seine 
Behauptung  durch  den  Erfolg  dieser  Behandlung  in  fünf  Fäl- 
len, in  welchem  .er  die  Hei^fia^iter  nur  in  dem  Grade  an- 
legte, dass  der  Hoden  nicht  durchschlüpfen  l^onnte,  und  die 
Einwickelung  wiederholte,  so  oft  die  fortschreitende  Yer- 
kterneruflg  der '  Gesdn^uM  es  nöüiig  machte.  Die  Dauer 
der  BdiimAnng  war  von'  5-— 14  Tagen.  Als  Nachkur  ge^ 
gen  tfe  l>ei  dieser  wie  bei  jeder  andern  Behandlung  zuwei-. 
len  stirdckUeibendeVerbärtiing  des  Nebenhodens  empfiehlt 
er  die  ^Oti^sittiersalbe  und  das  Tragen  eines  mit  Schwa« 
nenfell  gefutterten  Suspensoriums.  Diese  Wirkung  des  Heft- 
pflasters erinnert  an  jene  des  Mundleims,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass  eine  Decke  von  Gummilösung  oder  von 
Mundlekti  auf  die  Haut  des  Hodensacks  angebracht  dasselbe 
Idsten  werde  wie  das  Heftpflaster,  und  wenn  sich  diese 
dringende  Yermuthung  bestätigt,  so  wird  der  Arzt  und  der 
ffranke  gewiss  die  leichtere  und  bequemere  Anwendung  der 
genannten  Solutionen,  dem  Anlegen  von  Heftpflasterstreifen 
vorziehen.  Nur  fürchte  ich,  dass  die  Heftpflaster  und  das 
Gummi  in  jenen  FäUen  erfolglos  bleiben  werden,  wo  die 
Orehäir  durch  ^ine  SympaAie  des  Hodens  mit  der  gereizten 
Harnrdhrenschleimhaut  bedingt  ist. 

Um  zu  solchen  Versuchen  und  überhaupt  zur  ausge- 
brdtet^n  und  mannigfaltigem  Anwendung  des  Gummi  ara- 
bicoms  oder  des  Mundleims  gegen  verschiedene  Entzündun- 
gen vei'schiedener  Organe  anzuregen,  habe  ich  Vorstehende 
bekannt  gemacht.    Möge  es  eine  freundKcbe  Aufnahme  finden. 
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Stiünmlosigkeit  als  Folge  toh  lasultotioa  des 
Kopfes  und  der  Bmst. 

Vom 
Sanitatsrath  Dr.  Samd  in  Contts. 


Einem  dreissigjährigen  sturkeQ  Ackwknedite,  der  Vor- 
mittags in  der  Ernte  gearbeitet  und  dabei  ziemli^^  viel,  aber 
nicht  im  Uebermaasse  Brannt^rein  getranken  hatte,  vorde 
beim  Mittagessen  ein  18  Zoll  langes  und  etwa  2ZoU  dickes 
Stück  Holz  an  den  Vorkopf  geworfen,  was  ihn  jedoch  we- 
nig beschädigte.  Bald  darauf  fiel  ihm  in  der  9eheane  eine 
auf  dem  obern  Gebälk  liegende,  etwa  16  Fuss  lange  und 
ibee  einen  Puss  breite  Diele,  auf  den  mit  einer  Tocbmotze 
bedeckten  Kopf  und  glitt  von  da  vorn  auf  die  Brust,  wobei 
der  Kopf  plötzlich  und  gewaltsam  auf  die  Brust  herabge« 
drückt  wurde. 

Der  Verletzte  fiel  nieder,  erholte  sieh  langfiam^  als  man 
ihn  aufhob,  konnte  aber  nkht  stehn^  sondern  fiel  wieder 
bin^  »Is  man  ihn  nteht  hielte  Indessen  kam  er  bald  wieder 
£0  skh  und  half  Korn  atif laden,  bemerkte  jedoch  nun,  dass 
er  nicht  sprechen  komie.  Als  das  Korn  al^eladen  war  und 
er  die  Scheune  verlassen  wollte,  warf  ihn  Jemand  zweimal 
mit  faustgrossen  Steinen  stark  vor  die  Brust. 

Patient,  der  etwas  schreiben  kann,  fand  sich  durch  ma 
Unvermögen  zum  Sprechen  veranlasst,  diesen  Vorfall  so- 
gleich zu  Papier  zu  bringen,  und  kam  mit  seiner  Sdurift 
Hülfe  suchend  zu  mir. 

Er  klagte  nur  über  geringen  Kopfschmerz  und  äusserte, 
der  Kopf  schmerze  mehr  von  aussen,  wo  er  von  der  Diele 
getrofien  worden  sei.  ^  Ferner  hatte  er  bei  Versuchen  zum 
Reden  und  beim  Schlucken  Schmerz  und  Hinderniss  zu  bei- 
den Seiten  des  Halses  in  der  Gegend  der  Mandeln;  jedoch 
konnte  daselbst  von  innen  und  aussen  nichts  Abnormes  ent- 
deckt werden. 
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Bei  Versuchen  zum  tiefen  Athmen  and  zum  Beden  batte 
derselbe  mich  in  d^m  ganzen  vordem  Theile  der  Brust  leb- 
hafte Stiche«  Gr  .f[i|b  jedoch  zu  verstefan,  dass  alle  diese 
Beschwerden  >  nieht  sehr  ^heblich  seien  und  dass  er  sich 
ganz  gesund  glauben  würde  ^  wenn  er  nur  reden  könnte* 
Der  Puls  war  wenig  beschleunigt  und  klein,  der  allgemeine 
GesuodbeHsjSQstatid  gut,  an  Kopf,  Brust  und  Nacken  ausser 
vr.enigen  gtins  unerheblichen  Sugillationen  der  beiden  erstem 
fcejtte  8fw  einer  VerLrtzuiig  oder  sonstiger  Abnormität  za 
enüieciien. 

Dar  Verletzte  war  vollkommen  bei  Besinnung,  bejahte 
und  verneinte  durch  Zeichen  nnd  konnte  zwar  ja,  nein 
und  andre  leichte  Wärter,  ^ber  nur  stotternd  und  mit  sieht-* 
liefa  grosser*  Anstrengung  hervorbringen;  sein  Gang  war  et« 
wasS;  soh:wankend.  Da  es  nach  diesen  Erschemungen  unge- 
wiss blieb,  ob  Extravasat  in  der  Scbädelhöhle  oder  Hirner- 
schutteroog  z«i9i  Grunde  liege,  obwohl  beide  Zustände  nur 
in  geringem  Grade  vorhanden  sein  konnten ,  da  auf  letztere 
die  fiedcheffenheit  des  Pulses  am  meisten  hinzudeuten  schien 
Qud  dieser  sawobl  als.  eine,  unverkennbare  Ermattung  in  dem 
sonst  kräftigen  Kranken  Blutentziehungen  und  ableitende 
Beizungen  des  Darmcanals  verbot,  wurde  zunächst  ein  gros- 
ses Vesicator  an  den  obern  Theil  des  Büokens  gelegt  und 
der  Brastaffection  w^n  eine  Soltdio  NM  mit  Jcidum  tar- 
tartGum  verordnet. 

Am  Abend  desselben  Tages  klagte  Patient  etwas  we- 
niger über  Kopfschmerz,  sonst  war  sein  Zustand  ganz  der- 
s^be«  Er  hatte  seit  der  Verletzung  Nichts  gegessen,  auch 
kekie  Leibesöffnung  gehöht.   . 

Am  11.  August  des  Morgens.  Der  Kranke  hatte  wenig 
gesdiiafen,  war  vollkommen  besonnen,  sein  Zustand  auch 
sonst  ganz  derselbe ,  wie  am  Abende  zuvor.  In  Ansehung 
des  Sprechens  hatte  sieh  Nichts  gebessert,  das  Athmen  und 
SeUucken  war  erschwert,  im  Schlünde  war  kein  Hinderniss 
^btbar.  Der  Brustaffection  wegen  wurde  die  Soltitia  NUrt 
Hfortgebranoht^  und  da  man  aus  der  andauernden  Behinderung 
fies  Redei»  und  Sctilngens   bei  dem  Mangel  aller  andern 
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Zeichen  einer  Hirnaffection  schllessen  nrasste,  dass  durdi  die 
Gewalt,  welche  den  Kopf  betroffen  hatte,  ein  subparalyti- 
scher Zustand  des  Nervus  vagus  bewirtet  worden  sei,  wur* 
de,  um  letztem  an  seinem  Ursprünge  zu  reizen,  ein  Yesi-» 
cator  auf  die  untere  Hälfte  des  liahl  geschornoi  Hinterhaup- 
tes gelegt. 

Am  Abend  desselben  Tages  war  dasel(»t  die  bezwedrte 
Röthung  der  Haut  erfolgt  und  das  Yesicator  wurde  entfernt. 
Patient  war  vollliommen  besonnen  >  Iconnte  im  Zimmer  um-< 
hergehen  und  Anfangs  geläufiger  reden,  am  Morgen  aber 
auch  nicht  einmal  einzelne  Wörter  henrorbrnigen.  Der 
Schmerz  im  Kopfe  war  geringer,  das  Aihmeii  wie  früher 
behindert,  die  Hände  kühl,  der  Puls  klein  und  langsam.  Das 
Aussehn  und  Benehmen  des  Patienten  verrieth  fiberhaupl 
Schwäche  und  grosse  Erschlaffung.  Zu  Mittag  halte  der- 
selbe einige  Loffe)  Suppe  gegessen,  aber  sogleich  wieder 
ausgebrochen.  Stuhlgang  war  seit  der  Verletzung  noch 
nicht  erfolgt. 

Die  SoltOio  Näri  wurde  ausgesetzt,  und  ein  ^usum 
Flor.  Jmicae  (ex  3jj)  J  v j  mii  Spk-.  muriat.  aMer.  5J  Om, 
Mmosae  und  Si^pus  communis  ^j  zweistündlich  zu  anem 
Esslöffel  verordnet. 

In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  August  hatte  PaL 
nur  wenig  geschlafen,  Stuhlgang  war  nicht  erfolgt.  Am 
Morgen  war  derselbe  bei  völligem  Bewusstsein,  jedoch 
schwerer  besinnlich;  sein  Blick  war  trübe  und  gesenkt,  er 
hatte  Neigung  die  Augen  zu  schliessen,  obwohl  er  nicht 
schlief,  seine  Bewegungen  waren  schwerfälHg,  sein  Gang^ 
als  er  sich  vom  Bette  mühsam  erhob  und  durch  die  Stöbe 
ging,  schwankend.  Er  konnte  gar  nicht  sprechen,  alle  Fra- 
gen aber  durch  Zeichen  verständlich  beantworten,  seine 
Hände  waren  warm,  der  Puls  etwas  voller  und  m  wenig 
beschleunigt;  er  klagte  wenig  über  Kopfsohmerz,  weit  mehr 
über  Stiche  in  der  Brust  und  Behinderung  des  Scblingens. 

Da  der  Kranke  nun  die  Erscheinungen  darbot,  wdche 
geringere  Extravasate  zu  begleiten  pflegen  und  auf  ein  sol- 
ches auch  aus  der  ungünstigen  Wirkung  des  Armen  »Auf* 
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giMses  geschtosseft  werden  mainsle,  «o  wurde  jene  Arznei  ftos* 
gesetet  md  euie  starke  Soluiw  Nahi  ni/phurüi  verordnet. 
Die  Beschaffenheit  des  Pubes  und  der  Kräilezustand  erlaub- 
ten ktinen  'Aderiass,  es  worden  dagegen  zwölf  starke  Blnt« 
egel  an  die  Brust  gesetzt,  uan  den  Schmerz  und  die  Bekleoi«- 
mung  daselbst^  'worflber  Patient  vorzugsweise  klagte,  zu 
mindam. 

Letzteres  geschah  auch,  denn  Nachmitlags  war  die 
Brust  freier  und  Patient  empfand -Mos  noch  Druck,  aber 
keine  Stiche  mehr  das^st.  Dagegen  war  der  Kranke  et- 
was schwerer  besinnlich,  als  am  Morgen,  der  Blick  tröber 
und  matter,  der  Druck  im  Kopfe  stärker.  Es  wurden  dem- 
nach  zehn  starke  Blutegel  an  den  Kopf  gesetzt,  und  da 
hiemach  der  Schmerz  geringer,  der  Bitclr  freier  und  der 
Kranke  etwas  IcMiaft^  wur,  gleich  nach  dem  Aufhören  der 
Nachblutung  kalte  Fomentationen  auf  den  kahlgeschomen 
Kopf  gemacht,  und  damit  von  drei  zu  drei  Minuten  die 
ganze  Nacht  hindurch  fortgefahren.  Die  Solatio  Nairi  tvlpk. 
wurde  in  grossen  Gaben  gereift.  Am  13.  August  Morgens 
war  der  Puls  wieder  etwas  mehr  gehoben,  dabei  langsam, 
der  Blick  frei,  Patient  vollkommen  besonnen;  er  fühlte  im 
Kopfe  weder  Schmerz  noch  Betäubung,  konnte  aber  nicht 
sprechen  und  zeigte  an,  das  Hinderniss  des  Sprechens  liege 
seiner  Meinung  nach  in  der  Brust,  obwohl  dies  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Respiration  durchaus  nicht  hervorzugehn 
schien.  Das  Schlingen  war  noch  immer  behindert,  in  den 
FaueS>u9  nichts  dem  Entsprechendes  wahrnehmbar. 

Es  wurden  wieder  zwölf  Blutegel  an  die  Brust  gelegt, 
weil  der  Pyls  und  das  allgemeine  Befinden  keinen  Aderlass 
gestatteten.  Die  Brust  ward  darauf  viel  freier  und  es  blieb 
nur  noch  etwas  Druck  daselbst  zurück.  Da  noch  keine 
Oeffnung  erfolgt  war,  so  wurden  am  Abend  zwei  reizende 
Klystire  gegeben,  worauf  reichliche,  ziemlich  compacte  Aus- 
leerung erfolgte. 

Die  kalten  Fomentationen  wurden  noch  Tag  und  Nacht 
fortgesetzt. 

Am  14.  August  war  Mergeu  einaud  Durchfall  einge^ 
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tretDD,  dar  Kopf  war  ganz  firet,  da*  Ktaalie  tillig  beson- 
nen und  im  Stande,  eioEelne  Worte  w  sptechen  und  ia 
Betreff  der  ihm  zugefdgten  Misshandlongen  etwas  zusam«- 
menbängcmdes  mifziischreiben.  .I>as  Schlingen  ivar  wd(  w«-r. 
niger  erschwert.  Er  empfand  noch  imnwr  etwas  Druck  auf 
der  Brnsi,  und  obwohl  er  noch  freii^  als  znitur  athmete, 
wiederhohe  er  doch  seine  Behauptung,  das  Hinderniss  des 
Sprechens  liege  im  vordem  Tbeile  der  Brust.  Es  worden 
an  diese  noch  aohi  grosse  BHilegel^geli^  worauf  sich  disr 
Drudi  und  das  Hindemiss  bdm  Athmen  fast  gandidi  ver* 
loren.  — - 

Am  45.  August  war  der  Kopf  ganz  frei  nnd.  das  Aih- 
men  nur  nodi  äusserst  wenig  beengt,  der  Kranke  konnte 
mehr  und  besser  sprechen,  auch  wmren .  mehrere  weiche 
Stuhhusleearungen  erfolgt.  Die  kalten  FomentationeB  und 
das  Ntürum  sid^wriaam  wurden  nun  weggelassen  und  th^te 
zur  Unterhaltung  massiger  Darniansleerimg,  tbeils  zur  Beor- 
derung der  Resorption  noch  dßige  Gaben  Cabmel  gerdchl. 
Von  nun  an  schritt  die  Genesung  rasch  und  ohne  weitere 
HUfe  vorwärts  und  war  etwa  am  zelmten- Tage  beende^ 
wenngleich  der  Kranke  sich  noch  ermattet  faUte. 

Seitdem  hat  derselbe  .  seine  Yöllige  GfeSandheit  wieder 
erlangt. 


-r-*- 


Doppelte  Selbst*  Castration  mit  günstigem  Er- 
folge ausgeführt. 

Mitgelheilt 

vom  Kreisphysikus  Dr.  J.  C.  Neumann  in  Grandenz. 


Johann  Heinze,  ein  ZuchUing  im  hiesigen  Cknrrectimuh- 
iuiuse,  2»  Jahre  alt,   war  zn  ISjfihrigvar  Haft  verartheilt. 
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D«  die  Rcf^ngen  4es  GeschlediUitiaebeft  iho  sehr  p^inigtan 
und  ihn  zur  Onanie  trieben^  welches  Laster  aeia  moralische» 
Qefiibi  wieder  yerabscheute,  se  bescUoss  er  durch  Selbst- 
CastratioB  dieser  Quid  ein  Ende  zu  machen.  Er  verschaflfte 
ach  eüiaen  sogenannten  Pfriem^  den  er  auf  einer  Seite  scharf 
scUUr,  so  dass  er  einen  Tenotom  sehr  abnHch  war,  jedodi 
mit  dem  Untwscbiede,  dass  sein  gebogener  Bftcken  mm 
scharf  iyi4  schneidend  war/  Bei  stwrker  Anspannoag  der 
Scrotattaiite  auf  den  rechten  stark  voi|[edrangten  Hodaii 
diarckscbniti  er  <fieselben  swnmtlich  mit  4iesen  unvoHkom- 
menen  Werkzeuge,  und  entfernte  schnell  auch  ^en  dmrch 
eiiie  kaum  ZoUlange  Oeffnung  vortretenden  Hoden,  Indem 
er  den  Saamenstraag  durchschnitt.  Die  Bhitung  aus  den 
Spermatical^ Arterien  war  so  bedeutend,  dass  er  baM  ohn-* 
mächtig  bii^el,  und  an  der  Entfernung  des  zweiten  Hoden, 
die  er  sich,  wie  der  weitere  Vorgang  lehrt,  auch  vorge-^ 
nemmen  hatte,  für  jetzt  verhindert  wurde. 

PMient  wurde  sofort  in  das  Lazareth  des  Gorrecüons^ 
haus^  geschafft,  wo  ich  ihn,  nnch  eioer  halben  Stunde  el« 
wa,  beinahe  pulstos  und  mit  seufzenden  seltiren :  AthemzA** 
gen,  eioer  Leiche  ähnlich  voxiand,  indem  die  Bhitung  sich 
l^nahe  gestillt  hatta  —  Da  die  Wunde  der  Scrotalhäute^ 
die  kaum  \  Zoll  lang  war,  in  dmr  Mitte  des  Scrotnms  sich 
befand^  in  der  Quere  verlief,  und  von  der  Inguinal-Gegend 
noch. einen  starken  Zoll  entfernt  war;  da  ferner  zu  vermu«* 
ihen  stand,  dass  der  abgesichnitlene  Saimenstrang  sich  stark 
nach  dem  Buichring,  ja  vietleicht  sogar,  bis  in  denselben  zu-^ 
rüitoogen  habe,  da  endlich  der  Patient  durch  den  Blutver^ 
lust  schon  sio  sehr  geschwächt  war:  so  hielt  idi  es  für  das 
Beste  9  die  Aufsuchung  des  abgeschnittenen  Saamenstranges 
durdi  Erweiterung  der  Scrotalwunde  nach  den  Bauchring 
hin  aufzugeben,  und  lieber  nur  die  äussere  Quelle  der  Bin« 
tung  kräftig  zu  verstopfen.  Zu  diesem  Zwecke .  schloss  ich 
die  .Wunde  der  Scrotalhäute  durch  mehrere  Knopfhäthe,  und 
als  ans  den  Stichpunkten  das  rotke  arterielle  Bhit  noch  heri» 
Ttorsickeite,  zog  ich  die  verletzten  Sörotalhäote  beutelartig 
hervor,  und  fiihrteein  doiines  Süiddieii  um  dieselben,  wo«* 
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dordi  «ie  tnil  der  Wunde  in  ihrer  Mitte  von  dem  fihrigfeii 
SGrotomcbgesdinürt  wurden. 

Die  BMang*  stand  nun  Vollkommen;  Patient  Icam  durch 
Amdepika  allmalig  zu  sieb  und  wurde  in  den  ersten  Tagen 
mtesig  antiplilogisiiseh,  späterhin  aber  roborirend  imt  dem 
besten  Erfolge  behandelt.  Am  sechsten  Tage  löste  sich  da» 
■m  die  ScrotalhSule  geführte  Bändchen,  so  wie  die  Mthe, 
und  es  ergoss  sich  nun  aus  der  Wunde  eine  Menge  bhiti-- 
ger  Jauche,  welche  nach  einigen  Tagen,  während  die  jaa- 
efaende  Flache  stets  mit  KoMenpalver  dick  bestreu  wiirde^ 
guter  Eiterung  Platz  machte.  Binnen  drei  Wochen  war  die 
Wunde  vollkommen  geschlossen,  und  die  Heihmg  des  Pa- 
tienten, ohne  dass  Nachblatungen  eintraten,  bis  auf  einen 
geringen  Schwichezustand  vollendet. 

Dersdbe  veriangte  nun  sofort  aus  dem  Lazareth  ent- 
lassen zu  werden,  mit  der  Angabe,  dass  er  sidi  stark  ge- 
nug fühle,  um  seine  gewohnte  Arbdt  im  Correctionshaaae 
verrichten  zu  kdnnen.  Noch  war  er  aber  kaum  3  Wochen 
hierbei  beschifUgt,  als  er  sidi  auf  ähnliche  Wdse,  wie  den 
rechten,  nun  auth  den  linken  Hoden  entfernte,  dabei  aber 
ane  bedeutend  grössere  Wunde  in  die  ScrotaMate  machte^ 
wdl  ihm  als  Werkzeug  nun  ein  sehr  dickes  sogenanntes 
Brodmesser  zu  Gebote  stand;  Ehier  seiner  Mitgefangenen, 
weldier  den  blutstillenden  Verband,  den  ich  das  erste  Mal 
angelegt,  gesehen  hatte,  wagte  es  ein  dönnesr  Bändigen  so- 
fort um  die  Wunde  herum  zu  fute^n,  *so  dass- dadurch  der 
profusen  Blutung  gleich  Einhalt  geschah,  und  ich  den  Patien-» 
ten^  als  er  in  das  Lazareth  gebradit  wurde,  viel  weniger 
angegriffen  als  das  erste  Mal  vorfand.  Durch  starke  tief 
durch  die  Scrotalhäute  geführte  Knopfnäthe  sicherte  ich  mich 
noch  mehr  gegen  die  Blutung,  und  hoffte  bei  emer  ähnliohm 
Behandlung  wie  das  erste  Md  einen  gleichen  Erfolg  herbd- 
fihren  zu  können. 

i  Anfangs  schien  auch  Alles  ganz  erwünscht  zu  gehn,  so 
dass  schon  nach  14  Ti^en  Patient  das  Bett  auf  kurze  Zeft 
verhssen  konnte  und  die  Wunde  siioh  bald  völlig  schüessen 
SU  wollen  den  AnsdMfn  balle.    Da  zefgten  sioh  aber  iridis« 
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Seh  gerifige  Bloiangan  beim  Verbände  und  endlkh  eineü 
Tages,  glücklieherweise  als  ich  grade  im  Lazareib  anweäeh4 
war,  eine  sehr  starke  deiillich  arterielle.  .Sofort  tränktet: Mi 
eine  Menge  kleiner  Cbarpiekngehi  mit  Creosot  uiad  Jubrtie 
dieselben  enizeln  und  mit  gröaster  Vorsicht  in  die  HöUnolif 
ies  Scrotums,  bis  dasselbe  vollkommen  v^hh  Jtmuiasabeh^ 
mißaUi  bis  Zfir  iusSjern  Wunde  damit  erftflt  war.  Durch 
lange  um  die  Kreua^egend  geführte  Heftpfla$lei?$treifea  wurde 
mm. das  Scrotmn  stark  zusamroengepre^st  und  gegen  den 
{ßohambogen  in  die  Höhe  gehoben,  so  dass  es  endlich  nach 
grosser  Mühe  gelang,  der  Blutung  völlig  Herr  zu  werden, 
wobei  Patient  grosse  Qualen  durch  die  ätzende  Einwirkung 
des  Creosots  zu  ertragen  hatte. 

Am  sedisten  Tage  lösten  sich  die  Charpiekugeln,  die 
zu  einem  grossen  Pfropfen  zusammengebacken  w^ren,  der 
vom  Blute  durchdrungen  die  täuschendste  Aehnliehkeit  m% 
einem  Stuck  Fleisch  hatte.  Die  Wunde  des  Scrotums  zeigte 
sieh  nun  bedeutend  erweitert,  und  die  Umgegend  derselben 
stark  entzfindet  und  indurirt;  keine  Blutung  kan^  aber  ans 
ihrer  Tiefe,  wo  üppige  und  gute  Gramdationm  hervorsprosfii-« 
ten.  Durch  einen  passenden  Compressivverband  mit  reizen** 
den  Salben  sehloss  sich  die  Scrotal wunde  binnen  10  Tageii 
gänzlich  und  der  Kranke  wurde  geheilt  entlassen.  Zeuge 
aUer  dieser  Vorgänge  war  der  Unterarzt  des  hies^en  Cor* 
rectionshanses  Herr  Dambrawskl 

Dieser  Fall  dürfte  psychologisch  wie  medicinisch  von 
nicht  geringem  Interesse  sein.  Da  ich  es  hier  nur  mit  der 
letztern  Bücksipht  zu  thun  habe,  so  glaube  ich  nur. Folgen-, 
des  erwähnen  zu  müssen.  SoBte  uns  dieser  Fall  nicht  ein 
Fingerjzeig  für  eine  neue  Castrationsmethode  sein?.  Bei.dec 
gewöfaulidien  mit  Aufschlitzung  der  Scrotalhäute  in  weiter 
Ausdehnung,  filoslegung  des  Saamenstranges  beinahe  bis  zum 
Jfmuhu  abdcmnaUs  und  Unterbindung  der  Spermaticalfirteriq 
treten  doch  leicht  uUe,  ja  gefUbrliche  Ereignisse  auf.  Man 
denke  nur  an  das  Miifossen  von  Nervenzw^g^  in  die  Li- 
gatur, so  wie  an  ein  schlechte  Verwachsen  des  zu  hoch 
oder  zu  niedrig  gelagerten  Saam^straiigeSy  wodurch  dem 
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PaUentai  grosse  Schmerzen  und  Besehwerden  leicbl  veiuT'* 
Mchl  werden.  Allen  diesen  Uebeiständen  entgeht  man^  wenn 
«Mn  ä  la  Hehnie  oasirirt.  Nur  aüeni  die  zu  fdrehtende  II§^ 
morrhagie  bleibt  dbrig.  Dieselbe  aber  lässt  sidi  gleich  nach 
der  Operation  durch  festes  Zusammenheften  der  ScroläRiaute^ 
und  wihrend  der  Vemarbung  selbst  im  schfimmsten  FaHe 
durch  Creosot  bestimmt  stillen,  und  dflrfte  wenigstens  als 
Nachblutung  wohl  ganz  zu  vermeiden  sein,  sobald  man  den 
ßaamenstrang  g^nan  in  querer  Richtung  durdischneidet,  um 
der  Spermaticalarterie  ein  gleichmässiges  Zurüclcziehn  ihrer 
Wandungen  möglich  zu  maclien.  Es  war  hfimfich  in  unserm 
Falle  an  dem  linken  casMrten  Hoden,  wobei  die  Blutung  in 
der  Vernarbungsperiode  eintrat,  ersichtlich,  dass  der  Saamen* 
Strang  in  sehr  schräger  Richtung  darchschnitlen  war,  wäh- 
rend der  rechte  Hode,  bei  dem  keine  Hamorrhagie  im  Yer- 
lauf  der  Vemarbung  eintrat,  eine  grade  Schnittflache  des 
Snamenstranges  zeigte. 

Die  Krankheiten  des  Hodens,  die  eine  Castration  indi- 
oiren,  sind  meistentheils  mit  bedeutender  Vergrösserung  des- 
selben yerbunden,  weshalb  es  auch  bei  ihnen  nöihtg  wird, 
^e  mehr  oder  weniger  grosse  Oeffhung  in  die  Scrotaldek«* 
ken  zu  machen.  Da  aber  mit  der  Vergrösserung  der  Hoden; 
mich  die  Ausdehnung  da*  Scrotalhidte  zunimmt,  so  wird 
selbst  bei  grösserer  Eröffnung  derselben  es  doch  immer 
leicht  mögKch  sein,  durch  Aufheben  derselben  in  eine  Falte 
und  dnrdi  Anlegung  von  Näiheh  oder  durch  Umsehnfirnng 
mit  einein  Blndchen  der  Blutung  Herr  zu  werden.  Wenn 
man  nun^  wie  ich  vorzuschlaj^  wage,  den*  Säamen^trang 
nicht  bloslegt,  und  nicht  unterbindet,  so  wird  dadurch  die 
Operation  jedenfalls  vereinfiiicbt  werden  und  wenige  Ein- 
greifendes in  den  Organismus  haben;  sie  wird  beinahe  eine 
subcutane  Castration  zu  nennen  sein.  Da  nun  das  Streben 
der  Chirurgie  doch  jetzt  darin  besteht,  die  Ojperationen  za 
Vereinfachen,  schmerzloser  und  gefahrfreier  zu  ilnacheh,  so 
d&rfle  auch  dieseCfif$trationi[»netb>6de  wenigstens  der  ^Beach- 
tung werth  erscheinen,  obwohl  sie  beim  ersten  Anblick  den 
Regeln  der  Schule  gar  sehr  entgegen  zu  atehii  si^hehit. 
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Niebt  genug  kann  ich  bei  dieäer  Gelegenheit  auf  den 
Gebrauch  desCreosots  bei  arteriellen  Nadiblutungen  aofmerk- 
aam  machen.  Die  Schule  giebt  die  Lehre,  bei  solchen  Ha- 
morrhagieen  die  spritzende  Arterie,  oder  den  grössern  Stamm, 
ans  dem  sie  hervorgeht,  entC^ni  von  der  Wunde  blosznie- 
g^n  wid  za  unterbinden«  Diese  Operation  hat  aber  beson- 
ders bei  Patienten,  dto  durch  die  Blutung  schoii  bedeutend 
geschwächt  sind,  ihre  groilsen  Schwierigkeiten  und  leistet  öf- 
ters keineswegs  das,  was  man  von  ihr  erwartet.  Wegen 
der  vielfachen  Anastomosen  der  Pulsadern  dauert  die  Blu- 
tung leider  «ft  ununterbrochen  fort,  selbst  wenn  eine  und 
mehrere  Arterien  unterbunden  sind.  Man  sieht  also,  dass 
die  ilf cht  einmal  von  jedem  Arzt,  wofern  er  nicht  wirklich 
operative  Fertigkeit  besitzt,  zu  verlangende  Ligatur  der  Ar- 
terien doch  öfters  im  Stiche  l&sst.  Um  wie  viel  mehr  em« 
pfiehlt  sich  nicht  in  solchen  Ftflen  das  Creosot.  Seine  An- 
wendung setzt  gar  keine  besondre  Kunstfertigkeit  voraus, 
und  es  bleibt,  dreist  und  gehörig  applicirt,  so  dass  es  das 
Lumen  der  spritzenden  Arterie  unmittelbar  berührt,  und  die 
Wundhöhlung  völlig  ausfüllt,  der  sicherste  Schute  gegen 
Nachbltttangen.  Es  erregt  starke  Entzündung,  gute  Eiter- 
absonderungen und  schliesst  auf  dleso;  Weise  das  Lumen  der 
Arterie  dauernd  und  sicher.  Durch  den  innern  Gebrauch 
röborirender  Mittel,  je  nachdem  der  Schwichezustand  des 
Patienten  es  erfordert,  muss  natürlich  seine  Wirkung  unter- 
stützt werden. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handbuch  der  theoretischen  und  practischen  Ohrenheil- 
kunde von  Dr.  Carl  Gustav  Lmcke,  Privatdoc.  in  Leip- 
zig, fortgesetzt  von  Ph.  O.  Wolff^  Dr.,  pract.  Arzt  in 
BerKn.    Dritter  Band.  Die  Nervenkrankheiten  des  Ohrs, 
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die  Taubstammheil  und  die  Oiirenoperationen.  (Anää  unter 
letzterm  l>esondern  Titel)  Hit  4  lithogr.  Tareln.    Leipzig 
1845.    XIV  u.  416  S.    8.      ^^, 
BeiUrige  sar  Gehör-  und   SprUch-Heilkunde»    tohi 
Medic-Rathe  Eduard  Schmab^  Dr.  der  Medicin,  Cbirargie 
und  Philosophie  u.  s.  w.  (sie!  auch  der  Theolofie,  Juris- 
prudenz?) Gehör-  und  Spraoh-Arzt  zu  Dresden  (stc/}^ 
Erstes  Heft.    Mit   1    TafeL    Leipzig,   1846.    YIII  und 
176  S.    8. 
(Wer  auf  dem  etwas  trocknen  und  sehr  uafruchlbarea 
Felde  der  Obren-  und  y,Sprach-Heilkunde"  pflügt,  der  wird 
aus  beiden  vorliegenden  Sohriflen,  namentlich  aus  der  gros* 
sem  FT/sdien  Compilation,  vielfachen  Nutzen  ziehn  können, 
wahrend  die  kleinere  Schrift  des  Herrn  Sehm.  neben  ehiigen 
kl^nern  Aufsätzen  nur  47  Krankengeschichten  von  Ohren- 
und  Sprachkranken  enthält,  welche  durchzulesen  allerdings 
eine  schwere  Recensenteopflicht  wäre.) 


Codex  der  Pharmaoopoeen.  Sammlung  deutscher  Bear-' 
bedungen  aller  offidell  eingeführten  Pharmaeopoeen  und 
der  wichtigsten  Dispensatorien.  Sechste  Sectton.  Sudeu- 
ropäische Phermacopoeen.  Erstes  Bändchen.  Griechische 
Pharmacopoee.  VHI  ««  216  S.  Erste  Section.  Norddeut- 
sche Pharmaeopoeen.  Viertes  Bändchen.  Sächsische  Phar- 
macopoee.    XII  u.  198  S.    Leipzig,  1846.    12, 

(Diese  beiden  Bänddien  bilden  die  neunte  und  zehnte 
Liefefnng  des  hier  oft  belobten  Unternehmens.  Auch  diese 
beiden  Pharmacopoeen,  Beide  vom  J.  1837,  sind  mit  glei- 
cher Sorgfalt  wie  die  frühem  für  diese  Sammhng  redigirt.) 


Gedruckt  b0i  J.  P^Uoh. 
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Diese  Wochenschrift  wird  ganz  in  bisheriger  Weis^  auch 
in  Jahre  1847  fortgesetsi  werden.  Sie  erscheini  jedes- 
mtl  am  Sonnabend  in  Lieferungen  von  1,  bisweilen 
1}  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  mit  den  nöthigen 
Lilhographieen,  vollständigen  Registern  u.  s.  w.  ist  auf 
3H  Thhr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buchhandlungen 
und  Postämter  sie  za  liefern  im  Stande  sind.  Bestel- 
lungen auf  den  neuen  Jahrgang  bitte  ich  frülü  an  mich 
gelangen  zu  lassen,  damit  keine  Unterbrechung  in  der 
Expedition  Statt  finde.  A,  Hirschwald, 

Jl^  52.  Berlin,  den  26^«»  December  1846* 

Beitrat  zur  physiologischen  Würdigung  des  Periosteums.  Vom  Ober- 
Wundarzt  Fischer.  —  Vermischtes.  (Das  Aceton,  —  Ein  grosses 
Rom  am  Kopfe  eines  alten  Mannes.)  —  Kritischer  Anzeiger.  — 
Namen-  und  Sachregister  zum  Jahrgang  1846. 

Beitrag  znr  physiologischen  Würdigung  des 
Periosteumsi 

Vom 

Ober  -  Wundärzte  des  Burgerspilals  Dr.  Fischer  in  Cöln, 

Ein  25jähriger,  grosser,  starker  Mann  erlitt  durch  ITe- 
berfahren  einen  Bruch  beider  Knochen  des  linken  Unter- 
schenkels. Das  Schienbein  war  in  der  Mitte  gebrochen;  der 
Bruch  ging  von  vorn  und  unten  schief  nach  oben  und  hin- 
ten und  war  das  obere  Bruchstück  etwa  1  Zoll  durch  die 
an  dervJBruchstelle  heftig  gequetschte  Haut  gefahren;  der 
Brach  des  Wadenbeins  lag  um  \  Zoll  höher  als  der  des 
Schienbeins.  Die  Einrichtung  des  Schienbeinbruchs  gelang* 
erst,  nachdem  die  Spitze  des  obern  Briechstäcks  abgesägt 
Jahrgang  1846.  34 
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worden.  Nach  besorgter  Lagerung  des  Gliedes  ward  die 
Hautwunde  mit  einem  Oelläppclien  bedeckt,  und  da  sich  bald 
Geschwulst  und  brennender  Schmerz  einstellten  ^  so  wurden 
kalte  Wasserumschlige  gemacht.  Drei  Tage  nachher  zeigte 
sich  EilerbiWung.  Die  von  dem  Rade  überfahren  und  theil- 
weise  zwischen  den  Knochen  eingeklemmt  gewesene  Haut 
ward  brandig  und  von  der  fortschreitenden  Eiterung  der 
Weichgebilde,  während  welcher  grosse  Breiumschlage  über 
den  ganzen  Unterschenkel  angewandt  worden,  allmäUg  los- 
gestossen.  Nun  lagen  beide  Bruchstücke  des  Schienbeins 
entblösst  in  der  eiternden  Fläche.  Das  obere  Bruchstuck 
ward  beinahe  gänzlich  mit  gesunden,  von  den  Fleischtheilen 
ausgehenden  Fleischwärzchen  bedeckt,  das  untere  dagegen 
ragte  von  der  Beinhaut  entblösst,  um  2  Zoll  über  den  un- 
tern Wundwinkel,  dessen  Ränder  überdem  noch  auf  1|  Zoll 
untergraben  waren,  hervor.  In  diesem  Zustande  verblieb 
das  leidende  Glied  während  6  Wochen.  Unterdessen  nahm 
die  Eiterung  zu,  die  Kräfte  und  Körperfülle  des  Kranken 
schwanden  immer  mehr,  es  verminderte  sich  die  Essiust,  die 
Stühle  wurden  häufiger  und  es  entstanden  heftige,  den  Schlaf 
raubende  Schmerzen  in  der  Wunde.  Bisher  hoffend,  dass 
sieh  die  obere  Schicht  des  entblössten  Knochens  abstossen 
und  dann  eine  Verdnigung  der  beiden  Bruchstücke  auf  dem 
Wege  der  Eiterung  Statt  finden  möchte,  glaubte  ich  nunmehr 
dem  Kranken  die  Amputation  als  lebensrettendes,  letztes 
Mittel  vorschlagen  zu  müssen.  Dem  peinlichen  Vorschlag 
aber  kam  der  Kranke  selbst  zuvor,  indem  er  erklärte,  in 
der  Absetzung  des  leidenden  Gliedes  die  letzte  Hoffnung  zur 
Erhaltung  seines  Lebens  zu  erkennen.  Die  Untersuchung 
des  mittelst  des  Lappenschnitts  am  20.  März  abgesetzten  Un- 
terschenkels ergab  folgendes  Verhalten  des  Schienbeins  und 
seiner  Knochenhaut.  Das  untere  Stück  des  Schienbeins  war 
bis  auf  21  Zoll  weit  gegen  den  Fuss  hin  rauh  und  saftlos 
und  trug  alle  Zeichen  des  Knochenbrandes  an  sich,  ebenso 
das  obere  nur  in  geringer  Ausdehnung.  Die  Kaochenhaut 
selbst  hatte  die  Dicke  von  beinahe  4  Linien  und  liess  deut- 
lich 3  besondere  Schichten  erkennen,   eine  äussere,  fibröse 
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von  dem  Ansehn  der  gesunden  Beiohaut,  eine  mittlere  2  Li-* 
nien  dicke  Khochenschicht  von  dem  Gefuge  ^ongiöser  Kno-^ 
chen,  und  eine  innere^  sehr  gefässreiche  Schicht  von  dem 
Änsehn  der  entzündeten  Schleimhaut.  Diese  letztere  Schicht 
amschfoss  und  isolirte  vollständig  die  dem  Knochenbrande 
anheimgefallenen  Theile  des  Schienbeins. 

Das  angegebene  Verhalten  der  Beinhaut  spricht  sehr  zu 
Gunsten  der  von  Meeting  ebenfalls  vertheidigtert  Theorie 
DtAamel\  nach  welcher  die  Beinhaut  das  Bildungsorgan  des 
Knochens  ist,  und  lässt  dieselbe  bei  weitem  nicht  so  unphy- 
siologisch erscheinen,  als  dies  Johannes  Müller  (Handbuch 
der  Physiologie  I,  S.  377)  darzuthun  versucht  hat.  Dass 
die  Beinhaut  unter  Umständen,  die  vielleicht  fast  nur  enX* 
zundliche  Processe  sind,  selbstständig  Knochenmasse  erzeu« 
gen  könne,  beweisen  die  häufig  vorkommenden  Knochen- 
concremente  zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  Sackio 
der  Spinngewebehaut,  und  es  ist  nicht  abzusehn,  wie  bei 
dieser  feststehenden  Thatsache  darin  etwas  Unphysiologisches 
liegen  soll,  dass,  Wenn  die  Beinhaut  die  Form  einer  Röhre 
hat,  auch  bei,  auf  allen  Punkten  dieser  Haut  sich  äussern- 
der Thätigkeit,  ein  vollständiger  Röhrenknochen  gebildet  wer- 
den kann.  Man  kann  in  unserm  Falle  nicht  annehmen,  dass 
die  mittlere  Schicht  der  Beinhaut,  welche  einen  so  vollkom- 
men gebildeten  Knochen  ausmacht^  von  dem  weder  in  sei- 
nem äussern  Ansehn  noch  im  Volumen  veränderten  und  in 
seiner  ganzen  Dicke  einfach  necrotisirten  Theile  des  Schien- 
beins durch  Ausschwitzung  des  letztem  erzeugt  worden  m^ 
zumal  da  die  innere  Schicht  die  Verbindung  zwischen  den 
alten  abgestorbenen  und  neugebildeten  Knochen  aufhebt. 

Hierher  gehört  auch  folgender  Fall.  Am  23«  Februar 
wurde  ein  19 jähriger  Schumacher  wegen  eines  vernachläs- 
sigten Panaritium  PeriosUi  des  rechten  Daumens  aufgenom- 
men. Nachdem  die  ganze  necrotische  zweite  Phalange  WB 
einem  erweiterten  Fistelgange  des  sehr  geschwoHnen  Gfie^ 
des  herausgenommen  worden,  minderte  sich  allmälig  die  Ge- 
schwulst, schlössen  sich  die  Eitergänge,  aber  in  der  Acbse 
der  nur  etwas  seitlich  abweichenden,    sonst  wohlgebikleteki 

54* 
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wd  voIUttodig  brauchbaren  Phalange  fühlte  man  einen  bar* 
\en  Körper,  der  nichts  Anderes  als  ein  neugebQdeter  Kno- 
chen sein  konnte«  Wenige  Tage  nach  Entfernung  des 
Knochens  fand  ich  mich  veranlasst,  die  im  Gliede  entstan- 
dene Höhle,  welche  den  abgestorbenen  Knochen  barg,  zu 
sondiren  und  überall  stiess  die  Sonde  auf  weiche  Massen. 
Das  ganze  Fingerglied  fühlte  sich  weich  und  schlaff  an  und 
mehrere  Wochen  gingen  hin,  ehe  sich  der  centrale  Kern 
durchfühlen  liess.  Ich  kann  mir  die  Entstehung  des  neuen 
Knochens  nur  so  erklären:  Durch  die  heftig  aufgetretene, 
rasch  verlaufende  Entzündung  der  ganzen  Beinhaut  obliterir- 
ten  die  zu  dem  Knochen  gehenden  Gefasse,  der  Knochen 
verfiel  dadurch  rasch  dem  Brande,  ehe  es  zur  Exsudation 
von  seiner  Oberflache  her  kommen  konnte  und  in  der  ge- 
schwollenen verdickten  Beinhaut  gingen  die  Processe  vor^ 
die  an  dem  obigen  Präparate  beschrieben  sind. 


Vermischtes. 


j.    Das  Aceton,  Spiritus  pyro'-aeeiicus 

habe  ich  im  Jahre  1845  bei  sechs  an  Tuberculosis  Pulmonum 
Leidenden  angewendet,  und  zwar  1)  bei  einer  Frau  mit  ro- 
hen Tuberkeln  in  beiden  Lungen.  Sie  erhielt  3  Mal  täglich 
15  Tropfen  in  einer  halben  Tasse  Eibischthee,  musste  aber 
wegen  eintretender  Appetitlosigkeit  bis  auf  Ö  Tropfen  pro 
dosi  herabgehn  und  es  endlich  ganz  zu  gebrauchen  aufhören. 
2)  Bei  zwei  mit  Tuberkeln  im  Stadium  der  Erweichung  Be- 
hafteten. Die  eine,  deren  Gefasssyslem  durch  die  Krankheit 
wenig  afBdrt  war,  stieg  von  15  bis  20  Tropfen  pro  dosi^ 
hatte  keine  Beschwerden  davon,  aber  auch  keinen  Nutzen. 
Die  andre,  welche  schon  vorher  häufig  Fieberbewegungen 
gehabt,  musste  das  Mittel  aussetzen,  weil  jedesmal  nach  2 
bis  Stägigem  Gebrauch  von  8  —  10  Tropfen  pro  dosi  Hitze, 
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freqpienter  Puls,  Ko(^fweh  und  Dyspnoe  eintraten»  3)  Bei 
drei  Kranken^  bei  denen  die  Percussion  und  Aui^cultatioii 
das  Dasein  von  Cavernen  bachwies.  Der  *eine  brauchte  das 
Mittel  5  Wochen  lang,  von  15  bis  25  Tropfen  pro  dost  stei« 
geiid,  ohne. Beschwerde,  aber  ohnfe  Erfolg.  Ein  zweiter 
brauchte  dasselbe  in  derselben  Gabe;  die  Krankheit  scfariU 
dabei  aber  unaufhaltsam  fprt,  und  es  zeigte  sich  mehrmals 
Blut  im  Auswurf^  weshalb  ich  von  dem  Mittel  abstand.  Das 
dritte  Individuum  war  eme  Frau  von  36  Jahren;  sie  litt  seit 
langer  Zeit  an  Hasten,  zu  dem  sich  seit  6  Wochen  Fieber- 
bewegungen gefunden  hatten.  Sie  war  sehr  mager,  ihr  Tho- 
rax ober-  lüid  unterhalb  beider  Schlusiselbeine  eingesunken. 
Der  Percussionston  war  rechts  ober-  und  unterhalb  der  da^ 
vicula  bis  zur  dritten  Rippe  und  hinten  in  der  Fossa  supra- 
sphuäa  matt,  das  Athmungsgeräusch  bronchial,  der  Wieder- 
hall der  Stimme  sehr  stark,  besonders  vorn  an  derChvieula. 
Links  unterhalb  der  damctda  war  hartes  Respirationsge- 
räosdi,  die  Exspiration  verlängert,  übrigens  im  ganzen  Um- 
fange des  Thorax  normaler  Percussionston,  aber  Bhonchm 
sompus  und  gubcrepäans.  Der  copiöse  Auswurf  war  grau- 
schleimig, klumpig,  der  Appetit  leidlich,  der  Puls  frequenl 
und  klein,  die  Hitze  Abends  vermehrt.  Nachdem  das  Fieber 
dorch  kählende  salzige  Mittel  und  passende  Diät  vermindert 
worden,  wurden  am  17.  Februar  Spirit.  pyro^aceüci  gU,  viii 
3  Mal  täglich  verordnet.  Am  16.  März  wurde  die  Dosis  bis 
gtt.  xü  gesteigert  und  so  bis  zum  24.  März  angewendet,  wo 
sich  etwas  Blut  im  Auswurfe  zeigte.  Der  Spirüus  pyra- 
acetUsm  wurde  deshalb  ausgesetzt.  Der  Bluthusten  kam  nicht 
mehr  wieder,  aber  die  Verdauung  hatte  sehr  gditten.  Durch 
8^--0  Wochen  litt  die  Kranke  ah  Appetitlosigkeit  und  häufig 
gern  Erbrechen  des  Genossenen.  Der  Zustand  der  Brustor- 
gane scheint  aber  wesentlich  gebessert  zu  sein.  Die  Ergebe 
Bisse  der  Auscultation  und  Percussion  sind  zwar  am  rechten 
Lungenzipfel  noch  dieselben,  aber  im  ganzen  übrigen  Um- 
fange des  Thorax  ist  das  Athmungsgeräusch  rein,  der  Hus- 
ten und  Auswurf  sind  sehr  unbedeutend,  das  Fieber  ist  ver- 
schwunden. —  Demnach  hatte  das  Mittel  bei  Einer  Kranken 
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tipanstigen  Erfolg  in  Hinsicht  des  Haopttddens,  hatte  je(tecb 
die  Verdauung  bei  dieser  und  einer  zweiten  Kranken  sehr 
angegriffen,  bei  zwei  Kranken  hatte  es  weder  günstigen  nodi 
ungunstigen  Einfiuss;  bei  Einem  folgten  heftige  Fieberbewe- 
gungen,  bei  Einem  Bluthusten.  Sind  diese  Besuilate  auch 
nicbt  denen  von  Hostings  gepriesenen  entsprechend,  so 
sdieinen  sie  doch  zu  fernem  Versuchen  aufzufordern.  Viel- 
leicht ist  die  von  mir  noch  nicht  versuchte,  von  Hastmgs 
empfohlne  Anwendung  des  Mittels  in  Dunstform  insofern  der 
von  mir  selbst  gewählten  vorzuziehn,  als  davon  nicht  so 
leicht  eine  Störung  der  Verdauung  zu  färchten  ist,  abgese- 
hen von  dem  Vortheiie,  dass  so  das  Mittel  mit  dem  kranken 
Theile  selbst  in  Berührung  kommt. 
Breslau.  Dr.  Krocker^  jtoL 

2.  Beobachtung  eines  grossen  Horns  am  Kopfe 
eines  alten  Mannes. 
Eän  84 jähriger,  aus  der  Arbeitsanstalt  zu  Brauweüer 
entlassener  Mann  kam  im  Jahre  1843  mit  einem  s^tz  zu- 
laufenden über  3  Zoll  langen,  an  der  Basis  \\  ZoH  im  Durch- 
messer haltenden  Hörn  in  seine  Heimath  Wermelskirchen.. 
Dieses  Hörn  sass  in  der  rechten  Schläfengegend  nidit  fem 
vom  Auge  und  fährte  keine  weitern  Beschwerden  mit  sicb*f 
es  war  aus  einer  Warze  entstanden,  und  seit  ungefähr  1^ 
Jahren  bis  zur  jetzigen  Ausdehnung  gewachsen.  Es  stand 
in  grader  Bichtüng  vom  Kopfe  ab  und  war  nur  an  der 
Spitze  ein  wenig  gebogen. 

Der  Mann  fand  einen  Quacksalber,  der  ihm  sein  Hom 
eline  Schaden  wegzubringen  versprach;  durch  eine  ätzende 
Salbe  entfernte  er  es  anch  bald,  aber  nicht  ohne  Schaden 
iur  den  Kranken,  dehn  dieser  bekam  an  der  Stelle  des  Horn$ 
eiii  sehr  schmerzhaftes  und  allmälig  immer  grösser  werden- 
des Krebsgeschwör,  woran  er  4  Monate  später  starb«  Das 
Hom  besitze  ich  jetzt  und  werde  es  einem  anatonnsohea 
Museum  übergeben. 
Wermelskirchen.  Dr«  Bkuberg^ 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  MedicinaUBeform  im  Sinne  der  Wissenschaft,  ein 

aphoristischer  Beitrag  zur  Tagesfrage,  von  Dr.  Hemrieh 

Heüienhainj  pract.  Arzt  in  Marienwerder.    Marienwerder, 

1846.    ÖO  S.    8. 

(Die  Schriften  über  dies  Thema  hänfen  sich  jetzt  so, 

dass  wir  uns  mit  deren  Anzeigen  so  viel  als  möglich  con- 

centriren  müssen«    Der  \t  der  vorliegenden  Aeusserong,'  der 

sich  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  als  stimmfähig  bewährt 

bad,  giebt  sich  die  (nöthige?)  Muhe,  Hrn.  Prof.  SckuUt  zu 

wideriegen,   der  sich,   obgleich  dem  ärztlichen  Stande  fem 

stehend,  gleichfalls  berufen  gefühlt  hat,  seine  Reform-Meinung 

von  sich  zu  geben.    Herr  H.  will  Erweiterung  des  Studiums, 

intensiv  wie  extensiv  (5  Jahre)  und  gründliche  Prüfungen, 

wobei  er  keine  Widersacher  finden  wird.) 


Fortsetzung  der  vertraulichen  Briefe  an  einen  deutschen 

Staatsmann  über  personelle  und  wissenschaftliche  Zustände 

in  Verwaltung,  Lehr  weise,  Vertretung  und  Ausübung  der 

Medicin.    Aus  den  Papieren  eines  Verstorbenen.    Cassel, 

:  1846.    156  S.    8. 

(Wenn  der  lebende  „Verstorbene"  nach  dem:  cüs  moT'-^ 
tuis  nü  msi  bme  glaubt,  dass  wir  gegen  seine  Heftchen  die 
Stimme  der  Ueberzeugung  nicht,  und  nur  die  des  Lobes  er- 
heben wurden,  so  bedauern  wir  seinen  Irrthum.  Diese  ver- 
trauten Briefe,  indem  sie  die  Gebrechen  des  ärztlichen  Standes 
hervorheben,  sagen  keine  Zeile  Neues  und  sagen,  das  was 
sie  sagen,  in  einer  verwässerten,  lange  Weile  erregenden 
Sprache,  und  mit  einem  Tone,  der  —  das  Schlimmste  bei 
Schriften  dieser  Art  —  ein  wenig  wie  ein  Nothschrei  klingt. 
Das  kann  für  den  reformirenden  Schriftsteller  nicht  einneh- 
men, der  auf  der  Höhe  stehn  muss,  wo  die  Uebersicht  frei 
und  ungetrübt  ist.) 
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Bericht  über  die  Anwendung  der  sogenannten  Berzelius-- 
Schreiber^ sehen  Branntwein-Cur  in  Neostrelitz  von 
F.  W.  Boccius^  Geh.-Kammerrath.  Neustrelilz,  1846.  23  S.  8. 
(Diese  wenigen  Seiten  verdienen  mehr  Beachtung,  auch 
für  Aerzte,  als  manches  neumodische,  dickbändige,  roicros- 
copiscbe  oder  ähnliche  Werk.  Bekanntlich  besteht  die  auf 
dem  Titel  genannte  Cur  darin,  dem  Säufer  den  Branntwein 
zu  verekeln.  Dies  geschieht,  nach  dem  Briefe  von  BerzeUus^ 
der  S.  11  abgedruckt  ist,  auf  folgende  Weise:  der  Trunken- 
bold wird  in  ein  Zimmer  eingeschlossen,  wo  er  alle  seine 
Bequemlichkeiten  hat.  Man  lässt  ihn  so  viel  trinken,  als  er 
nur  will,  von  einem  Gemische  aus  2  Theilen  Wasser  mit  1 
Theil  Branntwein.  Er  bekdtnmt,  wenn  er  daran  gewöhnt 
isl,  Kaffee  und  Thee,  immer  aber  mit  |  Branntwein  versetzt. 
Alles  was  man  ihm  zu  Essen  giebt,  Brod,  Fleisch,  Kartoffeln 
und  Vegetabilien  im  Allgemeinen,  wird  vorher  in  der  ge- 
nannten Mischung  von  2  Theilen  Wasser  mit  1  Theil  Brannt- 
wein eingemengt.  Er  wird  dadurch  in  einen  fortwährenden 
Bausch  versetzt,  und  bringt  die  Zeit  meistens  mit  Schlafen 
zu.  Nach  5  Tagen  will  er  nichts  mehr  von  dem  so  zube^ 
rateten  Essen  oder  Getränk  gemessen ,  und  fleht  um  reines 
Wasser  und  Branntweinfreies  Essen.  Wenn  man  dann  sei- 
nem Wunsche  nacbgiebt,  so  wird  die  Cur  ohne  Nutzen;  sie 
muss  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  der  Trinker  nichts 
mehr  von  dem  mit  Branntwein  versetzten  Getränk  oder  Es- 
sen gemessen  kann;  dann  ist  er  curirt.  —  Die  Cur  erfor- 
dert aber  genauste  Aufsicht  und  Interesse  für  die  Sache. 
„Es  ist  genug,  Waschwasser  bei  dem  Trinker  zu  lassen,  um 
die  Gor  vergeblich  zu  machen ,  weil  er  es  dann  beimlidi 
trinkt."  Diese  einfache  Cur  nun  gegen  eine  der  fürchter- 
lichsten Seuchen  hat  der  Dr.  Brunswig  in  Neustrelitz,  wie 
der  Anhang  mittheilt,  bei  neun  Saufei*n  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolg  angewandt.    Möi^e  er  viele  Nadiahmer  finden.) 


I.   IVamenreii^ster. 

(Die  beigesetzten  Zahlen  bezieben  »ich  auf  die  Seiten.) 


Anonymus^  vom  Sladiertische,  fortgesetzte  Mittheilungen  615. 

Berend^    Heilung  eines  Herpes  exedens^  und   Wiederersatz  des  durch 

denselben  zerstörten  vordem  Theils  der  Käse  437. 
BeyeTj  Unterbindung  der  Carolit  communis  128. 

—  Jntussutceptio  intestini  coeci  163. 

Blasberg,  eine  neue  Operation  des  Ectropiums,  auf  einer  neu  entdeck- 
ten, aber  gewöhnlichen  Ursache  dieser  Krankheit  fussend  341. 

—  einige  Fälle  von  sogenannter  Cynanche  typhodes  752. 

—  Beobachtung  eines  grossen  Hernes  am  Kopfe  eines  alten  Mannes 

830. 
Borgstedt^  Vergiftung  durch  concentrirte  Schwefelsäure  306. 
Bwraahti,  Geburt  eines  reifen  Kindes  fünf  Monate  nach  einem  Abortus 

355. 
Bracht  zur  Lehre  von  der  Prosopalgie  d3. 
Brück,  Beobachtungen  und  Bemerkungen  357-  413.  443. 
Brummer^  Folgen  einer  nicht  beseitigten  Niederdrückung  gebrochener 

Schädelknochen  192. 
«.  Brunn,  Mittheilungen  aus  der  Praxis  629.       , 

Casper^  das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstiftungstriebes  1. 

—  Zahl  und  Verbreitung  der  Aerzte  in   der  preossischen  Monarchie 

145. 

—  über  den  Einfluss  der  Witterung  auf  Lungenschwindsucht,  Nerven- 

fieber und  Entzündungen  373.  389. 

—  Fall  von  Trippergicht  467. 

—  Schmidt's  Reform  der  Medicinal- Verfassung  Preussens  517.  533. 

—  Selbstanzeige  seiner  ^^Denkwürdigkeiten  zur  medicinischen  Statistik 

und  Staatsarzneiknnde"  621. 
Casiendyh,  Behandlung  der  Pyrosis  32. 
Cramer^  Amputation  beider  Füsse  und  der  Mittelfussknochen  403. 

—  Punctio  ahdominis  bei  einem  Sftaglin|  434. 

—  Tenotomie  bei  einem  erworbenen  Spitzfnss  483. 

—  gespaltenes  Rückgrat  499. 

Heufte/,  neues  und  einfaches  Verfahren  cur  Rettung  von  Sckeintodten 
697.  „     j 

Dieffenbach,  neue  sichere  Heilart  des  falschen  Gelenks  oder  der  Pttutär' 
artkrote  729.  745.  761. 
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Düsterberg  y  Beobachtungen  und  Erfahrungen  221. 

Eichelberg  ^  Fall  von  Tritnmt  neonatorum  92. 

Eisenmann^  über  zwei  örtliche  Antiphlogittica  8('9. 

Ender^  über  Darmanhangsbruche,  nebst  einein  Falle  eines  solchen  und 

von  Heilung  einer  Kothfistel  469.  493.  513. 
EtrtcA,  Milch  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Bleicolik  628. 

Fischer^  kleine  medicinische  Beiträge  vermischten  Inhalts  464. 

—  Beitrag  zur  physiologischen  Würdigung  des  Feriosteums  825. 
Foeppl^  zweimal  an   demselben  Individuum  verrichtete  Punctio  vesic, 

«rtfufr.  787. 
Frank,  Erfahrungen  und  Studien  im  Gebiete  der  practischen  Medicin, 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  661.  687.  713.  799. 

Gerecke,  neue  Versuche  an  Thieren  mit  Blausäure  613. 
Gerold^  zur  practischen  Augenheilkunde  290. 
Giffersy  Ätresia  ani  bei  einem  Neugebornen  727. 

Hartcop^  die  Wirkungen  des  Phosphors  und  die  Phosphorvergiftung 
113.  133. 

Heidenhain^  zur  Pathologie  der  puerperalen  Erankheitsprocesse  im  All- 
gemeinen, und  der  Mania  puerperalis  im  Besondern  549.  565. 
585.  600. 

Heinrich,  Bronchitis  von  einem  in  die  Luftr6)ire  gelangten  Kirschkern 
356. 

Helfft,  zur  Pathologie  der  Enteritis  164. 

—  Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Milzkrankheiten  485. 507. 
Henoch^  therapeutische  Hittheilungen  über  das  Kali  hydrojodicum  245. 

266. 

—  über  die  acnte  Entzündung  der  Leber  697. 

Heusinger,  über  die  neuralgischen  Schmerzen  im  Zoster  und  über  die 
Ursachen  der  eiffenthfimlichen  Form  des  letztern  129. 

—  eine  Amaurose  als  Malaria-Neurose  behandelt  und  geheilt  197. 

—  über  die  verschiedenartige  Wirkung    gewisser  äusserer  Einflüsse 

auf  verschieden  gefärbte  Thiere  277. 
Hille,  medicinische  Praxis  auf  Java  43. 
Bin,  gebeilte  Fissura  ani  775. 

Hoppe,  Versuche  zur  Lehre  vom  Brennen  681.  706*  724. 
Humekt,  zwei  Fälle  von  Leberabscessen  mit  verschiedenem, Ausgang 

501. 

Jaetting,  einige  Fälle  aus  der  Beobachtung,  und  Erfahrung  auf  dem 
practischen  Gebiete  der  Geburtshülfe  mit  Bemerkungen  über  das 
Extractum  Secal  com.  aquos,  666. 

Kaiser^  Ergebnisse  am  Krankenbette  49.  73.  737. 

—  der  eingesunkene  Unterleib  der  Erwachsenen  als  semiotisches  Zei- 

chen 431. 
Kerstein,  Heilung  eines  Ileus  durch  regulinisches  Quecksilber  353. 
_  1ä>ef  die  Fismira  iifii.384.     , 
Kleybolte,  Fall  von  Melanosis  tuberosa  318. 
Koeh,  Menea  im  Fache  det  Gfdiurtshälfe  272. 
Kösters,  Emphysema  nach  einem  Rippenbmehe  711.  / 
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Kroekur^  das  Aeeion,  SpwiHt9  p^ro-aeetumt  828. 
Kühlbrand^  diagnostische  Curiosa  581. 

Ly  Darchbohrung  des  Brostbeins  und  der  Schidelknochen  563. 
Lallemanty  über  Abtragung  elephantischef  Hodensdcke  65.  81. 

—  Uebersicht  der  Krankheitsfälle  im  Hospitale  zu  Rio  Janeiro  181.  201.' 
lAmany  einige  neue  Operationsmethoden  des  Herrn  Dr.  Ricord  am  Ao- 

pital  de*  V4minen$  zu  Paris  309. 

Linderer,  das  Zahnleben  mit  besonderer  BeräckHühtigung  der  Carie$ 
der  Menschenzfthne  636.  653. 

XdioenAani,  Brand  der  Schilddrüse  531. 

Lütchka,  Erscheinungen  der  Phthim  titbereulota  in  Folge  eines  frem- 
den Körpers  In  der  Lunge  734. 

Mayer^  Heilung  von  Balggeschwulsten  durch  Eiterung  728. 

Meyer  s.  OdetUiirchen. 

MöUer,  Fall  von  Insufficienz  beider  Vorhofsklappen  11. 

jlfoll,  Vergiftung  durch  Belladonnabeeren  26. 

Müller^  von  Bemek^  noch  ein  Wort  über  den  Tripper  mit  besonderer 

Empfehlung  des  Sublimats  als  Äntiphlögtsticum  im  entzündlichen 

Stadium  der  Krankheit  578. 

van  iVes,  Wirkung  des  Zuckers  auf  die  Zähne  500. 

—  künstliche  Intermitlens  547. 

—  neu  aufgefundene  Schriften  Galen's  760. 

—  Pockenimpfung  an  Affen  792. 
Neumann,  verschluckte  Nadel  180. 

—  pathologische  Seltenheiten  337. 

—  chirurgische  Erfahrungen  398.  478.  616 

—  doppelte  Selbst-Castration  mit  günstigem  Erfolge  ausgeführt  819. 

Oberstadt,  Verrenkung  des  4ten  und  5ten  Halswirbels  28. 
Odenkirchen  und  Meyer,  Beschreibung  eines  merkwürdigen  Falles  von 
Ileus  mit  Abgang  des  Blinddarmes  durch  den  Stuhl  405.  421. 

Paasch,  Analyse  der  sogenannten  )Viener  Kaiserpillen  304. 
Pabst,  Fistula  ani  712. 
Pieper y  zur  Geschichte  der  Simulationen  402. 

Pochhammer,  geheilte  Lagerung  der  Bauchhöhle  ausser  der  Bauch- 
höhle 144. 
Purkinje,  über  die  Pdcini'schen  Körperchen  774. 

Reichely  über  die  arzneiliche  Wirkung  des  frisch  ansgepressten  Safte» 

der  Hauswurz  241. 
Richter^  Mittheilung  einer  neuen  zuverlässigen  Heilmethode  der  Sero- 

phnlose  293. 
Ruether,  Operation  eines  Aneurysma  der  Arteria  cruraUi  384. 
Ruhbaum,  Fall  von  Uterinkrehs  mit  Leichenöffnung  4^. 

Salomon^  Mittheilungen  aus  der  Praxis  88.  103. 

—  Tod  einer  Schwangern  durch  Haemorrhagia  uteri  126. 

Samely   Stimmlosigkeit  als  Folge  von  Insultation  des  Kopfes  und  der 

Brust  814.  .?.     ., 

ScAarlawy  über  Biercurialkranklieit  17.  - 

—  über  die  Verschiedenheit  des  Trippers  Von  der  SypkUii  il,  11M, 
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Schneider^  Mittheilungen  Aber  venchiedeae  GegieiutftiHl«  der  gesamm- 
ten  Ueilkande  330.  457. 

SchuU,  Fall  eines  grossen  Osteosteatoms  des  Schultergelenks  528. 

Schioeick,  über  Furunkeln  und  deren  Behandinng  627. 

Siedrer^  spontane  Heilung  einer  Fseudarthrose  ^. 

Spiritut,  Markschwamm  der  Niere  162. 

Stauss^  organische  Krankheit  de3  Darmcanals  435. 

Steinthal^  welches  sind  die  Hauptursachen  des  MiMlingens  der  Brun- 
nen- und  Badecuren?  766.  783. 

Stiren,  bedeutende  Blutung  aus  dem  After  eines  Neugebornen  307. 

—  Verwachsung  der  Mutterscheide  als  Hinderniss  der  Geburt  482. 
Stiliery  über  Stricturen   der  Speiseröhre  und  eine  Veränderung  der 

«/ameson'sqhen  Hornkugeln  dagegen  229,  252. 

—  Fall  einer  Ruptur  der  Tuba  Fallopii  325. 

Tamphe^  Fall  von  Verletzung  der  Zunge  79. 
Theinhardt^  Vergiftung  durch  Strychnin  143. 
Trapp  y  über  die  Lähmung  der  Nervencentren  bei  Lebemännern  26L 

283. 
Tischimer'y  Verletzung  durch  Blitzschlag  598. 

Wasser fuhr^  Prager  medicinische  Zustände  im  Sommer  1846,  777.  793. 
Wegeier,  Vergiftung  durch  Sublimat  30. 

Zarimann^  Durchlöcherung  des  Dünndarmes  178. 
Zimmermann^  Einiges  über  den  Harn  33. 

—  über   die   Veränderung    der   organisch-chemischen    Vorgänge    im 

weiblichen  Körper  zur  Zeit  des  Entwöhnens  213.  238. 

—  über  den  Harn  der  Schwangern  und  das  Kystein  347.  362. 


II.    Siachregister. 


Abscess,  der  rheumatische  51. 

Aceton  y  über  dessen  Wirkung  828. 

Aerzte,  Zahl  und  Verbreitung  derselben  in  der  preussischen  Monarchie 

145. 
Aerztliche  Humanität  362. 
Aerztliche  Praxis  auf  Java  43. 
Amaurose,  Fall  einer  geheilten  197. 
Amputation  beider  Füsse  403. 
Amygdalin,  über  dasselbe  461.  . 
Anewrysmay  Fall  eines  der  Art  cruraVu  384. 
Armee,  Sterblichkeit  iü  der  König],  preoasisoheo  624. 
Atretys  Ani  bei  einem  Neugeboniev  7^. 


-     837    -> 

Auge,  das,  als  Gesundheitsmesser  799- 

AogenafFeclion,  eine  todtverkfindende  691. 

Augenentzündung,  Jod  gegen  scrophulöse  227. 

Augenlahmüng  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  715.    das  Todlenauge  719 

Ansschlagsepidemieen  im  Jahre  1844,  56. 

Austern,  chemisch  analysirt  645. 

Balggesch Wülste,  Heilung  derselben  durch  Eitervng  728. 
Belladonnabeeren,  Vergiftung  durch  dieselben  26. 
Biologische  Mysterien  413. 
Blasenscheidenfistel,  Fall  einer  616. 
Blausäure,  neue  Versuche  damit  an  Thieren  613. 
Bleicolik,  Milch  als  Vorbeugungsmittel  628. 
Blinddarm,  Abgang  desselben  nach  lleut  465. 
Blitzschlag,  Fall  von  Verletzung  durch  denselben  598. 
Blutung  aus  dem  After  eines  Neugebornen  307. 
Brandstiftnngstrieb,  eine  unhaltbare  Lehre  1* 
Brennen,  Versuche  über  dasselbe  681. 
BronehitU  der  Kinder  59. 
BronchiHs  von  einem  Kirschkern  356. 
Brnnnencuren,  Ursachen  ihres  Misslingens  766. 
Brustbein  und  Schädelknochen,  Durchbohrung  563. 

CaroHi  communii,  unterbunden  128. 

Castration,  doppelte  an  sich  selbst  mit  günstigem  Erfolg  ausgeführt  8 19. 

Cataracta^  Nachbehandlung  derselben  292. 

Catheter,  über  die  Anlegung  desselben  740. 

Caviar,  chemisch  analysirt  645* 

Cerebralßeber,  Fall  von  184. 

Croup,  zur  Behandlung  desselben  465., 

Cf/nanche  typhodes^  Fälle  derselben  und  neue  Behandlung  752. 

Darmanhangsbrüche,  über  dieselben  469. 

Darmcanal,  Durchlöcherung  desselben  178. 

Darmcanat,  organische  Krankheit  desselben  435. 

Darmcolliquationen ,   Höllenstein  gegen  dieselben  60.    Vorkommen  in 

Rio  Janeiro  202. 
Darmentzündung,  s.  EnteriUs. 

Ectopie  der  Leber,  geheilt  144. 

Ectropium^  neue  Operation  desselben  341. 

Eisensplitter  im  Auge  77. 

Elephantiasis^  über  Abtragung  eleph.  Hodensäcke  65.  81. 

Emphysema  nach  einem  Rippenbruch  711. 

EnieritiSf  zur  Pathologie  derselben  164. 

Enthaltsamkeitsvereine,  Stellung  der  Aerzte  dazu  443. 

Entwöhnen,  über  die  Vorgänge  im  weiblichen  Körper  nach  denselben 

213. 
Entzündungen,  Witterungseinfluss  darauf  373. 

Färbung  der  Thiere,  277. 

Febrii  tntermittens  asfkmatica  360. 

Febris  intermittens  anomala,  Fälle  von  633. 

Fissura  Äni  384. 

FissuraAni,  geheilte  775. 
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Fixer  Uahn>  Biographie  eines  024'. 
Franeobrust,  EnlEündanff  derielben  50. 
Furunkeln,  Ober  deren  Bebandlung  627* 
FnaigeacUwün),  in  Rio  Janeiro  205. 

Gfinseleberpastete,  chemisch  analysirt  045. 

Galen,  nen  aufgefundene  Schriften  760. 

Gebdrmntterbltttung,  Fall  einer  lödtlichen  126. 

Gebärmutterkrebs,  Fall  von  453. 

Gehirnhöhlenwassersucbt  73. 

Gelenk,  falsches,  s.  Pseudarthrose. 

Geneveven-Balsam  336. 

Geburt  eines  reifen  Kindes  5  Monate  nach  einem  Abortus  355. 

GeborUhüIfliche  Erfahrungen  666. 

Giftmischer,  psychologisches  Aber  dieselben  651. 

Halswirbelverrenknng,  Falf  von  28. 

Harn,  chemische  Analysen  33. 

Harn  der  Schwängern  und  Ky stein  347.  362. 

Hermipput  redivwus  581. 

Herpes  exedens^  Heilung  desselben  437- 

Herz,   Erweichung  nnd  Zerreissung  eines  ungewöhnlich  nach  rechts 

liegenden  802. 
Hezkrankheiten,  Allgemeines  32. 

Herzkrankheiten,  Fall  von  Insufficienz  der  Vorhofsklappen  II. 
Hodendurchtritt,  schmerzhafter  583. 
Hom,  ein  grosses  am  Kopf  eines  alten  Mannes  830. 
Uornhautgeschwür,  ein  tödtliches  Symptom  713. 
Hummern,  chemische  Bestandtheile  645. 
Hydroceky  Fall  einer  metastatischen  225. 
Hydrocek,  Operation  derselben  312. 

Jame$0H'a  Homkngeln  gegen  Stricturen  der  Speiseröhre  229. 
Ileus^  durch  regulinisclMs  Quecksilber  geheilt  353.  405. 
JT/etis,  Abgang  des  Blinddarmes  405. 
IntermUtens^  künstliche  547. 
Intussnsception ,  Sammlung  von  Fällen  425. 
Intussusception  des  Blinddarms  163. 
Involtttionsfieber  der  Frauen  78. 

Kaiserpillen,  Analyse  der  Wiener  304. 

Kali  hydrejodwun^  ober  dessen  Wirkungen  245. 

Keuchhasten  59. 

Kohlenpulver 9  ein  Surrogat  der  Charpie  und  Salben  478. 

Kopfverletzung,  Fall  derselben  192. 

Kolhfisl«!,  Heuung  einer  469. 

Kropf,  über  den  angebornen  457. 

Rystein,  s.  Harn» 

Leber,  aber  die  acute  Entzündung  derselben  697. 
Leberabscess,  zwei  Fälle  desselben  501. 
Lungenentzündung  der  Kinder  58. 
Lungenschwindsucht,  Witterungseinfluss  darauf  373. 
Lungensubstanz,  hepatisirte,  ezpectorirt  804» 
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Magnetelectricität,  heilt  eine  Thränenfistel  661.    desirl   eine  <MitWr- 

motypose  663.  r^— 

Mairnetismiis,  animaliacher,  in  England  359 
MtMta  puerperali$  and  vervrandte  Formen  549. 
Markschwamm,  der  .Niere  162. 
Mastdarmfistel,  geheilte  712. 
Melanosis  tuberosa^  Fall  von  318. 

Mercurialkrankheit,  über  dieselbe  17.  • 

Milzkrankheiten,  Pathologie  nnd  Therapie  derselben  485 
Mimik  359. 
Missionsärzte  538. 

Maskeln,  Schwinden  derselben  337. 
Mutterscheide,  verwachsene,  als  Hinderniss  der  Geburt  482. 

Nabelbrach,  sonderbarer  338. 

Nachthusten  der  Kinder  415. 

Nadel,  verschluckte  180. 

Nasenbein^  Fall  von  Fractur  desselben  109. 

Neger,  deren  Bildungsfähigkeit  357. 

Nervencentren,  über  deren  Lähmung  bei  Lebemännern  261. 

Nervenfieber,  Witternngseinfluss  darauf  373. 

Nierenvereiterung,  merkwürdige  226. 

Nystagmus  338. 

Oberschenkelbruch  78. 

Ophthalmolypose,  geheilt  durch  Magnelelectricität  663.  Fall  687 

Ofliteasteatom  des  Scholtergelenkg  528. 

PdMHm'sche  Körperchen  774. 

Petriosieum^    Beobachtungen  betreffend  die  physiologische  Wurdiffuna 

desselben  825.  -         o  es 

Pest,  über  die  Ansteckbark cit  der  orientalischen  671. 
Petechien,  Etymologisches  358 

Phimose,  Ricord'B  Operation  derselben  310.  ^ 

Phimose,  über  die  Heilung  derselben  463. 
Phlegmasia  alba  dolens  49. 

Phosphor,  Wirkungen  desselben  und  Phosphorvergiftung  113.  133. 
Photophobie,  scropbulöse  290. 
Pkthisis  tuberciilosa,    anscheinende,    durch  einen  fremden  Körper  in 

der  Lunge  734. 
Pocken,  Vorkommen  und  Behandlung  in  Rio  Janeiro  182. 
Pockenimpfung  an  Affen  792. 
Prag ,  medicinische  Schule  daselbst  777. 
Preisfrage,  des  deutschen  Vereins  für  Heil  Wissenschaft  372. 
Prosopalgie,  Fall  von  93.  desgl.  mit  Section  221. 
Pseudarthrose ,  spontane  Heilung  einer  39. 
Pseudarthrose,  neue  sichere  Heilart  derselben  729. 
Puerperalkrankheiten ,  über  dieselben  549. 
Punciio  abdominis  bei  einem  Säugling  434. 

Punciio  Vesic^  urin.,  zweimal  an  demselben  Individuum  verrichtet  787. 
Puls,  über  denselben  im  Allgemeinen  54. 
Pulslosigkeit,  Fall  von,  mit  Sectionsbericht  629. 
Papille,  enge  bei  Herzkranken  691« 
PyroMis^  Behandlung  derselben  32.  / 
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Mdioplwtik  MS,  487. 

Salbentrftger,  zu  Einreibniiffeii  in  das  O«  Uieri  272. 

SalivatioQ  von  andern  Mitteln  als  von  Meroar  738. 

Schädelknochen-  und  Brustbein-Durchl]»ohniB(|r  563» 

Scheintodte,  neues  ReUunffsverfahren  597.  , 

Schilddrüse,  Brand  derselben '531. 

Schwangerschaft,  Fall  vo|i  cbmpUcirter  88. 

SchwefeisAure,  Vergiftung  durch  dieselbe  306> 

Scropheln,  Hittheilung  einer  neuen  Heilart  293. 

SecMe  eomutum  414. 

SecaliM  comuH  extracium  670. 

Sempenhmm  leclonifli,  arzneilic^e  Wirkung  241. 

Simulation,  merkwürdige  402. 

Simulation,  Fall  einer  merkwürdigen  583. 

Spina  bifida  499. 

Sfiriiui  pyro-aceticus  s.  Aceton. 

StmngulatioDsmarke  und  Erhflngnngstod  622. 

Strictnren  der  Speiseröhre,  über  dieselben  229. 

Strychnin,  Fall  von  Vergiftunff  143. 

Stimmlosigkeit,  in  Folge  von  Verletzungen  811. 

Sublimat,  Verffiflung  durch  30. 

Sublimat  als  AntiphTogisticum  gegen  den  Tripper  578 

Syphilido'KWnik^  Lehrs&tze  646. 

fi^pAilts,  über  deren  Verschiedenheit  vom  Tripper  97. 

Syphilii<t  RitHmtB  Operationsmethoden  309* 

Tageszeiten,  ihr  Einfluss  auf  Gebart  und  Tod  625. 

Tenotomie  bei  erworbenem  Spitzfuss  483. 

Thrftnenfistel,  Heilung  derselben  661. 

Tod,  das  zuerst  erscheinende  sichere  Zeichen  desselben  722. 

Tripper  8.  Syphilit, 

Tripper,  über  denselben  578. 

Trippergicht  467. 

Trismw  neonatorum  92.^ 

Tuba  Fallopii^  Fall  einer  Rnptar  derselben  325. 

Typhus,  Fall  von  in  Rio  Janeiro  187. 

Unterbindung  der  Carotis  communis  128. 

Unterleib,  der  eingesunkene,  als  semiotisches  Zeichen  431. 

Urin  s.  Harn. 

Varicocele,  Operation  derselben  316. 

Verbrechen,  zur  Geographie  derselben  622. 

Verbrennungen,  neues  Mittel  dagegen  809. 

Vergiftung,   durch  Belladoniabeeren  26.    durch  Sublimat  30.    durch 

Phosphor  113.     durch  Strychnin  143.    durch  Schwefelsäure  306. 

durch  Wachholderbranntwein  331. 
Versehn  der  Schwangern  466. 

Wachholderbeeröl,  Wirkasg  desselben  330. 
Wärmeentwicklung,  seltne,  am  Leichnam  228. 
Wechselfieber,  in  Rio  Janeiro  189. 
Wendangsschlauch,  bei  Wendungen  zu  benutzen  274. 
Witlernng,  deren  Einfluss  auf  Lungenschwindsucht,  Nervenfieber  und 
Entzündungen  373. 
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ZtfhBMiM,  «btr  itMMibe  696,  663   Brami  der  ZAm  666i 

Zahnleben,  über  4lai  636. 

Zittern,  chronischeg  631. 

Zo$ter,  aber  deniriben  119. 

Zacker,  dessen  Wirknn;  auf  d>e  Zfikme  500. 
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